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Vorwort. 

Da es Reinhold Köhler, dem rastlosen’ \Weimarischen 
Forscher, nicht beschieden gewesen ist, selber seine in Zeit- 

schriften verstreuten Aufsätze und Artikel zur Litteratur- 

geschichte. und Volkskunde zusammenzufassen, ward nach 
seinem am 15. August 1892 erfolgten Tode von vielen Seiten 
der Wunsch nach einer Sammlung dieser oft schwer erreich- 

baren Arbeiten laut. Doch sind infolge mancher äusseren 
Schwierigkeiten sechs Jahre ins Land gegangen, ehe der vor- 

liegende erste Band ans Licht treten konnte. 
Er vereinigt alle irgendwie bedeutenden Beiträge Köhlers 

zur Märchenforschung mit Ausnahme der Anmerkungen zu 

den Sammlungen’ von Kreutzwald (1869), Gonzenbach (1870; 
Nachträge 1896 in Weinholds Zeitschrift für Volkskunde), 

Blade (1874), zu Gerings Islendzk Aeventyri (1883), zu den 

l.ais der Marie de France (1885), sowie der 1894 von Erich 

Schmidt und mir aus der Handschrift herausgegebenen Auf- 

sätze über Märchen und Volkslieder!). Dass auch viele Be- 

sprechungen von Märchensammlungen aufgenommen wurden, 

rechtfertigt sich durch die darin enthaltene Fülle positiver 

Belehrung. Ohne unfruchtbare Polemik, die er auch an 

andern missbilligt (S. 380). hebt Köhler das Neue und Wert- 

volle hervor, um es mit Bekanntem in nähere Verbindung 

1) Berlin, Weidmannsche Buchhandlung. Enthält: Ueber die euro- 

-püischen Volksmärchen; 'Eingemauerte Menschen; Sankt Petrus der 

Ilimmelspförtner; Die Ballade von der sprechenden Harfe; Von Glück 

und Unglück; Das Hemd des Glücklichen; dazu Schriftenverzeichnis 

und Nachruf. -



VI Vorwort. 

. zu setzen. Weder hier noch anderwärts stellt er eine allein 

seligmachende mythologische Theorie auf; wo er einmal von 

der durch Angelo. de Gubernatis vertretenen Zurückführung 

sämtlicher Märchen auf vedische Sonnenmythen reden muss 

(S. 349), geschieht es in einem bei ihm seltenen Tone leiser 
Ironie. Nie ist er rasch.mit einem Urteile über die Ilerkunft 

und Entwicklung eines Stoffes bei der Hand, sondern den 

Boden behutsam prüfend geht er Schritt für Schritt vorwärts, 
indem .er mit seiner ausgebreiteten Belesenheit und Sprachen- 
kenntnis die verwandten Erzählungen aus der Weltliteratur 
zusammenträgt und deren Motive bis auf einzelne Reimverse 
und bildliche Ausdrücke sorgsam zergliedert und einander 
gegenüberstellt. Von seiner Gewissenhaftigkeit zeugt, dass 
er sich selbst leichtsinnig schilt, als ihm einmal ein kaum 
zu vermeidendes Missverständnis begegnet (S. 369). So ist 
er in geduldiger Sammelarbeit, die seine rechte Freude w ar, 
zu gesicherten Ergebnissen fortgeschritten und hat, wo er sich 
willig beschränkte, andern Forschern trefflich vorgearbeitet. 
Von seiner reinen, bescheidenen, liebenswerten Persönlichkeit 
hat uns vor vier Jahren Erich Schmidt ein treues Bild ent- 
worfen. 

Geordnet sind die Aufsätze dieses Bandes nach ihrer 
inneren Verwandtschaft in sieben Gruppen: Allgemeines 
(Nr. 1—10), französische (11—15), keltische (16—18), ita- 
lienische (19—24), griechische, albanesische und walachische 
25—28), slavische’ und litauische (29—34) und orientalische 

(8540) Märchen. Der nieht zu vermeidende Uebelstand, 
dass dasselbe Erzählungstlema an verschiedenen Stellen be- 
sprochen wird, ist dureh eingeschaltete Verweise und ein 
Sachregister, ‚soweit möglich, ausgeglichen. “Die handsehrift- 
lichen Nachträge Köhlers, die sich in seinen Handexemplaren 
oder auf besonderen Zetteln vorfanden, habe ich in eckigen 
Klammern dem Texte eingefügt, ohne davon meine eigenen. 
Zusätze, die nur hier und. da a. 15, 16f, 35). grösseren 
Umfang erreichen, zu scheiden. Ganz ungedruckt waren bisher 
die leider unvollendeten Anmerkungen zu Blades Contes 
populaires de la Gascogne (Nr. 15).



Vorwort. VII 

Zwei weitere Bände sollen die Arbeiten über Volkspoesie, 

über mittelalterliche Sagen und Legenden und über einzelne 
Dichter des 16. und 18. Jahrhunderts bringen. Was sonst 

aus dem Nachlasse verwertbar erschien, ist zumeist schon in 

Zeitschriften!) niedergelegt worden und soll auch der neuen 
3earbeitung des Anmerkungsbandes der Grimmschen Märchen 

zu gute kommen. 
Herzlichen Dank sage ich zum Schlusse Ericli Schmidt, 

der zur Herausgabe seinen, fördernden Beirat geliehen hat, 

und den innig verehrten Schwestern Elise und Mathilde Köhler, 

ohne deren bereite Opferwilligkeit es nicht möglich gewesen 

wäre, ihrem Bruder dies Denkmal zu errichten. 

Berlin im September 1898. 

Johannes Bolte. 

1) J. Bolte: Stoffgeschichtliches zu Hans Sachs (Euphorion 3, 351 

bis 362). Lenaus Gedicht "Anna (ebd. 4, 323—333). Halms Gedicht 

Die Brautnacht (ebd. 5, 534-536). Die \Wochentage in der Poesie 

(Archiv f. neuere Sprachen 98, 83—96. 281—300; 99, 9—24; 100, 149 — 

154). Hiobs Weib (ebd. 99, 418—422). Zu den von L. Gonzenbach ge- 

sammelten sicilianischen Märchen (Zs. d, V. für Volkskunde 6, 58—78. 

161—175). Setz deinen Fuss auf meinen (ebd. 6, 204—208). Schäfer- 

gruss (ebd. 7, 97—100. 210). Die drei Alten (ebd. 7, 205— 207). — 

Dazu E. Schmidt: Schnell wie der. Gedanke (Euphorion 1, 47-51). 

Nochmals Singularartikel vor Pluraldativen (Paul-Braune, Beiträge 20, 

560—563). \
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Bemerkte Druckfehler. 
  

Lies 8. 51,2; Blad& 1886 — 65, ,; Patraiiuelo — S1,,. am Rande 3 
— 111,2, Nr. 110 — 155,1, des 16. — 161,,, Pitr& — 173,3; Volsunga- 
sage — 173,5 Berntsen — 189,, Gemahlin — 220,.; alte Oisean — 
256,13 8. 87 statt 83 — 353,., am Rande 216 — 359, 361 und 479 
richtige Seitenzahlen — 364 vorletzte Zeile: Cosquin — 382,, deutsche 
— 403, ,. Westfälische — 407, Z.4 von unten: Vojinovie — 444, 2,8 
von unten: Ancona — 505,,, heisst es in — 517,33 sich an — 563 
Jugend. 
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4A. Sage, Fabel und Legende. 
(Zeitschrift für deutsche Mythologie 3, 298-300. 1855.) 

Jacob Grimm teilt in Haupts Zeitschrift 4, 502 f. [= Klei- 
nere Schriften 7, 155] eine schwedische Volkssage mit, wie 

ein Mann, der auf seiner Wiese mäht, einer vorüberfliehenden 

Riesin verspricht gegen’ ihre Verfolger zu schweigen, dies 
dann auch thut, aber mit dem Wetzstein die Richtung, in 

der die Riesin geflohen; andeutet und dafür am folgenden 

Tag von ihr durch einen Steinwurf getötet wird. In dieser 

und einer ähnlichen, ebenfalls mitgeteilten schwedischen Sage 

findet Grimm mit | Recht in lebendiger Volksüberlieferung 
die dem Mittelalter schon geläufige, unter die phädrischen ge- 

stellte Fabel. ‚Lupus, pastor et venator‘ (Appendix fab. aM. 

Gudio ex ms. Divionensi descriptarum no. 23) [Romulus 4, 3 ed. 
Oesterley], welche auch von Marie de France und von zwei 
inittelhochdeutschen Dichtern (Reinhart Fuchs S. 328 und 
348) behandelt ist. Wenn Grimm aber bemerkt: ‚Aesop hat 
die Fabel nicht‘, 'so irrt er, da sie sich allerdings als die 
Fabel ‚vom Fuchs und vom Holzhauer‘ bei ihm (löd. stereot. 
no. 10) [= no. 35 ed. Halm] findet. Auch Babrius (no. 50) 
hat sie behandelt, was Grimm freilich damals noch nicht 
wissen konnte. In beiden Fassungen tritt kein Wolf und 
kein Hirte, sondern ein Fuchs und ein Holzhauer auf, und 

‚sie unterscheiden sich ausserdem besonders noch dadurch von 
der lateinischen Fassung, dass der Holzhauer den Fuchs nicht 
durch Winken mit dem Auge, sondern durch Deuten mit der 
Hand zu verraten sucht («7 ö& zeigl ... Ömedeizyvev, Aesop 
To Ö8 Ödazıö)o veiov 2deizrve). Dadurch nähern sie sich der 
schwedischen Sage, an welcher Grimm gerade‘ den — wie er 

R- Köhler, KL Schriften. I. : 1 

299



2} Zur Märchenforschung. 

meint — fast wesentlichen Zug des Augenwinkens vermisst. 

Die Verwünschung hat nur Babrius, bei dem der Fuchs zum 

Holzhauer sagt: Zeowoo toivur, zal Tor “Oozov od peid. 

[Waldis, Esopus 3,44. H.Sachs, Fabeln no.22. Strackerjan 2,95 

Krohn, Mann und Fuchs 1891, S.61. Jahn, Volkssagen no. 560.) 

Ich habe nun auch gefunden, dass die der schwedischen 

Sage und den alten Fabeln zu Grunde liegenden Züge uns 

zum Teil auch in einer Legende begegnen. In der Legende 

von der heiligen Barbara, welche sich unter den der Legenden- 

sammlung des Jacobus a Voragine angehängten findet, lesen 

wir (ed. Grässe p. 900): 

‚Tune repletus furore pater tulit spatham suam, ut eam 

(nämlich seine Tochter Barbara, welche eben Beweise ihres 

christlichen Glaubens gegeben hat) oceideret, ipsa autem orabat 

ad dominum et abseissa est petra et suscepit eam intus et 

eiecit eam super montem, in quo duo pastores erant pas- 

centes oves suas, et illi consideraverunt, quod beata Barbara a 

facie patris extra petram fugeret. Pater autem eius quaeritando 

diseurrens venit ad praedietos pastores inquirendo, utrum 

vidissent Barbaram filiam suam. Unus autem eorum consi- 

300 derans iram patris iuravit se ne-|scire, alter vero digito eam 

prodidit. PBeata autem Barbara proditori suo maleldixit, et 
subito ipse versus est in statuam marmoream et oves eius 

in locustas mutatae sunt. Hoc apoeryphum est.‘ 

Dasselbe erzällt das niederrheinische Gedicht ‚Sent Bar- 

baren passie‘, welches Oscar Schade in seinen ‚Geistlichen 

Gedichten des 14. und 15. Jahrh. vom Niederrhein‘ S. 52 

herausgegeben hat. Nur hat der Dichter die Verwandlung 

des Hirten zu erwähnen vergessen, wohl aber erzählt er die 

Verwandlung der Schafe und versichert (V. 151) gelesen zu 
haben, dass sie noch heute da seien. Vgl. auch Schade 

a.a. 0. S.39. [In einem neugriechischen Volksliede verbirgt 
der heil. Georg ein von einem Türken verfolgtes Mädchen 

in der Kirche, verrät sie aber darauf in derselben Weise; 

Liebrecht, Zur Volkskunde 1879 S. 212. 

Wir haben also in der Legende wie in der schwedischen 

Sage die Strafe des Verräters, und wie der in Stein verwan-
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2. Einige Anmerkungen zu F. Panzers Bayr. Sagen u. Bräuchen. 3 

delte Hirt‘ ein bleibendes Denkmal ‘der Unthat ist, so dient 

als solches’ in der schwedischen Sage eine Tanne, bei welcher 
jener Vorfall sich ereignet und die seitdem fahl und ver- 

dorrt stand. 

2. Einige Anmerkungen zu Friedrieh Panzers 
Bayerischen Sagen und Bräuchen. 

(Zeitschrift für deutsche Mythologie 3, 408— 410. 1855.) 

Bd. 2, 18. Das aus der Oberpfalz mitgeteilte | Märchen 409 
von Christus, Petrus und dem Schmiede stimmt mit geringer 

Abweichung zu dem Gedichte von Hans Folz, welches Zarncke 

in Haupts Zeitschrift 8, 537 herausgegeben hat. [Unten zu 

Widter und Wolf no. 5.] 

2, 114. Was hier aus Tirol vom Lauterfresser er- 

zählt wird, dass er auf dem Richtplatz seiner Mutter, die ihn 

. bat, ihr’ ein süsses Wort zu sprechen, antwortete: ‚Der Honig 

ist süss!“ dasselbe wird vom. sterbenden Eulenspiegel erzählt 

(Ulenspiegel hsg. von Lappenberg 90. Historie). 

2, 171. In Königstein — so_ berichtet Panzer — erzählt 

man, dass von allen Vögeln nur die Krähen- über den Tod 

Christi nicht betrübt waren; . deshalb müssen sie im August 

“Durst leiden, die Schnäbel aufreissen, können aber nicht 
trinken. Aus Buttstädt (im Grossherzogtum Sachsen-Weimar) 

hat mir ein älterer Freund als eine in seiner Jugend ver- 

breitete Volksansicht erzählt, dass die Raben im Brachmonat 
ihre Schnäbel immer vor Durst aufsperren, aber nicht trinken 
können — zur Strafe für den Ungehorsam jenes Raben, den 
Noalı ausschieckte und der nicht zurückkehrte. Bei’ den 
Griechen war in ähnlicher Weise der Durst eine von Apollon 

den Raben deshalb verhängte Strafe, weil einer um \asser 
ausgeschickt auf einer Wiese zu lange verweilt hatte... Vgl. 

Aelian Hist. anim. 1, 47 und Prantls schönen Aufsatz ‚Einige 
ı1*



4 Zur Märchenforschung. 

Reste des Tierepos bei den Sammelschriftstellern und Natur- 

historikern des spätern Altertums‘ im Philologus 7, 70.1) 

2, 191. Das unter no. 328 erzählte Märchen von den 

verzauberten Fischen ist ein unwesentlich veränderter 

Auszug aus dem Märchen der 1001 Nacht ‚vom jungen König 

der schwarzen Inseln‘ [Breslauer Übersetzung 1, 183] und 

wird wohl erst in neuerer Zeit ins Volk gedrungen sein, 

wenn es überhaupt wirklich im Volk verbreitet ist. 

2, 217. Die in dem Spruche (no. 395) vorkommende 
Formel ‚So viel Körntla, so viel Hörntla‘ erinnert. mich an 

einen thüringischen Spruch, den ich bei der Gelegenheit mit- 

teile. In Tambach (südöstlich vom Inselsberg) wird der neue ' 
410 Besitzer oder Pächter bei der ersten Ernte von | den Schnittern 

mit einem Kranze aus verschiedenen Getreidearten, namentlich 

Hafer, und aus Wintergrün und Nachtviolen ‚angebunden‘, 

unter Hersagung des folgenden Spruches: 

Ich binde dich an mit Ehren (Ähren?), 

Ich hoffe, du wirst mirs nicht verwehren, 

Ich binde dich an mit Hafer und nicht mit Korn. _ 

Du sollst mich tränken mit Bier und nicht mit Born, 

Und wär es Wein, 

So solit es mir desto lieber sein. 

Ich wünsche dir einen Boden voll Körner, 

Einen Stall voll Hörner 

Und dazu ein paar neue Schuh. 

Gott gebe dir Glück und Segen dazu! 

2, 238 n0. 439. Die Sage vom Löwenbrünnlein ist die 

Geschichte von Pyramus und Thisbe, die schon im Mittel-. 

alter bei uns populär war (vgl. das mittelhochdeutsche Ge- 

dicht von Pyramus und Thisbe in Haupts Zs. 6, 504 und 
Wackernagels Litteraturgesch. $ 66, 64) [Hart, Progr. Passau 
1889. 1591] und ins Volkslied (Uhland 1, 190, Wunderhorn 
1, 299) [Erk-Böhme, Liederhort 1, 307 no. 87] überging. 

‘) Hiernach berichtigt sich meine [in dem Aufsatze über den 
Kukuk] S. 222, Z.1 aufgestellte Vermutung. W. Mannhardt.



3. Die dankbaren Toten und der gute Gerhard. 5 

3. Die dankbaren Toten und der gute Gerhard. 
(Germania 3, 199—209. 1858.) 

Karl Simrock hat in seinem anziehenden und anregenden 
Buche ‚der gute Gerhard und die dankbaren Toten‘ (Bonn 
1856) Märchen zusammengestellt, in denen erzählt wird, wie 

ein junger Mann, meist ein Kaufmann, den Leichnam eines 
Menschen, der’ als Schuldner gestorben war, von allerhand 

Schimpf, der ihm angethan wird, loskauft und bestattet, und 
wie er dann von dem dankbaren Geiste des Toten unterstützt 

199 

"nach mancher Fährlichkeit zu hohem Glücke gelangt, meist, 

durch die Vermählung mit einer von ihm — dem Kauf- 

manne — aus der Gefangenschaft losgekauften Königstochter, 
welche Vermählung aber nur durch die Hilfe des Geistes 

ermöglicht wird. Ich füge den von Simrock beigebrachten 

Märchen noch einige "hinzu, die teils von ihm bei Abfassung 
seines Buches übersehen, teils aber auch erst nachher bekannt 

gemacht worden sind. 
Ich verweise zunächst auf ein ungarisches Märchen 

(Ungarische Volksmärchen. .Nach der aus Georg Gaals Nach- 

lass herausgegebenen Urschrift übersetzt von G. Stier. Pest 

(1857) S. 153 ff.) Ein Kaufmannssolın aus Amsterdam — so 
wird erzählt — kauft in der Türkei den Leichnam eines 

Mannes los, der viele Schulden gemacht, dabei hart und hoch- 
mütig gewesen ist und nun von Jedermann vor der Tempel- 

.thür geschlagen und bespieen wird. Nach Amsterdam zurück- 

gekehrt und von seinem Vater von neuem reich mit Golde 
versehen, geht er nach England, wo er eine gefangene Königs- 

tochter aus Frankreich mit zwei Zofen loskauft und sie nach 
Amsterdam bringt.. Auf den Rat der Prinzess geht er nach 

Paris, um dem König die Rettung seiner Tochter anzuzeigen, 
der ihm einen General und Soldaten mitgiebt, um die Tochter 

feierlich nach Paris zu bringen, wo sie dem Kaufmanne ver- 
mählt werden soll. Unterwegs zur See, als sie von Amsterdam 

abgefahren sind, verliebt sich der General in die Prinzess 
und lässt den Kaufmannssohn auf einer wüsten Insel, wo
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man ausgestiegen war, zurück, während die Prinzessin schlief. 
In Paris nimmt man an, er sei ins Meer gefallen, und als 

nach einiger Zeit der General um die Hand der Prinzessin 

anhält, sagt der König sie ihm zu, gewährt ihr aber noch 

ein Jahr, einen Monat und einen Tag Frist.!) Die Prinzessin 

richtet am Stadtthor eine Schenke ein und giebt Befehl jedem, 
der etwas in des Kaufmannssohns Namen fordere, dies zu 
‚geben. Dem Kaufmanne war ‚inzwischen auf jener Insel ein 

alter Mann erschienen... der sich ihm als Geist jenes in der 
‚Türkei losgekauften. Toten zu erkennen gab, ihn in einem 

Kalın ans Festland brachte, über jene Schenke in Paris unter- 

richtete und ihn ..dahin.gehen hiess.. In Paris trifft der Kauf- 

mann einen beurlaubten alten Soldaten, dem er zu Gelde zu 
helfen verspricht: ‚Er | zieht des Soldaten Kleider an, geht 
‚in jene Schenke. und. bittet in des Kaufmannssohnes Namen 

‚um Essen und. Geld, das .er infolge jenes Befehls der Prin- 

‚zessin erhält und dem Soldaten bringt. Er thut dies mehr- 
mals, zuletzt. bittet er auch um Wein in dem Becher, aus 
dem die Prinzessin, wenn sie in die Schenke kommt, zu 
trinken pflegt. Er trinkt ilm halb aus, wirft seinen Ring 
hinein und heisst die Wirtsleute der. Prinzessin sagen, 'er 
liesse sie im Namen .des Kaufmannssohnes bitten den Wein 
auszutrinken.. Die Prinzessin, die täglich die Schenke besucht, 
‚erkennt so.den Ring ihres Verlobten. Der König, ihr Vater, 
muss rasch alle abgedankten Soldaten wieder zusammenrufen 
und erfährt nun von jenem alten Soldaten, dass er seine 
Kleider einem fremden Jünglinge geborgt habe u. s. w., der 
in dem und dem Wirtshause wohne. Die Königstochter selbst 

') [Über diese märchenhafte Zeitbestimmung vgl. Köhler in 
Sarnellis Posilecheata ed. Imbriani 1885 p- 168. — 1 Tag, 1 Woch, 
1 Monat und 1 Jahr: Meisterlied vom -Grafen von Safoi V. 274 (Goedeke- 
Tittmann, Liederbuch a.:d. 16. Ih. 1867 8. 338). 1 Jahr und 3 Tage: 
Finamore, Archivio 8, 540; Pitre, Nov. Pop. tosc. p. 213 no. 41. .1 Jahr 
und 1 Tag: Carnoy p. 284; Sebillot, Contes 8, 43. 76..78. 80. — 7 Jahre 
und 1 Tag: Maspons y Labros 2, 97; Azevedo, Romanceiro p- 241. 243. 
7 Jahre, 7 Monate, 7 Tage, 7 Stunden: Gonzenbach 1, 171 no. 11; 
Pitr& 2, 248.76; Giamb. Basile 3,94b; Alemannia 24,157. — 9 Monate, 9 Tage, 
9 Stunden, 9 Minuten: Ungar. Revue 1889, 209 (türkisch); La Tradition 4,33.]
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will ihn. dort abholen, ‚wie sie aber ins Zimmer tritt, haut 

jener mit dem ‚Schwert nach ihr und ruft: ‚Wenn du nicht 

auf der Stelle hinausgehst, haue ich dich tot!‘ Sie antwortet: 

‚Thue dies nur, du hast mich ja auch einst vom Tode errettet.‘ 

Da küsst er sie und erklärt, dass er nur ihre Liebe habe 

prüfen wollen. Dann wird Hochzeit gehalten, jener General 

aber hingerichtet. 
Dies ungarische Märchen — das übrigens, wie Stier a.a.0. 

S. VIII erwähnt, Ipolyi (in seiner magyarischen. Mythologie?) 

aus der Reihe der eigentlichen ungarischen Märchen streichen 

“zu müssen glaubt — ist den deutschen Märchen bei Simrock 

besonders Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6 und 8, bei manchen Ab- 

weichungen im einzelnen, im. ganzen ausserordentlich ähnlich. 

Dass der Leichnam des Schuldners gerade Sonntags vor der 

Kirchthüre bespuckt und geschlagen wird, ist wie in Nr. 10. 

Dass der Kaufmannssohn auf einer Insel gelassen wird, stimmt 

mit Nr. 2, 5 und 8. Die Erkennung durch den Ring be- 

gegnet in Nr..2 und 8. Der alte Soldat,. in dessen Kleider 

sich der Kaufmannssohn ohne Not steckt, ist nicht recht 

passend in das Märchen gekommen und scheint fast eine Ent- 

stellung (des Geistes selbst, der seinen Schützling allerdings 

auch noch. in Paris -unterstützen.konnte. Auch die Liebes- 

probe am Schluss des Märchens ist wunderlich; ist sie viel- 

leicht entstellt aus der Probe, die der Geist in manchem der 

Märchen mit seinem Schützling vornimmt, indem er von ihm 

als Preis für seine Hilfe die Hälfte der Geliebten oder des 

erstgeborenen Kindes (Simrock S. 142) verlangt? 

Nach dem ungarischen wenden wir uns zu einem pol- 

nischen Märchen (K. W. Woyeickis Polnische Volkssagen 

und Märchen. Aus dem Polnischen von Friedr. Heinr. Lewestam. 

Berlin 1839, S. 130 ff.), das wir im Auszug mitteilen. Ein 

Schüler. stiess auf dem Wege. in die Stadt vor dem Thore 

auf .einen unbekannten Leichnam, der von’ den Vorüber- 

gehenden getreten und bespieen wurde, und gab sein weniges 

Geld her, um der Leiche ein christliches Begräbnis zu schaffen. 

Dann betete.er auf dem frischen Grabe und zog weiter. In 

einem Eichwald schlief er unter einem Baume ein, beim Er-
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wachen fand er seine Taschen voll Gold. Dann kam er an 

einen | Fluss, wo er. übersetzen musste.. Die Fährleute, die 

sein Gold bemerkten, beraubten ihn und warfen ihn in der 

Mitte des Flusses ins. Wasser. Er klammerte sich an ein 

Brett, das ihm entgegenschwamm, und kam so ans Ufer. 

Das Brett war aber der Geist jenes Leichnams. Er gab sich 

dem Schüler zu erkennen, dankte ihm und lehrte ihn, wie 

ınan sich in eine Krähe verwandelt. Zugleich schickte er ihn 

zu seinem Bruder, der ihn lehrte, wie man zu einem Hasen 

oder Reh wird. Mit dieser Zauberkraft ausgestattet wanderte 

der Schüler weiter und ward endlich Jäger bei einem König. 

Des Königs Tochter wohnte auf einer unzugänglichen Insel, 

und in ihrem Schlosse war ein Schwert, mit dem man die 

grössten Heere schlagen konnte. Da dem König Krieg drohte, 

so machte er bekannt, wer der Prinzessin Schwert herbei- 

schaffe, der solle ihr Gemahl und später König werden. Der 
Jäger unternahm das Wagstück und liess sich einen Brief an 

die Prinzess geben. Mit Hilfe seiner .Verwandlungen kam er 

auf die Insel und zu der Prinzessin, deren Liebe er gleich 

gewann. Er musste vor ihren Augen die Tiergestalten noch 

einmal annehmen und sie schnitt ihm allemal ein Stückchen 
Fell oder einige Federn ab. Dann gab sie ihm das Schwert 

und einen Brief und er kehrte zurück. . Es war aber ein 

anderer Jäger dem Schüler ein Stück Wegs gefolgt und hatte 

gesehen, wie er sich in einen Hasen verwandelte. Als er 
nun jetzt in Hasengestalt wieder in die Nähe der Stadt zu- 
rückkam, erschoss ihn der verräterische Jäger und nahm ihm 
Schwert und Brief ab. Nachdem der König mit dem Schwert 
gesiegt hatte, wurde die Hochzeit der Prinzessin mit dem 
falschen Jäger gehalten; aber die Prinzess war traurig, denn 
sie salı, dass es nicht der rechte war, wagte aber dem König 
nichts zu sagen. Inzwischen hatte der Schüler lange in seinem 
Hasenfelle tot in jenem Walde gelegen. Da erwacht er 
plötzlich, und der Geist des Leichnams steht vor ihm, erzählt 
ihm, wie er vom Jäger getötet worden, und sagt ‚Morgen ist 
der Hochzeitstag der Prinzess, drum eile schnell ins Schloss‘. 
Der Schüler that dies und kam in den Hochzeitssaal. Die
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Prinzess erkannte ihn gleich, er erzählte dann die Vorgänge, 
‚und zum Beweise der Wahrheit nahm er die Tiergestalten 

‚an, wobei dann allemal die von der Prinzess abgeschnittenen 

Streifen oder ausgerupften Federn an die betreffende Stelle 
passten und sogleich anwuchsen. So erhielt der Schüler die 

Hand der Prinzessin, der Jäger aber wurde hingerichtet. 

Vergleicht man das polnische Märchen mit den andern, 
so sieht man, dass es mehrfach verändert, zum Teil entstellt 

und verwildert ist. Gleich im Anfang ist die Angabe ver- 

gessen worden, dass der Leichnam der eines verstorbenen 
Schuldners war. Aus dem in den meisten Märchen vor- 

kommenden reichen Kaufmanne ist ein armer Schüler, der 
in die Welt zieht, geworden. So ist in. dem hierher ge- 
hörenden bretonischen Märchen (Simrock Nr. 11, S. 94) Mao 

auch nur ein armer wandernder Jüngling. . Merkwürdig ist 

eine weitere Übereinstimmung des sonst sehr abweichenden 

bretonischen | Märchens, nämlich die, dass, wie im polnischen 
Märchen der Schüler nach seiner guten That in einem Walde 

unter einer Eiche einschläft und bei seinem Erwachen den 
ersten Dank des Toten empfängt, indem seine Taschen mit 

Gold gefüllt sind, so auch im bretonischen der gute Mao, 

kurz nachdem er die Leiche bestattet hat, unter einer Eiche 

einschläft und im Schlaf die Erscheinung des dankbaren Geistes 
hat. Das lLoskaufen der gefangenen Königstochter hat das 
‘polnische Märchen nicht mehr, vielleicht aber einst gehabt. 

In, der jetzigen Fassung wird der Schüler von dem Schifte 
aus ins Meer geworfen, nicht weil man ihm ‘die Braut, son- 

dern das Geld rauben will. Dass der Held ins Meer geworfen 

oder auf einer Insel. ausgesetzt wird, kommt in den meisten 
unserer Märchen vor, und auch dass bei ersterem der Held 

durch den Geist vom Frtrinken gerettet wird, findet sich in 
einigen. So in Nr. 1, wo der Geist in Gestalt eines Schwarzen 
erscheint, in Nr. 3 und 8 in Gestalt eines Vogels, in Nr. 6 
und 7, wo der Geist keine andere Gestalt annimmt. Um dem 
Geist Gelegenheit zu geben dem Schüler auch weiter dankbar 

zu sein, wurde, da die Geschichte von der losgekauften 
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Königstochter und ihrer erschwerten Verbindung mit dem
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Helden aufgegeben war, ein anderes ursprünglich selbständiges 

Märchen herbeigezogen, das Märchen von dem wunderbaren 

Schwerte im Schlosse der Königstochter, von den Tierverwand- 

lungen und von dem verräterischen Jäger. Dieses Märchen 

"stimmt ' im wesentlichen sehr genau überein mit einem 

litauischen, welches man in A. Schleichers ‚Litauischen 

Märchen, Sprichworten, Rätseln und Liedern‘ (Weimar 1857) 

S. 100 ff. nachlesen kann, und noch genauer. mit einem 

ungarischen in den ‚Ungarischen Sagen und Märchen. 

Aus :der Erdelyischen Sammlung übersetzt von. G. Stier‘ 

(Berlin 1850), S. 110-ff., zum Teil auch mit einem neuerdings 

im Ausland 1858, 8. um mitgeteilten rumänischen aus 

Siebenbürgen. 

Wir verlassen nun das volnische 2 Märchen und wenden 

uns nach Asien zu einem armenischen, . welches A.. von 

- Haxthausen in ‚seinem Buche Transkaukasia (Leipzig 1856) 

I, S. 333 £. mitteilt!) ‘Da das Märchen kurz ist und das Buch 

von -Haxthausen nicht- in vieler Händen sein wird, so lasse 

ich es, ganz wie er es erzählt, folgen: Einst reitet ein wohl- 

habender Mann durch einen Wald; :da findet er einige Männer, 

welche einen bereits verstorbenen ..Mann noch nachträglich 

an einem Baum aufgehangen haben-und den Leichnam ent- 

setzlich schlagen. Als er sie fragt, .was sie zu einer solchen 

Entweihung des Toten triebe, antworten.sie, er sei ihnen 

Geld schuldig geblieben und habe sie nicht bezahlt. Da be- 

zahlt er ihnen die Schuld und begräbt den Toten. ' Jahre 

vergehen, er wird allmählich arm. - In seiner Vaterstadt aber 
wohnt ein reicher Mann, der eine einzige Tochter hat, der 

r | gern einen Mann geben möchte. Allein schon fünf. Männer 

waren in der Hochzeitsnacht gestorben, und keiner wagt mehr 

um’sie zu freien und ihr zu nahen. Nun wirft der Vater 

sein Auge auf .diesen arm gewordenen Mann und bietet ihm 

“ die Tochter an. Der ist aber zweifelhaft, ob er sein Leben 

wagen soll, und bittet um Bedenkzeit. Nun kommt eines 

) 8.318 ff. giebt Haxthausen eine ganze Reihe armenischer Sagen 

und Märchen, die der Forscher auf diesen Gebieten nicht übersehen darf.



3. Die dankbaren Toten und der gute Gerhard. 11 

Tages ein Mann zu ihm, und-bietet'sich ihm als Diener an. 

‚Wie sollt’ ich dich..in Dienst .nehmen, da ich ja so. arm .bin, 
dass ich mich kaum selbst ernähren kann!‘ „Ich verlange 

von dir keinen Lohn, keine Kost, sondern nur die Hälfte von 

deinem künftigen Hab und Gut!“ Sie werden :darum einig. 
‚Nun rät ihm der Diener zu jener ihm angebotenen Heirat. 

In der Hochzeitsnacht stellt sich der Diener mit einem Schwerte 

ins Brautgemach. ‚Was willst du?‘ „Du:weisst, nach unserem 

Übereinkommen gehört ‚mir die Hälfte von all deinem Hab 

und Gut, ich will das Weib jetzt nieht, aber ich will hier : 
frei stehen bleiben.“ — Als nun: die Neuvermählten. ent- 

schlafen, kriecht eine Schlange aus. dem. Munde .der Braut 

hervor, ‘um den Bräutigam zu Tode zu stechen, allein der 

Diener haut ihr den Kopf ab und zieht sie. heraus. Nach 

einiger Zeit verlangt der Diener die Teilung alles Hab und 

Guts, es wird geteilt, nun fordert er auch die Hälfte des 

Weibes. „Sie soll, den Kopf nach unten, aufgehangen werden, 

ich werde sie mitten durehspalten!“ Da gleitet ihr die zweite 

Schlange zum. Munde heraus... Nun aber spricht der Diener: 

„Es war die letzte,.von. nun an kannst du’ohne Gefahr und 

glücklich mit. deinem . Weibe leben! Ich aber fordere von 

dir nichts, ich bin der Geist des Mannes, dessen Teichnam 

du einst von der Schande und Qual des Schlagens errettet 

und fromm begraben hast!“ und- verschwindet. — oo 

Hier haben .wir die bekannten Hauptzüge: Bestattung 

des misshandelten Leichnams eines Schuldners, Dankbarkeit 

des Geistes durch Ermöglichung einer erschwerten Heirat des 

-Wohlthäters, wobei der Geist — jedoch.nur zum Scheine — 

die Hälfte seines künftigen Hab und Gutes als Lohn verlangt. 

Ganz eigentümlich dem armenischen Märchen aber ist die 

Jungfrau, deren Freier alle in der Hochzeitsnacht starben, 

bis auf den Helden des Märchens, der. durch Hilfe. des Geistes 

endlich “in den glücklichen Besitz ‘derselben Kommt. . Jeder- 

mann wird hierbei sich gleich an-Tobias und Sara erinnern, 

die durch den Dämon Asmodi sieben Freiern verderblich ge- 

wesen War- Sinrock hat $. 131f. in treffender Weise auf 

einen möglichen Zusammenhang der Geschichte des. Tobias.
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mit’ unserm Märchenkreise aufmerksam gemacht. Diese Ver- 
mutung dürfte durch das armenische Märchen noch bestärkt 
werden. 

Dies waren Märchen des Ostens, aus dem Volksmunde 

ganz neuerdings gesammelt, die nachzutragen waren.: Wir 

haben aber nun auch noch die Aufmerksamkeit auf eine vor 

mehr als hundert Jahren im Westen, in Frankreich nämlich, 

von einer bekannten Roman- und Novellenschriftstellerin er- 

zählte Geschichte zu lenken. Es ist dies die ‚Histoire de 

Jean de Calais‘, | wie sie die fruchtbare Schriftstellerin 

Madame de Gomez (geborene Madeleine Angelique Poisson, 

an einen spanischen Edelmann verheiratet, F 1771, SO Jahr 

alt) in ihrer zuerst 1723 erschienenen und vielfach aufgelegten, 

auch ins Deutsche übersetzten Novellensammlung ‚les journees 

amusantes‘ erzählt hat.!) Der Inhalt der Geschichte ist fol- 
“gender: Jean ist der Sohn eines reichen Kaufmanns zu Calais - 

und hat sich durch .Vertilgung von Korsaren so verdient um- 

die Stadt gemacht, dass man zu seinem Namen den der Stadt 

fügte. Auf einer Seefahrt kam er zu der unbekannten blühenden 
Insel Orimanie, in deren Hauptstadt Palmanie er auf einem 

grossen Platze einen Leichnam sah, den Hunde zerfleischten. 
Er erfuhr, dass dies die gesetzliche Strafe der Schuldner sei, 

die ohne ihre Schulden bezahlt zu haben stürben, dass es 

aber jedem, der Lust dazu habe, frei stehe, die Leichen durch 

Bezahlung der Schulden loszukaufen. Der edle Jean that 

dies und liess die Leiche bestatten. Bevor er Palmanie ver- 
liess, bemerkte er auf einem vor Anker liegenden Korsaren- 
schiffe zwei Sklavinnen, die er loskauft und auf sein Schiff 
mitnimmt, um ihnen dann die Freiheit zu geben. Unterwegs 

) Mir liegt die ‚7. edition, revuö et corrigee‘, Amsterdam 1758 vor, 
wo unsere Geschichte sich Tom. II, p. 145—182 findet. Einen Auszug 
der Geschichte giebt -auch die Bibliothöque universelle des Romans, 
Decembre 1776, p. 134 ff., wo auch p. 85 ff. Nachrichten über Madame 
de Gomez und’ihre Werke. — [Diese Novelle ist auch in portugiesischer 
Bearbeitung erschienen: ‚Historia de Joäo de Calais. Lisboa Na Imp. 
de Nun. Est Anno 1824 23 8. 4° (auch schon 1789, 1807 und 1814 
in andern portugiesischen Volksbüchern angezeigt). Die Namen Por- 
tugal und Lissabon sind fortgelassen; Dom Juan heisst Florimundo.]
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gewinnt er die Liebe der einen, namens Constanze, und ver- 

ınählt sich mit ihr, ohne jedoch von ihr Aufklärung über 
ihre und ihrer Freundin Isabelle Herkunft zu bekommen. 

In Calais wird er von seinem Vater, der die Heirat mit einer 

armen, unbekannten Fremden missbilligt, schlecht empfangen 
und aus dem Hause verbannt. Nach einem Jahre aber ist 

der Vater insoweit milder gestimmt, dass er für Jean ein 

neues Schiff ausrüstet, damit er jene entdeckte Insel des 

Handels wegen wieder besuche. Als Constanze, die inzwischen 
eines Sohnes genesen ist, die bevorstehende Reise Jeans er- 

fährt, bittet sie ihn, ihr, ihres Söhnchens und ihrer Freundin 

Bild auf sein Schiff malen zu lassen, um sie nicht zu ver- 
gessen, und zuerst bei Lissabon vor dem Königsschlosse zu 
landen. Jean lässt die Bilder malen und landet vor Lissabon. 

So gewahrt der König von Portugal die Bilder und erkennt 
darin seine Tochter und ihre Freundin, die von Korsaren ge- 
raubt worden waren. Nachdem er von Jean weitere Auf- 
klärung erhalten hat, erkennt er die Ehe an und schickt den 

glücklichen Jean mit einem Geschwader nach Calais, um die 
Prinzessin abzuholen. Das Geschwader wird von Dom Juan 

kommandiert, einem Prinzen des königlichen Hauses, der 

früher um Constanzen geworben hatte und.nun ergrimmt ist, 

ddass sie ihm entrissen. Als die Flotte auf der Rückfahrt ist, 
nimmt Dom Juan die Gelegenheit wahr, bei einem heftigen 

Sturme Jean unbemerkt ins Meer zu stürzen. Voll Ver- 

zweiflung kommt die Prinzessin ohne Gemahl bei ihrem Vater 

an. Dom Juan macht sich allmählich bei König und Volk 

immer beliebter und fordert endlich die Hand der Prinzessin, 

die nach vergeblichem Widerstreben | vom König.und den 

Ständen gezwungen wird, in die Vermählung mit Dom Juan 

zu willigen. Inzwischen — zwei Jahre sind vergangen — 

war Jean de Calais nicht, wie man glaubte, im Meer um- 

ID
 

or
 

gekommen, sondern hatte sich an herumschwimmende Schiffs- 

trümmer geklammert und war auf eine einsame Insel ver- 

schlagen worden, wo er die zwei Jahre zubrachte. Am Tage 

vor der beschlossenen Vermählung Dom Juans mit Constanzen 

erschien dem einsamen Jean plötzlich ein Unbekannter, der
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ihm: das 'Bevorstehende meldet und ihm zugleich Hilfe und 
Rettung verheisst, wenn Jean’ verspreche, ihm später die 

Hälfte von dem, was er am liebsten habe, zu geben. Jean 

verspricht alles und schläft bald darauf plötzlich ein. Als er 
erwacht, findet ‘er sich in einem llofe des Lissaboner Königs- 

schlosses. Er begiebt sich in die Schlossküche und wird dort 

aus Mitleiden zum Holztragen verwendet. Zufällig kommt 

Constanzens Freundin in die Küche, und trotz dem langen 

Barte, dem verwilderten Aussehen und den zerrissenen Klei- 

dern erkennt sie den Gremahl Constanzens an seinem Gesicht 

und besonders an einem Ringe an seinem Finger. Zu seiner 

Gattin gebracht wird er auch von ihr und dann vom König 
erkannt, welcher letztere den Verräter Dom Juan alsbald 'hin- 
richten lässt. “Jean de Calais wird dann zum Erben der 
Krone erklärt und ein grosses Fest veranstaltet. Als dama 
der Hof und die Grossen des ‚Reiches in einem Saale ver- 
sammelt sind, erscheint plötzlich ein Unbekannter. Es ist 
derselbe, der Jean schon auf der einsamen Insel erschienen 
war. «Er erinnert Jean an sein Versprechen, und Jean erklärt, 
er solle nur fordern und alles erhalten.  ‚Wohlan! ich will 
die Hälfte deines ‘Söhnleins!‘ Vergeblich bietet der König 
dem Unbekannten alles Mögliche an, vergeblich weint Jeans 

Gemahlin, vergeblich fleht der Hof. Jean bleibt eine Zeitlang 

stumm, dann aber erklärt er, er werde unter jeder Bedingung 
sein Wort halten. Er reicht das Kind dar, und der Fremde 

schiekt sich an, es mit seinem Schwert auseinander zu hauen, 
plötzlich aber giebt er es dem Vater zurück und sagt: ‚Je te 

rend ton fils, recois aujourd’hui le prix de ta vertu et de ta 
generosite; c'est moi dont le corps etoit dechire par les chiens 
lorsque tu .entras dans la ville de Palmanie; c’est moi dont 
tu payas les dettes, et c'est & moi & qui tu as donne la se- 
pulture; je ne t’ai point quitt& depuis attentif ä ton sort, et 
.connoissant ton äme, c'est moi qui conduisis le corsaire qui 
enlevoit la princesse pres de ton vaisseau, -oü tu l’achetas 

sans la connoitre ni ‘l’avoir vü&, et dans le seul dessein de 
Iui rendre la liberte; apprends par ces exemples combien le 
Ciel cherit les hommes vertueux: j’ai voulu t’eprouver, tu ne
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t’es point d&menti, joüis en paix de ton bonheur, sois toujours 

sage, inviolable et modere, le Ciel ne t'abandonnera jamais, 

tu seras veritablement Prince, parce que tu devras ce titre 

ä ta vertu plutöt qu’aux loix d’une naissance qui ne depend 

point de nous, et dont on tire pen d’eclat quand la sagesse 

ne l’accompagne pas.‘ ° Mit. diesen Worten verschwindet der 

Geist, dem Jean ein prächtiges Mausoleum bauen lässt. | 

Dies ist der Auszug der von Madame de Gomez leidlich 

schlicht und einfach erzählten Geschichte. Vergleicht man 

die von Simrock und soeben von mir beigebrachten Märchen 

damit, so wird man zugeben, dass’ in dieser französischen 

Fassung des Märchens vom Kaufmannssohne und vom dank- 

baren Toten’ die echten Elemente vollständig, wie kaum:in 

einer andern Fassung, erhalten sind und keine fremden Ele- 

mente aus andern Märchen Eingang bekommen haben. Nur 

das hätte ausdrücklich erwähnt werden. müssen, dass Jeans 

Rettung auf die wüste Insel auch ein Werk des‘ dankbaren 

Geistes ist; in der gleich zu erwähnenden späteren Bearbei- 

tung ist dies angedeutet. Woher hatte nun Madame de Gomez 

dieses Märchen? Sie giebt uns darüber beim Beginne des- 

selben folgende Auskunft: ‚Ce que je m’engage ä vous conter 

(nämlich die Histoire de ‚Jean de Calais) est tir& d’un livre 

qui a pour titre: Histoire fabuleuse de la Maison des Rois 

de Portugal. Je ne changerai rien, et. ne me piquerai point 

de vous l’embellir.‘ Es wäre nun von grossem Interesse, 

diese Quelle der Frau von Gomez aufzuspüren, leider ist es 

mir aber bis jetzt noch nicht gelungen. [Liebrecht, Ger- 

mania 5, 56 verweist auf Vascöncellos Thaten’ und Schicksale 

der Könige von Portugal.] 

Es gibt nun noch eine neuere anonyme französische Be- 

arbeitung der ‚Histoire de Jean de Calais‘, mit dem Zusatze 

auf dem Titel ‚sur de nouveaux memoires‘, die einen Teil der 

sog. Bibliotheque bleue bildet und mir in folgenden Drucken 

vorliegt: A Paris, chez Lacombe, libraire, rue Christine 1770.83. 

A Paris, chez Costard, rue Saint-Jean de Beauvais, le pre- 

miere porte cochere au dessus du college. 1776. 8. A Liege, 

chez F. J. Desoer, imprimeur-libraire, ‚sur le Pont & Isle, 
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1787. 8. Der auonyme Bearbeiter lässt den Unbekannten, 

der dem Jean de Calais auf der Insel erscheint und ihn 

schlafend nach Lissabon bringt, nicht die Hälfte des Teuersten 

fordern. Er lässt ihn sagen, er sei ein Gesandter des Himmels, 

um’ dem Jean die Macht der Vorsehung zu zeigen. Er lässt 

ihn dem Jean, ehe er plötzlich einschläft, Vorträge halten: 

‚les propos les plus sublimes sur la vertu, sur la prosperite 

des mechans, sur les infortunes des bons, sur l’ordre morale 

et physique de l’univers, ou le triomphe du mal ne pouvoit 

ötre que momentane, parce que l’ordre &tant une emanation 

de l’Etre incred, il &toit necessaire que tout rentrat dans 

Vordre, quelque renversement qu’il eüt eprouve, comme l’huile 

melde avec d’autres liquides, gagne toujours le dessus, avec 

quelque violence qu’on les ait agites et confondus ensemble.‘ 

Bei dem Feste der Wiedervereinigung Jeans und Constanzens 

und der Ernennung Jeans zum Thronfolger erscheint der Geist 

nur, um folgende Erklärung zu geben: ‚Jean de Calais, tu 

n’etois pas ne pour le tröne, mais il n'est point d’etat sur 

la terre ou la vertu ne puisse elever l’homme. Ta sagesse 

a merite les secours dont le ciel t’a combl& par mon mini- 

stere. Je suis l’Ange tutelaire des Rois: c'est moi qui tai 

soutenu sur les flots, ou le traitre D. Juan te precipita; c’est 

moi «ui t'ai eonduit dans l’isle deserte, ou pendant deux ans 

ta vertu ne s’est point dementie; c’est moi qui pendant ce 

tems ai protege Constance contre | les infümes desseins de 
D. Juan; je t’ai ramene de cette isle aupres de ton &pouse: 

c’est moi qui avois conduit le corsaire qui l’enleva aupres de 

ton vaisseau, olı tu l’achetas dans le seul dessein de lui rendre 

la liberte; c’est moi enfin, & qui tu dois son amour; mais tu 

ne dois ma protection qu’ä ta vertu. C'est de la part du 

Dieu de toute sagesse, que je viens te rendre ce temoignage: 

poursuis et compte sur ses secours.‘ — Somit ist also in dieser 
modernen Bearbeitung der Hauptzug der alten Sage, die Dank- 

barkeit des Toten, ausgemerzt worden, aus dem dankbaren 

überall hilfreichen Geiste des losgekauften Schuldners ist ein 
Engel geworden, der nicht aus persönlicher Dankbarkeit, 
sondern aus Beruf den tugendhaften Jean unterstützt und 
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rettet. Sonst stimmt diese Bearbeitung im Gange und Ver- 

laufe der Fabel mit der Novelle der Gomez, aber alles ist 

mit grosser Breite erzählt, gleichgültige Nebensachen werden 
weit ausgesponnen, sentimentale und pathetische Schilderungen 

und lange Reden und Gespräche gesucht. So wird gleich 
im Beginne der Erzählung die Insel Orimanie, hier nur ‚lile 
heureuse‘ genannt, ihre Geschichte — sie ist von einigen 

wenigen dahin verschlagenen Seeleuten bevölkert worden — 
und ideelle monarchische Verfassung ausführlich besprochen. 

Gelegentlich erfahren wir auch, dass Jean de Calais aus dem 
berühmten Geschlechte der Doria in Genua stammte. Ob der 

Verfasser ausser der Novelle der Gomez noch andre Quellen 

benutzt hat, muss ich dahingestellt sein lassen; möglich ist 
es, aber durchaus nicht notwendig. 

Auch unter den noch in neuester Zeit in Frankreich ver- 
breiteten Volksromanen findet sich die ‚Histoire de Jean de 

Calais. Ch. Nisard erwähnt in seiner ‚Histoire des livres 
populaires ou de la litterature du colportage‘, Paris 1854, 

T. II, p. 450!) zwei neuere Ausgaben, die eine Epinal, chez 

Pellerin, o. J., 35 S. 12.. die andere Paris, ä la librairie popu- 
laire des villes et des campagnes, 1849, 36 S. 12. Eine 

dritte liegt mir vor: Sur des nouveaux memoires. Paris, 

B. Benault et Cie., 1856. 36 8.12. Von der ersteren giebt 
Nisard einen Auszug, indem er bemerkt, dass die Pariser 

länger und in affektiertem Stile geschrieben sei. Hiernach 
‚und in meiner Ausgabe ist das Wesentliche des Märchens 

noch mehr verwischt. Dass Jean einen Toten loskauft, kommt 
gar nicht vor, nur durch das Loskaufen der beiden Mädchen 

zeigt er seinen Edelmut. Dass der Geist sich die Hälfte 

seines Liebsten sich ausbedingt, fehlt ebenfalls, und bei dem 
Feste erscheint. er nur, um Jean zu sagen: Reconnais celui 
qui ta tire de lile deserte et conduit dans ce palais? c'est 

1) Nisards.Buch ist sehr interessant und lehrreich, wenn ihm auch 

grössere Genauigkeit und eine ausgebreitetere Gelehrsamkeit zu wünschen 

gewesen wäre. Ein Beispiel von Ungenauigkeit haben wir hier p. 450, 

wo der Verfasser mit grosser Sicherheit behauptet, die Histoire de Jean 

de Calais von Madame de Gomez stehe in ihren Cent nouvelles nouvelles. 

R.Köhler, Kl. Schriften. I. . ’ 2 
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moi qui conduisis le corsaire qui enlevit la princesse, pres 

ıl& ton vaisseau, oü tu l’achetas sans la connaitre ni l’avoir 

vue, et dans le’seul dessein de lui rendre la liberte. Apprends, 

par ces experiences, combien le eiel .cherit | les hommes ver- 

fueux; jowis en paix efe. ete., wörtlich wie bei der Gomez. 

In meiner Ausgabe spricht der Geist wie S. 206. [Vgl. Blade 

2,67. Folk-lore Record 3, 48: Webster p. 146 „Juan Dekos‘; 

151 ‚Juan de Kalais‘. Bibl. de las trad. pop. espanolas S, 194 

‚Juan de Calais‘.] 
Indem wir in den letzten Gestaltungen der Geschichte 

von Jean de Calais den dankbaren Toten vermissten, werden 

wir an die Dichtung vom Guten Gerhard erinnert, deren Zu- 

sammenhang mit den Märchen vom dankbaren Toten Simrock so 

wahrscheinlich gemacht hat, obwohl auch in ihr die Loskaufung 

des Toten fehlt und die Erzählung dadurch wesentlich um- 

&estaltet, ja fast bis zur Unkenntlichkeit entstellt worden ist. 

Rudolf von Ems giebt an, dass er die Erzählung über- 

setzt habe; aus welcher Sprache, wissen wir nicht; Haupt meint 

&ewiss mit Recht, man werde am natürlichsten wohl annehmen 

müssen, aus dem Lateinischen. Ebensowenig wie eine frühere 

Darstellung der Geschichte vom Guten Gerhard bekannt ist, 

ebensowenig hat bisher jemand eine spätere Dichtaug ähn- 

lichen Inhaltes nachgewiesen. Und‘ doch, glaube ich, hat es 

solche gegeben, und man wird sie finden. Den Hauptinhalt 

der Geschichte des Guten Gerhard können wir kurz dahin 

bestimmen, dass ein Kaufmann eine Königstochter- aus der: 

Sklaverei loskauft und, obwohl er sie seinem Sohne zur Gattin 

zugedacht, doch ihrem früheren Bräutigame, als dieser er- 

scheint, grossmütig überlässt. Dass nun eine Geschichte älın- 

lichen Inhalts in französischer Sprache im 17. Jahrhunderte . 

bekannt gewesen ist, schliesse ich aus einer dramatischen 

Darstellung, die-im Jahre 1690 von dei Schülern des Gym- 
nasiums in Weimar aufgeführt wurde. Das Stück” selbst ist 
nieht erhalten, wohl aber die Einladungsschrift des Rektor 
Grossgebauer?) dazu, welche den kurzen Inhalt desselben 

1 . . . : . . 
. ) Mehr über Grossgebauer und seine dramatischen Aktus findet 

man ‘in der interessanten, dem Weimarischen: Gymnasialprogramm,
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nebst dem Personenverzeichnis giebt. Dieses Programm führt 

den Titel ‚Der wunderlich beglückte Manfredo, als der 
Durehlauchtigste Fürst und Herr, Herr Wilhelm Ernst, Herzog 

zu Sachsen etc. ..... den 19. Oktober 1690 zum 29er. mahl 

seinen frohen Geburts-Tag ..... erlebete, zur Bezeugung der 
daraus geschöpften Freude in ein geringes Lustspiel verfasset 

und nebst herzinniglichem Wunsch zu Gott, dass der durel- 
lauchtigste Regierende lLandes-Vater biss in das späte Alter- 
thum dieses verliehene Geburts-Licht in vollem Segen, guter 

Gesundheit und allem Hoch-Fürstl. Selbst-Vergnügen ferner 
sehen möge, Durch die in dem gepriesenen Weimar studierende 

Schul-Jugend unterthänigst vorgestellet, worzu Alle ..... 
invitiret werden von Philipp Grossgebauern, Reet. Vimar.‘ 

Weimar, Fol. Nach der Inhaltsangabe, die ich etwas abkürze, 

war die dem Stück zu grunde liegende Geschichte folgende: 
Der edle Römer Manfredo liebt Sophronisken, die Tochter 
eines afrikanischen Fürsten Cassander, an dessen Hofe er 
weilt. Da aber der Vater die Tochter dem Fürsten von Kairo, 

Jessied Califfa, be-|stimmt hat, fliehen die Liebenden. Unter- 
wegs werden sie von Räubern überfallen und gefangen. 

Sophroniska wird nit ihrer Dienerin an einen französischen 

Kaufmann Floridan verkauft und nach Frankreich gebraclıt, 
Manfred aber wird mit seinem Diener an den Capitschi Aga 
nach Philadelphia verhandelt. Manfred flieht, wird aber von 

neuem von Seeräubern gefangen und nach Ephesus gebracht. 
Dort kauft ihn Jean pier, jenes Kaufmanns Sohn. Soplıro- 
niska hatte inzwischen dem alten Kaufmanne so gefallen, dass 

er sie an Kindesstatt annahm und seinem Sohn zu verelie- 
lichen dachte, weshalb er ihn nach Hause zurückrief. ‚Jean 
pier eilte mit seinen erkauften Sklaven wider gen Frank- 

reich. Aber siehe, da Jean pier mit seinem Diener, dem 
Manfredo, zu den Seinigen gelangte, erblicket die Sophroniska 
ihren Manfredum, wiewohl in knechtischer Gestalt; und sinket 

Ostern 1858, voranstehenden Abhandlung Heilands ‚Über die drame- 

tischen Aufführungen im Gymnasium zu Weimar‘, Der Verf. erwähnt 

auch den Manfredo, jedoch ohne an die Ähnlichkeit mit dem guten 

Gerhard zu erinnern. 
2%
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durch jählinge Veränderung und Bewegung des Gemüts fast 

ohnmächtig zur Erde nieder, wird aber von Manfredo von 

dem Fall erhalten.” Der Kaufmann und alle Umstehenden 

solches sehend verwundern sich über die Begebenheit sehr, 

und nachdem er von beider Zustand benachrichtigt worden, 

macht‘ er sie nicht allein beiderseits frei, sondern verspricht 

ihnen auch eine Hochzeit auszurichten.‘ Dies ist die Geschichte, 

deren Ähnlichkeit mit der vom Guten Gerhard nicht zu ver- 

kennen ist. Vielleicht kann ein Leser der Germania die Quelle, 

aus der Grossgebauer schöpfte, uns nachweisen. 

Schliesslich erwähne ich noch, dass Freudenberg in einer 

Anzeige des Simrockschen Buches in den Jahrbüchern des 

Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande XXV, S. 172 

mit Recht an eine Stelle in Ciceros Schrift de divinatione 

(I, 27) erinnert. ‚Quid? illa duo somnia, qua creberrime 

commemorantur a Stoieis, quis tandem potest contemnere? 

unum de Simonide: qui cum ignotum quendam proieetum 

mortuum vidisset eumque humavisset haberetque in animo 

navem conscendere, moneri visus est, ne id faceret, ab eo 

quem sepultura affecerat; si navigasset, eum naufragio esse 

periturum: jtaque Simonidem redisse, perisse ceteros, qui tum 

navigassent.‘ Dass im klassischen Altertum die Bestattung 

der Toten für heilige Pflicht galt, ist bekannt genug (vgl. 

C. F. Hermann, Lehrbuch der griechischen Privataltertümer 

$ 40, 5), und Simrock bemerkt selbst in der Vorrede (S. X), 

dass die von ihm behandelte Sage ‚den besten Kommentar 

bilde zu den bekannten Horazischen Zeilen: At tu, nauta, 

vage ne parce malignus arene etc.‘ Die Erzählung bei Cicero 

ist aber dadurch ganz besonders interessant, dass nach ihr 

der Geist des bestatteten Toten’ — wie in unseren Sagen — 

seine Dankbarkeit durch Rettung seines Wohlthäters aus 

drohender Gefahr bethätigt. [Valerius Maximus 1, 7,3. Pe- 
trarca, Rerum memorandarum lib. 4 p. 365 ed. Bern. 1604. 
A. d’Ancona, Studj 1880 p. 353. 50+4.]
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4. Zu dem Märehen von dem dankbaren 
Toten. 

(Orient und Oecident 3, 93—103. 1864.) 

A. Schiefner, der bereits im ersten Heft des zweiten 

Jahrgangs dieser Zeitschr. S. 174 ff, aus Afanasjews Samm- 

lung ein russisches Märchen vom dankbaren Toten in deutscher 
Übersetzung bekannt gemacht hat, welches ich bei meinen 
Erörterungen über diesen Märchenkreis oben 8..324—329 [zu 
Campbell no. 32] noch nicht benutzen konnte, hat seitdem 
die Güte gehabt: mir noch ein andres russisches Märchen 

aus diesem Kreise mitzuteilen. Es findet sich im 3. Heft der 
von Chudjakow herausgegebenen grossrussischen Märchen 

. 165—168, ist von dem Sammler im Rjäsanschen Gou- 

Sermormont aufgezeichnet und lautet nach Schiefners Über- 

setzung also: _ 
„Es waren einmal zwei Brüder, von denen einer starb 

und einen Sohn, namens Hans, hinterliess.. Hans wuchs heran, 

sein Oheim aber kümmerte sich nicht um ihn. Da kamen 

eines Tages Angehörige zum Hans und fragten ihn, weshalb 

er so müssig dasitze und nicht lieber Handel triebe? — „Ielh 

habe gar nichts‘... ..“ — „„Bitte deinen Oheim, dass er dir 

deine Erbschaft auszahle.““ Das that er denn auch. Der 

Oheim dachte hin und her und gab ihm endlich 300 Rubel. 

Da hast du 300 Rubel! : Mach damit was du willst.“ — Hans 

dankt dem Oheim und zieht’in die Welt hinaus. 
Er war nun zwei Wochen gewandert, da kam er in ein 

anderes Gouvernement. Dort sieht er die Leute laufen und 

eilt ihnen nach. Man hat einen Ungläubigen gefangen und - 

zieht ihm die Adern aus. „Hört, verkauft mir.ihn“, spricht 

er. — „„Recht gern.“ — „Was verlangt ihr?*. — „„Drei- 

hundert Rubel.“* | Er gab ihnen sein ganzes Geld, nahm den 

Ungläubigen, führte ihn zum Priester. und liess ihn taufen. 
94 

Der arme Mensch leidet aber sehr. an seinen Wunden. Hans 

bittet den Priester am andern Morgen eine Messe zu lesen.
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Das geschah, der Ungläubige empfing «das Abendmahl und 

starb den dritten Tag. Es war aber kein Geld da, um ihn 

zu beerdigen. Als die Kaufleute und das Volk dies hörten, 
brachten sie viel Geld zusammen. Man bestattete den Toten 

mit allen Ehren, und es blieb noch viel Geld übrig. Hans 

aber ging davon und nahm keinen einzigen Kopeken. 

Als er weiter wandert, sieht ‘er mit einem Male einen 

öngel, der ‘vom Himmel herab kommt und sich ihm: nähert. 

„Guter Mann, wohin gehst du?“ — „„Ich will mich irgendwo 

als Arbeiter 'verdingen““, antwortete Hans. — „Lass uns zu- 

sammengehen!“ — „„Gut.*“ — So wanderten sie des Weges 

weiter. „Willst du, guter Mann, mich zum Oheim haben? 

Was wir erwerben, wollen wir in die Hälfte teilen. Halte 

‚mich in Ehren, was ich dir befehle, das thu!® — „„Gut““, 

sagte Hans. : 

Da kamen sie -in ein anderes Land, zu einem König. 

Dieser König ‚hatte eine Tochter. „Nun, Neffe, geh auf den 
. Markt, verdinge dich als Arbeiter! Bist du angenoinmen, so 

komm und melde es mir, dass ieh mit dir gehe.“ — Hans 

ging auch und musste lange stehen; es fand sich niemand, 
der ihn angenommen hätte. 'Da kommt der König gefahren. 
„Bist du ein Russe?“ — „„Ja, aus dem und dem Gouverne- 

ment.*“* — „Willst du mein Schwiegersohn werden? Du ge- 

fällst mir. Unlängst ist mir ein Schwiegersohn gestorben.“ — 

„nleh weiss nicht““, sagte Hans, „„ich habe einen Oheim, 

diesen werde ich fragen.“ Er:ging' zum Oheim und meldete 
“ihm die Sache. Der Oheim giebt ihm die Erlaubnis, : die 
Leute aber schelten ihn: „Was schickst du deinen Neffen in 
den Tod? Die Königstochter hat ‘schon sechs "Männer :gehaht 
und alle erwürgt. . Der König hat sich nun gerade einen 

: Russen ausgesucht.“ — „„Was ist da zu machen! Es ist der 
Wille Gottes.“ ' 

Der Neffe geht zum König. Dieser kommt sogleich zum 
Vorschein. „Nun, wie bleibt es?“ — .„n„»Der Oheim hat mir: 
seinen Segen- gegeben.“ — „Gut“, ‘sagt ‘der König, „gut!“ 

‚Sofort holt er ‘die Tochter. „Gefällt dir:der Bräutigam?“ — 
;»da.““ — „Nun so’segne euch. Gott!“ - Der: Neffe -holt ‘den 
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Oheim herbei. Es | findet die Trauung statt und ein pracht- 
voller Hochzeitschmaus. Es war Zeit zur Ruhe zu gehen. 

Das junge Paar legte sich ins Schlafgemach. Hans legt sich | 

nieder. „Ach“, sagt er, „wir haben den Oheim nicht ge- 

rufen.“ — Der Oheim kommt. „Es ist gut“, sagte er, „dass 
ir mich nicht vergessen habet. Schlafet nur in guter Ruhe! 

Ich werde ‚mich an der Schwelle niederlegen.“ Sie schliefen 

ein. In der Nacht. kommt ein Drache geflogen. Der Oheim 

sprang auf, griff ‚nach dem Säbel und schlug ihm das Haupt 

ab. Das junge Paar aber lag in tiefen Schlaf versunken da. 

Der Oheim wusch das Blut ab, schaffte den Kopf des Drachen 

fort und warf .alles ins Meer. 
Am andern Morgen lässt der König sich nach dem Be- 

finden erkundigen. „Sie sind aufgestanden“, meldet man, „und 

sind guter.Dinge.* Nun .ging das Schmausen und das Jubeln 

‚beim Könige los. Man .lebte so zwei Monate. Da spricht 

‚Hans ‚zum ‚Könige: „Väterchen, erlaube mir ‚in meine Heimat 

zu reisen; ich werde nicht lange fortbleiben.* — „Gut“, sagte 

der König. Man ging Pferde .auszusuchen. Der Oheim legt 

seine Hand auf.ein Pferd: „Dieses nimm!“ — .So wählte man 

sieben .Pferde aus; vier spannte man vor die Kutsche, ein 

Dreigespaun gab man dem Oheim. Dann gings auf die Reise. 

Sie kamen in einen ‚Wald und verloren den Weg. In 

der ‚Entfernung sehen sie Licht. ‚Sie fahren. auf das Licht 

los und’kommen an ein ‚grosses Haus. ‚Im Zimmer geht nur 

ein alter Mann herum. „Wer ‚wolnt hier?! — „„Jäger.“* 

Sie kehren ein und legen sich zur Ruhe. Als sie eingeschlafen 

sind, kommen plötzlich ‚Räuber ‚angefahren; sie ‚fragen den 

Alten: „Sind viele angekommen?“ — „„Nur dreit“* — „Gott 

sei Dank! :Die Kutsche, die Pferde, alles wird.uns zu Teil.“ 

Sie assen und tranken sich satt und gingen sechs Mann hoch, 

um .die Reisenden unzubringen; der Oheim aber liegt an der 

Schwelle. Schnell erhob er sich ‚und sowie der erste ‚heran- 

kam, schlug er ihm.den.Kopf.ab, dann dem zweiten, dritten, 

‚vierten, fünften. Die andern erschraken ‚und liefen davon. 

Der Oheim aber :räumt die ‚Leichname auf und wäscht .das 

Blut ab. Hans .und seine Gattin schlafen in guter ;Ruh. 

5
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Als sie am Morgen aufgestanden waren, fragten sie nach den 

Wirtsleuten. „Sie sind Jäger, sie sind schon in aller Frühe 

vom Hause gefahren.“ Man trank darauf Thee und ging 

dann in die Vorratskammern, wo es | Gold in Menge gab. 

Man füllte es in Säcke und belud damit das Dreigespann, in 

welchem der Oheim fuhr. 
Als man weiter fur, kamen sie zu der Stelle, wo der 

Oheim dem Hans jüngst erschienen war. Man fütterte die 

Pferde. Da sprach der Oheim: „Nun Neffe, wir hatten es 
ja abgemacht,‘ dass. wir alles im die Hälfte teilen sollten. . 

Jetzt müssen wir uns trennen; lass uns nun auch die Frau 

teilen!“ Der Oheim nalım sie, sägte sie in zwei Hälften; aus 

ihrem Innern aber kamen junge Drachen geflogen. Der Nette 

fiel ohne Besinnung hin. Der Oheim aber reinigte und wusch 

die Eingeweide der Frau und besprengte sie mit \asser, 

worauf sie wieder lebendig dastand. „Nun Neffe“, sprach 
der Oheim, „ich habe Wohlgefallen an dir, weil du mir ge- 

horsam gewesen bist. Ich habe dich auf allen Wegen und 

Stegen beschützt.“ Dann nahmen sie Abschied von einander. 

Hans aber gelangte zu seinem leiblichen Oheim, dem er alles 

Gold und Silber gab. In einem Monat baute er ihm ein 
Schloss auf und kehrte dann in sein Reich zurück.“ 

Man sieht, dies russische Märchen steht dem armenischen . 
(s. oben.$. 328) weit näher als das vielfach entstellte andre 

russische Märchen von Sila Zarewitsch und Iwaschka und das 
ebenfalls entstellte und unvollständige Märchen aus Afanas- 
jews Sammlung. 

Zu meinem oben “erwähnten ‚Aufsatz über das Märchen 

vom dankbaren Toten trage ich bei dieser Gelegenheit noch 

folgendes nach. Eine Variante des Märchens, welches Simrock 

(s. oben S. 326 f.) am Fuss des Tombergs gefunden hat, ist 

neuerdings von A. Ey in seinem sehr schätzbaren Harz- 

märchenbuch ‚oier Sagen und Märchen aus dem Oberharze, 
Stade 1862, S. 64 ff. bekannt gemacht worden. Hier ist der 
Held kein Königssohn, sondern ein Bauernsohn, der mit sei- 
nem geringen Erbe die Schulden des unbegrabenen Toten 
bezahlt und ihn bestattet. Die Gegenstände, welche die Prin-
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zessin ihm zu raten aufgiebt, sind: ihres Vaters weisses Pferd, 

sein Schlachtschwert und das Haupt des bösen Geistes. Der 

dankbare Tote überreicht ihm Flügel, Rute und Schwert, ohne 

dass über die vorherige Erwerbung dieser Dinge etwas erzählt 

ist.. In der Hochzeitsnacht muss der: Bräutigam ‚die Braut 

dreimal in eine Wanne voll Wasser untertauchen, wodurch 

sie zuerst ein Rabe, ! dann eine Taube und zuletzt wieder 

eine Jungfrau und ganz entzaubert ‘wird. Dieses Unter- 

tauchen u. s. w. kommt im Simrockschen Märchen nicht vor, 

wohl aber ganz ähnlich in dem dänischen Andersens, 

s. oben $. 327 [unten zu Campbell no. 32). " 

In einem zweiten Märchen bei Ey S$. 113 bezahlt ein 

wandernder Schneidergesell die Bestattung eines Verschul- 

deten. Der dankbare Geist schliesst sich ihm in Gestalt eines 

Handwerksburschen als Reisekamerad an. Sie begegnen 

mehreren Menschen mit wunderbaren Eigenschaften, und mit 

deren Hilfe und mit dem ziemlich unnützem Beirat des Geistes 

erringt der Schneider die Hand einer Prinzessin. Wir haben 

hier eine der vielen Varianten der Märchen ‚von den Sechsen, 

. die durch die Welt kommen‘ (Grimm Nr. 71) und ‚von den 

sechs Dienern‘ (Grimm Nr. 134, vgl. Benfeys oben S. 299. 

von mir eitierten Aufsatz), in welches der dankbare Tote un- 

geschickt genug verwebt ist. In Simrocks Buch’ und in meinem 

"Aufsatz in der Germania [oben S. 5] finden sieh noch ein paar 

Märchen, in denen- ebenfalls das. Märchen vom dankbaren 

Toten mit andern eigentlich selbständigen verbunden ist. . ., 

Oben S. 329 habe ich ganz kurz auf eine. Entstellung 

unseres Märchens aus Böhmen verwiesen. Für diejenigen, 

denen Waldaus böhmisches Märchenbuch nicht zur Hand ist, 

will ich doch hier das böhmische Märchen etwas ausführlicher 

besprechen. Ein Kaufmannssohn Bolimir, von seinem Vater 

auf Handelsreisen ausgeschickt, gerät in die Gefangenschaft 

eines Seeräubers, dessen Gunst er'sich aber durch sein Flöten- 

spiel dergestalt erwirbt, dass er nieht nur selbst frei wird, 

sondern auch die Freiheit eines seit lange gefangenen Greises, 

von dem er jene Flöte erhalten, und einer Königstochter er- 

wirkt. Mit beiden segelt Bolimir davon. Unterwegs kommen 
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. sie zu einer einsamen Insel, wo sie aussteigen und der Greis 
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Bolimir bittet, eine Grube zu graben. Nachdem der Greis 

Bolimir noch. empfohlen hat, in Not seiner zu gedenken, be- 

stelit er darauf, von ihm erschlagen ‚und hier begraben zu 

werden. Bolimir erfüllt mit Widerstreben des -Greises Wunsch 

und fährt dann mit der Prinzessin in seine Vaterstadt. Nach 

einiger Zeit geht er wieder zur See, und die Prinzessin. giebt 

ihm eine .von ihr gestickte-Fahne, die er vor ihrer Vaterstadt 

aufziehen soll. Er tlıut .dies und wird von dem König, der 

die Fahne seiner Tochter er-|kennt und alles von ihm erfährt, 
mit einem königlichen Schiffe zurückgeschickt, um die Tochter 

ihm ‚zuzuführen. Aber auf der Rückfahrt stösst ‚der ilım bei- 

gegebene Kämmerer ihn ins Meer .und zwingt die ‚Prinzessin 

durch Drohungen, ihm ihre Händ und Schweigen zu ver- 

sprechen. Nachdem der Kämmerer dann .aueh den König 

beredet hat, ihm seine Tochter zu verheiraten,. soll die Hoch- 

zeit stattfinden, aber die Prinzessin will vorher erst eine 

wunderschöne Kirche gebaut haben. Inzwischen war Bolimir 

von jenem Greise, an-den er sofort gedacht hatte, aus dem 
Meer auf die einsame Insel getragen worden und hatte von, 

ihm einen wunderkräftigen Ring ‚erhalten, durch .den er ver- 
schiedene Gestalten annehmen ‚konnte. Als Adler fliegt er 
nun in die Stadt der Prinzessin, ‘wo er sich in einen alten 

Mann verwandelt und mit Hilfe des Ringes den Bau der 

Kirche beschleunigt. Als diese fertig ist, verlangt aber die 

‚Prinzessin ‚vom -Kämmerer erst noch, : dass sie ‚mit Bildern 

bemalt werde. Bolimir giebt sich für einen Maler aus und: 
malt die Bilder,. darunter auch :Bilder, die seine und der 

Prinzessin Schicksale darstellen. Zum Lohn verlangt er vom 

König nur, dass er beim’Hochzeitsmahl neben der Prinzessin 

sitzen dürfe.. Da erzählt er’ dann ‚seine Geschichte, nimmt 
seine wahre Gestalt an und ‚zeigt noch zum Überfluss die 
Hälften eines Ringes und eines Schleiers, die ihm die Königs- 
tochter -früher geschenkt. :Er wird nun ihr: Gemalıl, der 
Kämmerer aber .von vier ‚Ochsen zerrissen.: - 

öine arge lntstellung haben .wir in dieser böhmischen 
Form zunächst darin, dass .aus ‚dem für seine Bestattung
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dankbaren Toten ein Greis geworden ist, den’ der Held des 

_Märchens — ebenso wie die Königstochter — aus der .Ge- 

fangenschaft erlöst und der-dann — kaum befreit — sich von 

seinem Befreier töten und begraben lässt und hierauf als 

Geist ihm 'beisteht, nicht zum Dank für seine Bestattung, 

sondern für die Befreiung aus der Gefangenschaft. - Eine 

öntstellung ist es ferner, dass der ausbedungene ‚Lohn für 

die Ifilfe, nämlich die Hälfte des Weibes oder ‚Kindes, fehlt. 

Endlich ist es offenbar auch Entstellung, wenn die Prinzessin 

ganz im allgemeinen verlangt, die Kirche solle ausgemalt 

werden, worauf dann Bolimir dies thut und dabei unter 

andern seine Schicksale malt u. s. w. Viel besser ist hier 

das deutsche Märchen in Wolfs deutschen Iausmärchen 

S. 243 (bei Simrock der gute Gerhard $. 16), wo die | Prin- 

zessin den Verräter, der ihren Gemahl ins Wasser geworfen 

hat, erst dann heiraten will, wenn er ihre Zimmer nach 

ihren Gedanken ausmalen lasse. Sie hat dabei ihre und 

ihres Gatten Schieksale im Sinn, die natürlich nur ihr Gatte 

selber- malen kann. Sie schiebt also die ‚verhasste Hochzeit 

durch diese Bedingung hinaus bis zur Ankunft ihres rechten - 

Gemahls. Ähnlich, aber minder gut ist dies Malen ddes 

Lebenslaufes auch in dem schwäbischen Märchen vom dank- 

baren Toten, Meier Nr. 42 = Simrock S. 54, angebracht. Dass 

die Prinzessin ihrem Retter eine Fahne mitgiebt, die ihre 

Eltern kennen, kommt in mehreren der hierher gehörigen. 

Märchen vor. Wie im böhmischen Märchen beim Hlochzeits- 

mahl jeder etwas erzählen muss und dann Bolimir sein Ge- 

schick erzählt,‘ so auch in zwei deutschen bei Simrock 8. 5+ 

und 74. Wie der Verräter hier von vier Ochsen zerrissen 

wird, so auch in einem deutschen Märchen, Simrock 8. 62, 

in einem andern, Simrock $. 54, von vier Pferden. 

Ein dänisches. Märchen bei Grundtvig, Gamle danske 

Minder i Folkemunde, -Kjöbenhavn 1854, 8: 77 erzählt: Ein 

junger Bursch zieht hinaus indie Welt mit drei Mark im 

Vermögen. Vor einer Kirche findet. er die Leiche eines armen 

Mannes, die der’ Pfarrer nicht begraben will, weil niemand 

da ist, der -die drei "Mark -Begräbnisgebühren zahlt. Der
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Jüngling bezahlt sie und wandert weiter. Unterwegs schliesst 

sich ihm ein Jüngling als Gefährte an. Als sie in eine grosse 

Stadt kommen, kauft letzterer eine Prinzentracht und 'eine 

Livree. Der arme Jüngling muss sich für einen Prinzen aus- 

geben, der andere aber stellt sich als seinen Läufer an. Der 

falsche Prinz ‚gewinnt die Liebe der Prinzessin und verlobt 

sich mit ihr. Eines Tages verlangt aber der alte König die 

Besitzungen des Prinzen zu sehen, und sie fahren deshalb 

hinaus über die Grenzen des Königreichs. Der Läufer läuft 

voraus und besticht Bettler und Hirten, dass sie dem alten 

König, wenn er sie fragt, wem das Land. gehöre, sagen 

müssen, es gehöre dem Prinzen. So getäuscht giebt der 

König dem Prinzen seine Tochter zur Frau. Nach der Hoch- 

„zeit kommt der Läufer zum Prinzen und sagt zu ihm: ‚Nun 
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muss ich dich verlassen; du hast, mir geholfen, deshalb habe 

ich dir wieder geholfen.‘ — Hier verläuft also das Märchen 
in das bekannte vom gestiefelten Kater,. über | dessen 

nordische Varianten Asbjörnsen und Moe Nr. 28 nebst An- 

merkungen zu vergleichen sind. [Unten zu Jagie Nr. 12.) 

. Nach einem zweiten dänischen Märchen bei Grundtvig 
S. 105 begegnet ein ausgedienter, verabschiedeter Soldat drei 
Männern mit Schaufel, Hacke und Spaten, die einen be- 

grabenen Mann wieder ausgraben wollen, der ihnen drei Mark 

schuldet. Der Soldat bezahlt.ihnen das Geld, und so wird 

des Toten Ruhe nicht gestört. Als er weiter wandert, schliesst 

sich ihm ein bleicher Fremder als Gefährte an. Er verschafft 

dem Soldaten ein ‚Bleischiff und fährt mit ihm in ein Land, 

dessen Prinzessin nur den heiraten soll, der im Bleischift ge- 

fahren kommt. Ausserdem verschafft er ihm durch List das 
Schloss eines Riesen (Trolls) und verabschiedet sich dann, 
nachdem er sich als Geist jenes Toten, dessen Ruhe der Soldat 
nicht stören liess, zu erkennen gegeben. — Die Art, wie der 
Troll in diesem Märchen durch List getötet wird, auf die in 
der Kürze nicht näher eingegangen werden kann [Bolte, 
Tharäus. Schr. d. V. f. d. Gesch. Berlins 33, 44], kommt fast 
ebenso in den nordischen Varianten des Märchens vom ge- 
stiefelten Kater vor, s. Hylten-Cavallius, übers. von Ober-



4. Zu dem Märchen von dem dankbaren Toten. 2) 

leitner S. 232, Asbjörnsen-Moe Nr. 28, so dass also beide 
dänische Märchen in das Katermärchen, aber in verschiedene 
Teile desselben, auslaufen. 

‘Endlich kann ich jetzt auch über den Inhalt der $. 324 
erwähnten spanischen Komödie ‚El mejor amigo el muerto’, 

die ich seitdem zu lesen Gelegenheit gefunden habe, Nach- 
richt geben. Die mir vorliegende Ausgabe in Quart % hat 
kein besonderes Titelblatt. Der Titel lautet: ‚Comedia famosa. 

Num. 45. El mejor amigo el muerto. De tres ingenios. La 

primera jornada de Luys de Belmonte. La segunda de Don 

Franeisco de Roxas. La tercera de Don Pedro de Calderon.‘ 

Auf dem letzten Blatt ist Drucker und. Druckort' (Alonso del 

Riega in Valladolid), aber. keine Jahrzahl angegeben. Der 

Inhalt ist der folgende: Don Juan de Castro, Prinz von 

Galizien, Sennor von Sarria und Lemus, leidet an der eng- 
lischen Küste Schiffbruch und rettet nur einige Juwelen und 

Kleider. An der Küste findet er die Leiche des Schiffspatrons 
Lidoro, deren Begräbnis ein Gläubiger nicht gestatten will, 
bis er die Schuld | bezahlt. Iierauf begiebt er .sich nach 
London, wo der Fürst Roberto von Irland um die Königin 

Clarinda von England wirbt, die ihn aber nicht mag, weshalb 

Unruhen entstehen. Don Juan wird dabei unschuldigerweise, 
als habe er gegen Clarinda das Schwert gezogen, ‚ins Ge- 

fängnis geworfen, aus welchem ihn aber Lidoro, ohne von 

ihm erkannt zu werden, befreit. Hierauf lässt Don Juan in 
London anschlagen, dass er allein die schöne Clarinda ver- 
diene und diesen Anspruch gegen alle verteidigen wolle. 
Von Lidoro unterstützt besiegt er zuletzt auch Roberto und 
wird Clarindas Gemahl und König von England. [Nach 
Schäffer, Gesch. des spanischen Nationaldramas 1, 141 (1890) 
benutzte Tope de Vega hier den Ritterroman ‚Oliveros de 
Castilla y Artus de Algarbe‘.] 

') Von der grossherzoglichen Bibliothek aus der Auktion der 
Bibliothek C. F. Bellermanns erstanden. 
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Nachtrag. . 

In jüngster Zeit ist nun endlich noch ein isländisches 

Märchen durch Jon ’Arnason (Islenzkar Thjödsögur og :efintyri, 

Leipzig 1864, II, 473—479) bekannt geworden: Thorstein war 

ein reicher Königssohn, der von ‚Jugend auf in verschwen- 

dderischer Weise freigebig war, so dass er, als er nach dem 

Tod seines Vaters König geworden war, bald sein Vermögen 

'erschöpfte und endlich sein kleines Reich verkaufte. Mit dem 

rlös zog er in die Welt hinaus. Unterwegs salı er einmal, 

wie -ein Bauer mit seiner ganzen Familie in grösster Wut 

auf einen Hügel losschlug. Auf sein Befragen erfuhr er, dass 

unter dem Hügel ein Mann begraben liege, der dem Bauer 

200 Reichsthaler schuldig sei, weshalb der Bauer täglich ..auf 

das Grab schlage, um die Ruhe des toten Schuldners zu 

stören. Thorstein bezahlt sofort die Schuld. Hierauf zieht 
er weiter und gelangt in eine Burg am Meer, wo sieben 
Riesen hausen, deren Diener er wird. Er darf überall in der 
Burg hingehen, nur den Schlüssel zu einer Stube behält der 

Oberste der Riesen immer bei sich. Nach vierjährigem 
Aufenthalt gelingt es dem Königssohn, sich durch List einen 
Abdruck des Schlüssels zu verschaffen und danach einen 

gleichen.zu schmieden, mit dem er heimlich die Stube eröffnet. 

Er findet darin eine Königstochter, die der oberste Riese ent- 
führt hat und, weil sie ihn nicht heiraten | will, an den Haaren 

aufgehangen und bei schmalster Kost in dunkler Stube ge- 

fangen hält. Thorstein besucht die Jungfrau, nun täglich 

während der Abwesenheit der Riesen, bindet sie so lange 

los und giebt ihr reichliche Speise. Als sein fünftes Dienst- 
jahr um ist, erklärt er den Riesen, nur unter. der Bedingung 

noch ein Jahr dienen zu wollen, wenn er das zum Lohn er- 

halte, was in der verschlossenen Stube sei. So erhält er am 

Schluss «des sechsten Jahres die Prinzessin zum- Lohn und 

zieht mit ihr fort. Die Riesen setzen ihm aber nach, erst 

drei, dann je zwei; Thorstein jedoch erschlägt sie und kehrt 

in die Burg zurück. Dort gedenkt er mit der Prinzessin 
noch einige Zeit zu bleiben und zu warten, ob nicht vielleicht
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ein Schiff käme, das sie. und die Schätze der Riesen mit- 

nähme. Wirklich landet auch bald ein Schiff, dessen Haupt- 

mann Raudr?!) vom Vater der Prinzessin ausgesandt war, 

seine Tochter zu suchen, mit dem Versprechen, sie, wenn er 

sie heimbrächte, zur Frau zu erhalten. Die Prinzessin und 

Thorstein werden aufgenommen; letzteren aber lässt Raudr 

auf der hohen See in einem Boote aussetzen, und die Schiffs- 

mannschaft — wahrscheinlich eigentlich auch die Prinzessin, 

obwohl in der vorliegenden Fassung nicht — ınuss schwören, 

ihn nicht zu verraten. Thorstein treibt nun eine Zeitlang 

hilflos herum, bis er plötzlich eine Stimme hört: ‚Fürchte 

dieh nicht, ich werde dir helfen!“ Das Boot treibt nun dem 

Lande der Prinzessin zu und landet da. Der aber, der das 

Boot an das Land brachte, war jener Tote, dessen Schuld 

Thorstein einst bezahlt hatte.?) Ir sagte Thorstein, was er 

nun thun solle, und trennte sich dann von ihm. Thorstein 

trat als Pferdeknecht in die Dienste des Königs und ward 

von der Königtochter bald nach ihrer Rückkehr erkannt. 

Als diese mit Raudr, der sich für ihren Befreier ausgegeben 

hatte, Hochzeit halten sollte, verlangte sie, dass beim Hoch- 

zeitsmahle der Pferdeknecht seine Lebensgeschichte erzählen 

sollte. So kam Raudıs Verrat heraus, und Thorstein heiratet 

die Königstochter.?) 

Die Einfügung der Riesengeschichte ist echt isländisch, 

denn von Riesen und andern Unholden und den vielfach mit 

diesen sich berührenden ütilegumenn (s. Maurer, Isländische 

Volkssagen $. 212 und 240 ff.) wird gern in den isländischen 

Märchen und Sagen erzählt. Vor der Ausführlichkeit, mit 

welcher der Aufenthalt bei den Riesen u. s. w. erzählt wird, 

tritt die eigentliche Geschichte. von dem dankbaren Toten 

  

%) d.h. Rot. Ritter Rot heisst der treulose böse Rival öfter in 

den norwegischen Märchen. [Grundtvig-Leo, Dün. Volksmärchen 1, 202.] 

2) In welcher Gestalt der Geist plötzlich dem Thorstein, nachdem 

das Boot gelandet, erscheint, ist nicht gesagt. 

3) Der vorstehende Auszug ist nach einer wörtlichen Übersetzung 

gemacht, die ich der Freundschaft des Professors Theodor Möbius in 

Leipzig verdanke. [Po estion, Isländ. Mürchen, S. 274.] 

-
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sehr zurück, weshalb es nicht zu verwundern ist, dass auch 

hier die ‚versprochene llälfte‘ fehlt. Eigentümlich dem 

isländischen Märchen ist es, dass nicht der Leichnam des 

Schuldners, sondern sein Grab ‘vom Gläubiger geschlagen 
wird. ' 

5. Zum Guten Gerhard. 

(Germania 12, 55—60. 1867.) 

“Als ich unlängst das mir bisher unbekannt gebliebene, 

aber sehr lesenswerte Buch ‚Fellmeiers Abende. Märchen und 

Geschichten aus grauer Vorzeit. Von A. M. Tendlau.‘ (Frank- 

furt a. M. 1856) durchlas, fand ich darin S. 110 ff. zu meiner 
Überraschung folgende Geschichte: 

„Der fromme Metzger oder der Genosse im Paradies. 

Ein sehr frommer und gelehrter Mann betete einst zu 

Gott, er möchte ihm zu wissen thun, wer einst sein Genosse 
im Paradiese sein werde. Da ward ihm in einem nächtlichen 
Traume die Antwort: ‚Der und der Metzger wird dein Genosse 
sein‘ — Als den andern Morgen der fromme Mann erwachte, 
kränkte es ihn sehr, dass er einen so gemeinen, ungelehrten 
Menschen zum Genossen haben sollte, und er fastete den 
ganzen Tag und betete abermals vor Gott. Und in derselben 
Nacht ward ihm abermals die Antwort: ‚Du hast es bereits 
vernommen, dass der Metzger dein Genosse im künftigen 
Leben sein werde.‘ — Als der Mann das hörte, schrak er 
auf, seufzte und weinte sehr. Da hörte er eine Stimme yom 
Himmel: ‚Wahrlich! wärst du nicht ein so frommer und ze- ge- 
rechter Mann, du hättest den Tod verdient. Was verdriesst 
es dich, dass der \ Metzger dein Genosse sein soll? Kennst 
du ihn? Weisst du, was er gethan? Ob er vielleicht gute 
Werke vollbracht, die nicht Jeder Mensch zu vollbringen "er. 
mag? Wahrlich! sein Stand und Ansehen ist gross im 
Jenseits.‘
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Den Morgen darauf in aller Frühe stand der fromme 

Mann auf und ging in die Bude des ihm genannten Metzgers. 

Der Metzger erhob sich voll Ehrfurcht vor dem angesehenen, 
gelehrten Manne. Dieser aber begrüsste ihn, bat ihn, sich 

niederzusetzen, und da die Bude noch leer von Käufern war, 

setzte er sich zu ihm und sprach: ‚Mein Freund! ich habe 
eine Bitte an dieh. Sage mir, was dein Leben und Treiben | 
ist, und besonders, was du Gutes schafist auf Erden! — Da 

antwortete der Metzger: ‚Mein Herr und Meister! Du sielıst, 

was mein Geschäft ist. Meinen Verdienst aber teile ich in 
„wei Hälften; die eine gehört den Armen und den Notleiden.len, 

von der andern leben ich und die I,eute meines Hauses.‘ 
„Es giebt viele Leute‘ sagte der fromme und gelehrte 

Mann, ‚die noch grössere Wohlthätigkeit üben. Sage mir, ob 

(du je etwas vollbracht hast, was nicht jeder Mensch zu voll- 

bringen im Stande. ist!“ 
Der Metzger schwieg lange Zeit, endlich sagte er: ‚Mein 

Herr und Meister! ich erinnere mich heute einer That, die 

ich vor langer Zeit gethan.‘ 
‚Was ist es?‘ fragte der Weise: ‚erzähle. mir’s, da es 

noch frühe und stille ist.‘ 

‚Es sind schon viele Jahre‘, erzählte der Metzger, ‚da 

stand ieh eines Tages mit meiner Arbeit beschäftigt. Da zog 

eine Schar fremden Volkes vorüber, die viele Gefangene mit 

sich führte. Unter den Gefangenen war auch ein junges Mäd- 

chen, das bitterlich weinte. Ich trat zu dem Mädchen hin, 

es mochte etwa zwölf Jahre alt sein, und sprach: Meine 

Tochter, warum weinst und jammerst du so? — ‚Ach‘ seufzte 

das Mädchen und konnte kaum vor Thränen und Schluchzen 

sprechen, ‚meine guten Eltern zogen mich auf in «der Ver- 
ehrung des einzigen Gottes, und es ist mir bange, «dass diese 

Heiden, welche unsern Ort überfallen, meine Eltern getötet 
und mich mit Gewalt hinweggeführt haben, mich zwingen 
möchten, Gott zu verleugnen und, gleich ihnen, Götzen zu 

(dienen. Ach, ich hofite, es sollte auf unserem Wege ein 
guter frommer Mann kommen und mich aus ihrer Hand er- 

lösen. — Die Worte des Kindes rührten mich sehr. Ich er- 
R. Köhler, Kl. Schriften. I. .3 
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barmte mich desselben und sprach zu ihm: Sei ruhig, mein 

Kind! und vertraue mir, ich werde dieh auslösen. — Ich ging 

nun zu dem Herrn des Zuges und kaufte ihm das Mädchen 

um einen hohen Preis ab, der fast über mein Vermögen ging, 

brachte dasselbe in mein Haus, kleidete es und speiste es 

und hielt es wie mein eignes Kind, bis es herangewachsen war.‘ 

‚Nun hatte ich einen einzigen Sohn‘, fuhr der Metzger 

fort, ‚einen Jüngling von 21° Jahren. ‘Eines Tages nahm ich 

denselben allein und sprach zu ihm mit herzlichen Worten: 

Mein Sohn! nimm meinen Rat an“ und erfülle mir einen 

Wunsch, den ich schon lange hege, dass es dir wohl ergehe 

'. diesseits und jenseits.‘ 
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‚Was ist es, mein Vater?‘ antwortete er, ‚sage mir dein 

Verlangen; ich werde weder rechts noch links davon ab- 

weichen.‘ 

‚Ich wünschte, mein Sohn, sagte ich, du möchtest das 

brare | Mädchen, das ich erkauft und bisher erzogen habe, 

und das ich wie mein eignes Kind liebe, als Weib heimführen; 

ich werde für euch Sorge tragen und euch reichlich aus- 

statten. — ‚Ich bin nur da‘, entgegnete mein guter Sohn, 

‚um deinen Willen zu vollziehen. 

‚Ich freute mich ausserordentlich, dass mein Wunsch auf 

keinen Widerspruch stiess, besorgte sogleich alles Nötige, be- 

schenkte Braut und Bräutigam mit prächtigen Kleidern und 

allerlei Schmucksachen, stattete sie in meiner Herzensfreude, 

wie ich versprochen, reichlich aus, und schon auf den nächsten 

Tag bereitete ich das Hochzeitsmahl und lud alle Bewohner 

der Stadt dazu ein. Ich hatte niemand übergangen, arm wie 

reich, und selbst die Bettler, die ich getroffen, hatte ich ein- 

geladen, und ich setzte diese nun absichtlich zerstreut unter 

die Einwohner der Stadt, dass sie sich nicht zu schämen 
hätten. ‚Speise und Getränke waren in Fülle da, alles ass 

und trank und war fröhlichen Mutes; nur an einem Tische 

schien es den Leuten nicht zu schmecken. Ich trat hin und 
sprach: Meine lieben, warum ‚seid ihr nicht mit den andern 
fröhlich? Habt ihr an den Speisen oder Getränken irgend“ 
etwas zu tadeln gefunden? — ‚Behüte Gott!‘ antwortete man
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mir, „wir haben nie ein köstlicheres Mahl gesehen; aber hier 
“der arme junge Mann, den di zu uns gesetzt hast, weint und 

seufzt und stöhnt, seitdem er da sitzet, so dass Niemand von 

uns am Tische vor seinem Seufzen und Weinen zu essen Lust 

hat‘. — lch nahm den jungen Mann bei der Hand und führte 
“ihn hinaus und sprach zu ihm mit freundlichen Worten: Mein 

Freund! Warum thust du mir das? Warum störst du mir 

meine Freude und betrübst das Hochzeitsmahl meines Sohnes? 
Drückt dich irgend eine Schuld, bedarfst du des Geldes, ich 
will dir gern vorstrecken, so viel du bedarfst. — ‚Ach‘, 

sagte er, ‚mich drückt keine Schuld, und ich bedarf keines 
Darlehens. Ich weine um des Mädchens willen, das du mit 

deinem Solme jetzt vermählen willst. Dasselbe ist mit mir 
in einer Stadt geboren; seine Eltern, die mit meinen Eltern 

befreundet waren, hatten das Mädchen mir schon frühe zu- 

gesagt und mit mir verlobt. Seitdem dasselbe gefangen und 
weggeführt worden, zog ich ihm umsonst nach, um es auf- 

zusuchen, bis ich es heute als die Braut deines Sohnes hier 
gefunden! Ach, noch befindet sich der Verlöbnis-Pakt in 

meiner Hand‘. -— Bei diesen Worten zog er den Pakt hervor 

und zeigte ihn mir. — Ich nalım denselben, las ihn durch,‘ 

und als ich ılın in Richtigkeit fand, sagte ich-zu dem jungen 

Manne: Kannst du mir ein Zeichen geben, dass das Mädchen 
dasselbe ist? — ‚Wohl‘, sagte der arme junge Mann. ‚Ich 

habe das Mädchen einmal in seiner Eltern Haus gesehen, da 
habe | ich ein Muttermal an: seinem linken Oberarm °be- 5 

merkt.‘ — Von der Wahrheit seiner Worte überzeugt, sprach 

ich nun zu ihm: Beruhige dich, «du sollst befriedigt werden, — 
Hierauf’ nahm ich meinen Sohn allein und sprach zu ilım: 

Mein Sohn! Du warst sögleich bereit, meinem Herzenswunsch 
nachzukommen; ich habe nun eine andere Bitte an dich und 

hoffe, dass du nicht weniger bereit bist, sie mir zu erfüllen. 
-— ‚Was ist es, mein Vater?‘ sagte mein Sohn, ‚ich werde 
nimmer deinem Worte ungehorsam sein.‘ — Mein Sohn, 
sagte ich, deine Braut ist bereits seit ihrer Kindheit mit 

einem andern verlobt, ich habe den Verlöbnis-Pakt gesehen, 
und du musst als rechtschaffener und frommer Mann Verzicht 

3%*
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auf sie leisten. Der junge Mann, mit welchem sie verlobt 

ist, ist hier, aber in dürftigen Umständen. Ich wünschte nun, 

dass du demselben nicht nur seine Braut zurückgiebst, son- 

dern auch alle Kleidung und alle Kostbarkeiten, die ich für 

deine Ausstattung bestimmt hatte, überlässest. Thue so, mein 

‚ Sohn! bat ich, und Gott wird dir's sicher vergelten, und auch 

ich will das Meine thun, dir deinen Verlust möglichst zu er- 

setzen. — ‚Thue‘, sagte mein guter Sohn, ‚thue, mein Vater, 

:was «du für gut hältst; ich werde dir stets in allem folgen.‘ 

‚lch ging nun und holte den armen jungen Mann herein 

und führte ihn zu dem Mädchen,. das sich nun auch bald 

seiner wieder erinnerte. Ich teilte den Gästen die Sache 

mit und liess die Trauung zwischen -beiden auf der Stelle 

vollziehen. Die Hochzeitsfeier, nur auf kurze Zeit unter- 

-brochen, ging fröhlich von statten,’ und nachdem die Neu- 

vermählten noch einige Monate vergnügt bei mir verbracht 

hatten, zogen sie, reich von mir beschenkt, wieder nach ihrer 

Heimat und ihrer Vaterstadt. — Von Zeit zu Zeit erhalte. 

‚ieh Nachricht von ihrem Wohlergehen. Das ist,‘ schloss der 

fromme Metzger seine Erzählung, ‘die besondere That meines 
Lebens, (deren ich mich heute auf deine Anfrage, mein Herr 

.und Meister, wieder so lebhaft erinnere.‘ -—- Da reichte der 

gelehrte und fromme Mann dem rechtschaffenen Metzger die 

Hand und sagte: ‚Wahrlich, du bist ein Mann Gottes! und 

wohl mir,‘ setzte er leise hinzu, ‚dass ich einen solchen Ge- 
nossen im Paradiese haben soll.‘ 

"Soweit die jüdische Erzählung, welche gewiss jeden, der 

den guten Gerhard gelesen hat, sofort an’ dies Gedicht er- 

innert haben wird. Zwar betet dort der Kaiser Otto nicht, 

dass Gott ihm seinen Genossen im Paradies offenbaren 

möge, sondern er will nur wissen, was er zum Lohn haben solle 
für das, was er um Gottes willen gethan, worauf ihm eine 

59 himmlische Stimme verkündet, er habe sich | durch sein eitles 
Selbstrühmen um seinen himmlischen Lohn gebracht, und ihm 
den guten Gerhard in Köln als Muster vorhält, der nie Fürsten- 
namen getragen habe, dessen Name jedoch durch sein Al- 
“mosen im Buch der Lebendigen verzeichnet stehe. Der weitere
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Verlauf aber ist in beiden Dichtungen im Wesentlichen der- 

selbe: der Kaiser sucht den guten Gerhard auf, wie .der 
fromme und gelehrte Jude den Metzger, und was Gerhard 
von sich erzählt, stimmt, von Ausschmückungen und Er- 

weiterungen abgesehen, mit der Erzählung des Metzgers 

überein: auch der gute Gerhard hatte eine Jungfrau aus heid-- 

nischer Gefangenschaft losgekauft und stand eben im Begrift, 

sie seinem Sohn zu vermählen, als während des Festes der 

frühere, verloren geglaubte Bräutigam im Bettlergewand er- 

schien und sich dem guten Gerhard auf dessen Aufforderung 

zu erkennen gab, worauf dieser sofort seinen Sohn zur Ver- 

zichtleistung auf die Jungfrau bewog und ihre Hochzeit mit 

dem älteren Bräutigam feierte. 

‘Da in ‚Fellmeiers Abenden‘ die Quellen der einzelnen 

Erzählungen leider nicht angegeben sind, so wandte ich mich’ 

deshalb brieflich an Herrn Tendlan in Frankfurt a. M., und 

derselbe hatte die Güte, mir- alsbald zu antworten, dass die 

Erzählung von dem frommen Metzger von ihm aus einer 

Sammlung rabbinischer Geschichten übersetzt sei, welche den- 

Titel Chibbur japheh mehajeschual, d. h. Opus perpulchrum 

de salute vel salvatione!), führt und von einem Rabbi Nissim 

herrühren soll, nach einigen (Zunz, Gottesdienstliche Vorträge 

der Juden $. 132) von Nissim' ben Jacob um 1030, nach 

‚andern (Jost, Geschichte des Judentums I, 2, 402, Stei- 

schneider, Catalogus librorum hebraeorum in Bibliotleca Bod- 

leiana $. 608, Nr. 3876, und S. 2066, Nr. 6677) von Nissim' 

ben Ascher ben Meschullam im 13. Jahrhundert. 

Mit der Geschichte vom frommen Metzger, wie sie in 

der Nissimschen Sammlung erzählt ist, stimmt nur in Bezug 

“ auf den Eingang, nicht, wie man nach Zunz a. a. 0. S. 144 

annehmen könnte, durchaus die Erzählung von Josua ben 

Illem und dem Metzger Nannas, welche sich in einer älteren 

  

1) So giebt schon de Rossi De typographia hebraeo-ferr ariensi, ed. II, 

Erlangae 1781, 8. 47, den hebräischen Titel: richtig wieder, während 

nach Grässe Literärgeschichte II, 1, 335 nach Bartoloceius Bibliotheca 

rabbiniea IV, 413 und Wolf Bibliotheca hebraica I, 915 die falsche 

Übersetzung ‚Compositio ‚pulchrior salute* hat.
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Sammlung von Geschichten zu den Zehngeboten (Stein- 

schneider a. a. O. .S. 588, Nr. 3752) und daraus in dem 

jüdisch-deutschen Maase-Buch und in Jechiel Heilprins Seder 
ha-Dorot findet. Auch hier wird, wie mir Herr Tendlau mit- 

teilt, dem | Rabbi der Metzger als sein Genosse im Paradies 

angezeigt, und der Rabbi sucht den Metzger deshalb auf, 

aber die Erzählung des Metzgers hat nichts mit der Erzählung 

bei Nissim gemein: das Verdienst des Metzgers Nannas be- 

steht nur in der grossen Verehrung, die er seinen alten Eltern 

zollt. 
- Da die meisten der Erzählungen in Nissims Sammlung 

sich, wie Zunz a. a. O0. S. 132 bemerkt, in ältern rabbi- 

nischen Werken wiederfinden, so wird auch für die Erzählung 

von dem Metzger und dem losgekauften Mädchen eine — frei- 
lich noch nicht nachgewiesene — ältere jüdische Quelle an- 

zunehmen sein, auf welche wohl auch die Dichtung vom 

guten Gerhard zurückzuführen ist. 

Was den Wunsch betrifft, zu wissen, wer der Genosse 
im Paradies sein werde, so bemerkt Tendlau S. 110 in der 
Anmerkung, dieser Wunsch ‚finde sich häufig in morgen- 

ländischen Erzählungen‘. Er findet sich auch in einer Er- 
zählung des ‚Conde Lucanor‘, cp. 4, welche bereits Simrock 

(Der gute Gerhard und die dankbaren Toten S. 35) mit der 

‚einrahmenden_ Erzählung‘ im guten Gerhard verglichen hat. 
[Benfey, Germ. 12, 310 weist zwei verwandte indische 

Darstellungen vom frommen Jäger (Dharmavyädha) im Maha- 
bharata und in der Cukasaptati nach. Vgl. G. Levi, Cristiani 

ei Ebrei nel medio evo p. 388. Gaster, Germania 25, 274. 
508 über Rabbi Nissim. Köhler weiter unten zu Blade 2, 67, 
zu Campbell no. 32 und zu Jagie no. 48. — Zu den 1888 von 
M. Hippe im Archiv für neuere Spr. 81, 141 aufgezälhlten 
Märchen vom dankbaren Toten kommen noch hinzu: Blade 
2,46. Luzel, Contes 1, 405. 416. 2, 179. 212. Cerquand 
no. 101 (helfender Fuchs). Bernoni, Tradiz. p. 89. Crane 
p- 131. 350. Archivio 3, 232. 373. 551 (helfender Fuchs). 
Caballero p. 55 ‚Bella-Flor‘. De Nino no. 62 (sehr eigen- 
tümlich). Bibl. de las trad, pop. .esp. 1, 187. Kristensen 1,
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no. 38 (verbunden mit Rätselmärchen), 39 (ähnlich dem ge- 

stiefelten Kater), 40. Berntsen, Folke- aeventyr 1, no. 9. 2, 

no. 5. Moe, Indberetning p. 18. Madsen p. 22. Bondeson, 

Sv. F. no. 33. Wigström 1, 261 no. 3. Qvigstad-Sandberg 

no. 15. Veckenstedt, Wend. Sagen S. 145. Krauss, Sreca 

S. 22 (Mitt. d. anthropolog. Gesellsch. 16. 1896.)] 

6. Nachtrag zu ‚Doctor Allwissend' 
(1, $. 374—382)). 

(Orient und Oceident 3, 134f. 1864.) 

lch erlaube mir auf eine Fassung des Märchens vom 

Dr. Allwissend aufmerksam zu.machen. Sie steht in den Er- 

zählungen des Herrn d’Ouville [Contes 1643 p. 300 = p. 

139 ed. Ristelliuber 1876 ‚D’un devin feint’. Die mir vor- 

liegende Ausgabe führt den Titel: L’elite des contes du Sieur 

d’Ouville T. let 2. A la Haye 1703. In dieser elite steht 

unsre Erzählung 2, 210. Ein armer Bauer, Namens Grillet, 

fasste den Entschluss, wenigstens drei Mahlzeiten vor seinem 

Tode sich zu verschaffen, oü il n’eut rien ä& desirer, apres 

quoy il ne se soueioit point de mourir. Er beschloss also 

herumzuziehen und sich für einen’ Wahrsager (devin) auszu- 

geben, der alles herausbekomme; sollte dann ein Vornehmer 

seine Hilfe in Anspruch nehmen, so wollte er sagen, dass er 

vorher drei Tage lang auf das beste essen und trinken müsse. 

Gesagt, gethan. Er zieht aus und kommt in ein Land, wo 

eine Dame einen Diamanten ‚verloren hat, den drei Lakaien 

ihr gestohlen. Sie lässt den Bauer rufen und befiehlt auf 

seine Erklärung, ihn drei Tage lang im Hause zu speisen. 

  

1) [Hier hatte Benfey zu Somadeva 6 (Brockhaus, Berichte d. 

süchs. Ges. d. Wiss. 1860, 131) folgende Parallelen nachgewiesen: 

Ssiddi-kür no. 4; Schleicher, Lit. M. p. 115; Griinm no. 98; Bebel, 

Facetiae 2, 112 ed. 1561 p. 58b; Schertz mit der Warheyt 1563 Bl. 57b; 

Zs. f. d. Mythol. 1, 36; Morlini no. 29 = Straparola 13, 6].
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Als er am Abend des ersten Tags sich niederlegen will, sagt 

er: Ah! Dieu merci, voilä deja un! und meint «damit die eine 

Mahlzeit. Aber einer der schuldigen Lakaien, der ihm auf- 

wartet, bezieht dies auf sich. So geht dies die folgenden 

Tage, fort, und die erschrockenen Diebe gestehen ihm den 
Diebstahl und bringen den Diamanten. Grillet lässt ihn von 
einem Hahn verschlucken und erklärt dann der Dame, der 
Diamant sei ihr entfallen und einer ihrer Hähne habe ihn 
verschlungen; man solle ihn schlachten. Dies geschieht, und 
man findet den Stein. Inzwischen kommt der Gemahl der 

ı85 Dame, | der verreist war, zurück, vermutet einen Betrüger 
und beschliesst den Bauer zu prüfen. Er thut ein eben ge- 
faugenes Heimchen (grillet) zwischen zwei Schüsseln, fordert 
den Bauer vor und bedroht ihn mit Prügeln und Ohrab- 
schneiden, wenn er nicht rate, was in den Schüsseln sei. 
Der arme Teufel, der seine Schelmerei entdeckt glaubt, blickt 
gen Himmel und sagt: Helas pauvre Grillet! te voilä pris. 
Der Herr, der diese Worte auf das versteckte Heimchen be- 
08, da er seinen Namen nicht kannte, glaubte nun an seine 
Wahrsagerkunst und belolinte ihn. 

Die Erzählung stimmt mit Bebel im ersten Teile und im 
zweiten mit Somadera und dem. deutschen Märchen. 

Das S. 382, 7. 20 nach andern beigebrachte Citat aus 
Woyeickis Polnischen Volkssagen ist irrig. Ich besitze das 
Büchlein selbst und wüsste nicht, dass ein ähnliches Märchen 
darin vorkäme. 

[Germania 18, 158 wies Köhler nach, dass d’Ouvilles Er- 
zählung in ‚Les recreations frangoises, ou recueil de contes 
a rire, Paris 1658 2, 210 [= Lyon 1662 2, 137] und Utopie 
1681 2, 156 abgedruckt?) und .in der lachenden Schule von 
G.C. Ruckard 1725 8.239 no. 149 = 1736 $. 239 — Ger- 
mania 17, 327 übersetzt ist. -- In der Zeitschr. £. roman. 

') Die Erzählung beginnt: On appelle srillet un petit animal noirant, 
@ Kur environ comme une petite cig gale, qui erie la nuit dans les chemindes. 

®) [Ebenso z. B. in Le facötieux et agreable Chass se-chagrin 1679 p- 240 und Roquelaure, Roger Bontems en belle humeur 1757 2, 15.]
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Philologie 5. 172 trug er zu Cosquin no. 60 ‚Le sorcier‘ 

nach: Vernaleken, KHM. no. 55, II. Denlin, Contes d’un 
buveur p. 166. Caballero, Cuentos p. 149. Kennedy p. 116 

(In diesen Märchen kommt nicht allein die Entdeckung .der 

Diebe vor, sondern auch die Lösung der Aufgabe zu raten, 
was in der verdeckten Schüssel oder (nach dem spanischen 
Märchen) in der geschlossenen Hand sich befinde). Ferner: 

Schertz mit der Warheyt 1550 S. 53. Hörl von Wättersdorf, 
Bacchusia 1677 S. 332. 349. Aurbacher, Volksbüchlein 1, 

147 ‚Die guten Tage‘. Tendlau, Spriellwörter und Redens- 
arten der jüdisch-deutschen Vorzeit 1860 S. 365 no. 1019. 

Pröhle, Feldgarben 1859 S. 372 (als Episode). Strackerjan 
2, 348. Hansen, Zeitschr. «der Ges. f. schlesw.-holst. Gesch. 

7, 219 (in diesen Märchen und Erzählungen kommt nur die 

Entdeckung der Diebe vor, nicht aber die Frage wegen der 
verdeckten Schüssel). — Handschriftlich hat er nachgetragen: 
Passano, Novelle ital. in versi p. 99. Libri, Catal. 1847 no. 

1424. Yemeniz no. 1563. Busk, Folk-lore of Rome p. 392. 
Braga no. 72 (Dr. Grillo). Coelho, Contos nac. no. 17. Leite 

de Vasconcellos p. 135. A. Cauwet, Contes du foyer 1861 
p- 162. Müllenhoff S. 464. Sv. Jandsmälen 1884, C, S. 87 

Kristensen 2, no. 33 (Ach arme Ratte!) und:no. 21 (Schmied 

als Pfarrer). Berntsen 1, no. 5 (Hans Praest; vermischt mit- 

dem Thema vom Bauer als Priester, wie in Pröhles Feld- 

garben). Goldschmidt S. 165 no. 19. Polivka, Archiv für 

slav. Phil. 19, 246 (Kulda 4 no. 6). 256 (no. 100. 141). 

263 (no. 178). Revue de linguistique 15, 332 (tamulisch). 

North Indian Notes und Queries 5,-159 no. 427. Lidzbarski 

S.65. Fortier p. 116, IN. Hartmann, Zs. d. V. f. Volksk. 6, 
270f. (entfernt verwandt). ' Oesterley zu Kirchhof 1, 130. 

Liebrecht, Germania 30, 352 zu Kryptadia 2, 79 no. 23. 
Teirlink, Contes flamands p. 63. Vermast, Vertelsels uit 

West-Vlaanderen p. 82. Recueil von allerhand Collectaneis 7, 

141 (1719. Nach einer 1705 im Haag gespielten Klucht vom 

Bauer Krebs.)]
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1. Zu dem Märehen von der Lebenszeit. 
\ (Grinm KHM Nr. 176.) 

(Gosches Jahrbuch für Litteraturgeschichte 1, 196—198. 1865.) 

Wilhelm Grimm hat in Haupts Zeitschrift für das deut- 

sehe Altertum 12, 228 [= Kleinere Schriften 4, 395; vergl. 
4, 369] nachgewiesen, dass das hessische Märchen von der 
Lebenszeit sich mit geringen Abweichungen unter den Fabeln 

eines wenig bekannten französischen Dichters Delaunay (geb. 
1695, + 1751) findet und dass die französiche Fabel vonHagedorn 

deutsch und von einem Juden Ben Seeb hebräisch übersetzt 

worden ist. ‚Aber woher‘, fragt Grimm, ‚hat der Fran- 

zose den Stoff erhalten? Vielleicht findet sich noch eine 

Quelle; bis dahin muss ich auf eine mündliche Ueberlieferung 

zurückgehen, woher sie auch mag gekommen sein.‘ 

‘Einem glücklichen Zufall verdanke ich es, dass ich die 
Fabel schon im 16. Jahrhundert bei einem Spanier, der in 
lateinischer Sprache dichtete, nachweisen kann, nämlich bei 
Jayıne Juan Falco aus Valencia, geb. 1522, 7 zu Madrid 
1594. Er war seiner Zeit ein angesehener Dichter, Philosoph 

und Mathematiker, nach Vicente Ximenos Urteil (Eseritores 
del regno de Valencia, Valeneia 1747 1, 193) ein anderer 
Homer, ein neuer Plato, ein zweiter Euclides, und von seinen 

Opera poetica sind noch nach seinem Tode mehrere Ausgaben 
erschienen. Bei zufälligem Blättern in den Werken des einst 
berühmten spanischen Schriftstellers Baltazar (Lorenzo) 
Gracian (geb. 1601, + 1658) fand ich in seiner Agudeza 
y Arte de Ingenio, Discorso 56, die vier ersten Verse des 
Falcoschen Gedichtes und eine. prosaische Bearbeitung der- 
selben von Mateo Aleman. Nach langem ver- |geblichen Nach- 
fragen auf deutschen Bibliotheken erfuhr ich endlich von 
einem Freunde in Paris, dass die. kaiserliche Bibliothek 
Falco's opera poetiea besitze, und derselbe Freund, Herr 
#mile Delerot, hatte die Güte das von Gracian eitierte Ge-
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dicht darin zu suchen und mir abzuschreiben!). Es lautet 
folgendermassen: 

De partibus vitae. 

Ad Petrum Borgiam Montesian:e militie magistrum. 

Satyra V. 

Borgia, vive modo, melior dum labitur :etas, 

Postea non nostra est, si verum 'hiec fabula narrat. 
Juppiter orbe novo terras lustravit, ut uni- 

Cuique daret leges animanti et tempora vitx. 
Ergo vocans asinum: „Te nasci fecimus#, inquit, 

„Ne fatum ignores, ut dolia, ligna, farinas 

Aceipias faeili tergo atque in tecta reportes. 

Tot vives annos quot sunt in mense dies“. „„Tot? 

Tam graviter? Placeat viginti tollere.““ „Tollo.“ 
Deinde canem aggressus sie inquit: „Tu vigil esto 

Tectorum eustos hortos pecudesque tuere 

Non tibi, Iustra manent te septem et‘semis.“ „„Ad hoc me 

Tot lustris oneras? Deme illine quinque.““  „Libenter“, 
Simiam item accersens: „Tu“, dixit, „vivito nulli 

Apta ministerio, fer semper grandia-collo 

Vineula, nune pueris, nunc gesticulare puellis, 

Nee moriare prius quam impleris Olympiades sex.“ 
pnsex tam ridicule? Satis est pars tertia.*“ „Sit sat.“ 

Denique compellans hominem rex ille deorum 
Sic ait: „En terras, en quora, «quidquid ubique est 
Omne tuum est, tu Jarga manu tibi gaudia carpe, 

!) Die Ausgabe der k. Bibliothek hat den Titel: Operum poeticorum 

Jacobi Falconis Valentini, Montesinwe militie equitis ejusdemque ordinis 

priefeeti loco ac nomine Philippi II Regis His., poete et -geometrie 

elarissimi, libri V, ab Emanuele Sousa Contingo Lusitano amici famie 

studioso colleeti in volumenque redacti atque ejusdem eura et impensn 

typis mandati. Mantuwe Carpentanorum apud Petrum Madrigalem Anno 

MDC. 18°. Daselbst steht unser Gedicht fol. 60. — Auf vielen deut- 

schen Bibliotheken habe ich Falco’s opera poetien, wie schon bemerkt, 

vergeblich gesucht und auch eine öffentliche Anfrage im Serapeum 1863 

p- 272 hatte kein Resultat. [Ein Exemplar in Petersburg.)
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Dum Jicet, »zternus non es. tantummodo cernes | 

Triginta autumnos: hie vitae terminus esto.“ 

„„O pater, hoc ne zquum est? Post tot data munera vitx 

Hane vitam tant« plenam dulcedinis arctas? 

Quod eanis atque asinus, quod tempus simia non vult, 
Da mihi.““ „Do facilis, sed tali lege, dies ut 

lllorum vivens, illorum fata sequaris.“ 

Hine homo ter denos cum nondum venit ad annos, 

Cantat, amat, donat, semper gaudere paratum 

Peetus habet, sequitur pompas, convivia, ludos, 

Morborum ignarus, curarum funditus expers 

Nimirum vivit sua tempora. Cum. tamen itur 

Ulterius paulum atque asini jam vivitur vum, 
Nil oneris fugimus, nihil evitamus acerbi, 
Ut res hie illicque partas censusque novos ad 
Tecta reportemus, memores natum atque .nepotum. 
Quinquaginta annos cum vita attingit et ultra 
Progreditur, canis est :etas, atque ejus avarum 
Venimus ad morem, jam non augemus ut ante, 
Sed servamus .opes et nobis parta negamus. 
Extremum vitae est quod simia sponte reliquit, . 
Et misero transscriptum homini est. Hine ora manusque 
Suleatus rugis :evoque ligatus et annis, 
Non facti est dietive capax, non aptus ad ullum - 
Vel belli vel pacis opus, tantummodo parvis 
Neptibus indulget, gaudet mulcere nepotes, 
Nlorum irridet nugas videtur et illis. : 

Bei aller sonstigen ‚Vebereinstimmung weicht Falco von 
Delaunay in den Zahlenangaben ab und steht hier dem’ hes- 
sischen Märchen insofern näher, als auch bei ihm’ die Lebens- 
zeit der Menschen und der Tiere vom Schöpfer auf 30 Jahre 
bestimmt war. Somit ist Falco wohl. kaum als Delaunay’s 
Quelle anzusehen. Ob Falco’s übrige Gedichte Anlass zu ray 

() Vermutungen geben können, woher er den Stoff habe, kann : ich leider nicht angeben,
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[Landsberger, Fabeln des Sophos $. LYIIL. Zacher, 28. 

f. dtsch. Phil. 23, 401f. Jahn, Schwänke und Schmurren 

S, 42. De Nino 4, 3. E. V., Der Menschen Lebensjahre, 

eine alte Legende; Das neue Blatt 1850, 586 f. (Mensch, 

Esel, Hund, Affe). E.. Redenhall, Der Mensch und seine 

Jahre; Allgem. deutsche Criminalzeitung 9, 12 (1885). Dorf- 

zeitung (Hildburghausen) 1882, Nr. 237,. S. 1243.) 

8. Litteratur der Volksmärchen. 
(Göttingische gelehrte Anzeigen 1868, 1361— 1393). 

1. Notes on the Folk Lore of the Northern Counties of England 

and the Borders. By William Henderson. With an Appendix on 

Household-Stories by 8. Baring-Gould, M, A. Author of „Ieeland, 

its Scenes and Sagas“, „Post-medieval Preachers“ ete. London: Long- 

mans, | Green, and Co. 1866. XXVII und 344 Seiten in Oktav. 

. Contes et Proverbes populaires recueillis en Armagnac par M. 

Sean-Erangois Blade. Paris, librairie A. Franck 1867. IX und 92 

Seiten in Oktarv. ° 

3. Aberglauben aus Masuren mit einem Anhange, enthaltend: 

°" Masurische Sagen und Märchen. Mitgeteilt von Dr. :M. Toeppen, 

Direktor des Gymnasiums zu Hohenstein in Ostpr.. Zweite durch zalıl- 

reiche Zusätze und durch den Anhang erweiterte Auflage. Danzig. 

Verlag von Th. Bertling. 1867. 168 Seiten in Oktav. : 

4. Volkstümliches aus Oesterreichisch-Schlesien. Gesammelt und 

herausgegeben von Anton | Peter, k.k. Gymnasial-Professor in Troppau. 

II. Sagen und Märchen, Bräuche und Volksaberglauben. Mit Unter- 

stützung der k. Akademie der Wissenschaften in Wien gedruckt. 

Troppau, 1867. Im Selbstverlage des Her ausgebers. XVI und 288 Seiten 

in Oktav. 

5. Mürchen und Sagen aus Wälschtirol. Ein n Beitrag zur deutschen 

Sagenkunde. Gesamnmelt von Christian Schneller, k. k. Gymnasial- 

Professor. Innsbruck, Verlag der Wagner’schen Universitüts-Buchhand- 

lung. 1867. VII und 258 Seiten in Oktav. 

6. Aberglaube und Sagen aus dem Herzogtum Oldenburg. Heraus- 

gegeben von L. Strackerjan. Erster und zweiter Band. Oldenburg, 

‘1867. Druck und Verlag von Gerhard Stalling. VIII und 422, und VI 

und 366 Seiten in Oktav. 
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7. Sugen und Märchen des Bergischen Landes gesammelt von 

Dr. Franz Leibing, ordentlichem Lehrer an der Realschule I. Ord- 

nung zu Elberfeld. Elberfeld 1868. Druck und Verlag von Sam. Lucas. 

VIII und 128 Seiten in Oktav. \ . . 

8. Norske Folke-Eventyr fortalte af P. Chr. Asbjörnsen og 

Jörgen Moe, Tredie Udgave. Christiania. I Commission hos June. 

Dybwad. 1866. XVI und 312 Seiten in Oktar. 

9. Folkesagn og andre mundtlige Minder fra Bornholm, samlede 
af J. P. Möller. Kjöbenhavn, Boghandler F. II. Eibes Forlag. 1867. 
60 Seiten in Oktav. 

1. Die kleine Sammlung englischer Volksmärchen — fast 
sämtlich aus .Devonshire und Yorkshire, — welche Herr 
Baring-Gould dem wertvollen Hendersonschen Buch beigefügt 
hat, ist um so freudiger zu begrüssen, als seit J. O. Halliwells 
Popular rhymes and nursery | tales, London 1849, wenigstens 
meines Wissens keine weitere Sammlung von Märchen aus 
dem eigentlichen England erschienen ist. Da Felix Liebrecht 
in den Heidelberger Jahrbüchern 1868, Nr. 6 das Henderson- 
sche Werk und insbesondere auch die einzelnen Märchen ein- 
gehend besprochen hat, so will ich hier nur einige örgänzungen 
zu seinen Bemerkungen mitteilen. 

‘Nr. 2. The riddle. Zwei Rätselmärchen von zum 
Tod Verurteilten, die sich durch Aufgeben von Rätseln frei- 
machen. Dieselbe Einkleidung von Rätseln findet man in 
Simrocks. Rätselbuch Nr. 463—66. Das erste englische ist 
sehr ähnlich dem deutschen vom Hund Io bei Müllenhoff 
S. 504 (daraus bei Simrock Nr. 469), wozu nun eine Variante 
bei Strackerjan II, 89 gekommen ist, vom Hund Lilla bei 
Pröhle M. für die Jugend Nr. 48 und vom Hund Jisop bei 
Peter ], 126, zugleich aber auch, freilich mit andrer Lösung, 
der Nr. 466 bei Simrock. [Weiter unten: Das Rätselmärchen 
von dem ermordeten Geliebten; auch Wossidlo, Mecklenburg. 
Volksüberlieferungen 1, 191 Nr. 962.] Zu dem zweiten .eng- 
lischen Rätsel vgl. Simrock Nr. 460 und die von mir im 
Weimarischen Jahrbuch 5, 343 zusammengestellten. 

Nr. 4. Sir Franeis Drake and the devils. Andre ‚ Sagen von Sir Fr. Drake s. bei Rob. Hunt, Popular romances of the west of England, London, 1865, 1, 260.
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Nr. T. The ass, the table and the stick. Das be- 

kannte Märchen von Goldesel, Tischehendeckedich und Knüppel- 

ausdemsack (bei Grimm Nr. 86). Der Herausgeber giebt 

S. 314 davon eine mythologische. Erklärung zum Besten, die 

wir dem .Leser dieser Blätter nicht vorenthalten wollen: der 

Göldesel ist die befruchtende Regenwolke, das Tischehen die 

fruchtbare Erde und der Knüppel der Donnerkeil. Irrig sagt 

Liebrecht a. a. 0. $. 91, das altaische Märchen „der Kauf- 

mann“: bei Radloff 1, 8 ge-/höre hierher. Es hat ihn dazu 

ein Druckfehler in Schiefners Einleitung S. XII verleitet, wo 

zu dem erwähnten altaischen M, auf Grimm Nr. 36 verwiesen 

wird; es muss aber Nr. 63 heissen. 
Nr. 8. The parrot. Derselbe Schwank findet sich mit 

geringen Abweichungen bei Strackerjan 2, 105 und bei Pröhle, 

Märchen für die Jugend Nr. 53. [Chevalier de la Tour 

Landıy ch. 16.] 

Nr. 11. The prophecy, hat auch Aehnlichkeit mit der 

russischen Sage von Oleg (Puschkins poetische Werke, über- 

setzt von Bodenstedt 1, 31). [Grimm, Mythol. 901. 3, 254. 

Simrock, Mythol. 197. Haupt, Sagenbuch der Lausitz 1, Nr. 148. 

Haltrich, Zur Tiersage S. 73.” Rückert, Schanferi, in Wendts 

Musenalmanach 1830, S.45; Boxberger, Rückert-Studien S. 226.] 

"Nr. 14. The golden arm, entspricht den deutschen 

Märchen vom goldnen Bein bei Müllenhoff Nr. 26, Colshorn 

Nr. 6 und Strackerjan 1, 155. Vgl. auch Halliwell a. a. O. 

S. 25, Hunt a. a. O0. 2, 268 und Grimm KHM 3, 267, 

Nr. 1. [Unten zu Blade 1886 2, 324.] 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass nicht im Anhang, 

sondern im Hauptwerk selbst S. 221 eine hübsche, Variante 

des M. von den drei Spinnerinnen (Grimm Nr. 14) mit- 
geteilt ist. In einer Anmerkung dazu giebt Herr Baring- 

Gould einige bis auf einen aus den Grimmschen Anmerkungen 

entlehnte Nachweise, die durch ein paar Druckfehler entstellt 

sind und wobei er aus dem Grimmschen Citat „Pescheck in 
Büschings wöchentl. Nachrichten 1, 355°“ das unsinnige, 

„Pescheck Nachrichten 1, 355% macht. Als Ergänzung zu 

diesen Nachweisen sei noch bemerkt, dass sich das Märchen 
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auch in Schottland (Chambers Popular rhymes of Scotland, 

3. ed., Edinb. 1847, S. 225), in Dänemark (Grundtvig >, 

165), in Spanien (Caballero Cuentos y_ poesias populares 

andaluces, Leipzig 1561, S. 65), in Frankreich (du Meril 

Etudes S. 473), in Wälschtirol (Schneller Nr. 55) und in 

Böhmen (Waldau $. 278) findet. [Knoop Nr. 2. Sebillot, Lätt. 

orale p. 73 (entstellt). De Gubernatis no. 2. De Nino 15. 

Busk p. 375. Tuscan fairy tales no. 5. Visentini no. 22, 

Schluss. Consiglieri-Pedroso no. 19. Braga no. 7. B. Schmidt 

:no. 1. Krauss 1, no. 58. Schleicher, Litau. M. S. 12. Kennedy 

p- 63.] | 
2..Wenden wir uns nun zu den Märchen aus Armagnare. 

‚Schon vor einer Reihe von Jahren hat Cenac Moncaut eine 

Sammlung gascognischer Volksmärchen herausgegeben, “über 

die man meinen Aufsatz im Jahrb. für roman. und engl. 

Literatur 5, 1 vergleiche. Ich sagte dort (8.6) über die 

Art, wie Cönac Moncaut die Märchen erzählt: „Er erzählt 

ansprechend und bringt zuweilen geschiekt echt volksmässige 
Wendungen an, doch hätte er noch einfacher und kürzer er- 

zählen können und manchen Aufputz, der den gebildeten Er- 
zähler verrät, weglassen müssen.“ Ilerrn Blade, der sich 
durch seine kritische „Dissertation sur les chants historiques 
des Basques“ (Paris 1866) bereits als einen gewissenhaften, 
tüchtigen Forscher bewährt hat, sind solche Vorwürfe durch- 

aus nicht zu machen. Er.hat die Aufgabe eines Märchen- 

sammlers sehr richtig begriffen und sich deshalb, wie er 

S. VII ausdrücklich erklärt, gegenüber seinen Frzällern oder 
örzählerinnen — ihre Namen und Wohnorte sind vor jedem 

Stück angegeben — mit der Rolle eines einfachen Steno- 

graphen begnügt. Deshalb hat er auch. die Märchen nicht 
in der französischen Schriftsprache wiedergegeben, sondern 
in der Mundart (patois d’Auch) gelassen. Vier Märchen der 
Sammlung finden sich schon bei Cenac Moncaut, und die 
Vergleichung derselben ist sehr lehrreich; sie bestätigt, dass 

 Cenac Moncaut allerdings auch aus dem Volksmund geschöpft, 
aber durch sein Streben zu verschönern und durch sein 
HTaschen nach esprit die ursprüngliche Naivetät und Wahrheit
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der Märchen in der. That, wie Herr Blade ihm vorwirft, ver- 

dorben hat. Herr’ Bl. giebt nach den „contes“ noch „recits“ 
und „superstitions“. Die | „contes“ sind mehr oder weniger 

wunderbare Erzählungen, deren Unwahrheit weder dem Er- 
zähler noch dem Hörer zweifelhaft ist. Solche Erzählungen 

werden meist mit den Worten begonnen: „Jou sabi un eounte*, 

und geschlossen: „E trie trie Moun counte es finit, E trie 

trace Moun counte es. acabat“. Die „reeits“ haben nichts 
Wunderbares, es sind wahre oder wahrscheinliche Anekdoten, 
und sie werden nie mit jenen Formeln begonnen oder ge- 

schlossen. Von den „superstitions“ endlich ist das Wunder- 

bare unzertrennlich, aber sie unterscheiden sich dadurch von 

den „contes“, dass sie von Erzählern und Hörern meist als 
wahr angenommen, geglaubt werden. Die „contes“ ent- 

sprechen also unsern „Märchen“ im engern Sinn, die „reeits“ 
teilweis unsern „Schwänken“, die „superstitions“ unsern 

„Sagen“, soweit wir hiefunter auch Erzählungen, denen Aber- 
glauben zu Grunde liegt, verstehen. Auf Vergleichung der 
von ihm gesammelten Stücke mit denen anderer französischer 

und fremder Märchensammlungen hat sich Herr Blade so gut 

wie gar nicht eingelassen. - Die einzelnen „eontes“. sind. nun 

‚die folgenden: 
1. La flaauto (la flüte) = Blade Contes de la Gascogne 

1886 2, 100]. Vgl. Grimm Nr. 28, Curtze Nr. 11, Haltrich 

S. 225, Müllenhoff Nr. 49, Milä y Fontanals Observaciones 

sobre la poesia popular S. 178 (= F: Wolf Proben portug. 
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und catalan. Volksromanzen S. 39), F. Caballero Lägrimas, ° 
9 fe} ’ 

Madrid 1858, S. 41 (Cuento de la flor del lilila), Haupts 2. 
3, 35 (— Colshorn Nr. 71), Töppen S. 139, Schneller Nr. 51 

[Cosquin no. 26, Heidelb. Jahrb. 1868, 309. Köhler, Auf-. 
sätze 1894 S. 90. Ploix, Revue des 'trad. pop. 8, 129]. 

Das Märchen aus Armagnae hat insbesondere das Eigentüm- 

liche, dass nieht ein Hirt, sondern der siebenjährige Sohn 

des Mörders den Knochen findet und sich daraus eine Flöte 

macht. Herr Bl. sagt, das Märchen sei in ganz | Frankreich 

verbreitet. 

2. Lou loup malau [= Blade 1836 3, 109, ein Märchen, 

R.Köhler, Kl. Schriften. I. 4
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zu dem ich aus neuern Volksmärchensammlungen keine Parallele 

weiss. Gaston Paris verweist in seiner Anzeige des Bladt- 

schen: Buches in der Revue eritique 1867, Nr. 17 auf einige 

mittelalterliche Fabeln, wo Aehnliches, wenn auch nicht das- 

selbe vom Wolf erzählt wird. _ . 

Nr. 3. Lou dines [= Blade 1886 3, 260], ein Kinder- 

märchen, zu dem ich kein Seitenstück nachweisen kann. 

Nr. 4. Lo loup penjat (le loup pendu) [= Blade 1886 

-3, 152], bei Cenac Moncaut S. 213: le lion pendu. Vgl. 

-dazu meine Anmerkungen im Jahrbuch 5, 17 und Kurz zu 

B. Waldis IV, 99, denen man noch hinzufüge Grundtvig 2, 

-124, Helvieus Jüdische Historien, Giessen, 1617, II, 115 (aus 

dem Maasebuch Cap. 144), Bleek Reynard the fox in Soutlh- 

‚Africa S. Il und 13. Vgl. auch die Sage von Theophrast 

und dem Geist bei Peter 2, 28 [Gonzenbach no. 69; Zeit- 

schrift d. V. f. Volksk. 6, 166]. 

Nr. 5. L’Estienne !’habile [Blade 1886 3, 36], bei 

Cenae Moneaut S. 184: le coffret de la princesse. Vgl. dazu 

meine Anmerkungen im Jahrbuch 5, 13. Grimm KHM-3, 

267, Nr. 2, Schneller Nr. 31. 

Nr. 6. ‚Joan lou pigre [= Blade 1886 3, 5], bei Cenae 

Moncaut S. 90: Jean-le-faineant. Vgl. dazu Jahrb. 5, 5. 

‘Der Schluss des Märchens ist bei Genae Moncaut besser und 

‘mit den Parallelen übereinstimmender als bei Blade. 

Nr. 7. Lou bonatge dou Joanot (le voyage de +.) 
[> Blade 1856 3, 137], bei Cenae Moncaut S. 101: Ambroise 
le sot. Vgl. dazu Jahrbuch .5, 9, wo noch Colshorn Nr. 19, 

Grundtvig 1, 113 und v. Halın Nr. 111 nachzutragen sind. 
Nr. 8. Lou Joan le pec (’imbecile) [= Blade 1886 

-3, 123]. eine Aneinanderreihung verschiedener Narrheiten. 
Joan setzt sich auf Eier und will sie ausbrüten; dieselbe 
Narrheit kömmt in Xailun’s Geschichte in 1001 Tax 5. 119 
in Pentamerone I, 4, im italienischen Volksbuch von Bertol- 
dino, | in Freys Gartengesellschaft [no. 1 ed. Bolte] (bei Grimm 
KHM. 3, 61) und bei Zingerle 1, 255 vor. Joan wirft 
l,ämmeraugen auf die Mädchen; vgl. dazu meine Nachweise 
im Jahrb. 5, 19.. Die beiden Züge finden sich auch bei
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Morlino Nr. 49, Bebel facetixe I, 21, Wegekörter A 8, Kirchhof 

Wendunmut 1,: 81, Pauli 1570, 126, II. Sachs 1, 3, 430; 2, 
4, 51b; 3, 3, 31, Abraham a. S. Clara Bescheid-Essen S. 65, 

Tales of the mad men of Gotlam 15. Wenn Joan die Ochsen 

für-das, was recht ist, verkaufen soll, so findet sich dies auch 

‚bei :Cenac Moneaut S. 173. In Bezug auf Joans Verkauf der 

Leinwand an eine Bildsäule vgl. Jahrb. 5; 20, Grundtvig 2, 

206, Schneller Nr. 57. Endlich der Schluss des Märchens: 
Joan haut einen Ast, auf dem er sitzt; ab und läuft dann 

‚dem, der ilm vorausgesagt hat, dass er herabfallen werde, 
nach’ und "lässt sich von ihm die Zeit seines Todes („an 

troisieme pet de ton äne“) vorhersagen, welche Prophezeiung 
sich auch erfüllt. Dazu bemerkt Gaston Paris a. a. O. S. 264, 

er habe dies in keiner Sammlung gefunden, aber es sei in 

Nordfrankreich populär und auf Bilderbogen von Epinal und 

Nancy, „qui ‚sont une source jusqu’ici negligee pour letude 

des contes populaires“ dargestellt. Er hat übersehen, dass 
dasselbe mit geringen Abweichungen, wie ich im Orient und 

Oceident 1, 434 [zu Nasr-eddin no. 49] nachgewiesen habe, 

in Indien, in der Türkei, in Litauen und, wie ich jetzt noch 

hinzufüge, in Siebenbürgen (Ilaltrich S. 313) erzählt wird. 
Dies sind: die „eontes“ der Sammlung. Es folgen 10 

kurze „reeits“. Darunter sind zwei alte, viel verbreitete 

Schwänke, nämlich Nr. 8, „Le diable au eimenteri* 
[= Blade 1880 3, 339], wozu man Oesterleys Nachweise zu 

Nr. 18 der C merry | tales und Grundtvig 1, 116 [Bolte zu Maero- 
pedius, Rebelles 1897 S. VII], und Nr. 10 „La bisito dou 

bourdile“ (la visite du metaier), wozu man Petrus Alfonsi 
- Diseiplina elericalis eap. XXX mit Schmidts Anmerkung ver- 
gleiche [Zs. d. V. f. Volksk. 7, 99%. Vitry Nr. 205]. — Die 
übrigen Schwänke weiss ich sonst nicht nachzuweisen. 

Die dritte Abteilung „superstitions“ enthält in Nr. 1 

bis 10 Sagen und Aberglauben, Nr. 11 und 12 aber hätten 

besser zu den „eontes® gerechnet werden sollen. Nr. 11, 

„La dameyseleto“ (la petite demoiselle) [Blade 1586 2, 

--126], ist, wie Gaston Paris a. a. 0. S. 265 mit ‚Recht sagt, 

„une variante fort curieuse, remarquable par sa: naivete et 
. " 4* 
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sa piete, mais extrömement alteree, de Thistoire si repandue 
de la Manekine“. [Zs. d. V. f. Volksk. 6, 69 Nr. 24.] 

Nr. 12. „Lous tres maynatges“ (les. trois gargons) 
[= Blade 1886 2, 166], hat eine gewisse Aehnlichkeit mit 

dem serbischen Märchen bei Wuk Nr. 17. Wie nämlich im 

serbischen zwei Brüder das Gebot ihres Schwagers nicht be- 

achten und bei einer gewissen Brücke umkehren, der dritte 

aber über die Brücke bis zu einer wundervollen Wiese (Para- 

dies) reitet und unterwegs allerhand ihm auffallendes sieht, 

was ihm dann sein Schwager erklärt (es sind Strafen und 
Belohnungen in jener Welt), so kehren im gascognischen 

Märchen zwei Brüder, welche der „bon Dieu“ beauftragt 

hat, seiner Mutter einen Brief zu überbringen, als sie ans 
Meer kommen, um, der dritte aber: durehschreitet es und 
sieht dann auf dem Wege zum Schloss der heiligen Jungfrau 

mehreres Auffallende, was ihm diese erklärt. Im serbischen 

Märchen sieht der jüngste Bruder unter anderem zwei Eber, 
die miteinander raufen; das sind seine Brüder. Im gascor- 

nischen sind zwei Steine, die sich schlagen, die beiden Brüder. 

Was sonst der jüngste Bruder sieht, ist in beiden Märchen 
verschieden. In einem Punkte stimmt hier ! das gascognische 
Märchen mit Märchen ganz entfernter Völker, worin eben- 

falls Fahrten ins Jenseits erzählt werden, merkwürdig überein. 
Das magere und das fette Vieh nämlich, welches der jüngste 
Bruder unterwegs sieht und dessen Bedeutung ihm dann er- 
klärt wird, finden wir auch in dem dänischen Märchen von 
dem Weg zum Himmelreich (Grundtvig 1, 7), in dem litauischen 
vom Fischer, der in den Himmel ging (Schleicher S. 
und in der tatarischen Sage von Komidei Mirgäu und seiner 
Schwester Kubaiko, die in die Unterwelt geht (Castren 
ethnolog. Vorlesungen S. 244. und 251, Schiefner, Helden- 
sagen der Minussinschen Tataren $. 407 und 419). Ich 
werde ein andermal Gelegenheit finden, auf die merkwürdige 
Uebereinstimmung genauer einzugehen [Gonzenbach Nr. 88, 
78. d. V. f. Volksk. 6, 173]. 

Ich bemerke nur noch, dass nach der nun folgenden 
Sammlung „Proverbes“ (S.. 63—83) ein “wenig mehr als 

72),
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vier Spalten einnehmendes „Glossaire des termes les plus 
diffieiles employes dans ce recueil“ den ‘Schluss macht, 
welches viele schwierige Worte leider unerklärt lässt, während 

es unnötigerweise manche leichte, vom französischen wenig 
abweichende erklärt. Ich habe, um die Texte zu verstehen, 

mit Nutzen C&nac Moncauts Dietionnaire gascon-frangais, dialecte 

du departement du Gers, Paris 1863, gebraucht; doch hat mich 

auch dies mehrfach im Stich gelassen. — Am Schluss des 
Yorworts stellt Herr Blade eine Fortsetzung dieser Märchen- 

und Spriehwörtersammlung in Aussicht, und ich höre soeben 

aus Paris, dass dieselbe bald erscheinen wird. Alle Freunde 

der Volkspoesie werden dieser Fortsetzung sowie den eben- 
falls im Vorwort angekündigten „Poesies populaires recueillies 

en Ar-jmagnac“- gleich mir mit Verlangen entgegen sehen. 

Möchte Herr Bl. dem von G. Paris a. a. 0. S. 262 mit vollem 

Recht ausgesprochenen Wunsch in dieser Fortsetzung nach- 

gekommen sein, nämlich in Fällen, wo ihm ein Märchen von 

den verschiedenen Erzählern mit Varianten in den Thatsachen 

erzählt worden ist, auch diese Varianten kurz anzugeben. 

3. Auch der masurischen Märchen sind leider nur wenige. 

Herr Töppen hat sie nieht selbst aus dem Volksmund auf- 

gezeichnet, sondern er hat sich, wie er S. 3 sagt, darauf be- 

schränken müssen, solche Märchen, welche andere für ihn zu 

erlauschen und ihm dann deutsch mitzuteilen die Güte hatten, 

zu veröffentlichen. Mehrere der ihm so mitgeteilten hat er 

als „offenbare Nachbildungen bekannter deutscher, besonders 

Grimmscher Märchen, zum Teil verflacht, zum Teil nur 

summarisch reproduziert“, leider zurückgelegt. Wir bedauern, 
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dies; denn wenn auch jene Märchen: wirklich nur verflacht . 

und summarisch reproduzierte „Nachbildungen“ deutscher. 

Originale wären, so wäre ihre Mitteilung immerhin für die 

vergleichende Märchenforschung lehrreich gewesen. .Jeden- 

falls hätte Herr T. wenigstens angeben sollen, von welchen 

‚deutschen Märchen ihm derartige masurische „Nachbildungen* 

bekannt geworden sind. Auf Vergleichung verwandter Märchen 

mit den von ihm mitgeteilten hat sich Herr T. nur inso- 

weit eingelassen, als er bei mehreren in kurzen Anmerkungen.
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auf Grimmsche hinweist. Die mitgeteilten Märchen sind die 

folgenden: 

Titelituri (S. 135), eine interessante Variante zu Grimm 

Nr. 55 und den zahlreichen Seitenstücken, von ‘denen ich 

1372 hier nur auf das slova-|kische von „Kinkach Martinko“ bei 
Chodzko Contes slaves S. 341 hinweisen will. 

Der goldene Apfel (S. 139). Vgl. dazu die oben zu 

Blade Nr. 1 zusammengestellten Märchen. Wie im sieben- 
bürgischen Märchen und in den spanischen (Mila. Caballero) 

wächst auch im masurischen ein Schilfrohr — bei Müllenhuff 

Nr. 49, Anm. ist es ein Hollunderbaum [bei Woyeicki S. 105 
eine Weide] — auf der Stelle, wo der Ermordete begraben 
ist, und hierans — nicht aus einem Knochen des Ermortdeten, 

wie in den übrigen Märchen — wird die wunderbare Flöte 

gemacht. KEigentümlich dem masurischen ' Märchen ist es, 

dass der Hirt die Flöte verbrennt und auf der Stelle ein 

Apfelbaum wächst mit einem goldenen Apfel, der denselben 

Vers wie die Flöte singt und aus dem endlich der gemordete 

jüngste Bruder wieder ersteht. So erwächst in einem pol- 
nischen M. bei Chodzko S. 369 aus dem Blut des ermordeten 

Itelden ein Apfelbaum, und einer der Aepfel verwandelt sich 
nachher wieder in den Helden. Der Eingang des masurischen 

Märchens ist dem Anfang von Grimm Nr. 57 ähnlich. 

Die drei goldenen Tauben ($. 140). Vgl. Molbech 

udvalgte eventyr Nr. 49 „de nedtraadte ager“ [Cavallius Nr. S, 

Schreck Nr. 5], Grimm Nr. 193, Vernaleken \r. 50, Haltrieh 
Nr. 5, Waldau S. 555, Schott Nr. 19, v. Hahn Nr. 15. Grimm 
Nr. 92, worauf T. verweist, gehört nur insofern her, als auch 
in ilım der Streit der Erben um die Wunschdinge vorkommt. 
Vgl. unten zu Schneller Nr. 13. 

Die Rose (S. 142). Herr T. verweist auf Grimm Nr. SS 
wozu es bekanntlich viele Seitenstücke giebt. In f 
dieser Märchen bittet die Tochter den verr 
eine Rose mitzubringen, 

vielen 
eisenden Vater ihr 

i und zwar wie im masurischen ohne 
eine Besonderheit bei Grimm 3, 152 und Zingerle 2, 391 1373 dagegen | anderwärts eine singende (Zingerle 1 Nr 30). g . Nr. 30),
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eine goldene (Ey 8. 91), eine dornenlose (Wodana S. 61), 

drei auf einem Stiel (Meier Nr. 57). 

Schwester und Braut ($. 145), ein Märchen, das ich. 

sonst nicht nachzuweisen vermag; nur die darin erzählten 

Verwandlungen im Haus der Hexe und auf der Flucht kommen 

vielfach in andern Märchen vor. 

Das wunderbare Pfeifehen ($. 147). Vgl. Grimm 

Nr. 110 mit den Anmerkungen, Jahrb. für roman. und engl. 

(ätteratur 5, 9; 7, 268; Schneller Nr. 16. Insbesondere 

stimmt das masurische Märchen mit dem venezianischen 

(Jahrb. 7, 263) insofern überein, als in beiden der Besitzer 

der Wunderpfeife oder Wundergeige vorher beim Teufel in 

der Hölle gedient hat [Zur ersten Hälfte vgl. Brugman 

Nr. 40]. ” 

Der Ritt in das.vierte Stockwerk ($. 148). Vgl. 

besonders das finnische Märchen „Das Mädchen im vierten 

Stock der Hofburg“ in Ermans Archiv für die wissenschaft- 

liche Kunde Russlands 13, 483 und. Zingerle 2, 395 

[Ralston p. 256; Kreutzwald Nr. 13. _Schiefner, Awar. T. Nr. 4]; 

zum Teil sind ähnlich ‚Grimm Nr. 136, welches T.' vergleicht, 

und noch viele andere. . u 

Die Prophezeiung der Lerche (S. 150). Vgl. das 

teleutische Märchen bei Radlof 1, 208 und- das mordwinische 

bei Ahlquist Versuch einer mokscha-mordw. Gramm. 8. 97. 

Näher noch müssen nach Schiefner bei Radloff S. XII rus- 

sische Märchen dem masurischen stehen. Diesen Märchen | 

liegt eine Erzählung der sieben weisen Meister zu Grunde, 

vgl. D’Anconas Ausgabe des Libro dei sette Savj S. 121. 

Der Vogel Cäsarius (8. 155). Vgl. Grimm Nr. 97, 

Meier Nr. 5, Vernaleken Nr. 53, Wolf Hausm. S. 54, Pröhle 

Kinder- und Volksmärchen Nr. 29, Schleicher 8..26, Etlar 

Eventyr og Folkesagn fra Jylland S. 1, Hylten-Cavallius und 

Stephens $. 191 und das ungarische Märchen aus Mere-Inyis 1374 

Sammlung bei E. Teza I tre capelli d’oro. del nonno Satutto, 

Bologna 1866, $. 21 [Awarische Texte Nr. 10). Alle diese 

Märchen stimmen, bei manchen Abweichungen in Einzelheiten, 

in der Grundlage überein und auch in dem besonderen Zug,
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dass die. Prinzessin die zu ihr führende Strasse oder Brücke 

mit Gold oder Scharlach belegen lässt und der Vater ihres 
. Kindes daran erkannt wird, dass er unbedenklich über die 

kostbaren Decken reitet [Simrock S. 222, Knoop Nr. 15, 
Veckenstedt S. 79. 84. 224, Brugman S. 534, Soge-Bundel 

'p- #7, Berntsen 1, Nr. 1. Deulin,-C. du roi Cambr. p. 172.] 
. Ob dieser Zug schon in der denselben Grundstöff behandelnden 
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nordischen Saga af Artus fagra und in dem jüngeren dänischen 
Volksbuch vom König Eduard von Engelland und seinem 
Sohn Arthur (Nyerup Almindelig morskabsläsning S. 227) 
vorkomnit, weiss ich nicht. Das nie alle werdende Brot des 
masurischen Märchens findet sich auch [bei Grimm Nr. 97, 
Knoop Nr. 13, Veckenstedt p. 223] im litauischen und bei 
Campbell Nr. 9. 

Die Froschprinzessin ($. 158). Vgl. Zingerle 2, 17 
und 348, Peter 2, 177, Grimm Nr. 63, Ey S. 100, Woyeicki 
S. 101, das russische Märchen im neunten Band des Sammel- 
werks „Die Wissenschaften im 19. Jahrhundert“ S. 107, das 
finnische bei Beauvois Contes populaires S. 180, das altaische 
bei Radloff 1, 8, v. Hahn Nr. 67, Hylten-Cavallius S, 300, 
Asbjörnsen Nr. 25, Wuk Nr. 11. 

Zu den letzten Märchen: Herr und Diener ($. 162), 
Rätselmärchen (S. 164), belohnte Mildthätigkeit (S. 165), der 
gute Hirte (S. 166) kann ich keine Parallelen nachweisen. 
ös sei noch erwähnt, dass Herr T. S. 153 in einer Anmerkung 
anführt, dass Grimm Nr. 29 mit geringen Abweichungen auch 
in Masurien erzählt wird. 

4. Reicher als die bisher besprochenen drei Sammlungen 
ist die Märchensammlung, welche Herr A. Peter in seinem alle 
Arten : der Volks-jüberlieferung Oesterreichisch-Schlesiens 
umfassenden, höchst verdienstvollen Werke (2, 139—208) mit- 
geteilt hat. Es sind 23 Stücke, und der Herausgeber hätte 
laut Vorrede S. IV diese Anzahl noch vermehren können, 
wenn er „mehrere von jenen Märchen hätte wiedergeben 
wollen, die aus anderen deutschen Landen bereits veröffentlicht 
sind und [dort] durch eigentümliche bedeutsame Züge mehr das Gepräge der Ursprünglichkeit an sich tragen“. Ich hätte
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nur gewünscht, dass Herr P. angegeben hätte, was für 

Märchen das sind. In der Vorrede zum ersten Bande, S. VI 

verspricht Herr P. einen dritten Band, der „für litterarisch- 
historische, sachliche und sprachliche Erläuterungen des in ' 

den beiden ersten Bänden gebotenen Materials bestimmt“ ist. 

YWier werden wir also wohl. vergleichende Nachweise des 

anderweiten Vorkommens derselben oder 'verwändter Märchen. 

zu erwarten haben, und um daher dem Verf. in dieser Be- 

ziehung nicht vorzugreifen, ‚will ich im folgenden bei Auf- 

zählung der einzelnen Märchen mich nur auf ganz kurze 

Verweisungen, meist, wo Grimmsche Märchen entsprechen, 

nur auf diese beschränken. 
Der Sehäferjunge und die Riesen (8. 139). Vgl. 

Meier Nr. 1 [29. Schönwerth 2, 775], Zingerle 2, 91. 96. 
326, Wenzig Nr. 1 

Die dankbaren Tiere (S. 145), eine teilweise. ent- 

stellte Version des Märchens von den dankbaren Tieren, mit 

deren llilfe der.Held die in verschiedenen ineinander ein- 

geschachtelten Gegenständen verborgene Seele oder Lebens- 

‚kraft eines Ungetüms (Riese, Drache) vernichtet. Vgl. meine 

Nachweise im Orient und Oceident 2, 101 [zu Campbell Nr. 1] 
und A. Wesselofsky Le tradizioni popolari nei poemi d’Antonio 
Pusei p. 11 .(Abdruck aus dem Atenco italiano 1866, 

15. Apıi) 
Der König und seine | drei Söhne (8. 151) ist nur 

abgekürzt, aber sonst wenig verändert das Märchen von 

Achmed und Pari Banu in 1001 Nacht [Breslauer Uebers. 
9, 125] und wohl erst in neuerer Zeit, wie noch andere Er- 
zählungen jener Sammlung, daraus ins Volk gedrungen. Vgl. 

unten zu Schneller Nr. 14. . 
Die ungeheuern Nasen (S. 158). Vgl. Grimm 

Nr. 122. — Das Pfefferkuchenhaus. (8. 164). Vgl. 
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Grimm Nr. 15 in Verbindung mit Nr. 56, wie in der Variante 

zu Nr. 56 im dritten Bande. — Tones und Hans (S. 167). 

Vgl. Grimm Nr. 24. — ‘Die drei Raben (S. 169). Vgl. 

Grimm Nr. 25. — Die Leute im Bunzeltopfe (S. 173). 

Vgl. Grimm Nr. 19. — Die erlöste Schlange (S. 174).
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In Bezug auf das Reinigen des Stalles vgl. meine Bemerkung 

im Or. und Oceid. 2, 111. — Die entzauberte Kröte 

(S. 177). Vgl. oben zu Töppen „Die Froschprinzessin“. 
: Der treue Hansel (8. 180). . Vgl. v. Hahn Xr. 6, 

Gaal-Stier Nr. 85, Wolf Hausm. 8.269 (das treue Füllchen), 
bes. von S. 276 an, und zum Teil die von mir im Jahrb. für 

.roman. und engl. Litt. 8, 256 zusammengestellten Märchen. 

Hasenjackel (S. 185). Zum Teil vgl. die von mir im 

“ Jahrbuch. für roman. ‚und engl. Litt. S, 258, Anın. 2 zu- 

sammengestellten Märchen, zum Teil das vom Hasenhirten 

(Wolf. Hausm. S. 134. Kulın westf. Sagen 2, 226, Birlinger I, 

346, Vulpius Ammenmärchen 1, 93, Vernaleken Nr. 40, Etlar 

S. 124, Wenzig S. 59). 
Hans und der Teufel (S. 190), eines der zahlreichen 

Märchen von der Ueberlistung des Teufels oder eines Riesen 

durch einen Menschen. Besonders vgl. Haltrich Nr. 27, das 

Märchen aus der Bukowina, in Wolfs Zeitschr. 1. 182 und. 

das mährisch-walachische bei Wenzig S. 164 [Mitteil. der 
litau. litt. Ges. 2, 83] wo in ganz ähnlicher Weise der Teufel 

1377 mit einem Hasen wettlaufen und mit einem Bären ringen | muss. 
Iın siebenbürg. Märchen kommt auch. der Nagelschmied im 
Mond vor. 

Der Teufel als Dienstgeber (S. 192). Vgl. Pröhle 
Km. Nr. 19 und Kuhn 2, 256. — Der Teufel als Müller- 

. geselle (8.193). — Warum die Krähen Paach schreien 

(S. 196). — Die heiligen drei Könige (8. 197). Merk- 
würdige Variante zu „dem Mädchen ohne Hände“, Grimm 
Xr. 31. — Der klingende Baum, der redende Vogel und 
das goldene Wasser (5.199). Vel. zu Schneller Nr. 26. — 
Das Vöglein auf dem Baume (8. 203). Vgl. Grimm 
Nr. 47. — Der Wolf mit der goldenen Kette (S. 204). 
Vgl. das Märchen aus dem Paderbörnischen bei Grimm 3, 

“+41. — Die Haustiere.und die Räuber (S. 205). Vel. 
Grimm Nr. 80 und 27. — Scherz- und Lügenmärchen 
(5. 207). — Das Würstel und das Mäusel (5. 208). Vgl. 
Grimm Nr. 23. ” 

r . .. ” . : .. 2 - Noch ist zu erwähnen, dass den Märchen einige „Legenden
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von Christus und St. Petrus“ (8. 132—136) vorausgehen, 

nämlich: die Getreideähren (vgl. Schönwerth 1, 408) [Grimm 

Nr. 194], die Entstehung der Schwämme, die Entstehung der 

Fliegen (vgl. Russwurm, Sagen aus Hapsal Nr. 197, A),.Aus- 

gleich (vgl. Schönwertli 3, 29& und Hans Sachsens Schwank 

von Sankt Peter mit dem faulen Bauernknecht im fünften Teil 

des ersten Buches seiner Werke) [Bolte zu Val. Schumann Nr. 43, 

und Frey $. 285], die fatale Verheissung (vgl. Schönwerth 3, 

295 und Benfey Pantschat. 1,.497) und Wie Judas bein letzten 

Abendmahle das llerz des Lammes ass (vgl. Grimms Anm. 

zu Nr. 81, Schönwerth 3, 302, Strackerjan 2, 301, Wenzig 

$. 88 und die von“Fr. Rückert im Urtext und in Uebersetzung 

in der Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft 

14, 280 herausgegebene persische Erzählung - des Scheikh 

Ferideddin Attär.) [C. Beyer, Neue Mitteil. über F. Rückert 

1. 304. Unten zu De Gubernatis Nr. 31] | . 

5. Weit reicher noch als die Petersche Sammlung ist die 

Sammlung von Märchen aus Wälschtirol, mit welcher uns 

Herr Christ. Schneller, jetzt in Innsbruck, vorher 12 Jahre 

lang Gyinnasiallehrer in Roveredo, beschenkt hat. Sie ent- 

hält über 60 Märchen. Wir erfahren aus dem Vorwort, dass 

auch in Wälsehtirel Märchen vorzugsweise von den Frauen — 

und zwar in den Spinnstuben — erzählt werden, und es soll 

Weiber geben, denen man die Möglichkeit zuschreibt, einen 

Monat lang Abend für Abend immer neue Märchen erzählen 

zu können. Von einem Papageienmärchen hörte der Teraus- 

geber, dass es im Munde des Erzählers die sieben Abende 

einer Woche ausfülle. Schade, dass wir über dieses Märchen 

“ nichts näheres erfahren. Es ist olıme Zweifel eine Art Tuti- 

nameh, wie auch E. Teza (La tradizione dei sette savj nelle 

novelline mägiare p. 52) ein toscanisches Märchen mitgeteilt 

hat, welches ein Papagei der Frau seines verreisten Hlerın 

erzählt, um sie von einem gefährlichen Ausgang abzuhalten. 

Die von Herrn Schneller mitgeteilten Märchen sind gut erzählt. 

Es ist, versichert er im Vorwort, sein Bestreben gewesen, 

der Erzählung eine gedrungene, jede. Weitschweifigkeit und 

unnötige Ausschmückung vermeidende..Form zu geben, olıne 

1373 °
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jedoch irgend einen wesentlichen Charakterzug zu überspringen. 
. Wir bedauern, obwohl wir innere und, äussere Abhaltungs- 
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gründe uns denken können, dass Hr. Schn. die Märchen nicht 

wälsch wiedergegeben, sondern ins Deutsche übersetzt hat. 

Nur die Ueberschriften giebt er auch wälsch und in den An- 

merkungen (S. 181—196) einzelne Ausdrücke und die in den 

Märchen. vorkommenden Reimverse. Am Schlusse der An- 

merkungen | rühmt er ausdrücklich die Leichtigkeit und 

Mannigfaltigkeit des Ausdrucks, die Wärme und die herzvolle 

Naivetät, welche der wälsche Volksdialekt in den Märchen 

entfaltet. — Bei vielen Märchen sind unmittelbar nach der 
Ueberschrift in Parenthese Citate aus anderen Märchensamm- 
lungen beigefügt; es werden jedoch nur Grimm, Zingerle, 
Bechstein, Meier und der Pentamerone eitiert, und auch diese 
sind nicht genügend ausgebeutet. Ich will nun im folgenden 
in dieser Rücksicht einige Ergänzungen liefern. 

Nr. 1. Der Herrgott vom Bäuchlein., Vgl. Grimm 
Kinderlegenden Nr. 9. — Nr. 2. St. Johannes und der 
Teufel. Vgl. Grimm 189. — Nr. 4. Die Mütter des 
heiligen Petrus. Wie hier St. Petrus seine Mutter an einem 
Salatblatt in den Himmel zu ziehen versucht, so versucht er 
in einem altdeutschen Gedicht in Mones Anzeiger 1836, 
S. 192 einen Holzhacker an dessen Holzschlägel in den 
Himmel zu ziehen. [Köhler, Aufsätze 1894, S. 50.] — Nr. 8. 
Die zwei Schwestern. Damit stimmt fast ganz überein 
der erste Teil des piemontesischen Märchens von „Marion de 
bosch“, welches Al. Wesselofsky in der inhaltreichen .Ein- 
leitung zu der „Novella della figlia del Re di Dacia“ (Pisa 
1866), S. XXIX mitteilt. [De Gubernatis Nr. 1.] Vgl. auch 
Grimm Nr. 24. — No. 9, die-zwei Reiter, und Nr. 11, der 
Blinde, auch Nr. 10, die kranke Prinzessin, bieten Nach- 
träge zu den von mir im Jahrbuch für. roman. und engl. 
Literatur 7, 6 [Widter-Wolf Nr. 1] verglichenen Märchen. 
Nr. 13, die Heirat mit der Hexe, gehört in den Kreis der 
von mir im Jahrbuch für roman. und engl. Litteratur 7, 147 [zu Widter-Wolf Nr. 10] besprochenen, sowie der oben mit Töppens Märchen „die drei goldenen Tauben“ verglichenen
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Märchen. Der Held sucht die ihm entrückte Gattin und 

findet sie mit Hilfe der Wunschdinge, die er den streiten-|den 

Erben genommen. In Bezug .auf. die Schuhe mit eisernen 

Sohlen vgl. meine Bemerkung im Jahrbuch 7, 255 [Widter- 

Wolf Nr. 12]. — Nr. 14, die drei Liebhaber, ebenso wie 

Hahn Nr. 47, Waldau S. 77, Erdelyi-Stier Nr. 9, die zu einem 

selbständigen Märchen gewordene Einleitung des oben zu 

Peters Märchen „der König und seine drei Söhne“ erwähnten 

Märchens der 1001 Nacht vom Prinzen Achmed und der 

Fee Pari Banu. Während aber im wälschen ‚Märchen die 

Entscheidung über die drei Liebhaber dem Hörer überlassen 

wird, wird im böhmischen und ungarischen das Mädchen 

dem Besitzer des Apfels- zuerkannt, und im griechischen 

nimmt es der Vater der Liebhaber für sich. — Nr. 16. Das 

Pfeifchen. Vgl. oben zu dem masurischen' Märchen „das 

wunderbare Pfeifchen“. — Nr. 17. Der Stöpselwirt. Vel. 

ausser Zingerle 1, Nr. 5 meine Nachweise im Jahrbuch 5, + 

und 7, 128 [Widter-Wolf 7]. — Nr. 18. Die drei Pome- 

ranzen. Vgl. das von A. de: Gubernatis mitgeteilte pie- 

montesische Märchen bei A. Wesselofsky Le tradizioni popo- 

lari nei poemi d’Antonio Pucei S. 11. — Nr. 19. Die Liebe 

der drei Pomeranzen.: Herr Schn. vergleicht Zingerle 1, 

Nr. 11 und Pentamerone V, 9. Das Märchen findet sich aber 

auch aus Piemont in Verbindung .mit dem oben erwähnten 

bei Wesselofsky a. a. O., aus Catalonien bei Milä y Fontanals 

Observaciones 8. 176 (= F. Wolf Proben S. 40), walachisch 

bei Schott Nr. 25 und im Ausland 1856, $. 500, aus Ungarn 

bei Erdelyi-Stier Nr. 13, aus Griechenland in Wolfs Z. 4, 

320, bei v. Hahn Nr. 49 und Simrock $. 365. — Nr. 20. Der 

Prinz mit den goldnen Haaren. Vgl. ausser Zingerle 1, 

-Nr. 32 das von ‘mir im Jahrbuch 8, 253 mitgeteilte ita- 

‚lienische Märchen und die von mir damit zusammengestellten. 

In- der | Anm. zu Nr. 20 teilte Herr S. nachträglich noch ein 

_ hübsches Märchen mit, welches eine Variante zu Pentame- 

rone II, 1 und Grimm Nr. 12 ist. — Nr. 21: ‘Der gold- 

haarige Prinz. Vgl. Pentamerone II, 2. [Hahn Nr. 7, Ber- 

‘noni Nr. 17, Asbj. Nr. 84.] — Nr. 22. Das Mädchen:mit 
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den goldnen llaaren. Ausser Pentamer. IV, 7 vgl. Grimm 

Nr. 135 und die dazu in den Anmerkungen‘ angeführten 

Märchen und ausserdem nach Chodzko S. 315 und 

Grundtvig 3, 112. Der Zug des wälschtiroler Märchens, 
dass auf das wunderbare Mädchen kein Sonnenstrahl fallen 

darf, findet sich auch in dem entsprechenden Märchen „(die 
goldene Ente“ bei Gerle Volksmärchen der Böhmen 2, 325 

(vgl. Grimm 3, 343). — Nr. 24. Aschenbrödel (la 
‘zendrarola). Der lIlerausgeber verweist auf Grimms und 

Bechsteins Aschenbrödel und auf Zingerle I, Nr. 16. Er 

hätte aber auch auf Grimms Allerleirauh und die verwandten 
Märchen verweisen müssen. Wenn Aschenbrödel im wälsch- 
tiroler Märchen auf die Frage, woher sie sei, einmal sagt, 
vom Aschenschaufelhieb (dalla Palettada), weil der Graf sie 
mit der Aschenschaufel geschlagen hatte, und dann vom 

Feuerzangenschlag (dalla Mojettada), so .kommt ähnliches in 
mehreren der verwandten Märchen vor (Campbell Nr. 14: 
Königreich vom zerbrochenen Waschbecken und vom zer 
brochenen Leuchter; Ashjörnsen Nr. 19: Waschland, Hand- 
tuchland, Kammland; Woyeicki $. 124: aus der aufgehobenen 
Peitsche und aus dem goldnen Ring; Vernaleken Nr. 33. 
Besenwurf, Bürstenwurf, Kammwurf). [De Gubernatis Nr. 3, 

‚Busk p. 87, Hahn Nr. 14.] — Nr. 26. Die drei Sehön- 
heiten der Welt (das redende Vöglein, das tanzende Wässer- 
lein, das musizierende Bäumlein). Der Herausgeber verweist 
auf Zingerle 2, 112 und 157. Noch näher stehen das 
Märchen von den beiden neidischen Schwestern in der 1001 | 

2 Nacht [10, 3], Straparola IV, 3, Hahn Nr. 69, Pröhle Km. 
Nr. 3. Ferner vgl. man Vernaleken Nr. 34, Peter 2, 199, 
J.W. Wolf S. 168, Grimm Nr. 96, auch von Gaal $. 390 und 
Pusehkins poetische Werke übersetzt von Bodenstedt 1, +7. 
[Curtze Nr. 15, Hahn Nr. 112.] — Nr. 27. Die drei Tauben. 
Vgl. Pröhle Km. Nr. 8 und die M.,. die ich im Orient und 
-Oceid. 2, 107 [zu Campbell 2] susammengestellt habe und 
die sich noch vermehren lassen. — Nr. 29. Der Frosch. 
Vgl. auch Grimm Nr. 108 und Anmerk. Nr. 31. — Die 
Frau des Teufels. An die Stelle des Uorco in dem ent-
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sprechenden Märchen des Pentamerone ist hier der Teufel 

getreten, der 'seiner Frau eine Thür des Hauses (die Thür 

der Hölle) zu öffnen verbietet, ganz wie in Nr. 32 (der Teufel 
und seine Weiber) und in dem diesen entsprechenden vene- 

zianischen Märchen im Jahrbuch 7, 148. Bigentümlich ist 

der Anfang von Nr. 32, der auch in Nr. 30 begegnet, nämlich 

dass ein Mädehen von einem Rettich oder Sellerie, den sie 

herausziehen will, unter die Erde hinabgezogen wird [Im- 

briani, Nov. mil. Nr. 3]. — Nr. 33.. Zwei für einen. Eine 
‚minder gute italienische Version dieses Märchens siehe im Jahr- 

buch f. rom. und engl. Lätt. 7,-392 [Gonzenbach Nr. 72, Zs. 
d. V. f. Volksk.6, 167]; deutsche bei Grimm Nr. 101, Müllen- 
hoff Nr. 592, Strackerjan 2, 323. — Nr. 38. Die Königin 

von.den goldenen Bergen, ist teilweise der vorhergehenden 

Nr. 37, der Schuster, ‚ähnlich. noch mehr aber dem gaelischen 

bei Campbell Nr. 44 und dem ungarischen bei v. Gaal-Stier 
Nr. 6. Vgl. Or. und Oce. 2, 682. ligentümlich dem wälsch- 
tiroler Märchen ist. dass eine Taube (den Helden übers Meer 

trägt, die er unterwegs mit dem Mark vieler getöteter 

Vögel füttert und der er, als jenes endlich ausgeht, seine 

beiden Arme hinhalten muss, damit sie das Mark daraus 
sauge. In vielen Märchen kommt vor, (dass der Held in | 

:hnlicher Situation sich selbst Fleisch ausschneidet und dem 

ilın tragenden Vogel oder Drachen zu fressen giebt. — Nr. 39. 
Der Sohn der Eselin, mit 3 Variationen in den Anmerk. 

Der Herausg. verweist auf Zingerle 2, 403. Vgl. ausserdem 
die italienischen Märchen im Jahrbuch 7%, 20 und 8, 241 

‘mit meinen Nachweisen dazu. — Nr. +4, der Ring, ent- 
spricht einem Märchen des Siddhi-kür (bei Jülg S. 60), über 
welches Benfey Pantschat. 1, 213, der auch an Pentamerone 
IV, 1 erinnert, spricht. Man vgl. [Asbjörnsen Nr. 63, Luzel, 

Bihanie; 3. rapport p. 151, Radloff 1, 320; 3, 395] auch 

das ungarische bei Gaal-Stier Nr. 13, das märkische in Wolfs 
Zeitschr. I, 338, das.griechische bei v. Hahn Nr. 9 und be- 

sonders das von Knust aufgezeichnete italienische im Jahrh. 

7, 390, mit welchem wiederum ein Märchen der Akwapim 

in Petermanns Mitteilungen 1856, S. 470 teilweise merkwürdig 
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übereinstimmt. .— Nr. 45. Die Empfindlichste. Vgl. die 
zehnte Erzählung des Baital-Pachisi im Ausland: 1867, S. 151, 

die Erzählung in der Reise der Söhne Giaffers bei Grimm 3, 
238 [ed. Fischer und Bolte 1896, S. 217] und besonders die 
von H. Oesterley im Ausland 1867, 8. 153 angeführte Erzäh- 
lung aus der Elite des contes du Sieur d’Ouville (& la Haye 
1708 2, 152). — Nr. 4. Witzige Antworten. Der 
Herausg., der sonst Zingerle fleissig eitiert, hat doch über- 
sehen, dass dies Märchen sich bei Zingerle 2, +42 findet. 
Vgl. auch Jahrb. 5, 5 und 8. — Nr. 47. Die Bruthenne. 
Vgl. Grimm Nr. 164 mit den Anmerk. und Benfey Pant- 

 schat. 1, 501. [Waldis IV, 80, Kirchhof, Wendunmut 1, 171] 
— Nr. 48. Das Käslaibehen. : Vgl. v. Gaal S. 276 „die > n 

_ geizige Bäuerin“. — Nr. 49. Die drei Rätsel. Dies ist 

1384 

mit geringfügigen Aenderungen das Märchen von Kalaf und 
Turandokt in der persischen Sammlung „1001 Tag“, die be- 
kanntlich Petis la Croix 1710 in französischer Bearbeitung ' 
heraus-|gab. Auch die Rätsel selbst sind dieselben; nur die 
Auflösung des Rätsels von der Mutter und ihren Kindern ist 
verschieden; im persischen: das Meer und die Ströme, im 
tiroler: die Erde und die Menschen. Bekanntlich hat Gozzi 
in seiner Turandot das persische Märchen dramatisiert. 
Dass aber das wälschtiroler Märchen nicht etwa aus Gozzis 
Tragikomödie geflossen ist, beweist der Umstand, dass Gozzi 
das Rätsel von’ der Mutter gar nicht hat. — Nr. 51. Die 
Greifenfeder. Vgl. zu Blade Nr. 1 und Töppen S. 139. — 
Nr. 53 und 54. Derstarke Hans. Der Zug, dass Hans beim 
Wettwerfen die Leute jenseits des Meeres durch Schreien warnen 

‚will, kommt auch in dem von mir im Jahrb. 8, 248 mit- 
geteilten italienischen Märchen vor. — Nr. 55. Tarandando. 
Der Herausgeber musste jedenfalls auch auf Grimm Nr. 14 
hinweisen. Vgl. auch oben zu Henderson $. 221: :Wie im tiroler Märchen die faule Tochter 7 Töpfe Mus aufisst und 
die scheltende Mutter dem vorübergehenden Herren ‚sagt, sie habe 7 Spulen Garn zesponnen, so isst auch bei Henderson die Tochter 7 Puddings und die Mutter ruft: My daughter ’s spun se’uen, se'uen, se’uen, my daughter ’s eaten se’uen,
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se’'uen,. s’euen. - Wenn im tiroler Märchen die Tochter aus 

Missverstand einen Hund, der Ehrlich heisst, kocht, so er- 

innert dies an «die 47. Historie von Eulenspiegel, wie er einen 
Hund, der Hopf Ne für Hopfen siedet, und an das Märchen 

bei Haltrich Nr. 63, wo Hans den Hund Petersilie kocht. — 

Nr. 56. .Die närrischen Weiber. Vgl. auch das apulische 
Märchen im Jahrbuch 8, 264 und meine Bemerkung dazu 

S. 267. — Nr. 57. Turlulü. Was den Verkauf der Lein- 
wand an die Bildsäule betrifft. so vgl. oben zu Blade Nr. 8. | 
Wie Turlulü den qua-qua-qua-schreienden Fröschen die Geld- 

stücke ins ‚Wasser wirft, damit sie sich selbst überzeugen 
sollen, dass es mehr als vier (quattro) seien, so auch Bertoldino 
in dem bekannten italienischen Volksbuch. Vgl. auch Grimm 

Nr. 7. — Nr. 58. Wie einer fünf mal ist umgebracht 

worden. Vgl. die von von der Hagen Gesamtabenteuer 
Bd.. 3,.8. LAT bis I,VIII, ‚besprochenen ältfranzösischen Ge- 

dichte, die. Geschiehte des kleinen Buckligen in 1001 Nacht, 
die erste Novelle des Massuceio und die dritte des Patrü auelo 

des Timoneda, das altdeutsche Gedicht in v. Kellers Erzählungen 
S. 111, die siebenbürgischen Märchen bei Haltrich Nr. 61 und 

im Ausland 1856, S. 716, dass schon oben bei Nr. 48, wozu 

es teilweis gehört, eitierte ungarische hei. v. Gaal S. 276 und 

den 'oldenburger Schwank bei Strackerjan 2, 174. Zum Ein- 

gang des wälschtiroler Märchens vgl. das altdeutsche Gedicht 

vom ‚wahrsagenden Baum iu von der Hagens Gesamtaben- 
- teuer Nr.:29. — Nr. 60. Lustige Geschichtehen. Zehn 

Geschichtchen, fast sämtlich in die Klasse der Ortsneckereien, 
Schildbürgerstreiche und dgl. gehörend. [zu Nr. 3 vgl. Pröhle, 
Feldgarben S. 369. Finamore Nr..25]. Es sei nur noch er- 
wähnt, dass der übrige kleinere Teil des Schnellerschen Buchs 
(S. 199256) Sagen, Sitten, Gebräuche und Glauben, Reim- 

sprüche und Rätsel, ‚beide letzteren im Original und in.Ueber-- 

setzung enthält, und dass Herr Schn. im Vorwort 5. VII einer 

von ihm gleichfalls seit längerer Zeit. angelegten. Sammlung 

wälscher Volkslieder. gedenkt, „deren Veröffentlichung günstige 

Umstände vielleicht auch noch ermöglichen werden.“ . Wir 

R. Köhler, Kl. Schriften . .. oo : . 5 
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. wünschen und hoffen, dass diese Veröffentlichung recht bald 

erfolgen möge. | 

1386 -6. Der Titel „Aberglaube und Sagen aus dem Herzog- 

tum Oldenburg“ giebt den Inhalt des Strackerjanschen 

Werkes nicht erschöpfend an; denn dasselbe enthält in der 

That nicht bloss Aberglauben und Sagen, sondern auch sehr 

viel Sitten und Bräuche, mehrere Lieder und Sprüche, die 

bei gewissen Anlässen gebräuchlich sind, zahlreiche, leider 

nicht zusammengestellte, sondern durch das ganze Buch zer- 

streute Rätsel und Sprichwörter und endlich, weshalb wir es 
‚hier zu besprechen haben, Märchen und Schwänke. Einige 

der Märchen und Schwänke finden sich hie und da unter dem 
Aberglauben und den Sagen zerstreut, die Mehrzahl aber 
findet sich beisammen und bildet das fünfte und letzte Buch 

des ganzen Werkes (Band 2, S. 281 bis 366). Sie sind gut 
-wiedererzählt, einige sogar ganz vortrefillich und reich an 

echt volkstümlichen Redensarten und Wendungen. 
Die Reihe der Märchen und Schwänke eröffnen Kräh- 

winkeleien ($ 615, a--u), vornehmlich der Hauwieker, der 

Ocholter und «der Holtweder. Die meisten derselben werden 
auch von zahlreichen anderen Orten in und ausser Deutsch- 

land erzählt, was nachzuweisen hier jedoch zu weitläufig wäre. 

Einige der hier lokalisierten Schwänke werden sonst meist 

ohne Anknüpfung an einen bestimmten Ort erzählt, so ist 
$ 615 k eine Variante des weitverbreiteten Märchens, dessen 
älteste Gestalt bis jetzt für uns in dem.lateinischen Unibos 
vorliegt. vgl. meine Nachweise im Orient und Oceident 2, 
486. — S 615, n findet sich dänisch bei Grundtvig 2, 209 

no: Ce matis Ne 97 , 3 n ’ [unten zu De Gubernatis Nr. 27). — Zu $ 615, o vgl. Grimm 
\r. 59% besonders die Variante aus der Diemelgegend. In- 
bezug auf, den Schluss (eine Kuh wird auf ein Dach gezogen 

1357 oder gehoben, um das Gras dort zu fressen) vgl. Camp-Ibell 2 377 und 386, das Lalenbuch Cap. 32 und den Schluss von 
Schneller Sr. 56. — /u $ 615, p vgl. meine Nachweise im 
Jahrbuch 8, 267, ferner Schneller Nr. 56 und Halliwell popular rhymes and nursery tales S, 31 (wo die Frau das Geld für Good Fortune aufheben soll).
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Auf die Krähwinkeleien folgen mehrere Lügenmärchen: 
616, die beiden Reisenden, 617, Hageböken-Evan- 

gelium (vgl. Grimm Nr. 133), 618, die Reise in den Mond 
(vgl. dazu meine Bemerkungen im Jalrb. 7, 277), 619, 
der Traum. — $ 620. a, b. Bruder Lustig. ‚Zu a vgl. 
oben mieine Bemerkung zu der Legende bei Peter 2, 136; 
zu b vgl. Grimm Nr. 52 und die Märchen im Jahrb. 5, 4 
und 7, 121 mit meinen Bemerkungen. — 621, der Glas- 
berg, gehört zu denselben Märchen, wie oben das masurische 
vom Ritt ins vierte Stockwerk. Vgl. u.a. auch Meier Nr. 1 
und Sommer Nr. 4. — 622. Die Lebensblume. Eigen- 
tümliches Märchen mit Elementen aus dem Märchen von den 
gleichen Brüdern (Grimm Nr. 60 und 85, Or. und Oce. 2, 
118) und aus dem von Blaubart und verwandten (vgl. meine 
Nachweise im Jahrb. 7, 151). .— 623. Der dankbare 
Tote. Eine unvollständige und nichts besonderes enthal- 

W/
g 

tende Version des bekannten Märchens. — 624. Goldhahn, ' 
Tischehen deck dich und Knüppel aus dem Sack. Vgl. 
das jütländische Märchen bei Etlar S. 150 und das mährisch- 
walachische bei Wenzig S. 104. In allen dreien giebt ein 

geiziger Reicher einem Ärmen ein Stück Fleisch und heisst 
ihn damit zum Teufel gehen. Der Arme tlut es und erhält . 
für das Fleisch von dem Teufel einen Hahn, ‘der Dukaten 
von sich giebt. In dem mährischen Märchen kehrt der Be- 
schenkte mit seinem Halın alsbald nach Hause zurück; der | 
Reiche will nun ebenfalls sein Glück versuchen, wird aber 
vom. Teufel in der Hölle behalten. Das oldenburger. und 

(das jütländische Märchen sind erweitert worden durch Heran- 
ziehen des Märchens vom Knüppel aus dem Sack oder von 
der Tasche, aus der Soldaten hervorkommen (vgl. Anm. zu 
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Grimm Nr. 36 und 5&). [Sv. Landsm. 5, 1, 63,. Berntsen 2, ' 

‚Nr. 8, Grönborg 8. 89.] Ohne diese Erweiterung, aber sonst 
eigentümlich verändert, findet sich das Märchen von dem 

Armen, : dem der Reiche ein Stück Fleisch schenkt und ihn 
damit zur Hölle schickt, bei Asbjörnsen Nr. 51 und Grundt- 

vig 1, 110 [Brugman Nr. 40, Arnason-Powell p. 12]. — 

625. Die drei Raben. Vgl. Grimm X\r. 9, 25 und 49 mit 
5*
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en
 

den Anmerk., Vernaleken Nr. 4 und 5, Wenzig 112, 

Peter 2, 169 [Kristensen 1, Nr. 27, Jannsen Nr. 5, Madsen 

p.. 61. — 626. Rott sin Vetter. $. oben zu Schneller 

Nr. 33. — 627. Besser dreist als verzagt. Aehnliche 

Sagen und Märchen sind nachgewiesen von W. Menzel Ollin 

S. 255; besonders vgl. die 349. Sage bei J. W. Wolf. — 

628. Hans Bär. In diesem Märchen sind verschiedene 

Märchen’ nicht allzu geschickt verschmolzen, nämlich das 

Märchen vom jungen. Riesen (Grimm Nr. 90), vom Zauberer 

und seinem Lehrling (Grimm Nr. 68), vom Iasenhäter (siehe 

oben zu Peters Hasenjackel) und vom Juden im Dorn (Grimm 

Nr. 110). — 629. Däumling. — 630. Die drei Hunde. 

Vgl. die von mir im Jahrbuch 7, 132 besprochenen Märchen. 

— 631. Wasserpeter und Wasserheinrich = Grimm 
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Nr. 60, aber mit absonderlichem, wohl ziemlich neuem Ein- 

gang. — 632. Vom Königssohn, der fliegen konnte. 

Vgl. das russische M. bei Dietrich Nr. 11 [Miklosich Nr. 5, 

Zingerle 2, 35]. — 633. Die Zauberflöte. Vgl. Pen- 

tamer. 1, 3, Grundtvig 2, 308, v. Hahn Nr. 5, Dietrich Nr. 13, 

Chodzko: S. 331, Wolfs Zeitschrift 2, 38, Kulın, märkische 

Sagen und Märchen S. 270, Müllenhoff Nr. 14. — 634. Donter 

Allwissend. Vgl. Grimm Nr. 98, | Orient und Oceid. 

374; 3, 184 [= oben 39], wozu ich noch Nachträge, die ein ge- 

naueres Eingehen erfordern, bei anderer Gelegenheit zu geben 

gedenke. — 635. Von dem Jüngling, der nicht bange 

war. Vgl. Grimm Nr. 4, wo man zu den Anmerkungen Ey 

S. 74, Schönwerth 3, 147 und Schneller Nr: 52 nachtrage. — 

636. De Pastor un sin Köster. Vgl. Meier Nr. 66. 

‚Aelhnlichkeit hat auch Campbell Nr. 15. — 637. Anholen 

winnt. — 638 Harm in der Hölle und im Himmel. 

- Einem Trunkenbold wird weissgemacht, er sei in der Hölle 

und im Himmel gewesen. '[Polivka, Arch. f. slav. Phil. .19, 
242 Nr. 10]. Auf ähnliche Weise wird.bei Bebel .251, Ban- 
dello 2, Nr. 17 und Kirchhof 1, 378 eine trunksüchtige Frau 
zu kurieren gesucht. Vgl. auch Boccaceio . Decam. 4,.5 und 
dazu Fr. W. V. Schmidts Beiträge S. 24, — 639. De 
Mann und dat Kalf. Vgl. Bebel facet. 2, 142, Ambraser
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Liederbuch Nr. 139 [Goedeke, Liederbuch S. 36, Keller, Fast- 

nachtspiele Nr. 123, Gast, Convival. serm. 1, 124,  Chrza- 

nowski, Sitzungsbericht der Krakauer Akad. philol. Kl. 1894, 
354, N. preuss. Provbl. 12, 175 (1851), Reinhart, Bassle- 

dang 1877, S. 14 nach Alsatia 1875, 205] und den ersten 
Teil des wetterauischen Märchens vom Fuhrmann in Wolfs 

Zeitschrift 3, 36 [= ‚Firmenich 3, 558]. — 640. Die drei 

beredten Töchter. Vgl. Müllenhoff Nr. 9 (De dre Süstern). 
[Bolte, Zs. d. V.f. Volksk. 3,58; 7, 320, Zs. f. vgl. Littgesch. 7, 

451, Blätter f. pomm. Volksk. 1, 181, Arne.p. 23.] — 641: 
Nord-inn. Ein Schiffermärchen, zu dem ich keine Parallele 

weiss. Ausser diesen Märchen enthält Strackerjans Buch, 
wie schon bemerkt, auch noch andere, die hier und da zer- 

streut stehen. Auf einige derselben habe ich schon ge- 
legentlich bei einzelnen Märchen der vorher besprochenen 

Sammlungen hingewiesen, auf die folgenden will ich aber 

hier noch besonders hinweisen. — $ 257, p. Märchen vom 
Knaben, der in der Hölle dient und das Feuer schüren 

muss und in die kochenden Töpfe nicht sehen darf. Vgl. 

meine Nachweise im Jahrbuche 7, 268. — $ 257, q. Märchen 

vom Wettkampfim Essen und Laufen. Vgl. Jahrbuch 5, 7; 

7, 16.und Zingerle 2, 111. — 
einem Erdmännchen und [einem Knaben. Enstellung 

der äsopischen Fabel vom dydowzos zai Idrvoos, die sich 

unentstellt auch bei Zingerle 2, 102 findet. — 356, a. M. 

von Bohne und Maus. — 374. a. M. von der Feindschaft der 
Hunde und Katzen und Mäuse. Vgl. den Schwank des Hans 
Sachs (Buch 2, Teil 4) „Warum die Hunde den Katzen und 

Mäusen so feind sind“ und das mährisch-walachische Märchen 
bei Wenzig S. 44 [Bolte, Zs. f. vgl. Lättgesch. 7, 451; 11, 66). 
/u dem Anfang unseres Märchens vgl. das Märchen bei 
Kuhn Westf. Sagen 2, 237, welches übrigens der Fabel 

des Phädrus 4, 17 ganz ähnlich ist. Siehe auch Wolfs 

Zeitschr. 1, 224 und 225. — 375, ce. M. von Salomons Katze. 

Der bekannte Schwank aus „Salomon und Morolf#. — 376, a. 

Märchen von Mäuschen und Mettwurst. — 380, a. Märchen 

von den Hasen und Frösehen. b. Vom Hasen und vom 

$ 257, .s. Märchen von.- 
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Fuchs, der sich vom Hasen anführen lässt und dem sein 

Schwanz im. Wasser fest friert. Vgl. Birlingers Kinder- 

büchlein S. 54. ‚Sonst vom Wolf oder Bär als Angeführtem 

und vom Fuchs als Anführendem erzählt, siehe Orient und 

Oceid. 2, 301 [zu Campbell Nr. 17, Cosquin Nr. 54, Wucke 2,93, 
Krohn, Journ. de la soec. finno-ougr. 6, 25], Grundtvig 2, 118, 

Russwurm, Sagen aus Hapsal Nr. 169. Bei den Osseten 

führt ein Fuchs die anderen Füchse so an, Bulletin de 

l’Academie de St.. Petersbourg 8 (1865), 42. — 381, b) 

Märchen vom Fuchs und vom Bauer. Vgl. dazu meinen 

Aufsatz in Wolfs Zeitschr. 3, 295 [= oben S. 1]. — 389, a) 

Märchen von der Holztaube und der Elster. — 395, b) 

Märchen von der Elster und Christus am Kreuz — 

400, a) Märchen vom Nettelkönig (Zaunkönig) und der 
Eule. Es ist das bekannte Märchen von der Königswahl der 
‚Vögel, siehe Wolfs Zeitschr. 1, 2, -Pfeiffers Germania 6, 80, 
Orient und Occident 2, 302. - Das oldenburger Märchen und 
das märkische | bei Wöste, Volksüberlieferungen S. 39 sind 
etymologische ‘Märchen, indem in beiden, aber auf ver- 
schiedene: Weise, der Ursprung des Namens XNettelkönig er- 
‚klärt wird. 

- 
‘. Herrn Dr. Leibings Büchlein sollte füglich nur „Sagen 

ddes Bergischen Landes“ betitelt sein, denn es enthält mit 
Ausnahme «des Märchens vom starken Hermel, welches dem 
Buche von Montanus „Die Vorzeit der Länder Jülich, Cleve, 
Berg“ 1, 355 entlehnt ist, keine eigentlichen Märchen. 

8. Die neue Ausgahe der bekannten trefflichen nor- 
wegischen Märchensammlung von P. Chr. Asbjörnsen und 
J. Moe unterscheidet sich von der vorhergehenden zweiten 
(1852) wesentlich dadurch, dass- die Einleitung und die An- 
merkungen weggelassen sind. Bekanntlich. ‚enthalten aber 
jene Anmerkungen nicht nur reiche. Hinweise auf ähnliche 
ausländische Märchen, sondern auch sehr viele norwegische 
Varianten, die für die Märchenvergleichung oft ebenso w ichtig. 
Ja wichtiger als die Haupterzählung sind. Deshalb bleibt für 
den Forscher die zweite Ausgabe nach wie vor unentbehrlich. 
Zu den 58 Märchen der zweiten Ausgabe sind in der neuen
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zwei neue hinzugekommen, Nr. 59, den retferdige Firskilling, 
und 60, Han Fa’r sjöl i-Stua. Das erste derselben, das 
schöne Märchen vom rechtschaffen verdienten Vierschilling- 
stück, findet sich ganz ähnlich. auch bei den Serben. Wuk 
hat es (Nr. 7) überschrieben: „Gerecht Erworbenes kann 
nicht verloren gehen“; kürzer und dem Norwegischen ent- 
sprechend wäre die Ueberschrift: „der rechtschaffen verdiente 
Pfennig“ [Brugman Nr. 29, Ralston p. 43, Qvigstad-Sandberg- 
Nr. 13, Poestion, Isl. M. Nr. 11]. Wie im Eingang | des 
norwegischen Märchens, welcher anders als der des serbischen 
ist, der Junge einem grossen Steine im freien. Feld, seine 
Jacke zum Schutz gegen die Kälte schenkt, so schenkt in 
einem polnischen bei Chodzko S. 352 ein Knabe einem Baum- 
stumpf,-der ihm ohne Mütze frieren zu müssen scheint. seine 
Mütze. Inbezug auf den Verkauf der. Katze.in dem katzen- 

losen, von Mäusen geplagten Lande vgl. auch Grimm Nr. 70, 

Waldau 8. 176 und Benfey. Pantschat. 1, 472 ‚[Gonzenbach 
Nr. 76; Zs..d. V. f. Volksk. 6, 169]. Das letzte Märchen 
ist trefflich erzählt, aber unbedeutend im Inhalt; es handelt 
von einer Wolfsgrube, in die zu einem Fuchs, einem Wolf 
und einem Bären zuletzt auch noch eine alte Frau hinein- 
fällt, welche sich mit dem Bären gut zu stellen sucht. — 
Gedenken wir schliesslich noch . der höchst erfreulichen Mit- 
teilung des Vorworts, dass eine neue Sammlung norwegischer 
Märchen bald erscheinen soll, welche sowohl die von Herrn 
Asbjörnsen gelegentlich in Kalendern und kleinen Schriften 
bekannt gemachten, in Deutschland aber meist unbekannt ge- 

bliebenen als auch nieht wenige bisher noch ungedruckte ent- 

halten wird. 
9. Das interessante Büchlein des Herrn J. P. Möller, der 

— nebenbei bemerkt — kein Gelehrter, sondern. ein Uhr- 
.macher ist, enthält ausser den Sagen und einigen Reimen und 
Spriehwörtern leider nur ein Märchen ($. 56). Es ist das 
Märchen von der einfältigen Frau, die für irdene Töpfe das 

ganze ersparte Geld ihres Mannes hingiebt (vgl. Jahrbuch 8, 

.267; Schneller Nr. 56) und die später die Hausthür vom 
r 
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Baum herab auf die Räuber fallen lässt (vgl. Jahrb. 5, 205.
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8, 267). Der Schluss des | Märchens, dass die Frau einem 

der zurückkehrenden Räuber listiger Weise die Zunge aus- 

schneidet, kommt ganz ähnlich in dem Märchen von Hans 

und Jagerle bei Haltrich Nr. 64 vor [ebenso Kamp, D. F. 

p- 140, Bergh, Nye F. E. p. 40, Soge-Bundel p. 55, Mijatovies 

p-. 259, De Nino Nr. 72, Halhın Nr. 34, Leite de Vasconcellos 
p- 294, Fleury p. 165, Steel and Temple p. 241]. — [Auf 
S. 26 findet sich das alte Märchen. vom Schrätel' und 
Wasserbär, dessen weite Verbreitung aus nachfolgender 
Zusammenstellung erhellt: Hagen, Gesamtabenteuer Nr. 65 = 
Wackernagel, Zs. f. d. Altert. 6, 174; danach Baumbach, 
Abenteuer und Schwänke 1884 S. 79. Martin, Neue Frag- 
mente des 'Gedichts van den vos Reinaerde 1889 S. 68. 
Müllenhoff S. 257. 601, Kuhn-Schwarz, Nordd. S. Nr. 225, 2, 
Engelien-Lahn 1, 21 Nr. 11, Panzer 2, 161, Schönwerth 2, 187, 
Seifart, Hildesheim 2, 52, Schleicher, Volkstümliches aus 

 - Sonneberg S. 76, Vernaleken, Mythen Oesterreichs S. 150, 
182. Pröhle, Harzsagen ? 1886, S, 110, Haupt, Sagenbuch 
der Lausitz 1,52, Veckenstedt S. 195, Schulenburg, Wend. 
Volkssagen S. 122, Volkstum $, 59, E. Külin, Der Spree- 
wald 1889, S. 111, Grundtvig 3, 230, Asbjörnsen u: Moe 
Nr. .56; Huldre-eventyr 'p. 195, Fay 1344 p- 30, Folk-lore 
Journal 1, 293, vgl. Grimm, D. Myth. S. 447, Simrock, Beowulf 
S. 176.] 

9. Ein anscheinend deutsches Märchen von 
der Nachtigall und der Blindschleiche und 

' sein französisches Original. 
(Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 1, 53—56. 1891.) 

In Firmenichs: „Germaniens Völkerstimmen“ 1, 283 steht 
ein Märchen „De nachtigall und de blinnerslange“ (Blind- 
schleiche) in der Mundart von Warendorf im preussischen 
Regierungsbezirk Münster. Dieses Märchen hat — ohne Quellenangabe — HF, W. Raabe in sein „Allgemeines platt-
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deutsches Volksbuch“, Wismar und Ludwigslust 1354, 8. 234, 
aufgenommen, aber in mecklenburg-schwerinsche Mundart 
übersetzt und „Dei Nachtigall un dei Hartworm orer Blind- 
schlang“ betitelt. F. H. von der Hagen hat in seiner Be- 
sprechung von Firmenichs Werk in seiner „Germania“ 8,218, 
die „Warendorfer Märe“ als „sonderbar“ hervorgehoben und 
ihren Inhalt mitgeteilt, und K. Schiller, „Zum Tier- und 
Kräuterbuche des mecklenburgischen Volkes“ 1. Heft, Schwerin 
1561, 5.2, hat mit Verweisung auf von der Hagen und Raabe 
des Märchens gedacht. Von der Hagen und Schiller haben 

.das Märchen jedenfalls für ein deutsches gehalten, und wohl 
die meisten Leser der genannten Bücher werden dies auch 
getan haben. Das Märchen ist aber ‘gar kein deutsches, 
sondern ein französisches. - Es findet sich nämlich in der 
ersten Ausgabe der „Kinder- und Haus-Märchen“ der Brüder ' 
Grimm, Berlin 1812, S. 20 f., -als Nr. 6 ein Märchen „Von 
der Nachtigall und der Blindschleiche“, welches nach der An- 
merkung dazu aus dem Französischen übersetzt ist. Das 
Märchen bei Firmenich aber ist nichts anderes als eine fast 
durchaus | wörtliche ‚Uebertragung der "Grimmschen Ueber- 
setzung in die Warendorfer Mundart. 

Da die erste Ausgabe der Grimmschen Märchen sehr 
selten ist, und auch die Me&moires de l’Academie celtique, 
aus denen das Märchen übersetzt ist, wenigstens deutschen 
Lesern nicht leicht zugänglich sein werden, wird es gerecht- 
fertigt erscheinen, wenn ich Uebersetzung und: Original hier 
mitteile. 

. Die Grimmsche Uebersetzung lautet: 

Von der Nachtigall und der Blindschleiche. 

is waren einmal eine Nachtigall und eine Blindschleiche, 
die hatten jede nur ein Aug’ und lebten zusammen in einem 

aus ge Zeit in Fri Binigkeit. Eines Tags : Haus lange Zeit in Frieden und Einigkeit. Eines Tags aber 

wurde die Nachtigall auf eine Hochzeit gebeten, da sprach 

sie zur Blindschleiche: „ieh bin da auf eine llochzeit gebeten 

54 

und mögte nicht gerü so mit ‘einem Aug’ hingehen, sey doch
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so gut und leih mir deins dazu, ich bring dirs Morgen wieder.“ 

Und die Blindschleiche that es aus Gefälligkeit. 

Aber den anderen Tag, wie die Nachtigall nach Haus 

gekommen war, gefiel es ihr so wohl, dass sie zwei Augen 

im Kopf trug und zu beiden Seiten sehen konnte, dass sie 
der armen Blindschleiche ihr geliehenes Aug’ nicht wieder- 
geben wollte. Da schwur die Blindschleiche, sie wollte sich 
an ihr, an ihren Kindern und Kindeskindern rächen. „Geh 
nur, sagte die Nachtigal, und ‚such einmal: 

ich bau mein Nest auf jene Linden, 

so hoch, so hoch, so hoch, so hoch, 

da magst dus nimmer wiederfinden !® 

Seit der Zeit haben alle Nachtigallen zwei Augen und- 
alle Blindschleichen keine Augen. Aber wo die Nachtigall 
hinkommt, da wohnt unten auch im Busch eine Blindsehleiche, 
und sie trachtet immer hinaufzukriechen, Löcher in die Eier 
‘ihrer Feindin zu bohren oder sie auszusaufen. 

Im „Anhang“ ist dazu S. VII bemerkt: 

Zur Nachtigall und: Blindschleiche. Nr. 6, 
aus dem Französischen übersetzt, Memoires de l’academie 
celtique. Tome 2, 204. 205. Vergl. T.4, 102. Das Märchen 
und der Glauben findet sich unter den Solognots. Die fran-. 
zösischen Reime ahmen (den Ton der Nachtigall glücklicher 
nach: : 

je ferai mon nid si haut, si haut! si bas! 
que tu ne le trouveras pas! 

Die „Memoires de l’Academie celtique, ou Recherches 
sur les antiquites | celtiques, gauloises et frangaises; publies 
par l’Academie celtique“, Tome II. Paris 1808, pag. 204— 218, 
enthalten „Traditions et usages de la Sologne t), par M. Le- 
gier, du Loiret, Ex-Legislateur, et Membre. de T’Acadömie 
eeltique“. Nr. II derselben ($. 204 f.) lautet: 

Le rossignol et l’anvot, suivant la eroyance des Solog- nots, n’avaient qu’un oeil chacun.. Depuis tres-long tems 

  

’) Die Sologne liegt im Departement Loif-Cher.
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ils vivaient dans une bonne intelligence; mais le rossignol fut un 

jour invite de la noce. 11 pria Y’anvot le lui preter son oeil, 

afın de paraitre & la noce avec deux yeux. L’anvot le lui preta. 
Le rossignol de retour, refusa de rendre ä son ami l’oeil 
qwil lni avait prete. L’anvot fläche jura de s’en venger sur 

lui ou sur sa progeniture. Mais le rossignol ingrat lui re- 

pondit: Je ferai mon nid si.haut, si haut, si haut, si bas, 

que tu ne le trouveras pas; et voila pourquoi lanvot ne 
voit pas elair. L’opinion des. Solognots est que non loin du 
nid d’un rossignol, souvent ‚sous l’arbuste oü il est, on peut 

chercher, on y trouvera certainement un anvot; Jai cherche 

et n’ai rien trouve. 

Wenn die Brüder Grimm auch noch auf „T. 4, 102 

der Memoires de l’Academie celtique hinweisen, so- bezieht 
sich dies auf eine Stelle einer Bd. IV,:Paris 1809, S. 93—103, 

stehenden „Notice sur les traditions et les eroyances de Ia 
Sologne et du Berri; par M. Legier, du Loiret. Suite“ !). 

Hierin heisst es $. 100: 
laa fable druidique relative & l’anvot et au rossignol, y 

[i. e. en Berri] est acereditee comme ä .Sologne, et citee., 
m&me comme proverbe, sans doute parce quelle tient ä la 

fois aux allegories du druidisme et ä la morale. Par ce 
double rapport, nous avons ceru, M. Johanneau et moi, quelle 

meritait d’ötre versifide, et nous l’avons mis en vers; la voici. 

Nun folgt (S. 1o—102) die versificierte Fabel, welche 

also schliesst: 

Avceugle et malheurcux par trop de complaisance, 

Depuis ce tems l’Anvot cache son existence 

Sous le nid de l'ingrat; attend dans le silence 

L’instant de se venger de Voeil qwil.a perdu, 

En mangeant P’oeuf que le traitre a pondu. 
: 

Unter dem Text steht zu „lingrat“ die Anmerkung: (') 

On dit quil se trouve toujours’ un Anvot sous. le nid du 

Rossignol, et quül en perce et mange les oeufs. — - 

Es sei noch bemerkt, dass auch in neuerer Zeil in ver- 

m 

2) 8. 93 und 1083 ist Lögier gedruckt, im 2. Band ist S. 204 und 

471 Legier S. 468 Legier gedruckt.
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schiedenen Gegenden Frankreichs Varianten des Märchens 

von der Nachtigall und der Blindschleiche gefunden und auf- 

gezeichnet worden sind. Man sehe Laisnel de la Salle, 

Croyances et lIegendes du Centre.de la France, Paris 1875, 

2, 245 (Märchen aus Berry, schon früher nach Laisnels Mit- 

; teilung in | des Grafen Jaubert Glossaire du Centre de la 
France, 2. &d., Paris 1864, S. 31b gedruckt), Revue des 

langues romanes IV, Montpellier-Paris 1373, S. 317 f. 

beigebracht, in denen der 

(Märchen aus der Provence); E. Rolland, Faune populaire de 

la France, 11.‘ Paris 1879, S. 270 (Märchen aus Chätillon- 
sur-Loing im Departement Loiret), III, Paris 1881, S. 21 
(Märchen aus Cöte-d’or) und 22 (Märchen aus dem Kanton 
Escurolles in Bourbonnais), Revue des traditions populaires 
T. Paris 1886, S. 177 (Märchen aus Nivernais). 

10. Tom-Tit-Tot. 
. (Folk-Lore 2, 246. London 1891.) 

To the Editor of Folk-Lore. 
Sir, With regard to the note of Mr. W. E Kirby !) in 

Folk-Lore (vol. 2, p. 132), I would point out the following 
reıark of E. Taylor to his translation of the Grimms’ folk- 
tale, *Rumpelstilzehen“ (which word he changed into “Rum- 
pelstiltskin“): “We remember to have heard a similar story 
from Ireland, in which the song ran: 

“ Little does my Lady wot 
That my name is Trit-a-Trot®, 

I drew attention to this remark of Taylor’s so long ago 

  

y [Dieser hatte als Nachtrag zu Clodds Artikel über das Mürchen von Rumpelstilzchen (im Folk-Lore Journal 7, 138—143) einige Verse 
Name des schadenfrohen Zwerges Trit-a-trot lautet.] - .
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as 1370, in my notes to p. 51 of Gonzenbachs „Sicilianische 

Märchen“, which Mr. E. Clodd appears to have vverlooked. 
Weimar, March 14, 1591. 

Reinhard [!] Köhler. 

1. Zu Rabelais. 
(Jahrbuch für romanische Litteratur 3, 838 — 339. 1861.) 

Den Freunden Rabelais’ ist jener ergötzliche Schwank 
wohl bekannt, wie ein Teufel im Lande der Papefigues erst 

von einem Bauer und dann von dessen Frau angeführt wird 

(La vie de Gargantua et de Pantagruel livr. 4, chap. 45—47), 

— ein Schwank, den bekanntlich Lafontaine in seinem „diable 
de Papefiguiere* zum teil mit wörtlicher Benutzung Rabelais’ 

nacherzählt hat. 
. Mit dem ersten Teile des Schwankes stimmen mehr oder 

weniger genau deutsche, dänische und ehstnische Märchen, 

die in dem dritten Bande der Kinder- und Hausmärchen der 

Brüder Grimm, 3. Aufl., S. 259 f. [zu Nr. 189] verglichen sind 

und zu denen man noch die Erzählung von Till Eulenspiegel 

und den Schöffen zu Dahnen in der Eifel, die von Schmitz 

in den Sitten und Sagen, Liedern, Sprichwörtern und Rätseln 
ddes Eifler Volkes 2, 142 f., mitgeteilt ist, fügen kann. Der 

zweite Teil des Schwankes aber, dass nämlich der Teufel mit 

dem Bauer sich kratzen will, aber durch die List der Bäuerin 

abgeschreckt wird, findet sich nur in dem Märchen bei Müllen- 

hoff, Sagen, Märchen und Lieder der Herzogtümer Schleswig, 

Holstein und Lauenburg S. 278, und zwar in anderer, nicht 

in obscöner Weise wie bei Rabelais. Die Bäuerin zeigt 

nämlich in jenem Märchen dem Teufel einen grossen Riss in 

ihrem eichenen Tische, den ihr Mann mit dem Nagel seines 

kleinen Fingers gemacht habe. . Auf die Frage aber, wo’ er 

jetzt sei, sagt sie, dass er sich beim Schmiede ‘die Nägel 

“ schärfen lasse. Ebenso. soll. bei Rabelais jener freilich ganz
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andere Riss auch vom Bauer mit dem kleinen Finger gemacht 

sein, ! und die Bäuerin versichert dem Teufel: „Encores est 

il alle chez le mareschal, soy faire aiguiser et appoineter les 
griphes“. 

Dass aber Rabelais die allerdings nicht so anständige 
Art, wie seine Bäuerin den Teufel täuscht, nicht etwa in 
seiner mutwilligen Laune selbst erfunden, sondern dass er sie 
— wie den ganzen Schwank überhaupt — dem Volksmunde 
oder einer bis jetzt nicht bekannten litterarischen Quelle ent- 
nommen hat, geht aus einer alten indischen Erzählung hervor, 
die H. Brockhaus soeben aus dem sechsten Buche der Samm- 
lung des Somadeva in den Berichten über die Verhandlungen 
der königl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Leipzig philologisch-historische Klasse, 1860, S. 120 f. mit- 
geteilt hat [Castriert bei Tawney, Kathasaritsagara 1, 255]. 
Somadeva erzählt von einem armen Brahmanen, der sich 
beim Holzhauen am Beine verwundet hat. Die Wunde will 
nicht heilen, und ein Bekannter rät dem lseidenden, sich 
einen Pisätscha (eine Art Dämonen) zu gewinnen, der ihm 
die Wunde heilen werde. Der Brahmane gewinnt sich den 
Pisätscha und wird von ihm bald geheilt. Kaum aber ist 
dies geschehen, so verlangt der Dämon ihm eine zweite solche 
Wunde zum Heilen binnen sieben Tagen zu verschaffen; wo 
nicht, so droht er den Brahmanen umzubringen. Der Brah- 
mane ist tief betrübt. Als aber seine Tochter, die bereits 
Witwe ist, den Grund seines Kummers erfährt, sagt sie: 
„ieh will den Dämon schon täuschen; gehe 'nur zu ihm hin 
und sage ihm, er solle die Wunde deiner Tochter heilen“. 
Der Brahmane thut dies und bringt den Dämon zu seiner 
Tochter, die ihn bei Seite führt und ihm das zeigt, was die 
Bäuerin bei Rabelais dem Teufel zeigt, und zu ihm sagt: 
„O Lieber, heile mir diese Wunde!« Der dumme Dämon 
wendet alle möglichen Salben an, aber der Riss will nicht 
heilen. Nach mehreren Tagen verdriesslich, dass immer noch 
keine Heilung erfolgt, stellt er eine genaue Untersuchung an 
und findet zu seinem Schrecken unter (dem einen Riss noch 
einen zweiten. Da ruft er aus: „Was? die eine Wunde ist
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noch nicht geheilt, und schon ist eine zweite da! mit Recht 
sagt das Sprichwort: je unnützer, desto mehr“. Hierauf 
läuft er eilig fort; der Brahmane aber lebt von da gesund 
und in Freuden. 

Die Aehnlichkeit beider Erzählungen ist so gross, dass 

wir, auch olıne die Mittelglieder der Tradition bis jetzt weiter 

nachweisen zu können, auch hier Indien als das Geburtsland 

der abendländischen Erzählung betrachten dürfen. [Bolte, 
- 2s. f. vergl. Littgesch. 7, 456 und 11, 70, Zs. d. V. f. Volksk. 

. 8, 22, Martin, Observations sur le roman de Renart p. 93, 

Korrbl. d. V. f. niederdtsch. Sprachf. 14, 22. 35.] 

12. Volksmärchen aus Frankreich. 
(Jahrbuch für romanische Litteratur 5, 1—25. 1363.) 

In Frankreich war bisher für die Sammlung der noch in 

den Provinzen im Volksmund umlaufenden Märchen mit Aus- 
nahme der Bretagne, wo Emile Souvestre gesammelt hat, 

wenig oder nichts geschehen. Um so erfreulicher ist es, dass 
wir jetzt auf zwei in allerneuster Zeit erschienene derartige 

Sammlungen aufmerksam machen können. Herr Cenac 
Moncaut hat uns mit einer Märchensammlung aus der Gas- 
cogne, seinem Vaterlande, beschenkt !) und Herr E. Beauvois 
hat einer verdienstlichen Uebersetzung norwegischer und 
finnischer Märchen vier Märchen aus seiner Heimat, der Cöte 

  

2) Contes populaires de la Gaseogne par-Cönae Moncaut. Paris, 

- E. Dentu, 1861. — Acht von den Mürchen hatte Cöenac Moncaut in 

seiner Voyage archevlogique et historique dans les anciens comtes 

W’Astarac et de Pardiac, suivi d’un essai sur In langue et la litterature 

gasconne, Paris, Didron, 1856, $. 191—249 schon erzählt, worin auch 

S, 137—190 interessante gascognische Lieder mitgeteilt sind.
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d’Or in Burgund, zur Probe und um zu weiteren Samvılungen 
in Burgund anzuregen, beigegeben?). 

Der gascognische Sammler sagt uns’ in der Vorrede’nur, 

dass er die Märchen auf dem Land in Gaseogne gesammelt 

habe. Näheres über die Erzähler erfahren wir | leider nicht. 

ar teilt die zwanzig Märchen in vier Gruppen, die von einer 

Grossmutter beim Kamin den Kindern, von einem Wilt- 

schützen den rastenden Feldarbeitern, von einer jungen Hirtin 

ihren Gefährtinnen und von einem alten Landmanne dem 

‚Gesinde beim Lein- und Hanfklopfen erzählt werden. Er 
erzählt ansprechend und bringt zuweilen geschickt echt volks- 

mässige Wendungen an, doch hätte er noch einfacher und 

kürzer erzählen können und manchen Aufputz, der den ge- 
bildeten Erzähler verrät, weglassen müssen.. Indem ich im 

folgenden einen möglichst gedrängten Auszug der Märchen 
und Erzählungen gebe, füge ich zugleich — was der fran- 
zösische Herausgeber durchaus nicht gethan hat — eine Ver- 
gleichung verwandter Märchen bei. 

S.5. Rira bien qui rira le dernier. 

Jean du Boucau triftt ‚vor der kleinen Stadt Andaye 
einen Menschen, der wie tot daliegt und von den Vorüber- 
gehenden mit Fusstritten misshandelt wird. Er bestellt einen 
Sarg und will den Leichnam bestatten. Als er ihn aber in 
den Sarg legen will, erhebt sich der Totgeglaubte und er- 
zählt ihm, dass er ein sehr verschuldeter Mann sei, der sich 
tot gestellt habe, um seine Gläubiger zu hintergehen und, 
da sie ihn ohne Sarg und nicht tief eingescharrt haben würden, 
Nachts zu-fliehen. Jean giebt ihm eine grosse Geldsumme, 
mit der Uartia seine Gläubiger bezahlt. Nach mehreren 
Jahren nimmt Jean, der auf Korsarenschifte Jagd macht, ein 
Schiff mit vielen christlichen Gefangenen, darunter zwei Prin- 

') Contes- populaires de la Norv£ge, de la Finlande et de la Bour-. 
gogne, suivis de podsies norvögiennes imitees en vers avec des intro- 
duetions par E. Beauvois, Secrötnire de la Soeiöt& d’öthnographie de 
Paris, membre de la Soeidt& de litt&rature finnoise A Helsingfors. Paris 
E. Dentu, 1862,- 

u
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zessinnen; Kapitän des Räuberschiffes ist Uartia. Jean führt 

ihn ans Land nach Andäye, findet dort jenen Sarg noch, den 

ein Landbauer als Trog benutzt, steckt Uartia hinein und 
wirft ihn so ins Meer, 

Hier haben wir eine der ärgsten Entstellungen eines 

Märchenstoffes, die es nur geben kann, des Märchens nämlich 

von dem dankbaren Toten, über welches ich im Anschluss 
an Simrocks Buch „Der gute Gerhard und die dankbaren 

Toten“ in Pfeiffers Germania 3, 199 [oben S. 5], wo ich besonders 
auf das französische Märchen von | Jean von Calais aufmerksam 
gemacht habe, und neuerdings in meiner Anzeige von Camp- 

bells gälischen Märchen (popular tales of the West Highlands) 

im zweiten Band von Benfeys Orient und Oceident zu Nr. 32 

‚der Märchen ausführlich gehandelt habe. 

S. 14. La defroque de la grand'mere. 

Moralische Erzählung von drei Enkeln, die durch Stücke 

aus dem Nachlass ihrer braven Grossmutter an die letztere 

erinnert und dadurch teilweise von Sünden abgehalten werden. 

S. 32. Maitre Jean l’habile homme. 

Jean schickt am Morgen nach der Hochzeit seine ein- 

fältige Frau nach Wasser. Sie kehrt nicht zurück, er schickt 

ihr die Mutter, dann den Vater nach. Endlich geht er selbst 

zur Quelle und trifft die. drei in eifrigem Gespräche darüber, 

woher sie die etwa später notwendige Wiege sich verschaffen 

sollen. Jean zieht nun aus und erklärt nicht eher heimzu- 

kehren, als bis er drei ebenso dumme Leute gefunden. Er 

trifft aber sehr bald eine Frau, die ihr Schwein mit dem 

Prügel auf eine Eiche zu treiben versucht, statt dass sie ihm 

die Eicheln herabschlägt, eine andere, die mit einer Heugabel 

statt mit einer Schaufel Nüsse in den Speicher zu schaufeln 

sich abmüht, und endlich eine dritte, die ihrem alten, 

schwachen Manne die Hosen’ nicht anzuziehen vermag, weil 

sie beide Beine zugleich darein bringen will. 

Ganz ähnlich ist ein Märchen der Sachsen in Sieben- 

bürgen (Haltrich, Deutsche Volksmärchen aus dem Sachsen- 

R. Köhler, Kl. Schriften. I. 6 

& x u
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lande in Siebenbürgen, Nr. 66), wo die Frau und ihre Eltern 

in ähnlicher Weise sich albern benehmen und der Mann aus- 

zieht um zu sehen, ob es noch solche Dumme giebt. Er findet 

drei und darunter, wie im französischen Märchen, auch eine 

Frau, die ihrem Manne die Hosen zugleich an beide Beine 
anziehen will. Aehnlich im ganzen sind auch die gälischen 
Märchen Nr. 20 und besonders 48 bei Campbell und der An- 
fang des Märchens 34 bei Grimm [Schneller Nr. 56, Strackerjan 
2, 391, Beauquier 1897 p. 291.] | 

S. 39. Clairette ou la chasse aux maris. 

Clairette sucht einen Mann zu bekommen; es missglückt 
ihr aber, so lange sie nur Aeusserlichkeiten ihrer glücklicheren 
Freundinnen nachahmt. 

. 8.50. Le meunier et le marquis. 

Der Marquis von Loubersan, Ecuyer ludwig XVL, giebt 
seinem Erzpriester auf seinem Gute vier Fı ragen zu raten 
auf, ‚wu der Mittelpunkt der Welt sei, wie viel der Marquis 
wert sei, was er denke und welche Zahl in. zwei Eiern ein- 
geschlossen sei. . Der Müller verkleidet sich für den Priester 
und beantwortet die Fragen. 

Hier haben wir den bekannten Schwank von den (drei 
oder vier) Fragen, (die einem aufgegeben werden und die ein 
dritter, der jenes Kleidung anlegt, für ihn beantwortet. (vel. 
meine Nachweise im Orient und Oceident 1, 439 [zu Nasr- 
eddin Nr. 70] und Campbell’s gälische Märchen Nr. 50.) 

Die drei ersten Fragen beantwortet der Müller in der 
bekannten Weise. Was die vierte, dem gascognischen eigene 
‚Frage betrifft, so erklärt er, zwei Eier seien eben nur zwei 
Eier. Der Marquis aber behauptet, wo zwei sei, da sei auch 
eins, eins und zwei mache drei, also seien es drei Eier. 

» Wohlan, sagt da der Müller, so nehme ich die beiden Eier, die da liegen, der Herr Marquis behalte das dritte [Luseinius Nr. 36 (Arch. f. Littgesch. 11, 37), Sommer, Emplastrum 
Cornelianum 1605 p. 19, Landort, Wissbadisch Wisenbrünlein 
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2, Nr. 48, Heydfeld, Sph. philosoph. p. 372, Doctae nugae 
1713 p. 189). 

S. 57. Le sac de La Ramee. 

La Ramee, ein wandernder Krämer, erhält von St. Peter, 
der ihm zweimal als Bettler begegnet und dem er beidemal 
ein Almosen gegeben hat, einen ledernen Sack, in den er 
alles hineinwünschen kann. Als er gestorben, will ihn St. 
Peter, weil er den Sack oft gemissbraucht und fremdes 
Eigentum durch ihn sich angeeignet hat, nicht ins Paradies 
lassen, aber La Ramee wirft den Sack ins Paradies und 
wünscht sich dann in den Sack. 

[Vgl. weiter unten zu Widter-Wolf Nr. 7 und 14, Deulin, 

Contes du roi Cambrinus p. 111: ‚Le sac de La Ramse‘ ‚Ta 
Ramde Soldatenname bei Cosquin Nr. 31; 33, Comparetti 
Nr. 49, II Ramaio‘, Carnoy Nr. 11 ‚Bras d’acier‘, Webster 
p. 195, 199, Ortoli p. 155, Jecklin 1, 118. Jahrzeitbuch 
der Leutkircher von Aarau hsg. von Hunziker S. 116 ,‚Jo- 
ıannes Springinsack‘.] 

Im deutschen Märchen vom Bruder Lustig, Grimm 

Nr. 81 und Bd. 3, S. 133, Meier Volksmärchen aus Schwaben 
Nr. 62, erhält der Bruder Lustig von St. Peter einen Ranzen, 

wie La Ramee, und kommt dann auf gleiche Weise trotz 

St. Peter in den Himmel. Ebenso | in einem schwäbischen 
Märchen, Meier Nr. 78, wo ein Handwerksbursch von St. Peter 

einen Sack erhält, in den alles hineinmuss, zu dem er sagt: 
Hui in meinen Sack! -Zuletzt wirft er den Sack in den 
Himmel und sagt zu sich selbst: Hui in meinen Sack! Vgl. 
auch die Märchen bei Pröhle, Kindermärchen Nr. 16, Ey Harz- 
märchenbuch S. 118, Zingerle Kinder- und Hausmärchen aus 
Süddeutschland S. 43. 

Ein andalusisches (Caballero cuentos y poesias popu- 
lares andaluces, Leipzig 1861, S. 75; F. Wolf Beiträge zur 
spanischen Volkspoesie aus den Werken F. Caballeros S. 74) 
und ein böhmisches Märchen (Waldau böhmisches Märchen- 

buch, Prag 1860, S. 526) haben den eigenen Schluss, dass 

der Besitzer des Ranzen oder Sackes, im andalusischen ein 
6* 
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abgedankter Soldat, Juan Soldado, im Böhmischen ein armer 
Besenmacher, Pipän, als ihn St. Peter nicht einlassen will, 

“den Heiligen selbst in den Ranzen oder Sack wünscht [Arch. 
f. slav. Phil. 5, 652]. 

In den meisten der genannten Märchen hat sich der Be- 

sitzer des Sackes oder Ranzen durch seinen Sack den Teufeln 
sehr gefährlich gezeigt und erhält deshalb zuerst keinen Ein- 

lass. in die Hölle, worauf er sein Glück im Himmel versucht. 

So greift das Märchen über in das Märchen von dem Schmiede 

und dem Teufel oder dem Tod, worüber man Grimm zu 

Nr. 82 vergleiche. In unserem gascognischen Märchen fehlen 
Teufel und. Hölle. 

S. 69. Ramonet ou les peches capitaux. 

Lange, unbedeutende und wohl ziemlich neue Geschichte 

von einem alten Fischer, der sich an drei Feinden, ' einem 

Gourmand, einem Eingebildeten und einem labsüchtigen 

‚rächt, indem er jeden derselben anführt. 

S. 90. Juan-le-faineant. 

Ein auf seine Klugheit sehr eingebildeter Gutsbesitzer 
fragt, indem er zu Pferde vor der Thür der Meierei hält, 
einen seiner Arbeiter, der im Haus vor dem Heerde liegt: 
Bist du allein im Haus? Jetzt nicht, antwortet Juan, denn 
ich sehe die Hälfte. von zwei Vierfüsslern! Was machst du? 

6 fragt der Herr. Ich koche Gehende und | Kommende (Je fais 
euire des allants et des venants). \as macht dein Bruder? 
Er jagt; was er fängt, wirft er weg; was er nicht fängt, trägt 
er fort. Was macht deine Mutter? Vor Tages Anbruch buk 
sie das Brot, das wir vorige Woche gegessen haben, am 
Morgen schnitt sie den Gesunden die Köpfe ab, um die 
Kranken gesund zu machen, jetzt schlägt sie die Hungrigen 
und zwingt die Satten zu essen. Was macht dein Vater? 
Er ist im Weinberg ‚und thut Gutes und Böses. Der Herr 
versteht die Antworten nicht und geht erzürnt zum Vater des 
Burschen, der sie ihm auslegt. Der Bursche sieht hiernach 
die beiden Beine des Herın und die zwei Vorderfüsse des
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Pferdes. Er kocht Bohnen, die im kochenden Wasser auf- 

und absteigen, kommen und gehen. Der Bruder laust sich 

und wirft die gefangenen Läuse weg, die nicht gefangenen 

trägt er mit sich fort. Die Mutter bäckt Brot für die Nach- 

barn, von denen sie vorher Brot geborgt hatte, das inzwischen 

gegessen worden ist; sie schlachtet junge Hühner für ihre 
kranke Mutter; sie verscheucht die hungrigen Hühner und 
nudelt die Gänse. Der Vater beschneidet die Weinstöcke, 

und indem er dabei manche gute -Rebe mit wegschneidet, 

manche schlechte nicht berührt, thut er Gutes und Böses. 
Der Herr giebt nun dem Juan drei- Aufgaben auf; wenn er 
sie nicht löst, soll er vom Hofe weggejagt werden. Erstlich 

soll er mit einem anderen Knechte um die Wette essen; 

zweitens mit einem dritten um die Wette werfen, drittens 

eine Eiche so mit einem Steine treffen, dass sie blute. Juan 

siegt im Esswettkampf, indem er den Drei nicht isst, sondern 
unbemerkt in seine Bluse schüttet. Im Werfen siegt er, 

indem er statt eines Steines unbemerkt einen Vogel in die 

Luft wirft. Dass die Eiche zu bluten scheint, bewirkt er, 

indem er ein Ei auf sie wirftt). Trotzdem dass. Juan somit 

gesiegt hat, jagt ihn sein Herr doch fort. Aber nach einigen 

Monaten kommt er als vornehmer Herr wieder | und erklärt, 

er sei ein Verkäufer von Sachen, die nichts kosten, geworden, 

d. h. ein Dieb. Der Heır verlangt nun von ihm, er solle 

ihm die Nacht sein Pferd stehlen. Juan führt dies aus, indem 

er dem Herrn in einigen vermeintlichen Priesen Schnupftabak 

Schlafpulver beigebracht hat, sodass dieser, .der die Nacht 

im Stalle auf seinem Pferde zubringt, auf dem Pferde ein- 

schläft und Juan ihm das Tier unter den Beinen wegstiehlt. 

In diesem Märchen [vgl. Blade 1867 p. 14 Nr. 6 = 1886 

3, 5; oben S. 50] haben wir lose verbundene Teile melırerer 

sonst nicht zusammengehörender Märchen. Der Wettkampf, 

wer aın meisten isst und am weitesten wirft, ist aus dem 

%) Der andere Knecht sagt zum MIerrm, als der verlangt, dass sie 

ılen Baum blutig werfen sollen: Prenez-vous cet arbre pour un eriminel 

digne d’ötre lapid&? Songez, que Dieu le baptise toutes les fois qu’il 

pleut; il est trop bon chre&tien pour que le ciel ne prenne pas sa defense
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weitverbreiteten Märchen entnommen von dem Riesen oder 

einem ähnlichen Wesen (einem Teufel bei Haltrich Nr. 27 

[und Zingerle Nr. 18], einem Ghul in dem persischen in 

Kletkes Märchensaal 3, 54), der von einem schwachen 

Menschen, zuweilen einem Knaben, meist einem Schneider, 

einmal (bei Haltrich) einem Schulmeister, überlistet wird, 

[Widter-Wolf Nr. 2, Jahrb. 8, 255, Gonzenbach Nr. +41] und 

zwar findet sich das Werfen des Vogels statt des Steines 

bei Grimm Nr. 20, Müllenhoff Sagen, Märchen und Lieder 
aus Schleswig S. 442, Kuhn Märkische Sagen und Märchen 

Nr. 11, Schönwerth Aus der Oberpfalz 2, 280, Haltrich Nr. 27 

(ingene 1, Nr. 29, Pogatschnigg, Carinthia 1865, 356, Bir- 

linger 1, 356, Schmitz 2, 143, Bartsch 1, 501, Kamp 

p. 235, Soge-Bundel S. 23. Cosquin Nr. 25, Cerquand 3, 40, 

Webster p. 6, Schneller Nr. 53, 54, Gianandrea Nr. 7]. In 
dem schwedischen Märchen bei lIlylten - Cavallius und 

G. Stephens (Schwedische Volkssagen und Märchen, deutsch 

von Oberleitner, Nr. la) wirft der Riese ein Beil in die Luft, 

der Hirtenknabe wirft sein Beil rückwärts in seinen Sack, 

während der Riese glaubt, er habe es so hoch geworfen, dass 

es gar nicht wieder herabfalle. Das Essen um die Wette 

kommt vor bei Müllenhoff, Hylten-Cavallius; Asbjörnsen und 

Moe Norske Folkeeventyr Nr. 6, im englischen Märchen vom 

Riesentöter Jack bei Halliwell popular rhıymes and nursery 

tales S. 67 und in einem ‚ischen bei Campbell Nr. 45 
[Widter-Wolf Nr. 2, Lütolf S. 501, Strackerjan 1, 409, Kamp 
p. 239, Kristensen Nr. 34, Jecklin 2, 121, Gonzenbach Nr. 41, 

Zs. d. V. f. Volksk. 6, 76], in welchen Märchen allen der 

Listige den vorgebundenen Sack oder dergleichen zuletzt sich 

aufschneidet, um sich zu erleichtern, was der Riese an seinem 
Leibe nachmacht und so umkommt, ein Zug, der im gascog- 
nischen fehlt. Eigen ist dem gascognischen Märchen die 
Aufgabe, aus einem Baume-dureh den Wurf Blut fliessen zu 
machen [Cosquin Nr. 25]. Vielleicht ist dies Entstellung | des 
in den meisten hierhergehörigen Märchen (Grimm, Müllenhofl, 
Kuhn, Schönwerth, Meier Volksm. aus Schwaben Nr. 37 [Bir- 

oO linger, Bartsch, Lütolf, Pogatschnigg, Kamp 235, Kristensen |
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Nr. 35, Berglh Sogur 22, Soge-Bundel 29, Winter-Hjelm 164, 

Cerquand] Haltrich, Etlar Eventyr fra Jylland S. 29, Hylten- 

Cavallius, San-Marte Beiträge zur breton. Heldensage S. 143) 

vorkommenden Zuges, dass der Riese aus einem Steine Wasser 

herausdrückt, was der Mensch ihm mit einem Käse, im per- 
sischen Märchen mit einem Ei, nachmacht. 

Der Diebstahl des Rosses kommt neben anderen Auf- 

gaben in mehreren Märchen von gelernten Dieben vor, so 
bei Grimm Nr. 192, Kuhn und Schwartz norddeutsche Sagen 
S. 362, Schambach und Müller niedersächsische Märchen 
S. 816, Vernaleken Mythen Oesterreichs $. 27, Asbjörnsen 

Nr. 34, Campbell Nr. 40, und zwar meist ausgeführt durch ' 
Verkleidung und Anwendung eines Schlaftrunkes. 

Zu den rätselhaften Antworten vergleiche man 
Zingerles Kinder- und Hausmärchen aus Süddeutschland S. 42 
[Blad& 1867 p. 14, Schneller Nr. 46, Firmenich 2, 658; 
Köhler, Melusine 1, 475, Cosquin Nr. 49, Revue celt. 4, 69] 

und das Gespräch zwischen Salomon und Markolf. Markolf 

sagt zu Salomon, der mit seinem Pferde in.der Thüre hält, 

jetzt seien anderthalb Mann und ein Rosskopf im Haus. Die 

kochenden Bolnen werden auch dort als die auf- und nieder- 

steigenden bezeichnet. Der Bruder tötet was er findet (vgl. 
von der Hagens Narrenbuch S. 236 und das Gedicht von 
Markolf bei von der Hagen und Büsching S. 52). Im Ber- 

toldo kommen ebenfalls „gli ascendenti e discendenti“, und 
der Bruder, der tötet so viel er findet, vor. Genau aber mit 

dem gascognischen stimmt das griechische Rätsel "Oo0’ Elouer 
Jınducoda, 600 oby Ehouev peoöueoda, welches nach der Sage 
Fischerknaben dem Homer aufgaben (Vita Homeri 35, Homeri 
et Hesiodi certamen, Suidas s. v. ”Owmoos); vgl. ein spa- 
nisches Rätsel vom Floh: Si la tienes, la buscas, si no la 
tienes, ni la buscas ni la-quieres (Caballero, la estrella de 

Vandalia S. 67). 

S. 101. Ambroise le sot. 

ine Witwe schickt ihren Sohn mit einem Sack Getreide 

zur Mühle und empfiehlt ihm darauf zu sehen, dass der
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9 Müller vom. Scheffel nur, eine Hand voll für sich | nehme. 
Der 'Bursche sagt nun auf dem Wege immer laut: Eine Hand 
voll vom Scheffel! Säende beziehen dies auf sich und prügeln 
ihn durch, und als er fragt, was er hätte sagen sollen, ant- 
worten sie ihm; Gott segne sie! Diese Worte sagt nun Am- 
broise wieder vor sich her und wird dafür von Leuten, die 
eine wütende Hündin: ersäufen wollen und die Worte auf sie 
beziehen, geprügelt. Ach! die schöne Hündin, die ersäuft 
werden soll! hätte er sagen sollen, und diese Worte bezieht 
dann ein Hochzeitszug auf die Braut. Möge es allen so 
gehen! sagt er dann vor sich und bekommt bei einer Feuers- 
brunst dafür Prügel. Die. Worte Gott lösche das Feuer! er- 
regen dann den Zorn eines Bauern, der in seinem nass- 
gewordenen Backofen Feuer anzuzünden sich bemüht. Ein 
schönes Feuer! hätte er sagen sollen, und geht mit diesen 
Worten an der HNausthür einer Alten vorüber, die eben 
ihren Spinnrocken angebrannt- hat und ihn wütend damit 
schlägt. Als er sie ganz bestürzt fragt, ‚was er hätte sagen 
sollen, empfiehlt sie ihm zu schweigen. Schweigend geht er 
nun zur Mühle, hat aber deshalb die Worte seiner Mutter 
vergessen und sagt zum Müller: Einen Scheffel für eine 
Hand voll! 

Der Schwank von.dem Einfältigen, der Worte, die -ihm 
für einen bestimmten Fall gelehrt sind, bei dem ersten besten 
durchaus nicht passenden Fall anwendet, und dann die ihm 
für diesen empfohlenen wieder bei einem -unpassenden und 
so fort, begegnet ‘uns in verschiedenen Einkleidungen, aber 
mit manchen übereinstimmenden Einzelheiten im Abendland 
bei Grimm Nr. 143, nebst der Variante in den Anmerkungen, 

‚Zängerle Kinder- und Hausmärchen aus Süddeutschland S. 10, Haltrich Nr. 65, Maurer Isländische Volkssagen $. 238 und im Orient, was bisher noch nicht bemerkt worden ist, in der Geschichte des blödsinnigen Xailun in 1001 .Tag, übersetzt von F. H. von der Hagen 5, 108 ff. [Oben S. 50 zu Blads 
1867 Nr. 7.] 

S. 107. La flüte du berger Meyot. 
Ein armer Hirt erhält von einer Fee eine Flöte, bei 

e
m
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deren Klang alle tanzen müssen. Er lässt: nun den ihm | ver- 10 
hassten Maire, der in einem Dornengebüsch einen geschossenen 

Vogel sucht, tanzen, dann zu Hause seine geizige Herrschaft. 
Deshalb soll er gehenkt werden; als er aber schon auf der 

Leiter ist, gelingt es ihm, noch einmal zu blasen und sich 
zu retten. 

Vgl. Grimms Märchen Nr. 110 vom Juden im Dorn, die 

in den Anmerkungen angeführten Lustspiele von A. Dietrich 
und J. Ayrer, die dem Grimmschen Märchen ausserordentlich 

ähnliche, von Grimm jedoch nicht erwähnte spanische Vul- 
gärromanze bei Duran Romancero general Nr. 1265 und das 

von Grimm ebenfalls nicht angeführte flämische Märchen von 
Jack und seinem Flötchen bei J. W. Wolf deutsche Märchen 

und Sagen Nr. 24. In allen begegnet uns der Tanz im Dorn- 

busch und die Errettung vom Galgen, das Zauberinstrument 

ist eine Geige oder Flöte. Mit der Flöte oder Geige ist in 

den meisten Ueberlieferungen auch das Geschenk einer sicher 

treffenden Flinte, einer Armbrust oder eines -Blascrohrs ver- 

bunden, und derjenige, der im Dornbusch tanzen muss, ist 

hineingekrochen, um den vom Besitzer jenes Geschosses ge- 

trofferren Vogel heraus zu holen. Im gascognischen Märchen 

ist das wunderbare Geschoss weggefallen, und der Maire sucht 

im Dornbusch den Vogel, den er selbst geschossen. [Unten 

zu Widter-Wolf Nr. 14; Blade 1886 3, 87.] 

In einem finnischen Märchen bei Beauvois S. 163 [Er-. 

mans Archiv 13, 482] errettet sich der Held auch vom 

Galgen durch Blasen einer Flöte, die tanzen macht. Eine 

solche Pfeife, aber in anderer Verbindung, kommt auch in 

Wolfs Hausmärchen S. 225 vor. 

S, 116: Chourra de Marseillan. 

Geschichts von einem geizigen Ehepaar, das dem Knecht 

nicht genug zu essen giebt, dafür aber vom Bruder des 

Knechts, der diesen einen Tag lang vertritt, eine tüchtige 

und wirksame Lektion erhält.
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S. 130. La lune et les vaches. 

Franeinette will den etwas einfältigen Menique nur dann 

heiraten, wenn er ihr den Mond schenkt. Als nun eines 

Abends, während Meniques Kuh in einem vom Mond be- 
schienenen Wasser trinkt, der Mond plötzlich von einer Wolke 
verdunkelt wird, meint Menique, die Kuh habe den ins 

Wasser gefallenen Mond getrunken, und schlachtet sie, um 

den Mond seiner Geliebten zu schaffen [Blade 1886 3, 1-42]. 

Man vergleiche die von mir im Orient und Oceident 1, 
143 [zu Nasr-eddin Nr. 124] aus Philos Magiologie mitgeteilte 
Geschichte von den Bauern, die glauben, ein Esel habe den 
Mond getrunken, und ihn aufschneiden, um den Mond zu 
befreien. 

S. 137. Le roi des päturages. 

Ein zartes verweichlichtes Königspaar verstösst seinen 
etwas ungeschlachten Sohn. Später durch einen Feind ent- 

. thront finden sie den Sohn als Hirtenkönig wieder und werden 
von ihm wieder eingesetzt. 

S.149. Mouret. 

Eine junge Frau gerät in die Gewalt eines wilden Mohren’ 
in den Pyrenäen. Nach sieben Jahren flieht sie mit dem 
siebenjährigen Sohne Mouret (Mohrehen) in ihre Heimat zu- 
rück. Der Knabe wächst zu einem riesenstarken Burschen 
heran, verlässt eine Zeit Jang das mütterliche Haus und kehrt 
zu seinem Vater ins Gebirge zurück, . wird aber endlich durch 
ein schönes ihn liebendes Mädchen gesänftigt und zur Rück- 
kehr zur Mutter bewegt. 

S. 165. Bernadotte ou les mains blanches. 

in Bauer verspricht seine Tochter demjenigen von drei 
Freiern, der die weissesten Hände habe. Zwei nehmen das 
wörtlich, der dritte aber, ein Junger Bauer mit sonnver- 
brannten Händen, füllt sie auf Rat eines Alten voll glänzender 
Thaler und trifft den Sinn les Brautvaters.
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S. 173. Le juste et la raison. 

Der fünfzehnjährige Capdarmere sollte das einzige Paar 
Ochsen seiner Mutter verkaufen und sich dafür was recht 
und billig ist (le juste et la raison) geben lassen. Zwei 
Kaufleute geben ihm dafür eine Prise Tabak und eine Bohne 
und sagen, das sei recht und billig. - Die erzürnte Mutter 
sagt scheltend zu ihm, er werde nie den Wolf beim Schwanz 
fangen (qu’il ne prendait jamais le loup par la queue). Das 
reizt den Jungen, und er geht | in den Wald, wo er einen 

schlafenden Wolf mit einer Schlinge, die er ihm um den Hals 
wirft, fängt und ihn seiner Mutter vorführt. Dann schlachtet 
er einen Widder, hängt sein Fell dem Wolf um und verkauft . 

ihn als Widder jenen Kaufleuten, in deren Stall der Wolf 
dann grosse Verwüstung anrichtet. Als die Kaufleute zornig 
zu Capdarmere kommen, um ihn zur Rechenschaft zu ziehen, 

treffen sie ihn, der sie gesehen hat, wie er seinen Hund 
mit einem Messer scheinbar ersticht und dann durch einige 
Worte wieder belebt. Er sagt ihnen, widerspenstige Tiere, 

mit diesen Messer erstochen und durch jene Worte wieder 

belebt, würden sanft und fügsam. Die Kaufleute kaufen das 

Messer, und der eine ersticht seinen Ochsen, der andere sein 
Maultier. Enttäuscht überfallen sie Capdarmere, stecken ihn 

in einen Sack und wollen ihn ins Meer werfen. Auf dem 

Weg zum Meere kehren sie in einer Schenke ein und lassen 
den Sack vor der Thür stehen. Capdarmere lügt einem 

vorübertreibenden Schweinehändler vor, er sei in den Sack 
gesteckt worden, weil er eine Prinzessin nicht heiraten wolle. 
Der Händler befreit ihn und lässt sich selber in den Sack 
stecken, jener aber zieht mit den Schweinen fort. Die Kauf- 

leute werfen den Sack ins Meer, Capdarmere aber, der sich 
versteckt hat, zieht ihn wieder heraus und rettet den Händler. 

Nach einiger Zeit zeigt sich Capdarmere wieder mit seiner 
Heerde — er hat mit dem Schweinehändler geteilt — den 

Kaufleuten wieder und sagt ihnen, er sei wieder empor- 

getaucht und aus dem mitgebrachten Sand vom Grunde des 

Meeres seien die Schweine entstanden. Die beiden habsüch-
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tigen Kaufleute springen ins Meer und wären ertrunken, wenn 
Capdarmere sie nicht noch gerettet hätte. 

Wir haben hier eine manches eigentümliche bietende 

Gestaltung eines der verbreitetsten und schon im 10. oder 

11. Jahrhundert im Abendlande bekannten Märchens, über 

welches ich in meiner Anzeige von Campbells gälischen 

Märchen in Benfeys Orient und Occident beim 39. Märchen 

ausführlich gesprochen habe. Unter Beauvois’ burgundischen 

Märchen gehört hierher das Märchen (S. 218) | von Jean-Böte, 

in bezug auf welches ich auf den eben erwähnten Aufsatz 
in Orient und Oceident verweise.: 

- S. 184. Le coffret de la princesse. 

Eine Prinzessin füngt einen Floh und zieht ihn in einem 
Kasten zu seltener Grösse heran. Als der Floh nach Jahres- 
frist stirbt, lässt sie mit seiner Haut den Kasten überziehen 
und will nur den Freier heiraten, der errät, von welchem 
Tiere die Haut sei. Ritter Montgausy zieht aus, die Hand 
der Prinzessin zu, erhalten, und trifft unterwegs Jean-Fine- 
Oreille, der wunderscharf hört, Bernard-Bon-Oeil, der ebenso 
scharf sieht, Samson-Taureau, der so stark ist, dass er einen 
Baum ausreisst, um mit ihm den gefällten Wald in ein Bündel 
zu binden, und Simon-Levrier, den Schnellläufer, der sich 
mit Lasten beschweren muss, um nicht zu schnell zu laufen. 
Der Ritter nimmt die Gesellen in Dienst und kommt mit Hilfe 
des Horchers hinter das Geheimnis von der Flohhaut. Aber 
der König, der seine Tochter nicht verheiraten will, giebt 
vor, der Ritter sei Zu nah mit ihr verwandt, weshalb erst 
Dispens vom Papst geholt werden müsse. Er sendet aber 
heimlich eine Brieftaube mit einem Briefe an den Papst ab, 
‚worin er diesen auffordert, den Dispens zu verweigern. Aber 
der Horcher hat den Plan belauscht, der Scharfsichtige er- 
schiesst die Taube, und der Läufer holt den Dispens. Nun 
will der König seine Tochter dem Ritter ‚für so viel Geld 
abkaufen, als Samson-Taureau tragen könne. Als der aber 
eine Probe seiner Stärke giebt, erschrickt der König und 

n
n
.
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überlässt die Prinzessin dem Ritter. [Oben S. 50 zu Blade 
1867 Nr. 5.] 

Hiermit vergleiche man in Basiles Pentamerone (1, 5) 
das Märchen vom Floh. Ilier hat ein König einen Floh sehr 
gross gefüttert und, als derselbe gestorben ist, seine Haut 
gerben lassen. 
sei, soll die Hand seiner Tochter erhalten. Ein wilder Mann 
(uorco) errät dies, erhält die Prinzessin und führt sie in den 
"Wald. Dort trifft die Prinzessin, als der wilde Mann einmal 
nicht zugegen ist, eine alte Frau, .die sieben Söhne hat, von 
denen der eine dreissig Meilen weit alles hört, der andere 
durch Ausspucken | ein Seifenmeer, der dritte durch Ilin- 

werfen eines Stückchen Eisen ein Feld voll Scheermesser, 
der vierte durch Spänchen einen Wald, der fünfte durch Aus- 
giessen von Wasser einen Strom, der sechste durch Hinwerfen 
eines Steins einen Turm hervorbringt, der siebente endlich 
ein sicherer Schütze ist. . Mit ihrer Hilfe wird der wilde 

Mann getötet, und die Prinzessin entkommt. 

In beiden Märchen haben wir die Haut dles gemästeten 
Flohs, durch deren Erkennung die Hand einer Prinzessin er- 

langt wird, und Menschen mit wunderbaren Eigenschaften, 
durch die in dem französischen Märchen die Prinzessin dem 

Freier zu teil wird, während sie im italienischen dieselbe 
von dem unbequemen Freier erlösen [Gonzenbach Nr. 22 
und 7#]. 

S. 194. Le pere aveugle 

Ein Blinder besucht die beiden Freier seiner Tochter, 

einen Bauer und einen Müller, und unterrichtet sich durch 

gleichgiltig scheinende Fragen über Felder und Mühle eben- 
sogut wie ein Sehender [Blade 1874 p. 44 = 1836 3, 277]. 

S. 202. Le marechal-ferrant de Barbaste. 

“ Ein König von Frankreich verspricht seine schwermütige 

Tochter Longue-mine dem, der sie zum Lachen bringe, und 

ein schönes Ross dem, der es zu beschlagen vermöge. Ein 

Hufsehmied von Barbaste zieht deshalb nach Paris und nimmt 

Wer errät, von welchem Tiere diese Haut '
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unterwegs eine Grille, einen Floh und eine Ratte, die sich 

du
 

© 

ihm als Gefährten anbieten, mit. Als die Prinzessin ihm in 

seinem schlechten Anzug mit den "Tieren, die ihm auf dem 

Hals, der Brust und dem Hute sitzen, erblickt, lacht sie. 

Mit Hilfe der Tiere beschlägt der Schmied auch das wilde 

Pferd. Ein Prinz, der bisherige Freier der Prinzessin, ver- 

spricht nun dem Hufschmied drei Scheffel Thaler, wenn er 

die Prinzessin nicht berühre. Der Hufschmied berührt 

wirklich in den drei ersten Nächten die Prinzessin nicht und 

wird deshalb vom König fortgejagt, die Prinzessin aber wird 

dem Prinzen gegeben. Nun bittet der Hufschmied seine 

Tiere um ihre Hilfe und diese begeben sich in das Schloss 

und plagen den Prinzen in den drei ersten Nächten so, dass 

er die Prinzessin ebensowenig berührt und vom König 

schimpflich fortgeschiekt wird. Jetzt aber erscheint der | 

5 Gascogner in glänzendem Aufzug, den er sich mit des Prinzen 

Geld verschafft hat, wieder, und die Hochzeit wird nochmals 

gehalten. 
Auch dies Märchen können wir wieder mit einem im 

: Pentamerone (3, 5) vergleichen: Nardiello, ein Einfaltspinsel, 
hat für je hundert Dukaten, ‘für die er Kälber kaufen soll, 
von (drei Feen einen anmutig summenden Mistkäfer, eine 

tanzende Maus ud eine schön singende Grille gekauft und 

wird deshalb von seinem zormigen Vater aus dem Hause ge- 

jagt. Er zieht in die Lombardei, wo ein König, Cenzone, 

seine Tochter Milla, die sieben. Jahre nicht gelacht hat, dem 
zur Frau bietet, der sie zum Lachen bringe. Nardiello lässt 
vor der Prinzessin seine Tiere ihre Künste zeigen und bringt 
die Prinzessin zum T.achen. Der König erklärt aber, Nardiello 
könne Tochter und Reich nur dann erhalten, wenn er binnen 
drei Tagen die Ehe 'vollstreeke, was Nardiello aber in der 
That nieht vermag, da er jeden Abend einen Schlaftrunk 
erhält. Am Morgen nach der dritten Nacht wird er in den 

- Löwenzwinger geworfen. Dort will er seine Tiere entlassen 
und dann sterben, die aber sprechen ihm Mut zu und hüpfen 
und springen so lustig, dass die Löwen wie versteinert da- 
stehen. Die Maus gräbt rasch ein Loch, und so entkommt
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Nardiello aus dem Zwinger. Inzwischen hat der König seine 
Tochter einem Engländer gegeben, und eben sollte die Hochzeit 
sein. Die Tiere wissen es nun auf eine Weise, die man im 
Pentamerone selbst nachlesen mag, zu bewirken, dass der 
Prinz nichts weniger thut, als seine Pflicht zu erfüllen. Er 
wird deshalb fortgejagt, Nardiello aber zurückgerufen und 
nun wirklich Gemahl Millas. 

Hier haben wir in dem französischen und neapolitanischen 
Märchen zwei Fassungen eines Märchens, dessen wesentlicher 
Inhalt «der ist, dass ein Jüngling die Hand einer Prinzessin 
gewinnt, indem er sie mit Hilfe von kleinen, missachteten 
Tieren zum Lachen bringt, dass er dann die Prinzessin 
wieder eine Zeit lang verliert und ein anderer sie heiraten 
soll, der aber durch jene Tiere am Vollzug der Ehe gehindert 
wird [Finamore Nr. 10, Romero Nr. 26, Ungar. Revue 1886, 
481. Reinisch, Nuba-Sprache 1, 324.] Beide uns vorliegende | 
Fassungen sind wohl entstellt. In der französischen, die dureh 

die Tradition entstellt sein mag, ist zu wenig motiviert, 
warum die Tiere mit dem Jüngling ziehen und ihm helfen, 

und schwerlich ist es ursprüngliche Ueberlieferung, dass der 
Hufschmied für Geld vom Prinzen sich seines Rechtes in den 

ersten Nächten begiebt. Viel echter scheint hier das nea- 

politanische Märchen, wo der Jüngling einen Schlaftrunk vom 
König erhält. Dagegen wird die burleske Art, wie in den 
drei Nächten Nardiellos Tiere dem Engländer mitspielen, Er- 
findung Basiles sein, der solche niedere Komik liebt. 

“in deutsches Märchen (Wolfs deutsche Hausmärchen 

S. 301) beginnt ganz ähnlich, verläuft aber dann anders [vgl. 
Zingerle S. 213]. Kin armer Geiger bringt durch drei 
tanzende Ferkel eine Prinzessin, die noch nie gelacht hat 

und den heiraten soll, der sie lachen macht, zum Lachen. 
Ehe er sie aber wirklich zur Gemahlin bekommt, muss er 

noch verschiedene Aufgaben lösen, wobei aber die Schweinchen 
nichts mehr thun. 

In bezug ‘auf das Lachen der Königstocher vergleiche 

man Benfeys Pantschatantra 1, 518. 

-
 6
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213. Le lion pendu. 

“in Löwe, der sich mit einer seiner Tatzen in einem ge- 

spaltenen Baumast festgeklemmt hat, wird von einem Wanderer 

befreit. Er begleitet nun den Wanderer, wird aber bald von 

Hunger erfasst und will seinen Retter fressen. Der aber 

wirft ihm seine Undankbarkeit vor und bestimmt ihn wenigstens, 

die Sache erst einem Schiedsrichter vorzutragen. Sie treffen 

zunächst eine alte Hündin, die aber das Schiedsrichteramt 

ablehnt, da’sie selbst von den Menschen ungerecht behandelt 

worden sei. Ebenso geht es ihnen mit einem Pferd. Endlich 

aber nimmt ein Fuchs das Amt an. Um recht urteilen zu 

können, will er selbst sehen, wie der Löwe gefangen ge- 

wesen sei; deshalb begiebt sich der Löwe wieder in jene 

alte Lage, und Fuchs und Mensch lassen ihn so stecken. Der 

Mensch verspricht dem Fuchs zum Lohn am nächsten Tage 

zwei Hühner zu liefern, bringt aber statt dieser dann zwei 

Hunde mit, denen der Fuchs kaum entgeht. | 

Zu diesem Märchen vom Undank, der der Welt Lohn 
ist, vergleiche man ausser Benfeys Pantschat. 1, 113f. 

Pröhles Märchen für die Jugend Nr. 2, Birlinger Kinder- 

büchlein S. 56 und Liebrecht in der Germania 7, 508 [oben 
S. 50 zu Blade Nr. 4, Gonzenbach Nr. 69, Jagie Nr. 6, Zs. 
d. V. f. Volksk. 6, 166]. 

Dies sind die gascognischen Märchen und Erzählungen, 

für deren Mitteilung wir dem Herrn Cenae Moncaut zu leb- 
haftem Danke verpflichtet sind). 

Wenden wir uns nun zu den vier von Herrn E. Beauvois 

erzählten burgundischen Märchen, so dürfen wir folgende Er- 
klärung des Sammlers (S. 195) nicht übersehen. Er sagt: 

‚Aucune des pieces n’est la transcription litterale des reeits, 

que Yon a recueillis de la bouche des paysans. On s’est 

') Es ist schade, dass Herr C&nac Moncaut das hübsche Lügen- 

märchen, das er in der oben erwähnten Voyage 8.225 — freilich nicht _ 

vollstindig — mitteilt, in die Sammlung nicht aufgenommen hat.
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permis de faire des modifications & Tooriginal, parce que Von 
n’en a trouye que des debris, et que ces restes etaient en 
trop mauvais ‚tat, pour que la copie ou la traduction püt 
presenter. une image harmonique et satisfaisante. Cela tient 
ä ce que le collecteur, n’ayant encore pu voyager a la 
recherche des contes populaires, a dü se contenter des monu- 
ments delabres, qui etaient le plus & sa portde, c’est-A-dire 
de quelques traditions qu’il a entendu raconter au lieu de sa 
naissance, dans le pays bas de la Cöte-d’Or, Mais il ne 
doute pas qu’il.n’y ait lieu de faire une plus belle et plus 
abondante moisson dans les lieux recules, oü les traditions 
du passe se sont. mieux conservees. C'est ce que lui ont 
affirm& plusieurs personnes qui connaissent les montagnards . 
de la Bourgogne‘. Die Märchen sind nun folgende vier: 

S. 195. Trop graätter euit, trop parler nuit. 

‚Schwank von einem Pfarrer und Kirchenältesten. Ersterer 
wirft eins von den Hühnern des letzteren, die immer in seinen 
Garten kommen, tot und beabsichtigt es am Sonntag zu 
verspeisen. Der Kirchenälteste kommt aber dahinter und 

weiss es schlau zu veranstalten, dass er das Huhn in des 

PfarrersKüche isst; als er aber eben fertig ist, wird er überrascht. 

S. 203. Cadet-Cruchon. 18 

Cadet-Cruchon soll heiraten ‘und deshalb die Bekannt- - 
schaft junger Mädchen machen. Dabei soll er nach dem Rat 

seiner Mutter mit ihnen scherzen, sie auf den Fuss treten 
und dgl. und die Augen auf sie werfen (laucer des oeillades). 
Er fängt aber alles plump an, ja sticht sogar seinen Lämmern 
die Augen aus und wirft sie nach den Mädchen. Nun soll 

er.die Lämmer und, eine Henne in der Stadt verkaufen, 
letztere für zwölf Sous, erstere .für einen Thaler das Stück. 

Unterwegs spricht er immer vor sich hin: Einen Thaler das 
Lamm, zwölf Sous die Henne. Als er aber. über einen Bach 
setzen muss, wird er gestört‘ und verkehrt die Worte, und 

verkauft so die Lämmer Stück für Stück um zwölf Sous und 

muss endlich auch die Henne, für die niemand einen Thaler 
R. Köhler, Kl. Schriften. I. Ä
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bezahlen will, für zwölf Sous hingeben. Er kauft nun für 

die Mutter einen Topf und ein Packet Nadeln. Den Topf 

hat er auf seinen Karren gesetzt; da er aber immer schüttert, 

setzt er ihn auf den Weg und meint, er werde ihn mit seinen 

drei Füssen schon nachkommen können. Die Nadeln, die er. 

in den Busen gesteckt hat, wo sie ihm beschwerlich sind, 

steckt er in einen vor ihm herfahrenden Heuwagen. So ver- 

liert er Topf und Nadeln. Als er nachher zu Hause alles 

schmutzige Zeug in die Lauge thun soll, thut er auch die 

Töpfe hinein und will auch seine kranke Mutter hineinwerfen. 

Die aber heisst ihn zornig die Thür nehmen und zu Bette 

gehen. Er nimmt deshalb die Thür mit auf den Heuboden, 

wo er schläft. Nachts kommen Diebe und wollen stehlen. 

Sie rufen einander zu: Jette, apporte! Jean versteht: Jette 

la porte! und wirft die Thür herab. Erschrocken fliehen die 

Diebe und lassen einen anderswo gestohlenen Sack mit Geld 

stehen. Am Morgen trägt er Leinwand zur Stadt, .und da 

ihm seine Mutter geraten, sich nicht mit Käufern einzulassen, 

die viel schwatzen, ‚so weist er alle ab, die nach dem Preis 

fragen. Er tritt dann in eine Kirche und betet dort. Dann 

bietet er einem Heiligenbild, weil dies während seines Ge- 

betes nicht geschwatzt, die Leinwand an. Als es aber | trotz 
seinem Bitten nicht bezahlen will, zertrümmert er es zormnig 

und findet im Innern der zerbrochenen Figur einen Schatz. 
Der Herausgeber hat, wie er’ in einer Anmerkung sagt, 

ıliese Erzählung zusammengesetzt aus verschiedenen einzeln 

umlaufenden Schwänken, die man’ von Jean-Böte erzählt. Er 

hat deshalb, wie er selbst gesteht, manche Nebenumstände 

- modifizieren und Uebergänge bilden 'müssen. Uns wäre lieber 

gewesen, er hätte sich dieser Zusammensetzung enthalten 

und die Fragmente als solche gegeben.. Warum er für Jean- 

Bete den-Namen Cadet- -Cruchon gewählt: hat, erfahren wir nicht. 

Nach dem eben Gesagten ist es natürlich, dass wir die 
Erzählung in’ ihrem ganzen Verlauf nirgends finden, wohl 

aber einzelne Züge daraus. 

Wie hier Jean-Böte Lämmeraugen auf die Mädchen 

wirft, so werfen in deutschen Märchen Einfältige Schafs-
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und Kälberaugen ‘ihrer Braut ins Gesicht, Grimm Nr. 32 und 
Anmerk. 3, 62, Zingerle Kinder- und Hausmärchen S. 258. 
Ebenso erzählt ‘man in der Normandie,'Du Meril etudes p- #72, 
not. 2. In einem gälischen Märchen (Campbell 2, 310, Nr. +5) 
missversteht ein Knecht absichtlich den Befehl seines Herrn, 
ihm zu einer bestimmten Zeit ein Ochsenauge zuzuwerfen, 
d.h. ihn starr anzusehen und so einen Wink zu geben, und 
sticht den Ochsen die Augen aus und wirft den Herrn damit. 
[Bolte zu Frey, Gartengesellschaft S. 215.) or 

Dass der ‚Einfältige Nadeln in ein Heufuder steckt 
und so verliert, kommt vor in dem ebenerwähnten Märchen 
bei Grimm Nr. 32, in einem verwandten tiroler bei Zingerle. 
Sagen, Märchen und Gebräuche aus Tirol $. 451, einem 
siebenbürgischen bei Haltrich S. 302 und schottischen bei 
Chambers popular rhymes of Scotland, 3. ed. p. 251, wo 
Jack die Nadel in ein Farrenkrautbündel steckt. In den ge- 

nannten Märchen sagt dann immer die Mutter zu dem ein- 

fältigen Sohn, er hätte die Nadel: auf den Hut oder an die 

Mütze stecken sollen, .und er befolgt diese Vorschrift auf «die 
verkehrteste Weise, und daran knüpft sich noch eine Reihe 

missverstandener Befehle [Zs. f. d. Mytl. 2, 386, Brugman 
Nr. 32, Krauss 2, Nr. 106. 107, Kennedy p. 40, Cerquand 

10. Montanus, Gartengesellschaft Nr. 4]. | 
Das Herabwerfen der Thüre, wodureh die Diem 

verscheucht werden, finden :wir wieder bei Grimm Nr. 5 
Haltrich S. 308, Kuhn und Schwartz Nr. 13, Zingerle Kinder, 

. und Hausmärchen aus Süddeutschland $. 50 und Halliwell 
_ popular rhymes-and nursery tales S. 26 [Köhler, Jahrb. 8, 267]. 

Endlich der Verkauf der Leinwand an die Bildsäule 
begegnet uns in einem Märchen des Pentamerone (1, 4). 
Vardiello wird von seiner Mutter mit Leinwand auf den 
Markt geschickt und soll sich nicht mit Personen von vielen 
Worten einlassen. Die Leute, die nach dem Preise fragen, 

scheinen ihm solche Personen zu sein. Als er aber in dem 
Hofe eines unbewohnten Hauses eine Bildsäule findet und sie 

fragt ünd keine Antwort von ihr erhält, scheint sie ihm 
endlich eine Person von wenig Worten, der er die Leinwand 

7* 

So 20
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darbietet. Am andern Morgen begiebt er sich wieder zu der 

Bildsäule und verlangt Geld für die Leinwand, und als die 

Bildsäule schweigt, wirft er mit einem Stein ein Loch in die- 

selbe und findet darin einen Topf‘ mit. Goldstücken. In 

einem siebenbürgischen Märchen (Haltrich S. 291) will ein 

Einfältiger vergeblich eine tote Kuh verkaufen. Da ruft ihm 

jemand zu: Fahr sie auf den Schindanger zur dieken Eiche, 

die wird sie dir gut bezahlen. Er fährt sie hinaus und fragt 

die Eiche, wann sie ihm bezahlen wolle. Die Eiche knarrt 

gerade, und er denkt, sie antworte „Morgen“. Als sie nun 

aber am andern Morgen nicht zahlt, haut er mit einer Axt 

auf sie ein und: findet dabei in einem Loche eine Menge 

Goldstücke. Ueber verwandte Erzählungen von zertrümmerten 
Bildsäulen und dadurch gefundenen Schätzen vgl. Benfeys 
Pantschatantra 1, 478 [Gonzenbach Nr. 37, Zs. d. V. £. Volksk. 
6,.73, Bolte ‘zu Frey S. 215]. 

S. 218. Jean-Böte. 

‘Vergleiche hierüber was ich oben S. 11 [hier S. 90] zu dem 
gascognischen Märchen „le juste et la raison“ bemerkt habe. 

Beauvois hat das Märchen unnötig aufgeputzt: und verändert 

und nur aus der Anmerkung erkennt man die echte Gestalt. 
In bezug auf die von ihm verglichenen Märchen habe ich 
im Orient und Oceident an der oben erwähnten Stelle einiges 
berichtigt. Wir sehen! übrigens aus Beauvois’ Vergleichungen, 
dass er sehr bewandert in der Märchenlitteratur ist 2). 

t 

S. 239. La petite Annette.. 
Ein Mädchen hütet die Schafe und bekommt von seiner 

Stiefmutter wenig zu essen. Da erscheint ihm die heilige 
Jungfrau und giebt ihm einen Stab. Mit diesem braucht es 
nur einen schwarzen Widder zu berühren, und: alsbald er- 
scheint ein Tisch mit Essen: Die Stiefmutter fasst Verdacht 
und schickt zuerst ihre ‚beiden Töchter ‚mit: auf die "Weide, 

y In der Vorrede” p. "XXXI verspricht er eine Abhandlung über 
die verschiedenen Gestaltungen . des Mürchens von Amor. und Psyche zu 
liefern.
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um die Stieftochter zu beobachten. Aber das Mädchen 
schläfert sie ein mit den ‚Worten: Endors-toi d’un oeil, en- 
dors-toi de deux yeux. Bei der dritten Schwester aber, die 
noch ein drittes Auge hat, gelingt ihr dies nicht, und sie 
wird entdeckt. Nun stellt die Stiefmutter sich krank und 
verlangt von ihrem Manne, dass der schwarze Widder für sie 
geschlachtet werde. Annette hat dies gehört und sagt es 
dem Widder, der sie beruhigt und sie auffordert, seine Leber 
in dem Garten. zu vergraben. Als er geschlachtet ist, thut 
sie dies, und aus der.Leber wächst ein Baum mit wunder- 
schönen Früchten, die nur sie zu pflücken vermag. Der 
Königssohn kommt herbei, sieht den Baum und heiratet 
Annette. 

Beauvois vergleicht mit Recht das Märchen von Ein- 
äuglein, Zweiäuglein und Dreiäuglein bei Grimm 
Nr. 130 [Cosquin Nr. 23]. . 

Ganz eigentümliche Gestaltungen hat das Märchen an- 
genommen bei den Siebenbürgern (Haltrich Nr. 35; vgl. 
Nr. 17, S. 83) und im gälischen Schottland (Campbell Nr. 43) 
[Wuk Nr. 32, Hahn Nr. 1, Skjäreöiet bei Asbjörnsen Nr. 19, 
Var. 4). In einer churrhätischen Sage (Vonbun Beiträge zur 
deutschen Mythologie S. 53) verkehrt ein einäugiger Knabe 
mit einem wilden Fänkenmännchen und erhält von ihm schöne 

Gemsenkäse. Immer aber schläfert das Männchen das Kind 
ein mit den Worten „Einäuglein schlaf ein!“, bevor er die 

Käse bereitet. Der neugierige Bruder des Knaben zielıt einst 
dessen Kleider an und geht zu dem Bergmännchen und be- 
lauscht es, da sein anderes Auge | nicht mit eingeschläfert 
worden ist, und erregt dadurch den Zorn des Männchens. 

Dies der Inhalt der beiden verdienstlichen Sammlungen. 
‚Ich darf aber bei dieser Gelegenheit nicht vergessen, auf 
Edelestand du Merils Abhandlung „les contes de bonnes 
femmes“ in seiner neuesten Schrift „Etudes sur quelques 
points d’archeologie et d’histoire litteraire“, Paris und Leip- 
zig 1862, Seite 427—502 aufmerksam zu machen. Eine 
nähere Besprechung der ganzen anziehenden und belehrenden 
Abhandlung, welche sich über Märchen überhaupt und ganz 

x 
[
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besonders über die Grimmsche Märchensammlung verbreitet, 

wäre hier nicht am Platze; ich habe sie hier nur insofern zu 

erwähnen, als darin auch S. 472 ff. über Märchen aus der 

Normandie gesprochen wird. Man erzählt, versichert du 
Meril, noch heute in der Normandie wie in Deutschland die 

Märchen vom undankbaren Sohn, Grimm Nr. 145, vom Gross- 

rater und Enkel Nr. 78, von den Boten des Todes Nr. 177, 
von den drei Spinnerinnen Nr. 14, von dem Armen und dem 
Reichen Nr. 87, von der klugen Gretel Nr. 77, vom Juden 
im Dorn Nr. 110, von den sechs Dienern Nr. 134, von den 
Sechsen, die durch die Welt kommen, Nr. 71, von dem ge- 
treuen Ferenand Nr. 126. Leider begnügt sich du Meril mit 
(dieser Angabe, ohne die normandischen Fassungen selbst, die 
ohne Zweifel manche Abweichung haben, mitzuteilen. Nur 
ein Märchen erzählt er ausführlich, und die Art seiner Er- 
zählung lässt uns um so mehr bedauern, dass er nicht die 
übrigen auch erzählt hat. Es ist dies die Geschichte von 
dem armen Misere und seiner nie zufrieden gestellten Frau, 
unser Märchen vom Fischer (Grimm Nr. 19), aber vielfach 

‚abweichend ?). Misere begegnet dem Heiland und St. Peter 
und bettelt dieselben an. Christus giebt ihm eine Bohne und 
heisst ihn zufrieden sein. Misere kommt zufrieden mit der 
Gabe nach Hause und steckt die Bohne in den Heerd in 
seiner Hütte. Sofort wächst daraus eine Pflanze hervor, sie 
wächst rasch | empor durch den Rauchfang und am andern 
Tage vermag man ihre Spitze nicht mehr zu sehen. Die 
Frau heisst nun den Mann suchen, ob Bohnen abzupflücken 
seien, er klettert an der Pflanze empor und, «da er keine 
Bohnen findet, immer höher und höher, bis er sich vor einem 
grossen goldenen Hause befindet. Es ist das Paradies. St. 
Peter öffnet ihm und verspricht ihm auf seine Bitte, dass er 
zu Hause Essen und Trinken finden solle. Am folgenden 
Tage lässt Miseres Frau ihrem Manne nicht ‚eher Ruhe, bis 
er wieder ins Paradies steigt und St. Peter um ein neues Haus 

  

’) Du Möril verweist auch auf ein russisches Märchen [Puschkins 
Gedicht] im Athenaeun francais 1855, S. 636, welches ich nicht kenne. 
Das Märchen vom Fischer aus 1001 Nacht ist nur im Anfange ähnlich.
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bittet. Nach einigen Tagen muss Misere den Heiligen bitten, ihn 
zum König und seine Frau zur Königin zu machen. St. Peter 
erfüllt ihm diesen Wunsch, warnt ihn aber noch einmal zu 
konmen. In kurzem ist jedoch Miseres Frau nicht mehr zu- 
frieden und möchte, dass sie die heilige Jungfrau und ihr 
Mann der liebe Gott werde. Als Misere mit dieser Bitte 
vor St. Peter kommt, schickt ihn dieser zornig fort, und der 
Arme findet unten auf der Erde seine alte Hütte und alles 
wie vormals wieder. — Der in dem deutschen Märchen vor- 
kommende wunderbare Fisch ist also im normandischen durch 
Gott und St. Peter ersetzt, und damit Misere ins Paradies 
gelangen könne, kam die himmelhohe Bohnenpflanze in 
das Märchen, die ursprünglich wohl nicht hiereingehört hat. 
Sie ist vielleicht hereingekommen aus dem bis jetzt nur als 
englisch nachgewiesenen Märchen von Jack und dem Bohnen- 
stengel (Kletke Märchensaal 2, 158; Grimm 3, 321) [Ger- 
mania 14, 92, Gradi p. 181, Ralston p. 293). In Lügen- 
märchen kommen auch Pflanzen, die bis in den Himmel 
wachsen, vor, vgl. Grimm zu Nr. 112 [Widter-Wolf Nr. 17, 
Cosquin Nr. 56, Carnoy, Litt.or. p. 139, Sebillot, Trad. 1, 314; 
Contes 3, 246, Schulenburg 2, 37]. In einer Anmerkung erinnert 
du Meril (S. 474), dass das Märchen mit dem französischen 
Volksbuche vom bonhomme Misere nichts als den Namen 
Misere gemein habe. 

Ich‘ ergreife hier die Gelegenheit; noch mit einigen 
Worten eine auch von du Meril erwähnte neue Schrift von 
Champfleury, dem verdienstvollen Herausgeber der Chan- 
sons populaires des provinces de France, zu besprechen. Sie 
führt den Titel: De la litterature populaire en France.  Re- 
cherches sur les origines et les variations de la legende du 
bonhomme Misere | (Paris, Poulet-Malassis et de Broise, 1861), 
und enthält zunächst einen Abdruck der ältesten bis jetzt 
bekannten Ausgabe des Volksbuches von 1719). Cham- 
pfleury nimmt, wie auch. W. Grimm 3, 142, einen italienischen 
Ursprung desselben an, weil die Erzählung in Italien spielt,’ 

') Es giebt, wie Champfleury mitteilt, fünfzehn Ausgaben [Champ- 

fleury, Histoire de l’imagerie populaire 1869 p. 105]. 

24
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eine italienische Münze, die italienische Stundeneinteilung und 

‘ein italienischer Wein darin vorkommt, und vermutet, dass 

in den italienischen Novellen das Original wohl noch gefunden 

werde. Er vergleicht dann Prosper Merimedes Erzählung 

Federigo in dessen Une mosaique (Paris 1832),. die, wie 

Merimse versichert, im Königreich Neapel populär sei. Fede- 

rigo bewirtet Christus und die Apostel und erhält deshalb 
drei Wünsche frei. Er wünscht, dass seine Karten immer 

gewinnen und dass von einem ÖOrangenbaum und einem 

Schemel, die ihm gehören, niemand ohne seinen Willen herab- 

könne. Hierdurch gewinnt er im Spiel dem Pluto 12 Seelen 
ab und schliesst zweimal mit dem Tod einen Pakt. Sodann 

erinnert Champfleury an das litauische Märchen (bei Schleicher 

litauische Märchen S. 108) vom Schmied und dem Teufel und 
an das oben besprochene gascognische vom Sack des La Ra- 

mee, teilt hierauf das eben erwähnte nur durch den Namen 

Misere hierher gehörende normandische Märchen, welches du 

Meril früher im Athenaeum 1855 : veröffentlicht und bereits 

dort mit anderen Märchen verglichen hatte, vollständig mit, 

ebenso das merkwürdige bretonische. Gespräch zwischen dem 

'ewigen Juden und dem bonhomme Misere, der in Adamıs 

Haus geboren ward und bis zum jüngsten Gericht leben wird 

(Revue de Calvados 1840; Emile Souvestre le foyer breton, 

Bruxelles 1853, 1, 93), und erwähnt endlich,. dass. in der 

allegorischen Erzählung von den Abenteuern des Monsieur 

Tetu und der Miss Patience Misere vorkommt als ein kleiner, 

lahmer und hässlicher alter Mann, der eine Kette an einen 

Beine und eine Bürde auf den Schultern trägt [Köhler, Auf- 
sätze 1894 S. 78, Revue des trad. pop. 4, 645; 5, 299; 
9, 248, Ortoli p. 219, Waldau, Gevatter-Elend: Slavische 
Blätter 1, 598 (1865). Es ist zu bedauern, dass Herrn 
Champfleury Grimms Märchen und das Jahrbuch für roma- 
nische und englische | Litteratur unbekannt zu sein scheinen. 
Hätte er Grimms Märchen gekannt, so würde er vor allem 
auf das 82. Märchen und die reichen Anmerkungen, in denen, 
wie schon oben bemerkt, Grimm auch das französische Volks- 
buch nicht vergessen hat, verwiesen haben. Merimees Er-
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zählung, die mit dem Spielhansel. viel Aehnlichkeit hat, ist - 
Grimm unbekannt geblieben, und ihr Nachweis ist daher sehr 

dankenswert. Eine andere italienische Erzählung die der 
Erzählung vom bonhomme Misere und seinem Birnbaum noch 

näher steht, hätte Herrn Champfleury, so gut wie sie es Herrn. 
du Meril (Ütudes S. 475, not. 1) ist, aus dem Jahrbuch 1, 310 

bekannt sein könuen. Es ist die Erzählung Cintios dei Fa- 
brizii von der nie sterbenden Invidia und ihrem Apfelbaum, 

der von Jupiter, den sie bewirtet hat, die Kraft erhalten, alle, 
die ihn besteigen, festzuhalten, und so auch den Tod festhält 
[Sarnelli, Posilecheata ed. Imbriani p. 154]. Hier haben wir 
also in eine italienische Fassung des Märchens von dem 
wunderbaren Baum, durch den der Tod gefangen gehalten 

wird, ein allegorisches Wesen eingeführt, und hierdurch wird 
die Annahme von dem italienischen Ursprung des französischen 
Volksbuchs noch wahrscheinlicher. Felix Franks Annalıme 

in seiner Anzeige der Champfleuryschen Schrift in der Revue 

de Yinstruction publique 1861, Nr. 28, dass dieselbe not- 
wendig ein Erzeugnis des französischen Volksgeistes im 

Mittelalter sei, ‘ist nicht überzeugend. 
Wir schliessen diesen Aufsatz mit dem Wunsche, recht 

bald wieder Märchensammlungen aus den Provinzen Frank- 

reichs zu erhalten und erinnern an Wilhelm Grimms Worte 

(Märchen 3, 399): „In Frankreich mögen die Märchen noch 
in reicher Fülle vorhanden sein. Das Volk würde wohl ge- 

schickt sein, diese Ueberlieferungen frisch und lebendig zu 

erzählen. Es käme nur darauf an, dass man sie sammeln 
und ohne Ueberarbeitung und Zusätze bekannt machen wollte.“ 

13. Volksmärehen aus der Landschaft Forez 
in Frankreich. 

‘ [Fuchs und. Wolf.) 
(Jahrbuch für roman. Litteratur 9, 399—402, 1863.)- 

Zu vorstehendem Märchen in der Mundart von Saint- 400 

Jean-Soleymieux, welches in dem 'Dictionnaire du Patois
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: Forezien par L.-Pierre Gras’ (Lyon 1863), S. 220 mitgeteilt 

401 

ist, vergleiche man v. Hahn Griechische Märchen Nr. 89; 

Campbell, Popular Tales of the West Highlands Nr. 65, As- 

björnsen und Mo& Norske Folke-eventyr Nr. 17, 2; J. Arnason 

Islenzkar Thjöösögur og | Aefintyri 2, 509 (in englischer 

Uebersetzung in den Icelandic Legends, translated by Powell 
and Magnüsson 2, 606), Müllenhoff Sagen, Märchen und 
Lieder aus Schleswig, Holstein und Lauenburg S. 468, Grimm 
Kinder- und Hausmärchen Nr. 2, Firmenich Germaniens 
Völkerstimmen 1, 91 [Engelien Nr. 16, Haltrich Zur Volks- 
kunde der Siebenb. Sachsen 1885, S. 74, Cosquin Nr. 54, Revue 
des I. rom. 4, 316; 14, 184, Adam Les patois lorr. p- +12, 
Sebillot C. des prov. Nr. 65, Teza Rainardo 186 p- 18, 
Blade 3, 195, Giamb. Basile 1884, 52, Braga Nr. 246, Ca- 
ballero p. 17, Brueyre p. 364, - Bondeson Sv. Fs. ‘Nr. 30, Sr. 
Landsmälen 1, 743; 2, CV, Afanasjew 12, Nr. 12 bei De Gu- 
bernatis Zool. Myth., Krauss 1, Nr. 11, Radlotf 3, 369, Krohn, 
Bär und Fuchs: Journ. de la soc. finno- ougr. 6, 74]. Wie 
im französischen Märchen, so sind auch im griechischen, im 
gälischen -und im holsteinischen Wolf und Fuchs die han- 
delnden Tiere, im norwegischen ist der Bär an die Stelle des 
Wolfs getreten. Sonst spielt das Märchen auch zwischen 
Katze und Maus (Grimm), oder zwischen Hahn und Huhn 
(Firmenich), oder zwischen Fuchs und Hahn (Variante bei 
Grimm), in Island zwischen einem Mann und seiner Frau. . 
Die Namen der Täuflinge sind im griechischen Märchen: 
Anfanginchen, Mittinchen, Stülpinchen; im gälischen: Foveeal 
(Under its mouth), Moolay Moolay (About half and half), 
Booill eemlich (Licking all up); im norwegischen: Begyndtpaa 
(Angefangen), Halvadt (Halbgegessen), . Slikket-i-Bunden 
(Boden geleert); im holsteinischen: Halfuet, Drevirteluet, 
Schrapopnborn; im isländischen: Borda (Rand), Midja (Mitte), 
Lögg (Falz am Boden), Botni (Boden); bei Grimm: Hautab, 
Halbaus, Ganzaus, und: Randaus, Halbaus, Ganzaus; bei 
Firmenich: Schlichtaf, Halfut, Stülpum [Archivio 5, 57 ent- 

stellt]. 
Der zweite Teil des französischen Märchens, von der
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Entdeckung des geleerten Buttertopfes an bis zum Ende, 

steht nur in äusserlicher loser Verbindung mit dem Haupt- 

teil. Es sind’ einzelne Schwänke von Fuchs und Wolf, die 
hier verbunden sind. Wenn der Wolf sich so diek frisst, 

dass er kaum wieder aus dem Loch heraus kann, so ver- 

gleiche man (dazu Grimm, Reinhart Fuchs S. CCLXV und 

Grundtvig Gamle danske Minder 2, 119 [Köhler zu Blade 1874, 

p. 151, Cosquin Nr. 54, Sebillot 3, "366; Rolland 1, 149]. Die 

Art, wie er seinen Schwanz verliert, erinnert an den be- 

kannten Fischzug des Wolfs im Eis [Gött. gel. Anz. 1868, 

1390 = oben $. 70]. noch mehr aber an das afrikanische 

Tiermärchen bei Grimm, Kinder- ünd Hausmärchen 3, 372. 

Und endlich wie der Fuchs dem Wolf einen. weissen Stein in 

einem Brunnen für Butter ausgiebt, so glaubt anderwärts der 

Wolf dem Fuchs, der in einem Brunnen sich spiegelnde 

Mond sei ein Käse, vgl. F. W. | Schmidt zu Petrus Alfonsi 402 

S. 154; J. Grimm, Reinhart Fuchs S. GLAS und Dunlop- ' 

Liebrecht S. 44Sb [Campbell 1, ‚ Wuk Nr. 50, Krauss 1, 

Nr. 8, Archiv £. slav. Phil. 7, hol 

Ausser diesem Märchen enthält das Dictionnaire du pateis 

forezien neben mehreren mundartlichen Liedern und anderen 

Gedichten noch zwei hübsche Versionen des Märchens vom 

Rotkäppchen ($. 205 und $. 210) und einige Fragmente 

des Märchens :vom Daumesdick ($. 201), der bald Plen- 

Pougnet, bald Gros-d’in-Pion heisst. Er wird von einem 

Ochsen verschlungen und ruft seiner suchenden und nach 

ihm rufenden Mutter zu: ‚Sei guiens le ventre deu bieu 

mourd‘ (Je suis dans le ventre du bauf noir), die Mutter 

weiss nicht, was sie machen soll, als plötzlich ‚le bieu moure 

fagud vun bousat, et Plein-Pougnet ley se troube‘ (le beuf 

noir fit une bouse, et Plein-Poing s’y trouva). Ein andermal 

wird er von einem Wolf verschlungen, und wenn nun der 

Wolf Schafe rauben will, schreit Daumesdick im Leibe des 

Wolfes den Schäfern zu: ‚Gara, gara, que lou lü vint mindzä 

voutres feyes (brebis)" [Gubernatis Zoolog. Mythol. 2, 151, 

Bleek, Bushman folk-lore p. 12] — ganz 50 wie im 

griechischen Märchen (v. Hahn Nr. 55) Halberbschen aus dem
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Leibe des Wolfes ruft: ‚He, ihr Hirten, der Wolf frisst euch 

die Schafe! Im griechischen Märchen stürzt sich der Wolf 

aus Verzweiflung darüber von einem Felsen herunter zu Tode; 

im französischen zwängt er sich auf Rat des Fuchses durch 

zwei eng bei einander stehende Bäume hindurch und presst 
so den unbequemen Daumesitick heraus. Endlich erzählt das 

französische Märchen auch noch vom Daumesdick, wie er 

von einem Baum aus Räuber belauscht, die ihre Beute teilen. 

Indem er immer dazwischen ruft, tötet der zornige Haupt- 

mann, welcher glaubt, seine Leute seien es, einen nach dem 

andern, und als auch dann die Stimme immer noch ruft, 

wirft er das Geld hin und flieht. 

S. 230 bemerkt Herr Gras: ‚Les contes et les chansons 

sont fort multiplies dans Ja montagne (im Gebirge von Forez)'. 

Möchte.doch diese Fundgrube recht ausgebeutet werden! 

14. Zu H. Carnoy, 
Contes, petites l&gendes, croyances populaires, coutumes, 
formulettes, jeux d’enfants, recueillies ä Warloy-Baillon 

(Somme), ou & Mailly (Romania 8, 222—263). 
(Zeitschrift für roman. Philologie 3, 311—313.41879.) 

Herr H. Carnoy hatte schon in der leider so bald wieder 
eingegangenen ‚Melusine‘ manche wertvolle Volksüberliefe- 
rungen aus Warloy-Baillon mitgeteilt, und zwar S. 90, 109, 
110, 113, 239, 279, 446 Märchen, $. 188 und 464 Gebete, 
S. 126, 174, 318 Sprüche, S. 293 ein Rätsel, S. 71 Aber- 
glauben, S. 125 Gebräuche. Hier erhalten wir von ihm 
15 Contes (Märchen), 10 petites Legendes (d. i. kleine. Le- 
genden und Sagen), 7 Formulettes (Kinder- und Volksreime), 
3 Prieres populaires, einige Mitteilungen über Croyances 
populaires und Coutumes des jours de fetes und 2 Jeux
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denfants !). Ich will hier die Titel der sämtlichen Märchen, 

bei deren jedem angegeben ist, von wem und wann und wo 

es dem Sammler erzählt ‘worden: ist,. folgen lassen und sie 
mit einigen Bemerkungen begleiten. 

Nr. 1, Diek-et-Don. Vgl. Cosquin Contes populaires 
lorrains Nr. 27 und meine Nachträge dazu oben 2, 351. Der 

Name Dick-et-Don erinnert auffallend an den Ricdin-Riedon 

in dem Märchen der Mile L’heritier und an den Kirikitoun, 
der baskischen Märchen bei Webster S. 56 und Cerquand 1, 41. 

— Nr. 2, La biche blanche. Ebenso wie das in der Melu- 

sine S. 446 von .Carnoy mitgeteilte, zum Teil entstellte 

Märchen -aus Warloy-Baillon ‚La .montagne noire ou les filles 
du diable‘ eine Version des Märchens von der vergessenen 

Braut. Vgl. Cosquin zu Nr. 32 und meinen Nachtrag oben 
3, 1562). Wenn die vergessene Braut sich dreimal von der 

neuen Braut die Erlaubnis erkauft, mit dem Prinzen die 

Nacht zuzubringen, so vgl. dazu. meine Anmerkung zu Blade, 
Contes pop. recueillis en Agenais S. 145.. — Nr.:3, Jean 

des pois verts, gehört zu dem Märchen. vom kleinen Däum- 
ling (Petit poucet). Der sehr eigentümliche Anfang erinnert 

an v. Halın, Griech. Märchen Nr. 56 (Pfefferkorn). — Nr. 4, 
Jean ä la tige d’haricot. Vgl. Cosquin zu Nr. 4 und 39 

seiner Contes und dazu meine Nachträge oben .3, 157 und 

das von Cosquin und mir vergessene sehr hübsche bretonische 
Märchen in der Melusine S. 129. Wenn in unserm Märchen 

Jean an einer himmelhohen Bohnenpflanze emporsteigt und 
so in den Himmel. gelangt, so stimmen von den parallelen 
Märchen in dieser Beziehung nur das italienische Märchen 

bei T. Gradi, Saggio di letture varie p. 181, und das vlä- 
mische bei Tootens, Oude Kindervertelsels S. 9. Beide 

3) [Vgl. Carnoy, Litterature orale de la Picardie. Paris 1883. — 

Die 14 Märchen sind aus der Romania abgedruckt I bei, Carnoy, Contes 

francais 1885 p. 227—308.] - 
‚2 Jetzt wäre ‚unter andrem noch nachzutragen das "bretonische 

Märchen ‚La Princesse Blondine‘ in dem soeben erschienenen Buch des 

trefflichen F. M. Luzel, ‚Veilldes bretünnes; moeurs, chants, cantes et 

r&cits”populaires des Bretons-Armoricains‘, Morlaix 1879, S. 11.
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Märchen unterscheiden sich aber wieder dadurch von dem 

picardischen, (dass in ersterem der Himmelspförtner St. Peter, 

in letzterem der. liebe Gott selber der Spender der ‘Wunder- 

gaben ist. Vgl. auch die Bemerkungen weiter unten zu 

Nr. 13, — Nr. 5, Pierre le badaud. Peter richtet einige 

Aufträge ganz wörtlich & la Eulenspiegel aus. An Eulen- 

spiegel (9. Historie) erinnert'auch der Schluss des Märchens, . 

wo 'P. in einen leeren Bienenkorb gekrochen ist, der dann 

von einem Dieb fortgetragen worden ist, bis P. durch Stechen 

mit einer Schusterahle (also auf andere Weise wie Eulen- 

spiegel) den Dieb dahin bringt, den Bienenkorb fallen zu 

lassen und zu fliehen. Vgl. auch das von IH. Carnoy in der 

Melusine S. 90 mitgeteilte Märchen von Jean l’avise. — Nr. 6, 

Le merle blanc, ist eine Version des Märchens von den 

drei Brüdern, die nach einem wunderbaren Vogel ausziehen, 

und von dem hilfreichen Fuchs oder Wolf, über welches 

Märchen man meine Anmerkungen zu Schiefner, Awarische 

Texte Nr. 1 und die von Cosquin zu Nr. 1 seiner .Contes lor- 

rains sehe. Eine interessante bretonische Version ‚Le petit 

roi Jeannot‘ hat neuerdings Paul Sebillot in der Pariser Zeit- 

schrift I’alliance des arts et des lettres, V. annde no. 47, 1. 

fevr. .1879, mitgeteilt [= Sebillot, Contes pop. de la Haute- 

Bretagne 1, no. 1, 1880]; hier ist der Wundervogel auch ein 

merle blanc!). — Nr. 7, Jean des Pois Verts et Jean 

des Pois Secs, besteht aus Elementen der Märchen vom 

Fürchtenlernen (siehe Grimm Nr. 4 mit Anm. und Gonzen- 

bach Nr. 57) und der Unibos-Märchen (zuletzt von Cosquin 
in Nr. 10 und 20 und im Appendice hinter Nr. +42 be- 

sprochen).. — Nr. 5, Le Corps sans äme ou le lien, la 

pie et la fourmi, ist eins der vielen Märchen, in denen | 
der Held (hier ein chiffonnier) von dankbaren Tieren die Fähig- 

keit erhält, ihre Gestalt anzunehmen, dadurch eine Prinzessin 

von einem Ungeheuer, Drachen und dergleichen befreit und 
endlich auch, trotz den Ränken eines Nebenbuhlers, ihre Hand 
erhält. — Nr. 9, La bague magique. Ein Jüngling erhält 

) Ich verdanke die Kenntnis dieses Märchens meinem Freunde 

Henri Gaidoz in Paris.
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-von einer Zauberin einen Ring, durch den er, wenn er ‚Deus 
vobiscum‘ sagt, die Nase einer andern Person verlängern und 

auch, wenn er ‚et cum spiritu tuo‘ sagt, wieder verkürzen 

kann. Hierdurch verschafft er sich‘eine Frau. Später kommt 

der Ring einmal in die Hände des Pfarrers, und als der am 

nächsten Sonntag zum erstenmal ‚Dominus vobiseum‘ sagt, 

beginnt seine Nase zu wachsen und wächst immer mehr, bis 

endlich der Besitzer des Rings sich seinen Ring wiedergeben. 

lässt und so lange ‚et cum spiritu tuo‘ sagt, bis die Nase 

wieder normal geworden ist. Aehnlich ist eine Novelle in’ 

des Nicolas von Troyes ‚Grand Parangon des Nouvelles nou- 

velles‘ (die 39. in der Ausgabe von E. Mabille, Paris 1369); 

doch handelt es sich in dieser sehr freien Novelle nicht um 

die Nase, sondern um ein anderes Glied, welches um einen 

halben - Fuss. wächst, wenn der, der den Ring am Finger 

trägt, das Zeichen des Kreuzes macht, aber auch wieder ab- 

nimmt, wenn er das Zeichen des Kreuzes .par derriere‘ macht 

[Ygl. hierzu Kryptadia 1, 77. 307. 349; 4, 203, Bedier Les 

fabliaux 2 p. 446, Fahrizi Origine, dei proverbi 25, Imbriani 

Conti pomigl. p. 89, ‚Priedr. Müller, Romsprache S. 168]. — 

Nr. 10, Le violon merveilleux, gehört zu Grimm Nr. 10 bis 

110.. Ich werde gelegentlich ausführlich über die verschiedenen 

Versionen dieses Märchens handeln, einstweilen verweise ich auf 

meine Nachweise im Jahrb. für roman. Litt. 5, 10 [oben S. 89] 

und 7, 267 [Widter-Wolf Nr. 14]. — Nr. 11, Bras d’acier, 

eine Version des Märchens vom Wunschsack oder Wunsch- 

“ranzen. Vgl. Jahrb. 5, 4 [oben 8.33]; 7, 138 [Widter-Wolf Nr. 9], 

Deulin Contes du roi Cambrinus $. 111 (Le Sac de la Ra-. 

inge), Webster, Basque Legends S. 195 u: 199, A. de Trueba, 

San Pedro me valga, in der Madrider Zeitschrift ‚La Aca- 

demia® T. 2, no. 12, 7. October 18741), Pitre Nr. 125. -- 

"Nr, 12. Les trois souhaits, eine.Entstellung des dem vorigen 

sehr nahestehenden Märchens vom Schmied und vom Tod 

und- Teufel, über welches ich hier nur auf Grimm zu Nr. 82 

verweisen will. — Nr. 13, La tige des feves, ‚Variante zu 

  

1) Auch die Kenntnis dieses Märchens verdanke ich H. Gaidoz.



112 on Zur Märchenforschung. 

Grimm Nr. 19. -An die Stelle des dankbaren F isches, der in 

den meisten der zahlreichen Versionen dieses Märchens eine 

Hauptrolle spielt, ist in unsrem und in dem Märchen aus der 

Normandie, welches E. du Meril in seinen Etudes sur quel- 

ques points d’archeologie et d’histoire litteraire S. 474 mit- 

teilt, der Himmelspförtner St. Petrus getreten, und in beiden 

Märchen fliegt der Held an einer Bohnenpflanze zur Himmels- 
pforte empor, die Pflanze aber ist einer Bohne entsprossen, 

die er vom: lieben Gott selbst geschenkt bekommen. Vgl. 

zu Nr. 4. — Nr. 14, Les six compagnons. 1) Sechs 
Bauern ziehen aus, das Meer zu sehen, und halten ein im 
Winde wogendes Getreidefeld dafür und werfen sich hinein, 

um zu schwimmen. 2) Zu einem tiefen Brunnen gelangt, 

fürchten sie, einer von ihnen könne hineingefallen sein, wes- 

halb sie sich zählen. Der Zählende vergisst sich mitzuzählen, 
und so bringen sie nur fünf heraus. Also muss wirklich 

einer in den Brunnen gefallen sein. 3) Um ihn herauszu- 

holen, legen sie einen Stab über die Brunnenöffnung,, der 

stärkste von ihnen hält sich mit den Händen daran, an dessen 
Füssen ein anderer und so fort. bis zum letzten, der nun 
nach dem Verlorenen sich umsehen soll. Der oberste muss 
aber einmal -in seine Hände spucken, und so fallen alle ins 
Wasser. -— Zu 1) erinnere ich an die Sage von den fliehenden 
Herulern. bei Paulus Diaconus de gestis Langobardorum 1, 20 
(Herulorum vero exereitus dum hac illacque diffugeret, tanta 
super eos caelitus-ira respexit, ut viridantia camporum lina 
cernentes natabiles aquas putarent. Dumgque quasi nataturi 

. brachia extenderent, erudeliter hostium feriebantur a gladiis) 
und an das Abenteuer der sieben Schwaben, „wie sie durch 
das blaue Meer (im Flachsfeld) schwimmen ohne zu ersaufen*, 
in L. Aurbachers Abenteuer der sieben Schwaben. (Ein Volks- 
büchlein, 2. Aufl., Märchen 1835, :S. 225) und danach auch 
in‘ Simrocks Gedicht „Die sieben Schwaben“ ‚in dessen 
Deutschen Volksbüchern 10, 52 und. in seinen Dichtungen, ° 
Berlin 1872, S. 252 [Liebrecht,. Zur Volkskunde, S. 114 f£.]. 
— Zu 2) verweise ich auf das erste Abenteuer in dem 

313 indischen, Volksbuch von dem | Meister Paramärtha und seinen
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Schülern), auf die 10. Geschichte in den "Merry Tales of the 
Mad Men of Gotham’2), auf’ ein gälisches Märchen bei Camp- 

bell, Tales of the West Highlands 2, 376 [no. 48], auf die 

Geschichte von den zu den Witzenbürgern geschickten Ge- 
sandten aus Kleinwitzky in v. d. Hagens Narrenbuch S. 478 

(aus dem Grillenvertreiber, einer erweiterten Redaktion der 

Schildbürger) und auf den Schwank von den Büsumern bei 
Müllenhoft, Sagen S. 94°). In all diesen zählt sich eine Ge- 

sellschaft von Einfaltspinseln und bekommt immer einen zu 
wenig heraus, -weil der Zählende sich selbst nicht mitzählt. 

Meistens kommt. ihnen ein Freinder gegen Bezahlung zu 
‘Hilfe, indem er jedem einen derben Hieb giebt und sie dabei 
zählt oder sich selbst zählen lässt. Den Büsumern giebt der 

Fremde den Rat, jeder soll seine Nase in einen Sandhaufen 

stecken und dann sollen sie die Löcher zählen. - Im Grillen- 
vertreiber kommt einer der Gesandten selbst auf den Ge- 
danken, dass jeder seinen Finger in dicke Milch stecke. — 

Endlich der dritte Narrenstreich, wie sie in den Brunnen 
fallen, weil der Oberste loslässt und in die Hände spuckt, 
wird erzählt von den Schildbürgern (v. d. Hagen, Narrenbuch 

S. 11), von den Ganslosenern (Meier, Sagen aus Schwaben 

S. 367), von den Hauwiekern (Strackerjan 2, 284), von den 
Teterowern (Bartsch 1, 349). Aehnlich ist auch ein indischer 

Schwank in A. Webers Indischen Streifen 1, 248 [Gaidoz- 
Sebillot, Blason 1884, p. 112. — Nr. 15, L’enfant et le 
eure. Zu den Antworten des Knaben: ‚Mon pere est parti 
faire un trou pour en boucher deux, et ma mere est ä la 

  

) Vgl. den Aufsatz über die Abenteuer des Guru Paramärtha, ein 

indisches Volksbuch, von E. Brockhaus in den Berichten der Kgl. Sächs. 

Ges. der Wissensch. zu Leipzig, philol.-histor. Cl. 2, 18—32 (1850). 

[Oesterley, Zeitschr. für vergl. Littgesch. 1, 50 (1887).] 

2) Mit diesem alten Volksbuch hat W. C. Hazlitt seine Sammlung 

Shakespeares Jest-Books (London 1864) eröffnet. 

%) [Danach Kopisch, Gesammelte Werke 1, 280 (1856). Ferner 

Birlinger, Volkstümliches aus Schwaben 1, 437. Alemannia 13, 174. 

Germania 26, 118. 27, 231. Melusine 2 466. Gaidoz-Sebillot, Blason 

pop. 1884 p. 112.] 

R. Köhler, Kl. Schriften I. 8
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chasse; ee qu’elle tue, elle le laisse, ce qu’elle ne tue pas, 

elle le rapporte, habe ich Parallelen in der Melusine 1, 475 

nachgewiesen [‚Fanch Scouarnec‘; weiter unten). 
Aus den ‚Petites Legendes‘ und den übrigen Ueberliefe- 

rungen will ich nur einiges ausheben. Im Vollmond kann 

man den Kopf des Judas Ischarioth, in der Sonne einen 

knieenden Mann sehen, der im Leben nie gebetet hatte 

(S. 254, Nr. 2 und 5). — Zu der S. 255 Nr. 3 mitgeteilten 

Hexensage mit der Ausfahrformel ‚Saute haies saute buissons, 

fais-nous aller otı ils sont‘ vgl. J. Grimm, D. Mythol. 3 S. 1037 

— 8.906 und dazu die Nachträge im 3. Band der +. Aus- 

gabe S. 313. — Zu dem Aberglauben S. 259 "On croit 

qu’il existe un oiseau nomme houppe,' qui pond dans son 

ni une pierre aux couleurs brillantes. Si on pouvait trouver 
-cette pierre, on serait invisible en la portant sur ses vete- 
ments’, vgl. Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube der Gegen- 

wart 8. 298 f. und F. L. Grundtvig, Lösningsstenen, Kjö- 

benh. 1878 S. 130 f. und 8. 155 f. Manche Leser werden 

sich an’ Grimmelshausens ‚Vogelnest‘ und an .Rosts Schäfer- 

gedicht ‚Das Zeisignest‘ erinnern. — Endlich möge noch er- 

wähnt werden, dass nach S. 260 die Milchstrasse ‚pied de 
vent’ und der grosse Bär ‚le chariot de David‘ heisst, dass 

‚sich der Teufel mit seiner Frau prügeln soll, wenn die Sonne 

von Wolken verdeckt ist, .dass, wenn es schneit, der liebe 

Gott seinen Hafer schwingt, und wenn es donnert, trommelt, 

und dass man «die Gewitter ‚queues d’ours‘ nennt. 

15. Anmerkungen zu Blade, Contes populaires 
de la Gascogne (1886). 

[Die nachfolgenden, bisher ungedruckten Bemerkungen 
.Köhlers waren dazu bestimmt, der dreibändigen Sammlung 
‚Contes populaires de la Gaseogne: von Jean- -Frangois Blade
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(Les littsratures populaires de toutes les nations 19—21. Paris, 
Maisonneuve 1886) angehängt zu werden; auch Gaster hatte 
seine Mitwirkung zugesagt. Da sich aber der Abschluss ver- 
zögerte, drängte der Verleger, die Texte ohne den Kommentar 
erscheinen zu lassen; vgl. Blades Vorrede zum 1. Bande, 
S. XLVIL Ich gebe hier, was Köhler schon ausgearbeitet 
hatte, wieder und hänge.in Klammern einige verstreute No- 
tizen von ihm nebst eignen Zusätzen an. J. Bolte.] 

l, 3 no. I. Le jeune homme et la grand’ böte & töte 
(homme. 

Jeder Leser dieses Märchens hat natürlich sofort an die: 
‚griechische Sphinx, die man sich gewöhnlich als einen ge- 
flügelten Löwen mit dem Kopf und der Brust einer Jungfrau 
vorstellte), und an ihr Rätsel über den Menschen gedacht. 

In einer leider nur unvollständig . erhaltenen neü- 
griechischen Sage (B. Schmidt 1877, S. 143) wird erzählt, 
dass einst bei-Theben eine Königin geherrscht habe, die habe 
am Wege auf einem Felsen gesessen und allen, die dort ' 

vorüberkamen, drei Rätsel aufgegeben. Das dritte dieser 

Rätsel ist das vom Menschen und lautet: ‚Was ist das für 

ein Ding, «das zuerst mit vier Füssen geht und dann. mit 

zweien und dann mit dreien?“ — In-einem andern, ebenfalls 
unvollständigen neugriechischen Märchen (Schmidt S. 248) 

giebt ein Ungeheuer drei Rätsel auf, und auch hier handelt 
das dritte vom: Menschen:- ‚Was ist das, was im Anfang 
seines Lebens vier Füsse hat, in der Mitte zwei und am 

Ende drei? 
Das Rätsel vom Menschen kommt aber auch einzeln, 

d. h. nicht in ein Märchen eingerahmt, vor. In einer Hs. des 
15. Jahrh. (Anzeiger f. d. K. der d. Vorzeit 1838, 260) findet 

sich folgende gereimte Form: 

. Wenn es an dem morgen auf stat, 

Vier füss es an ihm hat; 

2) [J. Iberg, Die Sphinx in der griechischen Kunst und Sage. 

Progr. Leipzig 1896.] 
S*
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So es mittentag wirt, 

So sind ihm zwen füss beschert; 

So die nacht her gat, 
Uf drien füssen es stat. 

Bei verschiedenen Völkern ist dasselbe Rätsel in neuerer 

: Zeit aus dem Volksmunde aufgezeichnet worden. Ich erinnere 
mich der folgenden: 

Marcha lou mate em quatre chambas, a miejour em douas, 

lou ser em tres.(l,imousin. J. Roux, Revue des langues rom. 
12, 175. 1877). 

Soy animal que viajo 

De mafiana ä cuatro pies, 

A niedio dia con dos 

Y por la noche con tres. 

(Demöfilo = A. Machado y Älvarez, Coleccion de enigmas 

y adivinanzas 1880 p. 148 no. 517; vgl. p. 311). 

‚Was ist das für ein Tier, welches aın Morgen mit vier 
Füssen geht, am Mittag mit zweien und am Abend mit 
dreien? (Neugriechisch aus Lesbos. B. Schmidt $. 248). 

Am Morgen auf vier, Mittags auf zwei, Abends auf drei 
Füssen (Finnisch. Nach E. Lönnrott in der Allgem. Zeitung 
1834 Nr. 301B $. 443 A). 

Am Morgen vier, am Mittag zwei, am Abend drei (Bur- 
Jätisch. Gombojew, Bull. de I’ acad. imp. de St. Petersbourg, 
elasse des sciences histor. 14, 170. 1856). 

Morgens geht es auf vieren, Mittags auf zweien, Abends 
auf dreien (Armenisch. Seidlitz, Ausland 1554, 71. 1889, 809). 

[Fidschi-Inseln: Revue des trad. pop. 1,87. Fortier, 
Louisiana folk-tales 1895 p. 62 Nr. 18. Wossidlo, Mecklen- 
burgische Volksüberlieferungen 1, 116 Nr. 344.] \ 

Däs zweite Rätsel bei Blad& von dem weissen Bruder 
und der schwarzen Schwester, d. i. dem. Tag und der 
Nacht, erinnert an zwei lettische Rätsel (A. Bielenstein; 1000. 
lett. Rätsel 1881 Nr. 137. 138), von denen das eine lautet: 

. „Zwei Schwestern, die eine weiss, die andere schwarz‘ — und das 
andere: ‚Zwei Schwestern, die in Zwieträcht sind; die eine er- 
scheint, die andre flieht; die eine ist weiss, die andre schwarz‘. . [Wossidlo 1, 141 Nr. 498.] _
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Wenn in unserm Märchen das Untier im Sterben den 

Jüngling auffordert, sein Blut zu trinken, seine Augen und 

sein Gehirn zu saugen und sein Herz seiner Geliebten zu 
essen zu geben, so vergleiche man weiter unten (p. 191) das 

Märchen ‚La belle endormie‘, in welchem der Boshafte den 
König auffordert, seine Ohren. und. seine Zunge zu essen und 

seine Augen zu saugen. 

1, 32 no. III. Le beeut. 

Polyphem; nichts von Utis [Grimm no. 191]. 

.1, 43 no. IV. Le retour du seigneur. 

Eine jener zahlreichen Sagen, welche erzählen, wie ein 

Fürst oder Herr nach längerem Verweilen im Morgenland 

plötzlich auf übernatürliche Weise rasch in seine Heimat 

zurückgelangt, wo seine Gemahlin eben im Begriff ist eine 

zweite Ehe einzugehen. Derartige Sagen sind schon öfters 

zusammengestellt und besprochen, so von W. Müller in der 

von ihm. und G. Schambach herausgegebenen Sammlung 

‚Niedersächsische Sagen und Märchen‘ 1855 S. 389, W. Menzel 

(Odin 1855 S. 96), W. von Tettau (Jahrbücher der kgl. Akad. 

zu Erfurt n. F. 7, 243. 1870), P. Rajna (Romania 6, 359. 

3 M. Landau (Die Quellen des Decameron, 2. Aufl. 1834 

S. 193) und F. J. Child (English and scottish pop. ballads 

M 194.. 1882 zu Nr. 17 ‚Hind Horn‘; ferner 2, 502. +4, 499). 

Wie im gascognischen Märchen der Held vom "Tentel 

durch die Luft nach Hause getragen wird, so auch in den 

“parallelen deutschen Sagen von Herzog Heinrich dem Löwen 

und von den Rittern von ‚Hollenbach, von Falkenstein und 

von Strättlingen. 

Die Stelle des ‚contrat de mariage coupe en deux‘, durelı 

den in’ unserm Märchen die Wiedererkennung der Ehegatten 

erfolgt, vertritt in zahlreichen parallelen Sagen der. in zwei 

Hälften geteilte Trauring (Puymaigre, Chants populaires 

rec. dans le. pays messin 1881 1, 51. 56.. 64. Bellermann, 

Portugiesische Volkslieder 186+# S. 106).
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.1, 57 :no. I. La reine chätiee. 

[Entspricht der Hamletsage; nur fehlt der Buhle der 
verbrecherischen Königin.) 

1, 66 no. II. La mer qui chante, la pomme qui danse 
on et I’ oisillon qui dit tout. 

Vgl. Cosquin no. 17 ‚L’oiseau de verite“. Troude et 
Milin 1870 p. 3, Melusine 1, 206— 213 (bretonisch) und 214 £. 
(Le gage touche, Paris 1722). "Webster p. 176, Maspons y 
Labrös 1, 60 und 107. 4, 81. Caballero 2, 73, El Folk-lore 
andaluz 1882—1883 p. 305, Braga no. 38. 39, Romero no. 2 
und auf S. 202-—207 zwei portugiesische Fassungen, die zuerst 
Leite de Vasconcellos in der Vanguarda no. 40—41 veröffent- 

‚licht hatte. A. R.: de Azevedo, Romanceiro do archipelago - 
da Madeira 1880 p. 391. Straparola 4, 32). Sarnelli, La 
Posilecheata no. 3, Comparetti no. 6 und 30, Coronedi-Berti 
no. 5 (Il Propugnatore 7, 1, 212). De Gubernatis.no. 16. 
De Gubernatis, Mythologie des plantes 2, 224 (toskanisch), 
Finamore no. 39, Gonzenbach no. 5, Imbriani, Novell. fior. 
n0. 6. 7. 8 (= Nerucei no. 27) und 9 (= Nerucci no. 20), 
Imbriani, ’A "Ndriana Fata 1875, Pitre, Nuovo saggio no. I, 
Pitre, Fiabe no. 36, Prato no. 2 und p- 29—39 (6 umbrische 
Varianten), Schneller no. 26, Visentini no. 46, Archivio 2 
195 (sardinisch), Deeurtins no. 3 (Romanische Studien 2, 
102 = Jecklin 1, 105), Pröhle, KHM no. 3, Wolf, HM p. 168, 
Vernaleken no. 34 — Peter 2, 199, Zingerle 2, 112 und 157, 
Meier no. 72, Frommanns Deutsche Mundarten 4, 263 (aus 
der Grafschaft Mark), Grimm no.. 96 ‚De drei Vügelkens‘, 
Franzisei no. 13, Hansen no. 7 (Zeitschr. des Ges. f. schleswig- 
holstein. Gesch. 7, 230), Kristensen 1, no, 23, Arnason 2, 420 = Powell 2, 427 — Andersen P- 435 = Poestion no. 23, Jagie, Archiv f. slav. Phil. 2, 626 no. 25 — Krauss 2, no. . 148, Gaal S. 390, Ausland 1851, 747 (Zigeunermärchen aus Rumänien), Hahn no. 69, Neoeiiyrıza "Ardierra Il, Ino 4 

’ 

  

. ')-Eine offenbare Nachbildung Straparolas ist ‚La princesse Belle- Etoile et le prince Ch£ri® der Madame d’Aulnoy.
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Dozon no. 2, Galland, Mille et une nuits, nuit 416—436: 
‚Histoire des deux soeurs jalouses. de leur cadette‘*), Spitta. 

no. 11, Prym-Soein no. 83, Zeitschr. der d. morgenl. Ges. 36, 259 

(arabisch aus Märdin), Schiefner, Awar. Texte no. 12, Lal Behari 

Day no. 19, Riviere p. 71. [Zs. d. V. f. Volksk. 6, 60 no. 5.] 

Viele der angeführten Märchen sind selır entstellt und 

verstümmelt. Unser gascognisches Märchen hat manche, Be- 
sonderheiten, die in keiner der Parallelen vorkommen. Die 

wichtigsten..sind die folgenden: 
1..Les chaines d’or que les deux jumeaux ont entre 

peau et chair. In dem Märchen in der Posilecheata haben. 
die Königskinder ‚'na catenella de carne appesa 'n anna. 
de colore d’argiento‘, in einer der umbrischen Varianten bei 

Prato p. 32 ‚una bella eollana di carne attorno ‚il collo‘, 

bei Prato p. 36 und bei Imbriani, Nov. fior. no. 9 ‚una 
collana d’oro al collo‘, bei Straparola ‚i capelli giü per le 

spalle annodati e mischi con finissimo oro e una collana al 
collo e una stella in fronte‘; bei Frommann hat der Knabe 

einen Stern von Gold auf der Brust und das Mädchen eine 

Kette von Gold am Hals. In den übrigen Märchen kommen 

keine Ketten vor. 
2. La mer qui chante aux enfants qu 'ils retrouveront 

leur pere et leur mere. 

3. La pomme qui danse et danse jusqu’ ä ce quw elle 

vient se poser sur la tete de la mere du roi. 

4. 1a derniere partie du conte oü le roi condamne sa 

mere, mais veut souffrir Iui-m@me les peines ordonnes. 

1, 126 no. VII. Pieds-dor. 

[Ein Schmiedejunge entdeckt das Geheimnis seines Meisters, 

der allnächtlich seine menschliche Haut ablegt und sich in 

  

') Da bis jetzt keine arabische Handschrift bekannt geworden ist, 

welche diese Erzühlung enthält, so scheint es, dass Galland sie nicht 

‚aus einer Handschrift geschöpft, sondern von einem Erzühler in Kon- 

stantinopel oder Smyrna gehört hat. Vgl. H, Ch. Coote, Folk-lore the 

source of some of Mr. Galland’s tales (Folk-Lore Record 3, 178).
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eine Otter verwandelt. Da er sich weigert, die Schlangen-. 

königin, seines Meisters Tochter, zu heiraten, sägt ihm dieser 

die Füsse ab und sperrt ihn in einen Turm. Ir schmiedet 

sich goldene Flügel und Füsse, tötet die Schlangenkönigin, 

fliegt davon, entwendet die Menschenhaut des Schmiedes und 

isst sie. — Offenbar ist das Märchen ein Nachklang der 

Wielandsage, über die Symons- in Pauls Grundriss der 

german. Philologie 2, 1, 59 handelt. — Die alte Sage von 

Dädalus, der sich Flügel anfertigt und damit durch die 

Luft entiliegt, findet sich in verschiedenen Märchen wieder, 

2. B. Strackerjan 2, 343; Dietrich Nr. 11, B. Schmidt Nr. 11, 

Miklosich Nr. 8.) 

1, 169 no. Vll. la marätre. 

Vgl. Carnoy 1883 p. 229, Sebillot, Contes 1 no. 60, 

Sebillot, Litt. or. p. 223, La Tradition 1,... [Pineau 1891 

p. 75, Thuriet, Traditions pop. du Doubs 1891 p. 25, Revue: 

des trad. pop. 1, 299], Corazzini no. 16, El folk-lore andaluz 

p- 105, Archivio 7, 91, Grimm no. 47 ‚Der Machandelboom‘ 
[Lotich, Zs. d. V. f. hess. Gesch. 6, 361. 1854], Firmenich 
1,311; 2,226, Curtze S. 42, Hoffmeister S. 14, Peter 2, 203. 
Zingerle 1, no. 12, Meier no. 2, Kristensen 2, no. 50 [Volks- 
kunde 1, 229, Pol de Mont en Cock no. 32, Jacobs, English 
fairy tales 1590 no. 3], Chambers, Pop. rhymes of Scotland 
1847 p. 203 = 1870 p. 49, Baring-Gould no. 1, Glinski 
2, 207 = Godin $. 12, Jones and Kropf p. 298. 418, [Lerch, 
Forschungen über die Kurden 1, 80. 1857]. 

°s ist in unserm gascognischen Märchen offenbar Ent-' 
stellung, wenn der geschlachtete Bruder, nachdem er gekocht 
ist, ein weisser Vogel und dann, nachdem er von seinem 
Vater gegessen ist und seine Knochen in der Erde ruhen, ein 
schwarzer Vogel wird. Das Ursprüngliche ist jedenfalls, dass: 
der Knabe nur einmal in einen Vogel verwandelt wird, und 
zwar erst dann, wenn seine Knochen vergraben sind. _ Eigen- 
tümlich ist auch, dass die Schwester die gesammelten Knochen 
zur Gestalt eines Vogels ordnet.



15. Anmerkungen zu Blade. 121 

Statt des Windmübhlenflügels finden wir in anderen. 

Fassungen (Grimm, Firmenich, Curtze, Hoffmeister, Kristensen, 
Chambers, Baring-Gould, Folk-lore andaluz) einen Mühlstein; 

in den übrigen kommt weder Mühlstein noch Mühlflügel vor. 
Ich habe noch zweier Versionen unseres Märchens aus 

Languedoc und Provence zu gedenken, von denen uns nur 
kurze ‚Inhaltsangaben und das Lied des Vogels mitgeteilt 

sind. Ueber die Variante aus Languedoc hat ein Herr C. $. 
vor 55 Jahren im Journal’‚Le Globe‘ 1830, no. 146 (12. Juli) 
berichtet, und ich glaube, vielen Lesern einen Gefallen zu 

thun, wenn ich diesen interessanten Artikel hier unverkürzt?) 
folgen lasse: 

Dela ballade de Marguerite dans le Faust de Goethe. 

Au redacteur du Globe. 

Monsieur, 

La France n’a point, comme l’Allemagne et I'Italie, une 

literature populaire &crite; mais les habitants du Languedoe 
et de la Provence se sont transmis, depuis un laps de temps, 

qu’il serait peut-etre difficile de preciser, des chansons et 

des contes qui. presentent quelquefois des idees grandes et 
morales et dont le style est toujours pittoresque et expressif. 

Ma möre avait une vieille domestique fort complaisante, et 

qui avait bien dans sa memoire autant de recits qui en 
eontiennent les Mille et une Nuits; 'elle aurait lutt& contre 

Sherehazade [!]. Je n’ai Jamais oubli& un de ces contes dans 
lequel un paysan devenu veuf s’etait remarie quoique pere 
de deux petits enfants: les moeurs, du peuple, dans la contree 
ou je suis ne, condamnent ces sortes d’union, et un charivari 
ne manque jamais de troubler Ja premiere nuit du veuf ou 
de la veuve qui convole A des nouvelles noces. La marätre 

“de mon conte est brutale, ernelle et m&me feroce, car elle 
fait mourir, & force de mauvais traitements. le jeune fils de 

’) In der Anmerkung zu Grimm Xr. 47 ist auf den, Artikel hin- 

gewiesen und das Lied in französischer Uebersetzung mitgeteilt.
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son mari, le coupe en morceaux, et apres l’avoir fait cuire, 

'Yenvoie A son pere qui travaille aux champs, et qui le'mange 

croyant que c’est un court-bouillon de chevreau; la soeur de 
ce malheureux enfant’ est temoin de cette barbarie, et c'est 

elle ‘qui, par ordre de la marätre, porte .ä son pere ce 

. ragoüt digne de Thyeste ou de Fayel; mais la peur d’eprouver 

le möme sort la rend muette; cependant elle recueille les os 

de son frere, les enterre avec soin, et afın de reconnaitre le 

lien oü elle les depose, elle y plante un arbrisseau sur lequel 

un oiseau ne tarde pas ä venir chanter. Voici les paroles 

que la jeune fille croit distinguer dans son ramage: 

Ma Mairäströd, Ma surotö 

Piquo paströ, La Lisotö 

M’a boulit M’a plourat 

E perboulit. E soupirat; 

Moun paire, Tsous un albre 

Lou laouraire, M’a entarrat “ 
M’a mantsat Riou tsiou, tsioü, 
E ronsegat. Encaro soui bioit. 

Lorsque je lus pour la premiere fois le Faust de Goethe, 
“je ne fus pas peu sürpris d’y trouver ces vers presque 
littgralement traduits; e’est la pauvre Marguerite qui, apres 
avoir noye son enfant 'et perdu le sens, les chante dans sa 
prison. Les voiei pris dans la traduction de M. Albert 
Stapfer: “ 

Ma mere, | En un lieu frais, 
La eatin, Que je connais 
Qui m’a tude! LA Yrombre, 
Mon pere, Jeta mes os 
Le coquin, Dans des roseaux, 
Qui m’a mangse! Sous une saule 
Ma jeune soeur A leau. 
A la faveur Lä, je deviens petit oiseau, 
De la nuit sombre, Et vole, vole!
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Voici maintenant la traduction litterale des vers patois. 
Le second est intraduisible, il n’a aucun sens; le mot qui le 

remplace dans Goethe est un de ceux qu'un paysan bien 
eleve et honnäte, et surtout une femme, ne prononcent jamais 
dans la montagne de Lacanne; c’est sans doute pour eviter 

de le faire que l’auteur du conte patois’ a mis ces mots: 

‚piquo pastro‘, qui, je l’ai dit, ne signifient rien. 

Ma marätre Ma jeune soeur 
Pique pätre La Lisette (qui s’appelle 1..) 

M’a fait bouillir | M’a pleure 
Et rebouillir. : Et soupire; 
Mon pere, Sous un arbre 

Le laboureur, M’a enterre. 

M’a mange Riou, tsiou,  tsiou (imitation 

Et ronge. . du chant d’un oiseau) 
Je suis encore en vie. 

On sait que Bürgher [!] coneut lidse de sa ‚Lenore‘ en 

entendant fredonner par une petite fille ces mots wi sont 

reproduits ala fin de plusienrs stances: ‚Les morts vont vite 

ä cheyal’, on sait aussi que Byron prit le sujet du ‚Giaour‘ 

dans une ballade chantee ou reeitde par un Ture qui hu 

demandait l’aumöne. Goethe a sans donte appris les vers 

que ehante Marguerite de quelque paysan saxon [}; mais je 

n’explique point comment ce petit poäme qui, ce me semble, 

n’offre rien de remarquable, etait connu & la fois, il y a longues 

anndes, en patois, dans la commune de Montredon, pres 

Castres, departement du Tarn, et, en allemand, aux environs 

de Vienne [!] ou de Weimar. Dans laquelle de ces contrees 

a-t-il et& compose? Comment ces vers auront-ils &t& trans- 

portes & six cents lieues de la contree ou ils ont ete faits, 

et traduits presque mot A mot et dans la mäme mesure? 

Un homme & qui je disais tout ceci, un Allemand, qui Joint 

ä une erudition profonde l’esprit le plus vif et le plus aimable, 

M. le docteur Koreft, conseiller superieur intime de regence 

du roi de Prusse, pense que le patriarche de Weimar serait 

bien aise d’en avoir connaissance. Si vous partagez cette“
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opinion, Monsieur, votre admiration pour Goethe vous portera 
A inserer ma lettre dans un des numeros du Globe, Goethe 

la lira, sans doute, et peut-ätre pourra-t-elle interesser 

quelques-un de vos lecteurs. CS. 

Die andere Version unsres Märchens — aus der Pro- 

vence — finden wir erwähnt in einem 1862 von F. Mistral 

gehaltenen Vortrage (Armana prouvengau por 1863 p. 25): 

‚Lou sort de nosto lengo me fai ensouveni d’uno fourneto 
. que ma maire me countavo, quand ere pichot: s’agissie d’un 
paure enfant que sa meirastro avie tua, que soun paire avie 
manja, que sa sorre avie entarra, e que ressuscitavo en forma 
d’auceu blane, e que cantavo aquesto cansouneto: 

Ma :meirastro E mastega: . 
Dins la mastro E Liseto 
Ma deli, Ma sourreto, 
Piei fa bouli; I M’a ploura 
E moun paire, s m’a ntarra. 
Lou lauraire, | E pieut pien! 
M’a manja Encaro. sieu vieu! 

Diese Stelle ist von A. Montel und L. Lambert in der 
Revue langues romanes 3, 219 (1872) wiederholt und mit 
folgender Uebersetzung begleitet: ‚Le sort ä notre langue me 
rappelle un conte que ma mere me disait lorsque j’etais 
petit. Il s’agissait d’un pauvre enfant que Sa marätre avait 
tue, que son pere avait mange, que sa soeur, avait enterre, 
et qui cependant ressuseitait sous la forme d’un oiseau blanc, et chantait cette petite chanson: 

Ma marätre- -—- dans la mair — m’a petri, — puis fait bouillir. — Mon pere, —- le laboureur, — m’a mange — et mäche. — Lisette, — ma petite soeur, — m’a pleurd — et enterre. — Et cependant, pie! pieü! — me voiei encore vıivant. 

. Die Herren Montel und Lambert nennen das Märchen ‚fort connu de tous les Meridionaux‘. =
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1.181 no. 1. La belle endormie. 

[Vgl. Grimm Nr. 88 ‚Löweneckerchen‘. ‚Cosquin Nr. 63.] 

I, 212 no. Il. Le dragon dors. 

Wenn das Fräulein dem Dragoner beide Ohren mit 

Pech verstopfen muss, damit er nichts.hören kann und so 
nicht verführt wird, sich zu ihr umzuwenden, so sind dazu 

mehrere der oben S. 118 zu 1, 66 eitierten Märchen zu ver- 

gleichen, nämlich die. Erzählung der 1001 Nacht, Comparetti 
no. 6, Prato p. 39, Schneller no 26, .El folk-lore andaluz 
p-. 305, Pröhle KM no. 3, Kristensen 1, no. 23, Krauss 2, 394. 

In diesen Märchen” verstopft sich die Heldin die Ohren mit 

Baumwolle oder Werg (Kristensen) oder Lappen (Folk-lore 

andal.) oder Haaren, da die Baumwolle nichts geholfen hat 

(Pröhle), ‘oder mit einem gewissen Kraute; und zwar ge- 

schieht dies auch hier — ausgenommen die Märchen bei 
Comparetti und Schneller, die entstellt sind — um nichts zu 
hören und so nicht veranlasst zu werden, sich umzusehen. 

Natürlich denkt man auch an Odysseus, der seinen Gefährten 

die Ohren mit Wachs verklebt, damit sie den "Gesang der 

Sirenen nicht hören. In einer irischen Sage im ‚Book of 

Leinster‘ (ed. R. Atkinson, Dublin 1880 p. 20) verstopfen ein 

König und sein Begleiter sich gleichfalls die Ohren mit Wachs 

gegen einen einschläfernden Zaubergesang. 
Dazu, dass dem Dragoner der Mund zugenäht wird, um 

nicht sprechen zu können, entsinne ich mich keiner Parallele. 

1, 226 no. IV. Le drae. 

Vgl. das Märchen ‚Rosette‘ der Gräfin d’Aulnoy. Sehillot 

3, no. 29. Basile, Pentamerone 4, 7, Gonzenbach no. 33 und 
:34, Pitre no. 59—61, Imbriani, Nov. fior. no. 25 [= Crane 
no. 12, p. 342], Finamore no. 15, Archivio 2, 36 (sardinisch), 
Schneller no. 22, Biblioteca de Ja tradic. pop. espan. 1, 137. 
(ehilenisch) = Folk-lore journal 1, 221, Consiglieri-Pedroso 
no. 22, Romero no, 29, ‚Grimm no. 135 ‚Die weisse und 

schwarze Braut‘. Wolf, DMS no. 19, Gerle 2, 325 (Auszug 

-bei Grimm 3, 343). [Firmenich 3,.664. Mont en Cock no. 20]
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Glinski 3, 97 — Chodzko p. 315 = Godin S. ss. Grundtvig 

3, 112, Kristensen no. 15 und 16. Berntsen 1, no. 17, Grönborg 

S. 101, Asbjörnsen no. 55 (verdruckt 57), Bergh, Sogur no. 1, 

Hylten-Cavallius no. 7 C. Friis no. 4 = Germania 15, 168, 
Salmelainen 1, no. $ = Bertram, Jenseits der Scheeren S. 18, 

Ausland :1858, 90 (rumänisch), B. Schmidt no. 13, Riviere 
p- 31. = 

- Wie die- schöne Jeanneton des gascognischen Märchens 

‚die Eigenschaft hat, dass Getreide scheifelweise aus ihren 

Haaren fällt, wenn sie sich kämmt, und das Doppel-Louis- 
d’or und spanische Quadrupel dutzendweise aus ihren Fingern 

fallen, wenn sie ihre Hände wäscht, so haben in vielen der 

angeführten parallelen Märchen die Heldinnen ähnliche wunder- 

‚bare Eigenschaften... Pentamerone: Rosen und Jasmin kommen 

aus ihrem. Munde, wenn sie atmet; Perlen entfallen ihrem 

Haar, wenn sie sich kämmt, Lilien und Veilchen entspriessen 

ihren Tritten. Gonzenbach Nr. 34: bei jedem Wort fällt eine 
‚Rose aus ihrem Mund, und wenn sie sich kämmt, fallen 
Perlen und Edelsteine aus ihrem Haar. Pitre Nr. 59 und 
61: Edelsteine. Silber, Gold und Getreide, Edelsteine und 
Perlen fallen. beim Kämmen aus den Haaren. Finamore: 
Blumen fallen beim .Sprechen aus dem Mund, Goldperlen 
aus den Haarflechten, wenn sie sie abtrocknet. Schneller: 
Weizenkörner entfallen ihren Händen, wenn sie sie reibt, und 
ihre Fussspuren erglänzen vom reinsten Golde. Biblioteex: 
sie lacht Perlen, das Waschwasser, in dem sie ihre Hände 

. gewaschen, wird am andern Tag zu Blattsilber. die Haare, 
die ihr beim Kämmen ausfallen, werden Goldfäden. Consi- 
glieri-Pedroso: Perlen entfallen ihrem Haar, wenn sie sich 
des Kammes und des Handtuches bedient, die ihre Mutter 
ihr hinterlassen hat. Grundtvig: wenn sie spricht, fallen 

- Edelsteine aus ihrem Munde und, wenn sie sich kämmt, Gold 
und Silber aus dem Haare. Berntsen: ‘Gold ünd Edelstein 
fallen aus dem geöffneten: Mund und Silber und Bernstein 
aus dem Haar beim Kämmen; Rosen und Lilien wachsen, wo 
sie den Fuss hinsetzt. Kristensen.. Nr. 15: so: oft sie aus-
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spuckt, springt ein Golddukaten aus ihrem Mund, und ihre 

Stimme klingt wie: das schönste Orgelspiel. Kristensen 

Nr. 16: wenn sie ‘ihre Mütze abnimmt und ihre Haare aus- 
breitet, wird es hell, auch wenn es vorher noch so dunkel 

war, und wenn sie ausspuckt, spuckt sie einen Goldring aus. 

Grönborg: sie lacht und weint Gold und Silber, und wo sie 
geht und steht, wachsen Rosen und Lilien. Asbjörnsen: 
Goldmünzen fallen aus dem Munde, wenn sie spricht, und 
‚aus dem Haar, wenn sie sich kämmt. Hylten-Cavallius: wenn 
sie lacht, fällt ein Goldring aus ihrem Mund, und unter ihren 

Tritten spriessen Rosen. Glinski: sie weint Perlen und lacht 

Rosen, und wenn sie sich die Hände wäscht, entstehen goldene 
‚Fische im Wasser. Gerle: ihre Thränen werden zu Perlen 

“und ihre ausgekämmten Haare zu Gold. Ausland: wenn sie 

“ lacht, scheint die Sonne; wenn sie weint, regnet es; weni 

sie hustet, entsteht Sturm, wenn_sie sich kämmt, fällt Gold 

und Silber aus dem Haar. ‚Riviere; quand elle rit, le soleil 
brille; quand elle pleure, il pleut; quand elle se peigne, 

il tombe «des gigots; quand elle passe d’un endroit ä un 
autre, il tombe des roses. [Köhler, Zeitschr. d. V. für Volks- 
kunde 6, 72. Cosquin.Nr. 48; dazu 2, 123, Uhland, Sehriften 

3, 421. Frere Nr. 21. Unten zu Jagie Nr. 5l].. 
\ Wie die Brüder in unserm Märchen ein Bild ihrer 
‘Schwester haben, das dem Königssohn zu Gesicht kommt, 

so auch die Brüder bei der Gräfin d’Aulnoy, bei Sebillot. 

Gonzenbach. Nr. 33, Pitre Nr. 60, Grimm, Wolf, Berntsen, 
Kristensen Nr.. 16, Asbjörnsen, Hylten-Cavallius, Glinski, 
Salmelainen. Bei Imbriani und im Archivio sieht der Bruder 

bei seinem. Herrn, bei Romero in der Kirche ein Bild und. 

erklärt, es.gleiche seiner Schwester. 

“Wenn im gascognischen Märchen der Bruder auf ‚der 

Fahrt zum Schlosse des französischen Königssohnes dreimal 

zu seiner Schwester sagt: ‚Achte, dass der Meerwind 

dein zartes Gesicht nicht verdirbt!‘, die Schwester aber jedesmal 

die Stiefmutter fragt: ‚Was hat mein älterer Bruder gesagt” 

‚und die Stiefmutter das erstemal antwortet,. Jeanneton solle 

ihre weissen Schuhe ihrer Stiefschwester geben, das zweitemal,
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sie solle ihr weisses Kleid, und das drittemal, sie solle ihren 
weissen Schleier und ihren Orangenblütenkranz der Schwester 
geben, so sind in dieser Beziehung sehr ähnlich: Gonzen- 
bach Nr. 34, Finamore, Grimm, Kristensen Nr. 16, Berntsen, 
Asbjörnsen, Bergh, Hylten-Cavallius, Salmelainen, Friis. 

Dem Drachen, der die schöne Jeanneton mit einer 
goldenen Kette festhält, entspricht in mehreren der eitierten 
Märchen eine Sirene (Sebillot, Gonzenbach, Pitre Nr. 59 und 
60, Finamore, Archivio), bei Imbriani ‚il Pesce marino‘, hei 
Hylten-Cavallius die ‚Hafs-fruw (Meerfrau), bei Salmelainen 

“der Gott des Meeres. 

Man vergleiche auch meine Anmerkung zu Gonzenbach 
Nr. 33—34 [Zeitschrift des V. f. Volkskunde 6, T1f. Artfert, 
Das Motiv von der unterschobenen Braut, Diss. Rostock 
1897 8. 112] 

1, 241 no. V. Barbe-Bleuwe. 
Vgl. ‚La Barbe-Bleue‘ von Perrault ). Webster, Basıue 

legends p. 175 (leider nur kurze Analyse). Cerquand, Legendes 
du pays basque no. 105. Sebillot, Litt. or. p- +2 [Melusine 3, 330. Luzel, Contes 1, 25]. Bei Sebillot heisst der Frauen- mörder Barbe-Rouge, bei Cerquand und Webster hat er keinen Namen [Grünbart bei Russwürm, Eibofolke 2, 292, Vecken- stedt S. 214, Winter-Hjelm, Aeventyrbogen p. 167 nach Moe]. Bei Cerquand und Sebillot fehlt das Verbot des Oeilnens einer Thür, der Mann will seine Frau nur töten, weil er ihrer überdrüssig ist. — Wie im gascognischen Märchen die Frau wiederholt fragt: ‚Bergerette, jolie bergerette, que vois-tu du plus haut de la tour?“ so bei Perrault ‚Anne, ma soeur Anne, ne vois-fu rien venir” und bei Cerquand ‚Claire, quel temps fait-il dehors* — Den Versen unsres' Märchiens: 

  

') [Ueber ‘den Ursprung ' des Märchens K, Hofmann, Roman. Forschungen 1, 434. Deulin, Les contes de ma mere l’Ore avant Perrault p. 173, Bossard, Romania 15, 638. _Lemire, Le Barbe-Bleue de la lögende et de l’histoire 1886. E. Mae Culloch, Notes and Queries 4. Ser. 7, 29. Erk-Böhme, Liederhort 1, 142.]
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. -‚Ahilo, ahilo, couteras, 
. Pr cot de ma henno passeras . 

entsprechen bei Sebillot die folgenden: 

J’aiguise, j’aiguise mon couteau, 

Pour tuer ma femme qu’ est en haut. 
. } 

Auch in Deutschland ist das Märchen von Blaubart 
aus dem Volksmunde aufgezeichnet ‚und mitgeteilt worden, 

nämlich von den Brüdern Grimm, die es jedoch nur in der 
ersten Ausgabe ihrer Sammlung (Nr. 62) abgedruckt, in den 
späteren aber weggelassen haben (s. Band 3, 3. Aufl. S. 74), 

von Bechstein S. 262 und Meier Nr. 38. Diese deutschen 
Versionen stehn dem Märchen Perraults mehr oder weniger 

nahe. — Endlich vergleiche man noch Kreutzwald, Ehstn. 
Volksmärchen 1, Nr. 20 (der Mann ohne Namen; er wird 

nicht von den Brüdern der Frau, sondern von einem Diener 
derselben getötet.) 

Nah verwandt sind die Märchen von den drei 

Schwestern, .die nach einander denselben Mann heiraten 

und von denen die zwei älteren von ihm getötet werden, 

weil sie die verbotene Thür geöffnet haben, während die 
jüngste dies thut, ohne dass es der Mann entdeckt. Ich gehe 

auf diese zahlreichen Märchen hier nicht ein und .begnüge 

‚mich, auf W. Grimms Anmerkung zu Nr. 46 ‚Fitchers Vogel‘, 
auf meine Anmerkung zu \idter-Wolf Nr. 11 und auf den 

Aufsatz ‚The forbidden chamber‘ von E. Sidney Hartland 
(Folk-lore journal 3, 193—242. 1885) hinzuweisen. 

1,251 no. VI. La gardeuse des dindons. 

Vgl.Köhler zu Blade, Contes pop. recueillis en Agenais 1874 

p. 152 no. 8. [Köhler, Aufsätze 1894 S. V, Anmerkung ‚Lieb wie 
das Salz‘. Litteraturblatt 1882, 321. Bondeson, Svenska 
folksagor no. 4. Mont en Cock ne. 18. Archivio 1,296; 2, 49. 
Zeitschr. der d. morgenl. Ges. 48, 393. Swynnerton, Indian 
nights’ entertainment 1892 no. 27. Olpp, Mitteilungen der 
geogr. Ges. zu Jena 6, 25. 1888.) 

R. Köhler, Kl. Schriften. I. 9
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1, 267 no. VII. Peau-däne. 
Vgl. Köhler zu ‚Blade 1874 p. 145 no. 1. [Blade 1886 

1,14 ‚Le roi des corbeaux‘. Zeitschr. des V. f. Volkskunde 
6, 66 oben.] 

1, 277 no. I. Les jumeaux. - 
Vgl. Köhler zu Blade 1874 p. 148 no. 2. [Zeitschr. des 

V. £ Volksk. 6, 75 zu Gonzenbach no. 3.) 

1, 287 no. Il. Le bätard. 
Die goldene Lilie auf der Zunge des Bastards als Be- 

weis, dass er ein Sohn des Königs von Frankreich sei (p. 293), 
treffen wir auch in dem Märchen ‚Le roi enchaine‘ (oben 1, 
90. 93. 99. 101) an. 

S. 296 fallen einzelne menschliche Glieder nach 
einander aus dem Kamin herab, nachdem sie immer erst ge- 
rufen ‚Tomberons-nous, ou ne tomberons-nous pas * und der 
Bastard geantwortet: ‚Tombez, si vous voulez. Ne tombez 
pas, si cela vous plait!" Dazu vergleiche man Deulin 1, 66 
(Cherrai-je, cherrai-je. point? — Chais hardiment) — Caballero 1, 77 (Caigo? — Cae si te da gana!) — MaSpons y Labros 3, 123 (Ay, que’m cau una cama; ay, que’'m cau una cama! — Donchs deixala eaure!) — Coelho no. 37 (Em caio! — Cine par ai! — Caio junto on aes bocados!) — Cae acs bocados!) — Leite de Vasconcellos, Tr. 296 (En caio! — Pois cae para ali!) — Braga no. 2 (En caio! — Pois cae!) — Nerucei no.>44 (Butt’io? — Butta pure!) — Comparetti no. 12. (Mi butto? — Büttate’n po 'n braceio! — Me hutto? — Büttate "n po’ 'na gamba! — Me butto? — Buttate 'n po’ Vosso del collo! — Me butto? — Büttate 'n po’ tutto!) — Pitre, Nov. tosc. no. 40 (Butto, butto! — Butta anche un par di cordoni! — Butto, butto! — Butta pure l’anima.tua!) — Strackerjan 2, >52 (Ich falle! — Nun so fall zul) — Rochholz, Schweizer „sen 1, 166 no. 133 (Plieh oder ich falle! — Nur zu. ge- fallen!) — In all diesen Märchen fallen einzelne Glieder toter Menschen herab und setzen sich dann zu dem. ganzen Körper zusammen; nur bei Strackerjan fällt ein Sarg mit einem toten Manne herab. 

"
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[An die Märchen vom Tanzlied der Elfen, die nach 
Köhlers Notizen im Archiv. für neuere Sprachen 99, 14 zu- 
sammengestellt sind, erinnern die fünf gespenstischen Männer, 
die (p. 297—299) nur fünf Wochentage kennen (Dansons le 
lundi! Dansons le mardi! Dansons le mercredi! Dansons le 
jeudi! Dansons le vendredi!) und erst. von dem Bastard den 
Namen des Sonnabends und Sonntags erfahren: ‚Le sameli 
est pour les juifs, et le dimanche pour les chretiens . 

Faites-vous baptiser! Alors, vous feterez le dimanche, et non 
pas le vendredi, qui est un jour de malheur.‘] 

2, 11 no. II. Les trois pommes d’oranges. 

[Vgl. Grimm no. 165 ‚Der Vogel Greif. Gonzenbach 
no. 30.] 

‚67 no. l. Jean de Galais. 

[Eine Variante des Märchens vom dankbaren Toten, 
über die Köhler, Germ. 3, 203 = oben $. 12 und M. Hippe, 
Archiv f. neuere Spr. s1, 156 (1883) gehandelt haben. Vgl. 

Folk-Lore Record 3, 48 und Sebillot, Contes 3, no. 16.] 

‚2, 92 no. II. .Le souper des morts. 

[Ygl. 'Sebillot Traditions 1, 240 ‚Le souper.de la morte.‘] 

2, 100 no. IV. La flüte [= Blade 1867 no. 1.] 

Vgl. oben S. 49. 

2,126 no. I. La belle Madeleine. 
[Blade 1867 p. 55 no. 11] 

[Vgl. Gonzenbach Nr. 24 und die Naehträge in der 
Zeitschr. d. V. für Volkskunde 6, 69. -— Zu der Schlussscene, 
in der der Marquis den Flachs und seine verstossene Gattin 
einander ihr Loos klagen hört, vgl. die Nachweise Köhlers 
über die Klagen des Flachses und des Brotes bei Bolte, 

Schriften des V. f. d. Gesch. Berlins 33, 44 zu Tharäus‘ 

Klage der Gerste und des Flachses.] 
9%*
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2, 147 no. II. Le punition de la ville de Lourdes. 

Vgl. Sebillot, Traditions 1, 362 (1882). 

2, 151 no. IV. Le voyage de Notre Seigneur. 
[Vgl. Köhler zu Blade 1874 p. 157. Widter-Wolf no. 5. 

- Guibert, Legendes du Limousin 1865 p. 75. Luzel, Leg. chr. 
1, 93. Gaidoz und Krauss, Saint-Eloi: Melusine 5. 100—107. 
170--172. 7, 77. 157. 8, 30 f. 122—132. 153—156, 
Heideloft, Die Kunst des. MA. in Schwaben 1864 $. 115 
(Holzrelief in Ulm). Ilg, Mitt. der k. k. Central-Commission 
19, 186 (1874.) J. W. Wolf, Beiträge zur d. Mythol. 2, 57. 
91, Rochholz, Dtsch. Glaube und. Brauch 1, 231, Schmeller, 
Bayer. Wörterbuch 2 1, 1469: ‚Loy’, B. Hansen in der Zeit- 
schrift For Ide og _Virkelighed 1870, 1, 364 (jütisches Märchen), 
Hörmann, Zs. des Ferdinandeums 1870, 224. 226, Brueyre 
p- 329, Carnoy p. 67, Cerquand no. 76. — Ueber Eligius 
als Patron der Schmiede in Strassburg: Stöbers Alsatia, 
1854-55, 111). 

2, 166.. Les trois enfants. [> Blade 1867, p. 57 no. 12.] 
[Ygl. 2, 191 ‚L’homme aux dents rouges.‘ Köhler zu 

Gonzenbach no. 88 und Zeitschr. d. V. £. Volksk. 6, 173. 
Jones-Kropf Nr. 18, Ungar. Revue 1885, 640.] 

2, 188 no. XI. Dinnocent. 
Die tote Mutter kommt nachts, ihr Kind zu tränken und zu pflegen, wie in einem dänischen Volksliede und in deutschen Märchen; vgl. Grimm KHM 3, 21, Grundtvig, Gamle Danske folkviser 3, 868, Germania 8, 72, Janson no. 1. 

2, 201 no. XIU. Le jeune homme chätie. 
[Zu der geheimnisvollen Strafe, die an dem vom Papste heimkehrenden. Sünder durch ein Tier vollzogen ‚wird, vgl. die im Euphorion 4, 332 nach Köhler zusammengestellten Märchen, zu denen noch. hinzuzufügen sind: Revue celtique 1, 421; Revue des trad. pop. 6, 751. 7, 86.]
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2, 218 no. m. Le contrat perdu. 

Die Quittung eines verstorbenen Gutsherren wird vom. 
Schuldner aus der Hölle geholt: Sebillot, Contes 2, no. 57 _ 
‚Benedieite“. und 57bis' ‚Regu‘. Sebillot, Traditions 1, 198 
(Hinweis auf W. Scotts Redgauntlet), Luzel 1, 187, Stöbers 
Alsatia 1858—61, 264, Sommer, Sagen aus Sachsen 1846 
no. 60, ‚Der Gutsherr von Schochwitz‘ = Grössler, Sagen 

der Grafschaft Mansfeld- 1880 no. 83, Leskien-Brugman, 
no. 42, dazu S. 575. Entstellt ist das polnische Märchen 
in den Ethnolog. Mitt. aus Ungarn 3, 202 (1894). 

2, 224 no. V. Le diable et le forgeron. 

- [Ygl. Grimm no. 82  ‚Spielhansel‘ “Köhler, Aufsätze 
1894 S. 59. 77.] | 

2, 266 no. III. La messe des fantömes. 

[Vgl. Prato, Gli ultimi Jlavori p. 21 = Rom. 13, 175.] 

2, 324 no. IV. La jambe dor. = 

[Vgl. Köhler, zu Blade 1874 p. 150, Cosquin 2, 78, 

Sebillot, Trad. 1, 259, Roussey no. 20, Bernoni, Tradiz. p. 123, 

Pitre, Nor. pop. tosc. p. 12 no. 19, Snypsnaren 25.88, Volks- 
kunde 3, 16: ‚Spookhand‘. Jacobs no. 12: ‚Give me my 

bone.‘ Oben S. 47 zu Baring-Gould no. 14.] 

2, 328 no. V. La goulue. 

Vgl. Köhler zu Bladg 1874 p. 152, Cosquin 2, 76 no.-41, 
Bernoni, Tradiz, p. 125, Crane 1889 p. 370, Lyser, Abend- 
ländische 1001 Nacht 8, 98 (aus Stralsund), Wegner, Ge- 

schichtsblätter für Magdeburg 15, 74 no. 79, Lehemrbe no. 19, 

Skattegraveren 2, 75. 116, Jacobs no. 24, Polivka, Archiv 

f. slav. Phil. 19, 245 no. 37. 

2,.332 no. VI. Le basilie. 
Vgl. Sebillot, Trad. 2, 136. 

2,343 no. X. Les Sirenes. 

Vgl. Sebillot, Contes 2, no. ?.
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2, 360 no. IV. La messe des loups. 
Vgl. Archivio 3, 57, Guastella, Le paritä p. 102. 

3, 5.no. I. Jean le paresseux [= Blade 1867 p. 14 no. 6]. 
[Zu den rätselhaften Antworten Jeans vgl. Wossidlo 1, 328 zu .no. 990 und Melusine 1,475. Zu seinen schein- baren Leistungen im Essen, Werfen und Saftausdrücken vgl. Gonzenbach no. 46 und Zeitschr. d. Vf Volksk. 6, 76.] 
3, 12 no. II. Le navire marchant sur terre. 

Vgl. Gonzenbach no. 74 und 78. d. V. f. Volksk. 6, 178. 
oO 

3, 23 no. III. Le forgeron de Fumel. 
Vgl. unten zu Jagic no. 30 und 54. 

3, 36 no. IV. Etienne I'habile. 
[=Blade 1867 p. 18 no. 5. — a) Lausfell erraten: Gonzenbach no. 22 und Zs. d. V. f. Volksk. 6, 68. — b) Ge- fährten mit wunderbaren Eigenschaften: Gonzenbach no. 74 und Zs. 6, 178 und 77 zu Nn. 45.] 

3, 41 no. V. Les deux filles. 
Vgl. Köhler zu Blade 1874 pP. 149, Cerquand no. 104, Webster, p. 53, Pitre& no. 63. - 

3, 65 no. VII. Tiens bon! | 
- Vgl. Grimm n0. 64 ‚Die goldene Gans, Carnoy, .Contes fr. p. 185 ‚La baguette magique®, 

3, 71 no. VII. Jeanille. 
[Stimmt überein mit Campbell no. 48; vgl. den Anfang von Grimm no. 34 ‚Die kluge Else‘,] 

3,.78 no. IX. Grain-de-millet. [Cosquin no. 53 ‚Le petit poucet“.. Grimm no. 45.] 
3, 87 no. X. La flüte de Courtebotte. - [Grimm no. 110 ‚Der Jude im Dorn. Bolte, lestschrift
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zum 5. Neuphilologentage 1892 S. 1 und Archiv f. neuere 
Spr. 0, 289.] 

3, 93 no. XL. La besace. 
[Grimm no. 81 ‚Bruder Lustig‘. Köhler, Aufsätze S. 61.) 

3, 104 no. XII. Petiton. 
[Cenae Moncaut 1861 p. 186. Grimm no. 61 ‚„Bürle‘. 

Köhler zu Campbell no. 38. Bolte zu Val. Schumanns Nacht- 
büchlein 1893 S. 387 no. 5—6 und zu Freys Gartengesell- 
schaft 1896 S. 277.] Ber 

3, 123 no. 1. Jean-limbecile. 
[Oben S. 50 zu Blade 1867 p. 21 no. 8. Zu den ersten 

Narrenstreichen vgl. Bolte zu Frey no. 1; zum Verkaufe der 
Leinwand Cosquin no. 58; zum Absägen des Astes und Sterben 
beim 3. Eselsfurz Oesterley, Zeitschr. f. vergl. Littgesch. 
1,53 f. Gittee-Lemoine p. 81. Polivka, Zs. f. österr. Volksk. 
1, 188. 2, 375. Sebillot, Revue des trad. pop. 9, p. 74 
ebd. 11, 442 no. 14. 15. Radloff 6, 231.) 

3, 130. no. II. Les gens de St. Dode. 

[Schildbürgerstreiche: p. 130 Pferdeei ausbrüten; vgl. 
Bolte zu Frey no. 18. 214. — p. 133 Nadeln säen. — p. 134 
Esel auf den Kirchturm ziehen: Hauffen, Gottschee 1895 S. 116 

Gaidoz-Sebillot, Blason populaire de la France 1884 p. 162. 
258. — p. 135 Kirche fortschieben. Unten zu Widter-Wolf 
no. 19. — p. 136 Beine verwechselt: Bolte zu V. Schumann 

no. 8 b und zu Frey S. 279. Unten zu Campbell no. 48.] 

3, 137. Le voyage de "Teannot. 

[Ygl. oben S. 50 zu Blade 1867 p. 18 no. 7. 

3, 142 no. IV. L’äne de Montastruc. 

[Mond im Brunnen; vgl. ‚oben S. .90.zu Cenac Moncaut 

p- 130.] u 

3, 159 no. II. Le.loup pendu. 

[= Blade 1867 no. 4: vgl. oben S. 50]
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3, 159 no. IV. La ch&vre et le loup. 
[Köhler zu Blade 1874 p. 151; Jagie, Südslavische Mär- 

. chen no. 35 (weiter unten abgedruckt). — Zur Gefangen- 
schaft des satten Wolfes vgl. Cosquin no. 54. Sebillot 3, 366.] r 

3, 189 no. IX. Le loup et l’enfant. 
[Aehnlich Grimm no. 26 ‚Rotkäppchen‘; nur wird ein 

‚Knabe, der zu seiner Tante geht, vom Wolf gefressen.] 

3, 218 no. Il. Waigle et le roitelet. 
[Vgl. Grimm no. 171 ‚Der Zaunkönig‘.] 

3, 238 no. II. Le lait de madame. 
Köhler zu Blade 1874 .p- 150, Melusine 1, 148. 218. ‚Ortoli p. 237, Archivio 1, 130. 3, 71, Bernoni, Tradiz. p. 74, 

Imbriani, Conti pomigl. no. 10; Nov. fior. no. 41, De Nino no. 28, Pitre, Nov. pop. tose. no. 51, Romero p. 163. 

3, 272 no. 1. Les deux Presents. 
Köhler zu Blade 1874 p. 155, Revue des langues rom. 28, 19. 

3, 284 no. VL. La femme mechante. . 
[Köhler zu Blade. 1874 p. 155, Amalfi, Zs. des V, £. . Volkskunde 5, 289, Revue des trad. Pop. 4, 30. 8, 197. 378. 589, Oesterley zu Pauli no. 595, Jacques de Vitry no. 221, Fischart, Geschichtklitterung S. 104 ed Alsleben, W., Spangen- berg im Anhange zu Fischarts Flöhhatz 1610 (Fischarts Dichtungen ed. Kurz 2, 154), Eyering, Proverbiorum copia 1, 751 (1601), Korrbl. £ niederdtsch. Sprachf. 1854, 43, ‚Knypschere‘, A. Hueber, Heribert von Salurn 1875, Ebeling,,. Taubmann, S, 317 (Taubmanniana .S. 283), Centifolium stultorum 2, 171, Riederer, Das poetische Schertz-Cabinet 1713 no. 59, Guerrini, J. C, ‚Croce p- 431, Casalicehio, L’utile col dolce 1, 8, 9 nach G. Ens, Epidorpid. (1687; deutsch 1706). Pitre, Fiabe no. 257 (4, 133. 447); Proverbi 4, 356 (1880); Novelline tosc, no. 67, Braga no. 106, Notes and queries 6.
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ser. 10, 245: ‚Ihe spirit of contradietion‘, Bondeson, Sy. fs. ° 
no. 38, Motvärldskäringen‘; 39 ‚Bisseknäcka‘. Sv. landsmälen 2, 
7, 21 no. 8. — Bedier, Les fabliaux ? 1895 p. 47. 467: 
‚Le pre tondu‘, Romulus ed. Oesterley app. no. 57, Serdonati, 
Novellette 1873 p. 14: ,‚E pur forbice.‘) 

3, 2857 no.’VlI. La dame coirigee. 

[Hagen, Gesamtabenteuer 1, LXXXII. Köhler, Jahrb. d.. 
Shakespeare-Ges. 3, 97, Bolte ebd. 27, 130, Rua, Giorn. 

‘ storico della lett. ital. 16, 258 zu Straparola 8, 2, Bedier, 
Les fabliaux ? 1895 p. 464 ‚La male dame‘, North Indian 

Notes and Queries 5, 33 no. 37.] 

3, 289 no. VIII. Les deux gourmandes. 

[Oesterley zu Pauli no. .364, Cosquin no. 84.]. 

3, 297 no. I. L’ev&que et le meunier. 

[Grimm no. 152, Das ‚Hirtenbüblein‘, Pauli no. 55, Wossidlo 

1, 327 no. 987.) 

3, 339 no. XII. Le diable au cimetiere. 

[Blade 1867 no. 8, Köhlers Notizen bei H. Sachs, Fabeln 
und Schwänke ed. Goetze 2, XIV zu no. 100; ferner Bolte 

zu Macropedius, Rebelles und Aluta 1897 S, VIIL] 

3. 342 no. XII. Les deux moines. 

[Ygl. Boccaccio, Decamerone 10, 2, Hans Sachs, Der 

Abt im Wildbad, 1550 — Fastnachtspiele no. 27 ed. Goetze.] 

3, 368 no. VIL Plaideurs. 

[Die alte Geschichte vom Golde in dem:Stabe, den 
‘ „der Schuldner vor der Eidleistung seinem Gegner übergiebt. 

Gaster, Monatschr. f. Gesch. des Judentums 1880, 316, 

Wünsche, Zs. f. vergl. Littgesch. 11, 48—59, Grässe, Sagen- 

buch des preuss. Staats 1, 40 ı no. 26, 1868.) 
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16. Anmerkungen zu F. M. Luzel, Contes bretons. 
a) Koadalan. 

(Revue celtique 1, 132—134. 1870—1872.) 

Ce conte!) est en grande partie compos& de differents 
contes que l'on rencontre ailleurs separement. On peut 
comparer: 

I. Le conte de I’ enfant qui sert chez le Diable dans 
l’enfer, et doit attiser le feu sous les chaudieres oü se trou- 
vent les pauvres ämes, et auquel il est defendu .d’en lever 
le couvercle. Voyez mes observations sur ce conte dans le 
‘Jahrbuch für romanische und englische Litteratur: tome VI, 
p- 268 [Widter-Wolf no. 14]; 

‚II. Les contes que j’ai reunis dans le m&me recueil, 
tome VIII, p. 256 et suiv., oü I’ on retrouve la ehambre 

_ defendue, la coloration doree que revötent les cheveux du 
heros et sa fuite ä T’aide d’un cheval enchante; 

II. Le conte du sorcier et de son apprenti qui apres 
differentes metamorphoses tue son maitre qui s’ stait aussi 
diversement transforme: Siddhi-kür, trad. allem. d’Jülg p. 1, 
Benfey, Pantschatantra, tome 1, p. 410, Les Quarante Vizirs, 
trad. all. de Behrnauer p. 195, von Hahn, Griechische Mär- 
chen no. 68, Wuk Stephanowitsch Karadschitsch, Volks- 
märchen der Serben no. 6, Straparola, Notti Vm, 5, Schott, 
Walachische Märchen no. 18, Grimm, Kinder- und Haus- 
märchen no. 68, Müllenhoft, Sagen der Herzogtümer Schles- 
wig, no. 27 des Märchen, Pröhle, Märchen für die Jugend 
no. 26, Schönwerth, Aus der Oberpfalz tome Il, p. 211, 
Waldau, Böhmisches Märchenbuch pP. 116, Polnische Märchen, 
traduit de Woyeicki par Lewestam p- 110, Glinski, Bajarz Polski, tome 1, p. 158, Etlar, Eventyr og Folkesagn fra 
Jylland p. 36, Grundtvig, Gamle danske Minder i Folke- munde, tome 1, pp. 228 et 231, Asbjörnsen et Me, Norske Folkeeventyr no. 57. 

  

Y) [Vel. Luzel, Contes populaires de la Basse-Bretagne 1887. 2,50 bis 95 ‚Ewenn Congar’.] 
u
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Dans tous ces contes, ä l’exception du conte kalmouck 
du Siddhi-kür, lors de Ja vente du boeuf ou du cheval dans 
lequel s’est transforme l’apprenti soreier, la corde ou la 
bride ne doit pas &tre livree & l’acheteur. Dans le conte 
des Quarante Vizirs, dans les contes grec et serbe, le jeune 
sor-|eier se transforme aussi en une maison de bains ou en 133 
une boutique dout l’acheteur ne doit pas recevoir la clef/ 
Un des contes danois (Grundtvig, tome 1, p. 231) commence 
tout-ä-fait comme le conte breton. Le gars qui cherche & 
entrer en service rencontre un seigneur qui lui demande s'il 
sait lire. Sur la reponse affirmative du gars, le seigneur 
Iui dit qu'il ne peut le prendre ä son service. Le gars fait 
alors comme Koadalan, retourne sa jaquette, rencontre de 
nouveau le seigneur, et lorsque celui-ci Jui adresse la me&me 
question, il repond qu’il ne sait point lire. Dans un conte 
allemand (Grimm, tome II, p. 117) le sorcier demande: 
‘Sais-tu lire et &erire? — Oui, dit le gars. — Alors, fait le 
soreier, si tu sais live et &crire, je ne puis tiemployer. — 
Vous parlez .de lire et d’&erire? reprend le gars. Je vous 
ai done mal compris, je croyais que vous me demändiez si 
Je sais manger et erier, et je sais le faire conseieneieusement, 
mais je ne sais ni lire ni ecrire.‘“ Dans le conte boh@me 
egalement, le sorcier demande au gars s’il sait lire, mais 
celui-ei r&pond negativement. Iintre le conte breton et celui 
des Quarante Vizirs existe sur un point une tres-curieuse 
ressemblance. ‘Dans le conte breton le diable transform& en 
musicien demande au seigneur du chäteau comme recompense 
de sa musique la bague «que la servante a trouvee: Dans le 
eonte des Quarante Yizirs le soreier, egalement transforme 
en musicien, demande au roi comme recompense la rose dans 
laquelle l’apprenti s’est metamorphose. Le conte grec merite 
aussi quelque attention. Bien que s’eloignant fort du conte 
breton en certains endroits, sur d’autres points il s’en 
rapproche plus que tous les autres contes. I ya dans la 

maison du diable, une chambre «ue l’apprentine doit pas ouvrir: 

il en rencontre parhasard la elef etl’uuvre. Il y trouve une jeune 
fille prisonniere qui lui donne le conseil d’apprendre par coeur,
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en cachette, le livre magique «u diable, et de s’enfuir avec 
elle. Ils s’chappent ensemble apres qu’elle s’est transformee 
en jument. Sur son conseil il a pris un plat avec du sel,. 
un morceau de savon et un peigne; et en jetant ces differents 
objets, il retarde le diable qui les poursuit; car le sel se 
transforme en un vaste incendie, le morceau de savon en 
fleuve, et le peigne -en marais. u 

IV. En ce qui concerne l’essai malheureux fait par 
Koadalan pour revivre et rajeunir!), on peut comparer la 
legende de l’enchanteur Virgile. Voyez Edelestand Du Meril, 
Melanges archeologiques et littsraires p- 433. Virgile se fait 
hacher en morceaux par son serviteur, se fait saler, mettre 
dans un tonneau et fait mettre ce tonneau sous une lampe, de 
sorte «u 'elle y degoutte neuf jours et neuf nuits. Le septieme 
Jour l’Empereur demande & voir Virgile, force le serviteur 
a Je con-/duire dans le chäteau, et lorsqu! il voit en morceaux le 
cadavre de Virgile il tire son epee et tue le serviteur, ‚fout 
aussitöt, devant l’empereur et toute sa cour, un petit enfant 
nu tourna trois fois en courant autour du tonneau 
et s’ecria: Maudits soient le jour et l’heure ou tu es venu 
iei! — Apres quoi le petit enfant disparut. Personne ne 
Ta plus revu, et Virgile resta mort dans le tonnean.. On 
raconte la m&me histoire d’Albert le Grand, de Roger Bacon, 
et d’Agrippa de Nettesheim. Voyez Grässe, Der Tannhäuser 
und der Ewige Jude 2e &d. p. 112. 11 eourt encore aujourd’hui 
sur Theopraste Paracelse une l&gende d’apres laquelle il 
aurait charge son: serviteur de le hacher en morceaux, de le 
mettre dans un tonneau, de le saupoudrer avec une poudre, 
ou de larroser avec un baume, et de n’ouvrir le tonneau 
qu’ au bout de neuf mois, Mais le serviteur ouvrit le tonneau 

„apres sept mois, et y.trouva un enfant de sept' mois qui mourut aussitöt. . (Voyez: Alpenburg, Mythen und Sagen Tirols p. 309; Zingerle, Sagen, Märchen und Gebräuche aus Tirol p. 346; Peter, Volkstümliches aus Oesterreich-Schlesien tome II, p.. 29). [Unten zu Jagie'no: 13]: 
—. 

  

) [Yırl. Luzel 1887 2, 115 ‚La vie du docteur Coathalee.‘]
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b) Les trois freres, ou le chat, le coq et l’öchelle"). 
(Melusine 1, 158—159. 1977.) 

Comparez le Grand Parangon des nouvelles Nouvelles 
compose par Nicolas de Troyes et publi& d’apres le ms. 
original par E. Mabille, Paris 1369, nouvelle X; Freres 
Grimm, Kinder- und Hausmeerchen, no 70; et Waldau, Bah- 
misches M:erchenbuch, Prague 1360, p. 176 et suiv. 2) 

Dans ces trois contes, un pere donne ou legue ä ses 
trois fils un coq, un chat et une faulx ou une faueille. 

Dans le conte de Nicolas de Troyes, le fils aing vend 

son coq dans un pays dont le roi „avoit une beste mer- 
veilleuse appell&ee la soudepoudre, laquelle faisoit de sa 
matiere les gros lingos d’or dont le roy estoit enrichy et 

tout le pays; mais aussi la diete beste ne mengeoit sinon 
du safran et despendoit beaucop au roy, mais aussi les gros 
Jingos d’or quelle ponnoit estoint une chose merveilleuse 
et de grant proflit pour le royaulme. Mais tant y avoit que’ 

_jamais ceste beste ne ponnoit les dits lingos d’or que le jour. 
ne fust venu, et estoit contrainet le roy d’envoyer querir le’ 
jour & belles charretees, autrement il n’en eust point eu.“ 

lautre frere vend sa faucille dans un pays oü, „ceux. du 
pays tiroint les bles hors de terre avec la pointe d’une alaine.“ 
Enfin le troisieme frere vend son chat & un-roi „qui estoit 
persecute de rats et de souris, tant qu’il estoit subjet, ä disner - 
ou & souper ou & autres repas, d’avoir une garde merveilleuse 
de gens d’armes, pour le garder des rats et des souris.“ 

Quand le vendeur du chat est deja parti et en chemin, le 
.roi lui envoie- un messager et lui fait demander ce que mange 

le chat, outre les rats et les souris. „Si luy fut dit quelle 
mengoit de tout.“ Le roi se meprend sur cette reponse, 
s’effraye et ordonne de tuer le chat, mais celui-ci s’echappe. 

Dans le conte allemand, le frere aine vend son coq dans 
une ile ol les gens ne s’entendaient pas & partager le temps, 

2) (—Luzel, Contes pop. de la Basse-Bretagne 2, 195 (1887).] 

2) Ce dernier conte est traduit de l’original tcheque de Me B. 

Nemcora.
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Ils savaient bien quand c’etait le matin ou le soir, ! mais la 
‚ nuit (& moins toutefois qu’ils ne la passassent ä dormir) il 
n’y en avait pas un qui süt s’y reconnaitre et dire quelle 
heure il etait. Le second frere vend sa faucille dans une 
ile ou l’on ne fauchait pas le ble, mais oü on l’abattait & 
coups de canon. Le troisieme enfin vend son chat au roi 
d’une ile desolde par les souris. Mais, apres avoir tue un 
nombre immense de souris dans le chäteau, le chat eut soif 
et se prit ä crier: miaou! miaou! Le roj prit peur, lui et 
tout son monde. On bombarda le chäteau, mais le chat 
s’echappa par la fenötre, 

Dans le conte tcheque, le fröre aind vend sa faucille au 
roi «’un pays oü les gens arrachaient P’herbe avec leurs mains. 
Le second vend son coq au roi d’un pays, oüı les gens devaient 
quoditiennement accompagner le Jour qui s’en allait et aller 
le lendemain matin & sa rencontre. Le troisieme vend son 
chat au roi d’un pays desole par les souris. Comme celui-ei 
retourne dejä chez lui, le roi lui envoie un messager et lui fait 
demander ce que mangera le chat, quand il n’aura plus de souris. „Vous-m&me“ repond-il. Le messager transmet cette reponse au roi qui, eflraye, fait garder avec soin la chambre ou se trouve le chat. Mais celui-ei saute par la fenätre et s’echappe. 

M. Grimm, dans le commentaire du conte eite plus haut, rappelle le 44e chapitre de l’Histoire des bons bourgeois de Schildburg ou du Lalenbuchd). Les bourgeois «qui avaient beancoup de souris, acheterent un chat .d’un homme qui 

  

'} L’ouvrage appel& tantöt Der Schildbürger Geschichten und Thaten tantöt Das Lalenbuch, Geschichten und Thaten der Lalen zu Lalenburg date de Ia fin du XVIe sitele. C'est un recueil de traditions et de contes qui se racontaient originairement et.se racontent encore aujourd’hui en diverses localites, mais qui, dans ce livre, sont mis sur le eompte d’une localit& unique, Schildburg ou Lalenburg. Schildburg et Lalenburg sont des noms inventds, mais le premier m’est tr&s- vraisemblablement qu’une legere modification du nom de Schilda, petite ville de Saxe qui passe jusqu’& notre epoque pour une Abdöre de P’Alle- magne. En 1747 J. C. Langner a &erit une döfense de 1a ville de Schilda „contre ces vulgaires et incovenantes imputations.®
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passait dans leur ville, et lu envoyerent peu apres un 
messager pour savoir ce que mange cet animal. Le ven- 
deur repondit: Was man ihr beut (se qu’on lui donne). Mais le 
messager entendit: Vieh und Leut (bötes et gens). Les 
bourgeois eftrayes mettent le feu ä la maison oü se trouve 
le chat, et quand celui-ei saute sur une maison voisine, & 

- eelle-ci encore, et ainsi de suite, et quand enfin le chat se 
sauve vers eux, ils s’enfuient dans les bois avec femmes et 
enfants, et laissent brüler toute la ville, [Mitteil. der litau. 
litt. Gesellsch. 2, 344. 1887.] 

Dans de nombreux contes, il est question d’un homme 
qui vend un ou plusieurs chats dans un pays oü cet animal 
est inconnu et que desolent rats et souris; mais comme ils 
n’ont que ce trait de commun avec le conte qui nous occupe 
maintenant, je n’ai pas ä en parler ici. [Gonzenbach no. 76 
und Zs. d. V. für Volksk. 6, 169. Bolte zu Val. Schumann 
no. I und zu Frey S. 276.) 

ec) Les trois filles du boulanger, ou L’eau qui 
danse, la pomme qui chante et l'oiseau de verite)). 

(Mölusine 1, 218—214. 1877.) 

Comparez: le conte des Mille et une Nuits [10, 3 trad. 
allem. de Breslau] ‘Les deux soeurs jalouses de leur cadette‘, 
von Hahn, Griechische und albanesische Märchen no. 69, 
Neoekipıza ’Avdlexta 1, 1 no. 4, Schiefner, Awarische Texte 
no. 12, Straparola, Notti IV, 32), Masillo Reppone?), La 
Posilecheata, conte troisieme ‘L’ingannatrice ingannata‘, Com- 
paretti, Novelline popoläri: italiane no. 6 et 30, De Guber- 
natis, Novelline di Santo Stefano no. 16, Imbriani, La no- 
vellaja fiorentina no. 6 et 6 bis, et ’"A "Ndriana fata, Pomi- 
gliano d’Arco 1375, Gonzenbach, Sicilianische Volksmärchen 

’) [= Luzel, Contes pop. de la Basse-Bretagne 3, 277 (1887).] 

?) Straparole a Gvidemment servi de modtle au conte a Mme; d’Aul- 
noy ‚Le princesse Belle-Etoile et le prince Chörit. 

®) C.-A-d. Pompeo Sarnelli, &vöque de Bisceglie, n& en 1649, mort 

en 1724. [Posilecheata ed. Imbrieni 1885 p. 179.]
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no. 5, Pitre, Nuovo saggio di fiabe e novelle popolari siciliane 
no. 1, et Fiabe; novelle e racconti popolari siciliani no. 36, 
Schneller, Märchen und Sagen aus Wälschtirol no. 26, Mas- 
pons y Labros, Lo Rondallayre, quentos populars catalans 
no. 14 (p. 60) et no. 25 (p. 107), von Gaal, Märchen der 
Magyaren' p. 390, Pröhle, Kinder- und Hausmärchen no. 3N. 
[Köhler, Zs. d. V. für Volkskunde 6, 60 no. 5 und oben 
S. 118 zu Blade 1, 66.] 

Je n’entre pas dans la comparaison de ces variantes, et 
je me bornerai aux observations suivantes. 

Les trois soeurs sont egalement filles d’un boulanger 
dans Straparole et dans von Gaal. 

La version bretonne s’eloigne du reeit primitif, quand 
du jardinier qui trouve et porte ä sa femme les enfants 
exposes, elle fait le mari d’une’ des soeurs aindes; sa femme 
aurait dü reconnaitre aux &toiles les enfants de la Reine sa soeur'qu’elle et son autre soeur avaient fait exposer, et elle n’aurait pas accueilli les enfants. Aucun des contes cites plus haut ne nous represente une des soeurs avec le desir d’epouser le jardinier du roi. 

Nous trouvons dans la plupart des contes l’Oiseau par- lant,. mais c'est seulement dans le conte breton qu'il est appele l’Oiseau de Verite. 
Le vieillard, dont la Princesse coupe la barbe, se retrouve aussi dans les Mille et une nuits et chez Pröhle; mais 1A, c'est le prince qui lui rend ce service. [Hahn 1, 269. Pelliz- zari 1, 111.] 

Du m&me que dans le conte breton, ä la fin, l’oiseau demande que personne ne quitte la chambre, et que lä-dessus on ferme les portes; de m&me dans le conte grec de Hahn, on ferme &galement les portes- sur la demande de l’oiseau. (Voyez aussi Hahn no. 70 et Gonzenbach no. 50, vers la fin.) —_ 

. ) Oynaencore d’autres contes allemands que j 'ai indiques dans Schiefner, Awarische Texte p. XX I, relatifs au möme sujet, mais plus‘ ou moins incomplets ou defigures, \ \
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d) Le pape Innocent, et Histoire de Christie‘). 
" (lölusine 1, 384-386. 1877.) 

Comparez: 1° Dans I’Histoire des Sept Sages le recit du 
fils qui comprend la langue des oiseaux. (Voir & ce sujet 
les indications de d’Ancona dans ‚son edition du Libro dei 
sette Sav) di Roma, Pise 1864 p. 121, et Deux redactions du 
Roman des Sept Sages de Rome, publises par G. Paris, 
Paris 1876 p. 47 et 162; Benfey dans Orient und Occident 
3, 420.) 

2° Le conte masure dans M. Toeppen, Aberglauben aus 
Masuren, 2e edit. Danzig 1867 p- 150. 

3° Le conte mordvine dans A. Ahlquist, Versuch einer 
mokscha-mordwinischen Grammatik, Saint-Petersbourg 1861 
p. 97. 

4° Le conte teleoute dans Radlofi, Proben der Volks- 
litteratur der türkischen Stämme Südsibiriens, Ire partie, 
Saint-Petersbourg 1866 p. 208. — 

Et 5° Les deux contes basques dans Webster, Basque 
Legends, Londres 1877 p. 136 et 137. 

1° Dans le recit des Sept Sages, un jeune 'homme qui 
comprend la langue des oiseaux, leur entend dire que ses 
parents lui offriront un jour de l’eau pour se laver ses 
mains?). Sur les instances de son pere il lui communique - 
cette prophetie, Le pere en est si irrite quil preeipite son 
fils dans la mer. Le jeune homme est sauve et devient plus 
tard le gendre d’un roi auquel il a revele ce que lui voulaient 
des corbeaux qui le poursui-| vaient depuis plusieurs: annees. 
Quelque temps apres, il va voir ses parents, sans &tre reconnu 
Weux, et la predietion s’accomplit. 

  

') [Comparez: Luzel, L&gendes chretiennes de la Basse-Bretagne 
1, 232—309 ‚Le Pape Innocent‘ (1831).] 

?} Dans la redaction frangaise en prose ‘des Sept Sages de Rome, 

publiee par Le Roux de Liney, le fils dit: ‚Il (les deux corneilles) dient 

que je monterai 'encore si hautement, et serai encore si hauz homs, 

que vous serez forment liez si je daignoie tant souffrir que vous me 

tenissiez mes manches quand je devroie laver mes mains, et ma möre 

seroit moult lice si elle osoit tenir la toaille eü je essuieroie‘. 

R. Köhler, Kl. Schriften I. 10
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2° Dans ‚le conte masure, le fils entend dire & une 
alouetie, qu’il deviendrait tres-riche, ses parents, au contraire, 
tres-pauvres; que sa mere lui laverait les pieds, mais que le 
pere boirait l’eau de son bain. Le pere, irrite, le livre A un 
marchand etranger, qui doit le tuer -en route. Toutefois 
’ordre n’est pas execute. Le jeune homme devient le gendre 
du roi d’Angleterre, dont il a gueri le fils et la fille. Quel- 
que temps apres, il vient visiter sa ville natale, et la predic- 
tion de l’alouette s’accomplit. 

.3° Dans le conte mordvine, qui d’ailleurs est compose de 
plusieurs contes, le jeune homme dit & son pere qu’un cor- 
beau aurait predit que le pere boirait l’eau du bain de pieds 
le son fil. Le pere chasse son fils. Apres un certain 
nombre d’aventures, le fils devient le gendre d’un empereur. 
Son pere arrive chez lui comme mendiant, recoit chez lui un 
abri pour la nuit, et se löve de son lit tourmente de la soif, 
tout pröt & boire l’eau de bain; mais le fils le voit, l’arrete 
et se fait connaitre. . 

4° Dans le conte teleoute, le fils dit & son pere que les 
oiseaux ont predit qu'il serait empereur, et qu’il donnerait 
un repas ol son pere boirait son urine. Le pere assassine 
le fils et le jette ä& la mer, mais le Jeune homme, rejete au 
rivage par les tlots, revient & lui. Or le roi du pays venait 
de mourir, et celui-lä devait lui succeder, «sur lequel deux 
cierges places sur des poteaux d’or viendraient ä& tomber. 
Le peuple tout entier se pressa sous ces poteaux, mais en vain. Quand vint le jeune homme, les eierges tomberent sur sa nuque et continuerent de brüler. Le jeune homme, nomm& empereur, .reunit tout le peuple dans un grand festin. Son pere arrive, s’enivre, tombe A la place oü son fils venait de lächer de l’eau, et boit l’urine. Le lendemain le fils se fait comnaitre du peret), 

5° Dans T’un des contes basques (Webster p. 136) le fils entend chanter des oiseaux. Ils disent que pour Y’heure 

  

) A. Schiefner, dans sa pröface aux ‚Proben‘ de Radloff p- XH, eite plusieurs contes russes de la collection Afanasiev.
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il obeit & son pere, mais qu’ un temps viendrait oü son pere 
lni obeirait. Le pere, qui est eapitaine de vaisseau, enferme 
son fils dans un tonneau et le jette ä la mer. Le tonneau 
est pousse ä terre, et le jeune homme est recueilli par un 
roi dout il epouse la fille. Le capitaine de vaisseau devient 
plus tard domestique aupres de son fils, qu’il ne recon- 
nait pas. 

6° Dans T’autre conte basque (Webster p- 137) un jeune 
homme entend une voix, et il dit ä sa mere qu’elle lui predit 
qu’un, pere et une. mere seraient les serviteurs de leur fils. 
Mais la voix avait parl& de lui et de ses propres parents. 
Sa mere en est persuadde. Elle ordonne & deux serviteurs de 
tuer en secret son. fils et de lui rapporter son coeur, Les 
serviteurs lui laissent la vie sauve et rapportent & la mere 
le eoeur d’un. chien. Le fils se deeide & aller & Rome et 
reneontre deux hommes avee lesquels il fait route. Un 
soir ils sont descendus dans une auberge de brigands. Le 
fils est averti par la voix, et il s’echappe avee ses deux 
compagnons. 

Le lendemain ils sont recus dans une maison seigneu- | 
riale ot le jeune homme guerit une jeune fille malade depuis 
sept ans. Quand il arrive ä Rome, les eloches sonnent d’elles- 
memes, et il est &lu pape. Sur ces entrefraites, sa mere est 
tourmentde de remords. Elle raconte son forfait A son mari. 
et fait avec lui le pelerinage de Rome pour se confesser au 
pape. La confession amene la scene de reconnaissance. Le 
predietion cependant ne s’est pas accomplie en entier. Les 
parents ne deviennent pas les serviteurs du file. La tradi- 
tion est evideniment alterde dans ce conte. 

Au commencement de l’histeire de Christie [p. 300], 
il est dit que le bon Ange ne visite plus la devote fille, parce 
qwWelle a dit d’une pauvre femme qui etait sur le point 
d’avoir un neuvieme bätard: Comment Dieu peut-il pardonner 

ä de pareilles femmes? On peut eomparer ä cet episode la 
legende enfantine no. 6 ü la suite des Contes des freres 

  

’) [Zum Inhalte der Prophezeiung vgl. unten zu Jagie Sr 39.] 

” 1 

356
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Grimm, dans laquelle un ange n’apparait plus & un ermite, 

parce qu'il aurait dit d’un pauvre Diable eondamne ä mort: 

Il ma que ce qu’il merite, et une legende basque (Webster 
p- 209), oü une sainte, vivant dans la solitude, recoit tous 

les jours sa nowrriture d’une. colombe, jusqu’ au jour ou elle 

voit une fille conduite par la marechaussee, et dit: Si elle 
avait vecu comme moi, on ne l’aurait pas arretee. A partir 
de ce moment la colombe ne lui apporte plus rien. 

Le commencement de l’histoire du pape Innocent res- 
semble au debut du poeme bas-allemand Zeno, edite par 

A. Lübben (Breme 1869). Dans ce poeme, un couple de 

Verone, .apres une longue attente, est enfin gratifie de la 

naissance d’un fils. Le diable le transporte ä Milan oü il 
le depose & la porte de la cathedrale, puis il va lui-m&me 
prendre la place de l’enfant dans son berceau. L’eveque de 
Milan eleve l’enfant trouve qui, devenu grand, revient ä 
Verone, se fait connaitre de son pere, et, par ses exoreismes, . 

force le diable ä vivre enferme dans un verre. 

Dans le mö&me’recit, le pape Innocent tue le fils du 
gentilhomme pendant le voyage de Rome, parce que celui-ei 
et sa femme, depuis qu'ils ont cet enfant, ne pensent plus ä 
Dieu. Que l’on compare ä cela la legende bien connue’ de 
l’Ermite et de l’Ange [Gesta Rom. ce. 80]. et sourtout la 
version bretonne que M. Luzel a donnede dans ses Traditions 
orales des Bretons armoricains, legendes chretiennes, Saint- 
Brieue 1874 p. 15.1) 

De meme que les grenouilles ici chantent en I’'honneur 
de la Sainte- Hostie, Thomas de Cantimpre (ll, 40) et Cesaire 
d’Heisterbach (IX, 8) racontent le m&me fait des abeilles. 
Voir Menzel, Christliche Symbolik 1, 421. 

De m&me que dans la version bretonne, celui-läA devient 
pape dont le cierge s’allume de lui-möme, de m&me, dans des 
eontes russes (qui ne se rapportent pas du reste & notre 

  

1 Nuten? r 5 . , ) Extrait du volume des ‚Memoires du Congres seientifique de 
France’, 38e session, tenue & Saint-Brieue en juillet 1872,
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sujet, reconnait-on qui doit devenir Tsar (collection d’Afanasiev 
Y, 53; voir Gubernatis, Zoological Mythology 1, 318 et 2, 311). 

e) Faneh. Scouarnee!). 
(Melusine 1, 473—476, 1977.) 

Comparez: Hahn, Griechische und albanesische Märchen 
no. 11 et 34; Schott, Walachische Märchen p. 229; Köhler, 
Jahrbuch für roman. Litt. 8, 246 (eonte italien); Webster, 
Basque Legends p. 6 et 11; Wenzig, Westslavischer Mär- 
chenschatz .p. 5; Schleicher, Litauische Märchen p. 45; 
Pröhle, Märchen für die Jugend no. 16; Zingerle, Kinder- 
und Hausmärchen aus ‚Süddeutschland p. 223; Arne, Nogle 
Fortaellinger, Sagn og Aeventyr, indsamlede i Slagelse-Egnen, 
Slagelse 1862 p. 63; Asbjörnsen et Moe, Norske Folkeeventyr, 
2e edition p. 394 et 396; Campbell, Popular Tales of the West | 

Highlands no. 45; Kennedy, the Fireside Stories of Ireland 
p- 74. [Unten zu Jagic no. 40, Cosquin no. 36.) - 

Dans ces differents contes, un maitre et un serviteur 
prennent un engagement reeiproque par lequel aucun des 

deux ne doit se fächer contre l’autre, ou, selon quelques 

versions, ne «doit exprimer du regret sur l’engagement. Sil’un 

se fäche, ou exprime du regret, l’autre lui deit, dans la 

plupart des contes, tailler dans le dos une ou plusieurs 

lanieres de peau. Dans le conte italien, il doit &tre &corche; 
dans le conte moravo-valaque de Wenzig, il doit perdre le nez, 

et dans.le contes allemands,. il doit perdre les oreilles. Dans 
plusieurs contes, le maitre eonclut successivement cet arran- 

gement avec trois freres, dont les deux aines sont malheu- 

reux et ne reussissent pas. Les coups par lesquels le serviteur 
cherche ä faire naitre Ja colere ou les regrets de son maitre, 
sont quant aux uns, les m&mes ou tres-semblables dans 

plusieurs contes, et quant aux autres, particuliers ü tel ou 

tel de ces contes. 
Un conte Afghan, &videmment corrompu et publie par 

Thorburn, ‚Bannu, or our Afghan Frontier‘ p. 199, tient. une 

!) [Comparez: Luzel, Contes pop. de la Basse-Bretagne 3, 216: 

‚Janvier et Fevrier.‘] : \ 

474
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place & part. Dans ce recit, le serviteur doit tous les jours 
semer. une corbeille de grains, preparer pour la famille une 
corbeille de bois de chauffage et le vivre; en retour, le maitre 
doit lui fournir une charrue et une couple de boeufs; celui 
des deux qui ne tient pas- son engägement doit perdre le nez. 
‚Des le premier jour, le serviteur ne peut remplir tout son 
oflice, et le maitre Iui coupe le nez. Il retourne chez lui et 
raconte sa mesaventure A son frere qui entre au service du 
maitre aux m@mes conditions. Celui-ci repand tout le grain, 
tue un des boeufs et brise la charrue, et, rentr& ä la maison, 
dit au maitre quil a rempli ses engagements. 1 en fait 
autant le second jour. Le troisieme jour, le maitre ne peut 
lui fournir ni grain, ni charrue, ni boeuf, et perd son nez. 

Dans notre conte breton, Fanch doit enlever les deux 
enfants du maitre pendant Je repas; on doit iei rapprocher 
un conte grec (no. 34) et le conte lithuanien. Dans le 
conte grec, le maitre dit au serviteur de prendre l’enfant 
et de lui vider les boyaux, mais le serviteur tue lenfant 
et enleve ses boyaux; dans le conte lithuanien, le serviteur 
traite T’enfant de telle fagon que celui-ci perd l’envie de 
se faire porter par Iui. 

. Fanch vend les eochons, fiche la queue «dans une mare, 
et pretend quils ont ete attires par un «demon dans le 
marais; comparez les contes italiens et basques, le conte alle- 
mand de Pröhle oü ce sont des vaches, Asbjörnsen p. 393 
et 396, Gonzenbach no. 37 D: 255 et Arnason, Icelandic 
Legends translated by Powell and- Magnusson t. 2, p. 532. 
[Zs. d. V. für Volkskunde 6,73 zu no. 37.) 

Mais quand Fanch vend les boeufs et pretend qu’ils ont 
ete enleves au ciel par un tourbillon, et que c'est pour 
celü quil se trouve sur un arbre avec la queue d’un des boeufs, on ne peut comparer ‚cet episode qu’avec le conte norvegien (Asbjörnsen p- 376), ol le valet vend toutes les chevres, sauf une quwil pend & un arbre, et pretend qu’ un tourbillon les’a enlevdes au ciel & l’exception de celle-A. 

Fanch dans le chäteau va chercher deux pelles et crie de la fenetre ä son maitre ‚Toutes les deux, seigneur?”
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On peut comparer le conte basque oü le serviteur doit aller 

chercher ä la maison pelle et pioche, .et ä& cette occasion 
bat la maitresse et sa servante | en me&me temps que de la 
maison il erie au maitre: ‚Une ou toutes deux?‘ [Unten zu 

“ Widter-Wolf no. 2). 
Le fait que I’ engagement doit cesser quand le coucou 

chantera, et que, par cette raison, la femme du maitre monte 

sur un arbre et imite le chant du coucou, se rencontre, 
outre le conte breton, dans les contes allemands, dans le 

conte danois, dans un conte norvegien (Asbjörnsen p. 394), 

dans un conte gree (Hahn no. 34) et dans le conte moravo- 

valaque. Cf. aussi Gonzenbach, Sieilianische Märchen no. 37, 

‘ol Ja mere de Giufa (p. 254) se cache dans le lierre et crie 

comme une chouette. [Zs. d. V. für Volksk. 6, 74.) 

Avec le commencement du conte breton il faut comparer 

le passage suivant de l’histoire latine de Salomon et Mar- 

eolphus: 

‚Rex Salomon quadam die cum venatoribus suis et 

copulis canum de. venatione rediens, forte transiens ante 

hospitium Marcolphi, divertit se illue cum equo suo, et in- 

elinato capite suo sub limine ‘ostii requirens, quid intus esset, 

Marcolphus respondit regi: Intus est homo integer et dimidius 

-et caput equi; et quanto plus ascendunt, tanto plus (lescen- 

dunt. Ad hoc Salomon dixit: Quid est quod-dieis? Mar- 

colphus respondit: Nam integer ego sum intus sedens, dimidius 

homo tu es supra equum extra sedens, intus prospiciens 

inclinatus; caput vero equi caput est tui caballi, super quem 

sedes. Tune Salomon dixit: Qui sunt ascendentes,. et de- 

scendentes? Marcolphus respondit et ait: Fabae in olla 

bullientes. — Salomon: Ubi sunt tuus pater et tua mater, 

tua soror et tuus frater? Marcolphus: Pater meus facit in campo 

de uno damno duo damna; mater mea facit vieinae suae, quod 

ei amplius non faciet; frater meus’extra domum sedens, quic- 

quid invenit, oceidit; soror mea in eubiculo sedens plorat 

risum annualem. — Salomon: Quid illa significant? Marcolphus: 

Pater meus in campo suo est, et semitam per campum trans- 

euntem oceupare cupiens, spinas in semitam ponit, et homines 

475
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venientes duas vias faciunt nocivas ex una, et sie facit duo 

damno ex uno. Mater vero mea claudit oculos vicinae suae 

morientis, quod amplius non faciet. Frater autem meus, 

extra domum sedens in sole et pelliculas ante tenens, pe- 
dieulos omnes, «uos invenit, occidit. Soror autem mea 
praeterito anno quemdam iuvenem adamavwit, et inter ludicra et 
risus et molles taetus et basia quod tune risit, modo praegnans 
plorat.* " 

Comparez en outre le conte de l’Amienois dans Melusine 
p- 279 [Carnoy, Les aventures d’un petit garcon] et le 
commencement du eonte gascon ‚Joan lou pigne‘, dans Blade, 
Contes et proverbes populaires recueillis en Armagnae p: 149) 
[oben S. 113 zu Carnoy no. 15 und S. 134 zu Blade 3, 5]. 

Dans le conte de l’Amienois un petit garcon dit A un 
intendant d’un seigneur & qui son pere deit de lVargent: 
‚Bonjour, la moitie d’un homme et la tete d’un cheval! et 
il fait les reponses suivantes aux questions, ou sont la mere, 
le pere, les soeurs: 

1° Ma mere est allee & la chasse, ‘tout ce quelle tue, 
elle le laisse, et tout ce qu’elle ne tue pas, elle le rapporte. 

2° Mon pere est parti faire un trou pour en boucher | 
deux autres (c’est-A-dire qu’il est alle emprunter une somme 
pour payer deux ereaneiers). 

3° Ma jeune soeur fait cuire des allants et venants (i. e. 
des pois). 

Dans le conte gascon, aux questions de son maitre, sl 
est seul, ce qu'il fait, ce que font son frere et sa soeur, sa 
mere et son pere, Jean fait les reponses suivantes: | 

1°.T’y vois la moitis deux bätes & quatre pieds. 0 : .. . FRE 2° Je fais euire ceux qui s’en vont et veux qui sen 
‚retournent. 

  

ı) On trouve ce conte gascon, mais dans un moins bon texte, aussi chez Cönac-Moncaut, Littörature populaire de la Gascogne p. 235. Blad& nous renvoie aussi au conte provencal ‚L’ dans P’Armana prouvencau de 1859 p- 58. 
cette .annde de P’Armana.. 

enfant et le moussou® 

Je regrette de n’avoir pas
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3° Mon frere est & la chasse, et tout le gibier qwil 

prend, il le jette, et celui qu’il ne peut pas atteindre, il 
V’emporte. . 

4° Ma mere fait cuire le pain que nous avons mange 

la semaine passee. 
5° Mon pere est ä la vigne, et il fait du bien et du mal 

(Cest-ä-dire qu’il fait du bien quand il coupe bien, et qu'il 

fait du mal quand il coupe mal). 

“ Compare en outre Zingerle 1. 1. p. 42, Schneller, Märchen 

und Sagen aus Wälschtirol no. 46 et un conte suisse dans 
Firmenich, Germaniens Völkerstimmen 2, 658, et repete dans 

Sutermeister, Kinder- und Hausmärchen aus der Schweiz, 

2° ed. p. 227 [Wossidlo, Mecklenburgische Volksüberliefe- 
rungen 1, 328 no. 990. Svenska Landsmälen 5, 1, 114] 

Dans le premier conte, un jeune paysan dit & un seigneur: 
1° Mon pere est all& au champ pour faire d’un mal deux. 
2° Ma mere cuit le pain «que nous avous mange la’ 

semaine derniere. m 
3°, Ma soeur pleure ce dont elle a ri l’annde passee. 

Dans le conte du Tyrol italien, un enfant dit ä un seig- 

neur, & qui son pere doit de l’argent: 
1° Je vois comme ils rieanent et comme ils sont. 
2° Mon pere et alld pour boucher un trou avec un 

autre trou. " 

3° Ma mere euit du pain dejäa mange. 
4° Ma soeur pleure les joies de l’annde passee. (Elle 

s’est maride l’an dernier avec un mechant qui la fait souvent 

pleurer). 

Dans le conte suisse, un enfant dit & un seigneur: Le 

-pere cuit du pain dejü mange, et la mere fait du mauvais 

sur mauvais (e’est-A-dire qu’elle rapiece des vieux habits). 

Pour la reponse dans le conte breton: ‚Mon pere est 

alle A la chasse et il laissera ce qwil prendra, et rapportera 

ä la maison ce quil ne prendra pas, et pour les reponses 

parallöles dans le conte de l’Amienois et dans le conte gus- 

1) J’omets deux autres oceupations de la müre quine se trouvent 

dans aucun des autres recits.
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con, je renvoie le lecteur A la preface de M. Gaston Paris dans 

E.Rolland, Devinettes ou Enigmes populaires de la France, p. XI. 

f) Le pain change en une töte de mort. 

(Verhandlungen der Berliner Anthropologischen Gesellschaft 1856, 319. 

Anhang der Zeitschrift für Ethnologie Bd. 18.) 

Herr Bibliothekar Dr. Reinhold Köhler in Weimar be- 

richtet unter dem 29. April über zwei Sagen aus der 

Bretagne. 

Zu der Mitteilung des Ilerrn Prof. F. Blumentritt in 

Leitmeritz (Verh. 1885, S. 324 f.) über eine philippinische 

und eine Madrider Sage, welche von der wunderbaren Ver- 
wandlung eines Stückes Rindfleisch oder eines Kalbskopfes in 
das blutige Haupt eines Ermordeten und «der dadurch er- 
folgten Entdeckung des Mörders erzählen, ist zu bemerken, 
dass zwei Sagen desselben Inhaltes — natürlich in ver- 

'schiedener Einkleidung — auch in der Bretagne aufgezeichnet 
worden sind. Nach der einen (F. M. Luzel, liegendes chreti- 
ennes de. la Basse-Bretagne, Paris 1881, 11, 187—-93) ver- 

wandelt sich ein Weissbrot, welches der Mörder sich gekauft 

hat und 'in einem Sack trägt, in das blutende Haupt des von 
ihm Ermordeten, nach der anderen (P. Sebillot, Traditions 
et Superstitions de la lHaute-Bretagne, Paris 1882, I, 265 
bis 66) ist es, wie in der Madrider Sage, ein Kalbskopf, der 
sich in das Haupt des Ermordeten verwandelt. - [Ebenso bei 
J. Manlius, Locorum’comm. collectauea 1562 p. 308 — Bütner, 
spitome hist. 1576 Bl.’ 296b = Hondorff, Promptuarium ex- 
emplorum 1570, 1, 273b = 1598, 2, 165b.] 

Es sei noch erwähnt, da Heır Prof. Blumentritt (dies 
‘zu erwähnen unterlassen hat, dass nach der Madrider Sage 
(Biblioteca de las tradiciones populares espanolas, Tom. II, 
Sevilla 1884, p. 18) die calle de la Cabeza von diesem Vor- 
falle ihren Namen haben soll. 

[Zur Vorgeschichte dieses Motivs gehört die Sage von 
Theodorich, dem das Haupt des getöteten Symmachus auf 
einer Schüssel erschien; vgl. Oesterley zu Kirchhofs Wendun- 
mut 6, 174 Als einen starken Bühneneffekt verwendete
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diesen Zug nicht bloss Hallmann in seinem Theodoricus 1684 

S. 104, sondern schon Herzog- Heinrich Julius von Braun- 

schweig in seiner Tragödie von einem üngeratenen Sohn 1594 
Akt 6, Sc. 9, wo von dem ruchlosen Tyrannen Nero, während 

er bei Tafel sitzt, plötzlich auf drei Schüsseln die Köpfe seiner 
hingerichteten Räte erscheinen. Am Darmstädter Hofe wurde 

am 10. März 1630 ein Ballet aufgeführt, in dem acht Bauern, 
die gierig über eine Pastete herfallen wollen, darin plötzlich 

ein Menschenhaupt entdecken. Aus Harsdörffers Poetischem 

Trichter 2, 82 (1648) erfahren wir, dass die Vorführung eines 
solchen die Augen :verdrehenden Menschenhauptes, wie sie 
z. B. von Cinthio in seiner Orbecche, von Chortatzes in seiner 
griechischen Erophile, von Meinius in seinem Orontes (1631) 

bewerkstelligt und von Rist (Perseus 1634, Vorrede) und 
neuerdings von Paul Heyse (Merlin 1592) beschrieben wird, 
zu den vaffinierten Bühnenkünsten der italienischen Tragödie 

16. Jahrhunderts gehörte. In einer arabischen Erzählung, die 

in der Revue des traditions populaires 8, 279 (1893) mit- 

geteilt ist, verwandelt sich eine Weintraube, die der Mörder 

dem Könige überreichen will, plötzlich in das blutige Haupt 

des Erschlagenen. J. B.] 

  

17. Ueber J. F. Campbell’s Sammlung 

gälischer Märchen. 
(Orient und Oceident 2, 98-126. 294—331. 486-506. 677—690. 1864.) 

öine Erscheinung von grösstem Werte für die Freunde 

ler Märchenlitteratur ist die Sammlung von Volksmärchen 

aus den westlichen Hochlanden Schottlands, welche J. FE. 

Campbell!) im Jahre 1860 veröffentlicht hat (Popular tales 

2) [John Francis Campbell of Islay, geb. 1821, starb den 17. Febr. 

18855 zu Cannes (Ralston im Athenacum ‚1885, 21. Febr. p. 250. 

Academy 1885, 151). Sein Portrait findet sich vor Mac Innes’ Folk and 

Hero Tales (1890) und J. G. Campbell, The Fians (1891). Eine . 

Auflage seiner Märchensammlung erschien 1890. Weber seinen sl. 

Nachlass berichtet Nutt in The Folk-lore 1, 369— 333 (1890).]
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of the West Highlands, orally collected, with a translation 

by J. F. Campbell. Vol. I. II. Edinburgh: Edmonston and 
Douglas 1860). Die Sprache der Bewohner der westlichen 
Hochlande und der benachbarten Inseln, der Hebriden, ist 

bekanntlich die gälische, und die meisten Märchen sind nicht 

nur in einer — wie Campbell versichert — sehr treuen 

englischen Uebersetzung, sondern in der Ursprache selbst 
mitgetheilt. 

Die Märchen sind zum grössten Teile 1859 und 1860 
_ auf Campbell’s Anregung und in seinem Auftrag von Hector 

>
 

Urquhart, Wildhüter zu Ardkinglas, und llector Mac Lean, 
Schullehrer zu Ballygrant auf Islay, gesammelt und gälisch 
aufgeschrieben worden. Andre haben andere und Campbell 
selbst gesammelt. Ueber die Art des Sammelns und über 
die einzelnen Erzähler geben die Einleitung und die Anmer- 
kungen zu den einzelnen Märchen genaue und anziehende 
Mitteilungen. Im Inhaltsverzeichnis ist zur raschen Ueber- 
sicht bei jedem Märchen angegeben, wer es erzählt und wer 
es aufgeschrieben hat. 

Die ausführliche, etwas breite Einleitung verbreitet sich 
nach | den erwähnten Schilderungen des Sammelns und der 
Erzähler S. XNXII ff. über die in den westlichen Hochlanden 
umlaufende Volkstradition. Diese besteht 1. aus den Ueber- 
lieferungen über die alten 'Fcene’s, die Helden der ossiani- 
schen Dichtungen, Deberlieferungen, die mit Fragmenten in 
poetischer Form untermischt sind, bei welcher Gelegenheit 
der Verfasser sich über die Össianfrage ausspricht; 2. aus 
Ieldengeschichten, auf Irland und Scandinavien bezüglich, 
ebenfalls mit Versen untermischt; 3. aus Erzählungen aus der Geschichte der letzten Jahrhunderte; 4. aus Erzählungen, die überall und zu jeder Zeit geschehen sein können, wie Nr. 19 und 20; 5. aus Kindermärchen;; 6. aus Rätseln; 7. aus Spriehwörtern; 8. aus Volksliedern aller Art, endlich 9. aus den Volksmärchen (romantic popular tales), aus welchen die vorliegende Sammlung hauptsächlich besteht. 

Die Aehnlichkeit der meisten gälischen Märchen im ganzen und einzelnen mit denen anderer Völker konnte dem Ver-
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fasser natürlich nicht entgehen, und er macht in der Einlei- 

tung S. XLV ff. darauf aufmerksam... Die gälischen Märchen 

sind aber — erinnert er — nicht etwa erst in neuerer Zeit 

aus Büchern ins Volk gedrungen, sondern offenbar schon seit 
langem einheimisch und gehören jetzt, woher sie auch immer 

stammen, dem. Volke wirklich zu eigen (S. XIV), stellen sie 

doch (S. LXIX ff.) das heutige Leben derer, die sie erzählen, 
mit grosser Treue dar. Aber auch viele Reste alter Sitten 

und alten Glaubens sucht Campbell in ihnen nachzuweisen. 
Wir folgen ihm in diesen oft schlüpfrigen und unsichern 

Gängen nicht und bemerken nur, dass, wenn auch gelegent- 
lich ein Märchen Reste aus der keltischen Urzeit enthält, des- 
halb das ganze Märchen als solches noch keineswegs in jener 
Zeit existiert zu haben ‚braucht... 

Wir gehen vielmehr zu den einzelnen Märchen selbst 
über. Ich gebe den Inhalt derselben in möglichst gedrängten, 

aber nichts wesentliches auslassenden Auszügen wieder, be- 
sonders im Interesse derer, denen die Sammlung unzugäng- 

lich ist, aber auch zur bequemen Uebersicht der andern. 

Jedem Märchen füge ich dann mehr oder weniger ausführ- 
lichere Nachweise verwandter Märchen anderer Völker nebst 

sonstigen nötigen Bemerkungen bei. Auch Campbell hat in 

den Anmerkungen auf manche verwandte Märchen hingewiesen, 

doch gesteht er selbst mit grosser Bescheidenheit in der Ein- 

leitung $. L: but this part of the | subject is a study and 
requires time to knowledge which I do not possess. Er kennt 

hauptsächlich nur Asbjörnsen’s und Moe’s norwegische Mär- 

chen in der englischen Uebersetzung von G. W. Dasent, der 
eine lesenswerte Einleitung dazu geschrieben und einen An- 

hang. afrikanischer Märchen beigefügt, aber die norwegischen 

Varianten der Märchen und die äusserst schätzbaren Anmer- 

kungen nicht mitübersetzt hat, die deutschen Märchen der 

Brüder Grimm und Andersen’s dänische Märchen, und auch 

diese hat er nicht gehörig ausgebeutet. 

Auch zu meinen Nachweisen werden sich manche Nach- 

träge liefern lassen. Vor allem bedaure ich, dass mir .einige 

dänische Märchensammlungen zur Zeit nicht zu Gebote standen 
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und dass von den Märchen in einigen slavischen und in der 

finnischen Sprache nur wenige übersetzt und sonach mir zu- 

‚gänglich sind. 

1. Die Seele des Riesen). 

in König: gewinnt im Spiele mit einem Gruagach (eine 

Art dämonischer Wesen) und fordert auf Rat seines \Weis- 
sagers seine Tochter, die hässlich scheint, aber dann schön 

wird und die er heiratet. Auf ihren Rat fordert‘ er beim 
nächsten Spiel als Gewinn ein unscheinbares, aber wunder- 

schnelles, redendes Pferd. Beim dritten Spiel aber gewinnt 

der Gruagach und fordert, dass ihm der König das Licht- 
schwert des Königs der Eichenfenster schaffe. Mit Hilfe 

seines Rosses erlangt der König nicht nur das Schwert, son- 

dern auch ein zweites Wunderross, den Bruder des andern. 
Mit dem Schwert tötet er dann den Gruagach, der nur durch 

dieses und nur an einer Stelle ‘des Körpers zu töten ist. In- 
zwischen hat ein Riese seine Frau und die beiden Rosse ent- 
führt. Er zieht ihnen nach und erhält unterwegs Nachricht, 
Speise und Hilfsversprechungen von einem Hunde, einem 
Habicht und einer Otter. Er kommt in die Höhle des Riesen 
und wird von seiner Frau verborgen. Durch dreimaliges 
listiges Fragen, erfährt sie vom Riesen, dass seine Seele in 
einem Ei in einer Ente in einem Widder unter ei- -Inem 
Steine unter der Schwelle ist. Sie öffnen den Stein und 
kommen mit Hilfe jener drei’ Tiere endlich in den Besitz des 
Eies, «lurch dessen Zerdrückung sie den Riesen töten. 

In einer zweiten Version ist der Held kein König. 
sondern einfach_— wie in so vielen gälischen Märchen _ 
der Sohn einer Witwe, Das gewonnene Mädchen und Ross 
sind ein- und dasselbe, indem das Ross plötzlich das schönste 
Mädchen wird. Die drei helfenden Tiere verwandeln sich in 
Menschen und reden so mit dem Sohne der Witwe. Das 
Leben des Riesen ist in einem Birkhuhn in einem Luchse 

') Von Campbell überschrieben: Der junge König von Easaidlı 
rnadh.
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in einem Hasen in einer Eiche. [Mae Innes, Folk and Hero 

Tales 1390 p. 455 zu no. 4, Jacobs, More celtie fairy tales 

1894 no. 3+4.] “ . 

Der Kern des Märchens ist die Hilfe der drei Tiere — 

die, was hier freilich nicht gesagt ist, für irgend eine Wohl- 
that dankbar sein müssten — durch welche die in verschiedenen 

in einander eingeschachtelten Gegenständen verborgene 
Seele des Riesen und dadurch sein Leben vernichtet wird. 

In dem unten näher zu besprechenden gälischen Märchen 

Nr, 4 von der Seejungfrau ist die Seele der Seejungfrau eben- 

falls in verschiedenen in einander geschachtelten Gegenständen 

(in einem Ei in einer Forelle in einer Krähe in einer Hinde 

oder in einem Ei in einer Gans in einem Widder. in einem 

Ochsen, oder in einem Ei in einer Taube in einem Baume) ver- 

borgen und wird mit Hilfe dankbarer Tiere vernichtet. 
Campbell vergleicht mit Recht das norwegische Märchen 

vom ‚Riesen, der kein Herz im Leibe hatte‘, Asbjörnsen und 
Moe Norske Folkeeventyr (2. Ausgabe) Nr. 36, wo Rabe, 
Lachs und Wolf die Tiere sind und das Herz des Riesen in 
einem Ki in einer Ente in einem Brunnen in einer Kirche 

ist. In anderen norwegischen Varianten sind ‚die Tiere: 

Löwe, Falke, Rabe, Ameise; das Herz ist in einer Maus in 

einer Ente im grossen Wasser, oder in einem Hasen im Tier- 

garten. Schr nah steht das deutsche Märchen bei Müllenhoff 

S. 404 vom „Manne ohne Herz“, wo Ochse, Schwein, Greif 

helfen, und das Herz in einem Vogel in einer Kirche. in 

einem Graben ist!). In dem siebenbürgischen bei Haltrich 

Nr. 33 helfen Adler, Löwe und ein Fisch, und das Leben 

einer Hexe, die ihr Geheimnis selbst | prahlend verrät, ist an 

ein Lieht in einem Ei in einer Ente in einem Teiche in 

einem Berg geknüpft. Mehr weicht im Ganzen ab das 

deutsche Märchen bei Wolf deutsche Märchen Nr. 20 vom 

Ohneseele, wo die Tiere: Fliege, Adler, Bär und Löwe ‚sind 

und die Seele in einem’ Kistchen in einem Felsen in einem 

See ist. 

’ Mültenhoff erklärt ein dänisches Märchen bei Winther danske 

Folkeeventyr 1,.91 für sehr ähnlich, das ich nicht vergleichen kann. 
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In einem russischen Märchen (Dietrich Xr, 2) ist Kascht- 

schei’s Leben an ein Ei in einer Ente in einem Hasen in 

einem Körbchen in einem Kästchen in einer Eiche auf einer 

Insel im Meer geknüpft, und eine gefangene Zarentochter 

entlockt das Geheimnis durch List. Sonst ist das Märchen 

sehr entstellt, namentlich fehlen die helfenden dankbaren 

Tiere, nur ein Zauberross ist geblieben. Ebenso ist vielfach 

. geändert das deutsche Märchen bei Pröhle Kindermärchen 

Nr. 6, wo ein Prinz nur dadurch erlöst werden kann, dass 

ein Riese getötet wird, aus dessen Leibe ein Hase springen 

wird, aus dem eine Taube, daraus ein Ei, das zerdrückt 
werden muss. Die Tiere sind: Löwe, Hund, Rabe, Ameise. 
Vielfach abweichend ‚und entstellt ist auch das Märchen 
Nr. 22 bei Curtze Volksüberlieferungen aus Waldeck, wo die 
Seele eines in einen Zwerg verzauberten Prinzen in einem 
Ei in einer Ente in einem Teiche jenseit des roten Meeres 
ist. Wenn ihm dies Ei verschafft wird, wird er erlöst. Ein 
Prinz erlangt das Ei, ‘wobei ihm ein Fisch, ein Vogel und 
zwei Riesen‘ helfen. Entfernt gehören auch hierher die 
Märchen „von der Krystallkugel* bei Grimm Nr. 197 und 

von den „drei Schwestern“ bei Musäus. Das Märchen von 
Straparola aber „das Zauberpferd“ (Schmidt S. 1), was 
Asbjörnsen in den Anmerkungen vergleicht, gehört eigentlich 
‚nicht hierher, da in demselben nur dankbare Tiere vorkommen, 
nichts aber von dem an einen bestimmten Gegenstand ge- 
knüpften Tode eines Wesen. Die Tiere helfen übrigens in 
den verschiedenen Märchen teils in eigener Person, teils da- 
durch, dass ihr Schützling die Fähigkeit erlangt, sich in sie ' 
zu verwandeln. 

Die Bemerkung Campbell’s S. 23 aus der ägyptischen 
Mythologie ist überflüssig; wohl aber darf ich an das merk- 
würdige alte ägyptische Märchen von den beiden Brüdern er- 
innern, welches Mannhardt in der Zeitschrift für deutsche 
Mythologie und Sittenkunde 4, 232 fi. mitgeteilt und er- 
läutert hat [Cosquin 1, LVIL.] In diesem Märchen kommt . 

103 vor, dass das Herz Satu’ s, des einen | der Brüder, in einer 
Akazienblüte verborgen wird und Satu sterben muss, wenn
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der Baum gefällt wird und das Herz zur Erde fällt. Satu’s 
treulose Frau verrät ihrem Geliebten, dem Könige, das Ge- 
heimnis, der Baum wird umgehauen und Satu stirbt. "Satu’s 
Bruder findet aber später das Herz und belebt dadurch : seinen 
Bruder wieler. 

Auch die Seelen mongolischer und tatarischer Helden 
sind zuweilen in gewissen Gegenständen verborgen, vgl. die 
Nachweise in A. Schiefner's Heltensagen der Minussinschen 
Tataren S.XXVf. [Radloff 3, 669. 4, 88. 505.] 

[Ueber die verborgene Seele des Riesen vgl. Gonzen- ' 
bach no. 16, Cosquin 1, 173, Teskien- Brugman no. 20, Folk- 
lore jonenal 2, 290, Mae Innes p- 457, Cox, Cinderella 1893 
p. 459. — Peter 2, 149, Jahn 1, 348, Joos 2, no. 1; 3, 
no. 29, Mont-Cock no. 1, Landschoot p- 54, Du Meril 
p- 474, Sehillot 1, 63 no. 9: 2, 131 no. 24, Tazel 1, 427. 
Cerquand 4, 62. 67. 72, Webster p- 82, ‚Busk, Folklore of 
Rome p. 168 f, Titr& no. SI Var. und 82, Imbriani p- 10. 
194, Comparetti no. 2, De Nino no. 20, Finamore no. 19, 
Visentini no. 37, Andrews no. 46,- Sabatini, La lanterna p. 17, 
Wesselofsky, Le tradizioni pop. nei poemi d’ A. Pucci p. 10, 
Braga no. 8, Coelho, Contos nac. no. 18, Säinenu p. 669, 
Wenzig p. 190, Chodzko p. 218, Polivka, Zs. f. österr. Volksk. 
2, 188 no. 4, Archiv f. slav. Phil. 19, 241 no. 2, Gaudy, 
Werke 16, 50 (1844: Die selbstspielende Harfe. Russfsch), 
Ralston p. 100. 108. 113, Brueyre p. 81, Janson no! 10, 
Bondeson, Sv. Folks. no. 22, Berntsen 1, no. 10. 29,- Germ. 

: 15, 174 — Poestion, Lapp. M. no. 20, Gött. gel. Anz. 1872, 
ı1509, Kletke 2, 18, Frere, Old Dekkan Days no. 1, Stokes 
p- 260, Huth, Zs. f. vergl. Littgesch. 3, 330, Baissac p. 378 

no. 28] 

2. Die vergessene Braut). 

Ein Königssohn will die Schlacht der Tiere und Vögel 
sehen. Aber er kommt zu spät und findet nur noch einen 
Raben und eine Schlange kämpfend. Er tötet die Schlange. 

') Bei Campbell: die Schlacht der Vögel. [Fuchs und Storch: 
Berntsen 1, Nr. 25, Maspons 1, Nr. 9 und 19.] 1 

R. Köhler, Kl. Schriften. I.
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Der Rabe trägt ilın über 7 Hügel und 7 Thäler und 7 Sümpfe 

zu seinen Schwestern, erscheint ihm am dritten Morgen als 

erlöster Jüngling und beschenkt ihn mit einem Bündel, das 

er nicht eher öffnen soll, als bis er da angekommen sei, wo 

er wünsche. [Zs. f. d. Alt. 29, 445, Kremnitz S. 162. Ralston 
S. 124.] Der Königssohn macht sich auf den Rückweg. Unter- 

wegs öffnet er doch das Bündel, und plötzlich steht ein Schloss 

vor ihm. Er bedauert nun das Bündel nicht erst in der 

Nähe des Schlosses seines Vaters geöffnet zu haben. Da er- 

scheint ein Riese und verspricht ihm das Schloss wieder in 

das Bündel zu stecken, wenn er ihm seinen ersten Soln, so- 

bald er sieben Jahre alt, verspreche. Der Königssohn ver- 
spricht dies, und alsbald ist das Schloss verschwunden, das 
‚Bündel wieder gepackt. Nun geht der Königssohn bis zu der 

Stelle seiner Heimat, die er am liebsten hat, und öffnet da 

das Bündel. Sogleich steht ein Schloss da, und in der Thür 

erscheint ein schönes Mädchen, mit dem er sich vermählt. 

Nach 7 Jahren erscheint aber der Riese und verlangt ihren 
Soln. Die Königin sucht vergeblich «die Söhne des Kochs 

und des Mundschenken unterzuschieben, endlich muss sie 

ihren Sohn wirklich ausliefern. Der Knabe bleibt lange beim 

Riesen und dieser bietet ihm endlich eine seiner bei-Iden 

ältesten Töchter an, der Königssohn aber verlangt die dritte 

jüngste, die ihm wohl will. Da gibt ihm der Riese auf, 
seinen Kuhstall, der 7 Jahre nicht gereinigt war, in einem 
Tage zu reinigen. «denselben zu decken mit den Federn von 
Vögeln, die nieht zwei gleichfarbige Federn haben, und end- 
lich fünf Elsterneier aus einem Nest von einer 500 Fuss 
hohen Eiche zu holen. Mit Hilfe der Riesentochter verrichtet 
der Königssohn die Aufgaben. Bei der letzten derselben 
macht ihm die Riesin eine Leiter aus ihren Fingern und büsst 
dabei den kleinen. Finger ein. Der Riese lässt nun den 
Königssohn eine der drei Töchter wählen, die ihm ununter- 
scheidbar gewesen ‚wären, wenn er nicht die rechte an dem 
Fehlen des kleinen Fingers erkannt hätte. Es wird Hochzeit 
gehalten. Sie legen sich aber nicht schlafen, sondern die 
Braut fordert den Königssohn auf, vor dem erzürnten Riesen 

»
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zu fliehen. Vorher zerschneidet sie einen Apfel in 9 Teile, 
zwei legt sie zu lläupten des Bettes, zwei zu Füssen, zwei 
an die Küchenthür, zwei an das Thor und einen vor das Haus. 
Der Riese ruft aus seinem Bett „Schlaft ihr?“ da antworten 
die Stücke „Noch nicht.“ Endlich untersucht er das Bett, 
findet es leer und setzt den Fliehenden nach. Diese sind 
auf einem grauen Pferd entflohen. Als die Riesentochter den 
brennenden Atem ihres Vaters fühlt, lässt sie den Königs- 
sohn in das Ohr des Pferdes greifen und, was er da finde, 
rückwärts werfen. Er findet einen Schlehenzweig, aus. dem 
ein schwarzer Dornenwald entsteht, der den Riesen aufhält. 
Als der Riese aber dennoch zum zweitenmale nahe ist, 
findet sich im Ohır des Pferdes ein Stein, aus dem ein grosser 
langer Fels entsteht. Aber auch ihn durchbricht endlich der 
Riese. Da findet .der Königssohn eine Wasserblase im Pferde- 
ohr und wirft sie rückwärts. Ein grosser See entsteht, in 
dem der Riese ertrinkt. Das. Brautpaar kommt am nächsten 
Tage in die Nähe (des Schlosses des Königs. Die Braut 
schickt den Bräutigam voraus, sie zu melden, warnt ihn aber, 
sich von niemand küssen zu lassen, da er sie sonst vergessen 
werde. . Er verbittet sich den Kuss der Eltern, aber ein 
altes Windspiel springt an ihm empor und küsst ihn, worauf 
er alsbald die Riesentochter vergisst. Diese birgt sich eine 
Zeit lang im Wald, dann wird sie von einem Schuhmacher 
entdeckt und lebt in «dessen lHause. Drei Herrn vom Hofe 
verfolgen sie mit ihrer Liebe, aber in der | Nacht, die sie 

bei ihr zubringen wollen, zaubert sie dieselben fest. [Gonzen- 
bach no. 55, Zs. d. V. f. Volksk. 6, 163, Gittee p- :14, Rua, 
Novelle del Mambriano 1888 p. 89.] Inzwischen hat sieh der 
Königssohn eine andere Braut ersehen, und es soll Hochzeit 
sein. Die Riesentochter verschafft sich durch den Schuh- 
macher Eintritt im Palast, und man bietet der schönen Frau 
zu trinken. Eine goldene und eine silberne Taube fliegen 

“aus dem Becher empor. Drei Gerstenkörner fallen auf den 

Boden. Die goldene Taube frisst sie, aber die silberne sagt: 
„Dächtest du daran, wie ich den Rinderstall reinigte, du gäbst 

mir auch ein Teil!“ Wieder fallen drei Körner. Die goldene 
11*
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Taube frisst sie, aber «die silberne sagt: „Dächtest du daran, 
wie ich den Rinderstall deckte, du gäbst mir auch ein Teil! 

und zum drittenmal sagt sie: „Dächtest du daran, wie ich 

das Elsternest holte, du gäbst mir auch ein Teil! Damals ver- 

lor ich meinen kleinen Finger und er fellt mir noch!“ Da 

erwachte das Gedächtnis des Königssohns, er eilt auf sie zu, 

- küsst sie und hält Hochzeit mit ihr. 
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Campbell teilt mehrere gälische Varianten im Auszuge 

mit, von. denen ich einige anführe. 

In einer Version ist der Sohn der Witwe der Held. Er 

- dient bei einem Riesen. Die Aufgaben simd bis auf die dritte 

dieselben; die dritte nämlich ist: er muss ein wunderbares 

Ross holen. Die Rolle der 9 Apfelstücke spielen 6 Kuchen. 

Der verfolgende Riese wird von der Tochter getötet, indem sie 

einen goldenen Apfel an die einzige Stelle wirft, wo er ver- 
wundbar ist. Als das Paar in eine grosse Stadt kommt, warnt 

das Mädchen den Sohn der Witwe vor einem Kuss. Auch 

hier küsst ihn ein Hund. Der Jüngling tritt in des Königs 
Dienst und soll endlich die Prinzessin heiraten. Die Riesen- 
tochter hat inzwischen bei einem Schmied gelebt. Als die 
Hochzeit im Schloss sein soll, verschafft sie sich Zutritt und 
stellt vor den Bräutigam einen goldenen Hahn und eine 
silberne Henne, denen sie Gerste vorwirft. Das weitere 
wie oben. 

Eine andere Version beginnt mit der Schlacht der Tiere, 
ist übrigens sehr entstellt, stimmt aber in den Hauptteilen 
mit der vorigen Fassung. Besonders hervorzuheben ist fol- 
gendes: Die Riesentochter legt bei der Flucht drei Aepfel 
vings um das Haus, einen vierten, in dem das llierz des 
Riesen ist, nimmt sie mit sich und 1 
dem Pferde zertreten. 
. Zine dritte Version steht der er 

ir act er De an, Auch de ia 
ein Rabe übrig geblieben Den Jer Nur .eine Schlange und \ & . Y Rabe wird von dem Königs- sohn befreit, später erlöst wofür er il ie i zweit 
Version, ein Buch schenkt, da u In der en ‚ das er öffnen soll, wenn er seines 

ässt ihn unterwegs von 

sten Fassung sehr nahe,
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Vaters Haus sehen will, aber nur auf einem Hügel. Er öffnet 
es aber in einem Thale, und sieht seines Vaters Haus in 
Torfmoor versenkt und unzugängzlich. Ein Riese versetzt das 
Haus wieder an seine Stelle, lässt‘sich aber den ersten Sohn 
yersprechen. Is folgen auch hier die Versuche der Mutter, 
den Riesen «dureh Uebergabe anderer Kinder anzuführen. 
Aber der Riese, indem er ihnen eine Ruthe zeigt und fragt, 
was jhre Väter damit machen würden, erkennt aus den Ant- 
worten den Betrug, wie in der ersten Fassung. Eigen ist dieser 
Fassung, dass er auch den echten Sohn des Königs fragt und 
durch dessen Antwort, sein Vater hätte eine bessere Rutlıe 
und würde sich mit ihr auf seinen Thron setzen, befriedigt 
wird. Dann folgt das Fegen und Bedachen des Stalles und 
das Holen eines wunderbaren Pferdes mit Hilfe der braunen 
Marie, der Riesentochter, sowie beider Flucht. Vorher legt 
sie Bänke in ihr und des Königs Bett, die später der Riese 
zerschlägt; sie spuckt an drei Stellen, und der Speichel ant- 

.wortet dann dem Riesen. Endlich legt sie zwei Aepfel über 
des Riesen Bett, «ie, wenn er aufwacht, auf ihn fallen und 
ilm wieder einschläfern. Das Folgende ist ziemlich wie in 

der ersten Fassung. Der Schluss mit dem goldenen Hahn 
und der silbernen Henne wie in der ersten Variante. 

ndlich dürfen wir eine Variante nicht übersehen, die 
folgenden Inhalts ist. Ein Bursche spielt mit einem Hunde 
Karten, verliert und muss ihm deshalb dienen. [Pröhle no. 3, 

Wolf, Hausm. S. 286, Schneller no. 27, Maspons 1, no. ; 
Bibl. de las trad. pop. esp. 1, 187, Romero no. 22.) Drei 

Aufgaben (Reinigen des Stalles, Fangen des Pferdes, AUS- 

nehmen des XNestes) führt er mit Hilfe der Tochter des 

Hundes aus. Das Mädchen schneidet sich die Fusszehen ab, 

damit er sie an den Baum setzen und an ihnen hinaufklet- 

tern kann. Der Bursche lässt aber eine oben an dem Baum, 

und nun muss das Mädchen, das sich die anderen Zehen 

wieder ansetzt, fürchten, dass ihr Vater, der ihr täglich die 

Füsse wäscht, an dem Fehlen der Zehe merkt, dass sie dem | 

Jüngling geholfen habe. Sie fliehen daher auf dem nosse. 

Der Hund verfolgt sie, wird aber durch einen Wald un
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Strom aufgehalten. In der Heimat vergisst der Jüngling w 
das Mädchen, weil er gegen das Verbot mit seiner Mutter 
spricht. Nach einiger Zeit will er heiraten, aber bei der 
Trauung erscheint plötzlich der Hund und bringt einen 
früheren Bräutigam der neuen Braut und seine Tochter, die 
vergessene Braut. Beide Paare lassen sich nach dem alten 
Versprechen trauen. 

Diese Fassung muss auch in Irland bekannt gewesen 
sein, wenigstens stimmt: (lie Erzählung William Carletons ‚die 
drei Aufgaben‘ (Traits and stories of the lrish peasantry, th 
ed., 18.23) sehr genau mit ihr überein. Nur dient der 
Jüngling dort bei einem schwarzen Herrn, der das schöne 
Mädchen gefangen hält und heiraten will. Der Hund aber 
ist ihr verzauberter Bruder und wird zuletzt erlöst. Auf der 
Flucht muss der Jüngling dreimal in das rechte Ohr des 

‚Pferdes greifen und das, was er findet, über die linke Schulter 
werfen. ‘Er findet ein Reis, einen Kieselstein, einen Wasser- 
tropfen, daraus entsteht ein Wald, Fels, See. Der Jüngling 
vergisst «dann das Mädchen, weil sein Hund ihn küsst. Seine 
Erinnerung kommt wieder, als bei der beabsichtigten Trauung 
mit einer andern der verzauberte Bruder des vergessenen 
Mädchens als Hund erscheint und seine Lippen berührt. 

Campbell hat diese Erzählung Carletons nicht gekannt, 
doch vermutet er $. 62, dass das Märchen auch in Irland 
bekannt sei. [Kennedy p. 56.] 

Betrachten wir all diese Versionen, .so finden wir, wenn 
wir von dem mit dem übrigen in keinem rechten Zusammen- 
hange stehenden Anfange einiger Versionen von der Schlacht 
der Tiere und dem verzauberten Raben absehen, als Kern 
aller: die Lösung schwieriger Aufgaben mit Hilfe der Ge- 
liebten, eine wundersame Flucht der Liebenden, das Ver- gessen der Geliebten von Seiten des Jünglings, meist ver- 
anlasst durch einen Kuss, den er vermeiden sollte, und die 

durch die Geliebte wieder erweckte Erinnerung 
(desselben, und die Vereinigung beider. 

Dieser Märchenstoff ist vielfach behandelt worden. Ich vergleiche zunächst, was auch Campbell thut, das nor-
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wegische Märchen von der Meisterjungfrau (Asbjörnsen 

\r. 46). Die Aufgaben stimmen nur zum Teil (Stallausmisten).- 
An die Stelle der redenden Apfelstücke treten Blutstropfen. 
Die Erinnerung schwindet, weil der Königssohn gegen das 

Verbot zu | Hause einen Apfel isst. Die Meisterjungfrau hält 

drei auflringliche Liebhaber durch Beschwörung fern. Durch 
einen goldenen Hahn und ein goldenes Huhn, die um einen 

goldenen Apfel kämpfen, erweckt sie die Erinneruug des 

Königssöhnes. . 

Asbjörnsen führt in den Anmerkungen noch 7 norwegische 
Varianten an, die in manchen Einzelheiten den keltischen 

noch näher stehen. In der einen vergisst der Königssohn 

seine Geliebte, weil er sich von seiner Schwester hat um- 

armen lassen. In derselben muss der Königssohn ein Dorn- 

reis, einen Granitstein und eine Wasserflasche auf die Flucht 

mitnehmen, woraus dann eine Dornenhecke, ein Berg und 

ein See entsteht. 
Von schwedischen Märchen gehört hierher das vom 

Königssohn und Messeria (Hylten Cavallius und G. Stephens 

Schwedische Volkssagen und Märchen, deutsch von Oberleitner 

$. 255). [Djurklou S. 71, Bondeson, Sv. Fs. no. 77. 78, 

Berntsen 1, no. 25.] Der Königssohn ist vor seiner Geburt 

von seinen Eltern einer Meerfrau versprochen und muss später 

ihr dienen. Drei schwere Aufgaben, deren eine auch hier 

das Ausmisten eines: grossen Stalles ist, führt er nur durch 

Hilfe der Tochter der Meerfrau, Messeria, aus. Dafür ver 

spricht ihm die Meerfrau eine ‚ihrer Töchter. Alle sind in 

Tiere verwandelt, er wählt aber richtig Messeria, die ihm 

vorher Merkmale angegeben. Nachdem er noch eine gefahr- 

volle Fahrt hat unternehmen müssen, die er wieder mit 

Messerias Hilfe ausführt, wird die Hochzeit gehalten und das 

Paar entlassen. Die Flucht fehlt also hier. Das Vergessen 

erfolgt dann, weil der Prinz gegen das Verbot seiner Gattin 

zu Hause ein Pfefferkorn geniesst. "Die vergessene Gattin: 
De aıner 

verdingt sich im Schloss als Magd und ruft seine Erimerns 
. . ‚ch 

wieder wach, als er von neuem Hochzeit halten will, au 

zwei Tauben, von denen das Männchen («ie hingestreuten 
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Gerstenkörner allein frisst, und die dabei von der Taube ge- 
sprochenen Worte. 

Das Märchen aus Schonen vom Königssohn und Singorra 
(Cavallius S. 274) stimmt insofern noch mehr zu den gälischen, 
als hier auch die Flucht der Liebenden vorkommt. An die 
Stelle der redenden Apfelstücke treten drei Lappendocken, 
die Singorra mit Blut ihres linken kleinen Fingers bestreicht. 
Auf der Flucht aber werden sie nicht von der Meerfrau selbst, 
sondern von ihrem Knecht verfolgt und retten sich, indem 
Singorra sich und ihren Geliebten erst in Ratten, dann in 
Vögel, dann | in Bäume verwandelt, bis sie aus ihrem Bereich 
sind. Der Prinz vergisst seine Braut, weil er den lunden 
in seines .Vaters Hofe „Huss, Huss!“ zuruft, obwohl seine 
Braut ihm verboten, mit irgend einem lebenden Wesen zu 
sprechen. - Singorra lebt dann bei einem alten blinden Mann 
und. wird von drei Hofherren verfolgt. Bei der llochzeit des 
Prinzen lässt sie im Saale drei Vögel fliegen, zwei haben 
Goldkörner im Munde und sagen zum dritten: „Du hast dein 
Goldkorn vergessen, wie der Königssohn Singorra vergass!* 
Hervorzuheben ist endlich noch, dass in diesem schwedischen 
Märchen auch der Zug, der in einigen gälischen Fassungen 
(S. 34 und 56) vorkommt, erscheint, dass nämlich die ver- 
gessene Braut sich auf einen Baum an einem Brunnen setzt 
und vorübergehende Frauen ihr schönes Spiegelbild für ihr 
eignes halten und eitel werden und ihre gewöllnliche Arbeit 
nicht mehr thun wollen. — In einem dritten schwedischen 
Märchen (Cavallius S. 378) bringt (die verlassene Geliebte 
einen Korb mit Tauben. Als der Tauber bald die, bald 
jene Taube schnäbelt, ruft sie: So treu, war Flod gegen 
Flodina. 

In einer vierten schwedischen Version (Cavallius S. 378) 
muss der Speichel reden. Auf der Flucht werden ein Stein, 
eine Bürste und eine Pferdedecke ausgeworfen, die sich in 
Felsen, Wald und See verwandeln. 

Von deutschen Märchen gehört vor allen das von Gold- feder und Goldmariken (Müllenhoff S. 395) hierher. Gold- mariken, die das Wünschen versteht, unterstützt den Prinzen
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Goldfeder in verschiedenen Arbeiten, die ihm eine Ilexe, der 
er dienen muss, aufgiebt. Dann fliehen sie zusammen. Vorher 
spuckt das Mädchen zweimal an die Kammerthür und die 
Speie antwortet für sie der Hexe. Auf der Flucht verwandelt 
sie sich und ihren Geliebten mehrfach (Rosenstock und Rose, 
Kirche und Prediger, Teich und Ente). Die Hexe will den 
Teich austrinken und zerplatzt. Gioldfeder vergisst Gold- 
mariken, weil er sich gegen das Verbot küssen lässt. Mariken 
lebt mit zwei Tauben und einem Kalbe als Nähterin dem 

Schloss gegenüber. Die drei Liebhaber führt sie ganz ähnlich 
an, wie die norwegische Meisterjungfrau es thut, und ebenso 
muss sie auch durch ihr Kalb den festgefahrenen Hochzeits- 
wagen herausziehen lassen. Beim Hochzeitsmahl erscheint 
Mariken mit ihren Tauben, die Tauben fressen nicht und 

rufen: „Täubchen, Täubchen mag nicht fressen, | Goldfeder 
hat Goldmariken auf dem Steine vergessen.“ Da erwacht 
Goldfeders Erinnerung, und er steht von. der neuen Braut 

ab und hält mit Mariken llochzeith). 

Ferner gehören hierher die Märchen von den beiden 
Königskindern (Grimm Nr. 113) und vom Trommler (Grimm 
Nr. 193). In beiden wird die Geliebte, die dem Liebhaber 
bei verschiedenen schweren Aufgaben geholfen und ihn ge- 

rettet hat, vergessen, weil sich der Liebhaber von seinen 

Eltern küssen lässt. Die Vergessene erweckt aber endlich 
seine Erinnerung wieder, indem sie sich Zutritt in seine 

Schlafkammer oder wenigstens zur Thüre derselben verschafft. 

In dem ersteren der Märchen stimmt die Beschreibung der 

Flucht ganz mit der Goldfeders und Goldmarikens. In den 

Märchen vom Liebsten Roland (Grimm Nr. 56) haben wir die 
redenden Blutstropfen und die Flucht mit den Verwandlungen, 

aber das Vergessen ist nicht motiviert, ebensowenig die plötz- 

liche Wiederbesinnung. Auch in dem Märchen von der wahren 

Braut (Grimm Nr. 136) kommt das Vergessen amen den 

Kuss vor, aber nur flüchtig angedeutet. Die Erinnerung aber 

  

) Ueber die in vielen Märchen vorkommende nüselfinge Bin 

alten und neuen Schlüssel, die Goldfeder der neuen Braut vorlegt, 

werde ich gelegentlich ausführlicher sprechen. 
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erwacht wieder, als er dreimal die Verlassene zu ihrem 

Kälbehen sagen hört: „Kälbehen, Kälbchen, kniee nieder, 
vergiss nicht deine Hirtin wieder, wie der Königssohn die 

Braut vergass, die unter der grünen Linde sass.“ . 

Das Vergessen durch einen Kuss kommt in dem 

Märchen „die Taube“ im Pentamerene vor und zwar infolge 

der Verwünschung einer Hexe. In einem andern neapoli- 
tanischen Märchen „Rosella@ vergisst ein Prinz ebenfalls in- 
folge einer Verwünschung beim ersten Tritt ans Land die 
Geliebte. Das ganze Märchen wird ursprünglich unserm 
Märchenkreise noch näher gestanden haben; dies beweist 
unter anderem, dass in ihm auch die drei geprellten Lieb- 
haber vorkommen. 

entstellt ist ein ungarisches Märchen (bei Stier unga- 
rische Volksmärchen aus Gaals Nachlass Nr. 3). Dionys ist 
bei einem bösen Geist und soll bei ihm unmögliche Aufgaben 
verrichten. Des Geistes Tochter hilft sie ihm lösen. Dann 
fliehen sie auf | einer Penerschaufel, nachdem Helene dreimal 
in das Haus gespuckt. "Der Geist verfolgt sie, aber sie ver- 
wandeln sich (Kapelle und Priester, Teich und Ente) und der 
Geist verwünscht sie, 7 Jahre nicht mit einander zu reden. 
Nach 7 Jahren macht Dionys mit einer Prinzess Hochzeit, 
aber Helene ‘erscheint in 3 Nächten als Taube am Fenster 
des Schlafzimmers und erweckt seine Liebe endlich wieder?). 

Dies sind die verwandten Märchen, die ich beizubringen 
weiss, und denen ich noch einige. Bemerkungen beifüge. 

Die drei Aufgaben weichen mehrfach von einander ab. 
[Cosquin 2, 23.] Das Reinigen des grossen Stalles kommt 
nur in den keltischen und skandinavischen Märchen vor. 
[Peter 2, 176, Finamore Nr. 4, Rev. celt. 3, 377.] Jeder- 
mann wird dabei, wie Campbell, der Arbeit des Herakles 
gedenken, der freilich die Arbeit ohne Zauberhilfe verrichtete. 
Nur in keltischen Märchen kommt das Ausnehmen des Nestes 
und die Leiter aus den Fingern oder den Fusszehen der Ge- 

  

) Noch mehr entstellt und unvollständiger ‘ist das Märchen von der glüsernen Hacke bei Gaal, Mürchen der Magyaren 8. 43.
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liebten vor. [Melusine 1, 449, Sebillot, Contes p. 201.] Der 

Gebrauch der Finger oder Fusszehen als Leitersprossen er- 
innert an Märchen vom Glasberg, wo die Hinaufklimmenden 

an hineingesteckten Hühnerknöchlein emporklimmen und zu- 

letzt, als noch eine Stufe fehlt, sich den kleinen Finger ab- 

schneiden; vergl. Grimm Märchen 3, 45, Kuhn märkische 

Sagen und Märchen S. 255, Müllenhoff S. 387, Zeitschrift für 

deutsche Mythologie 1, 312. [Kamp, D. F. p. 299, Krem- 
nitz S. 63.] 

An die Stelle der redenden Aepfel oder. Apfelstücke 
in den gälischen Märchen treten in einer Variante. Kuchen 

[Blade 2, 25], in mehreren nichtgälischen Märchen Bluts- 

tropfen oder Lappendocken mit Blut bestrichen, in den 

deutschen, den ungarischen und in einer schwedischen Fassung 

(Cavallius S. 378) Speichel. [Gonzenbach no. 14, Maspons 1, 
no. 19,°2, no. 4, Consiglieri no. 4, Bibl. de las trad. esp. 1, 

192.) Vgl. auch Grimms Anmerkung zu Nr. 56. Eigen einer 

gälischen Fassung sind die einschläfernden Aepfel. [Stücke 
Holz: Grundtvig no. 5, Möbel: Nerucei no. 18, Corazzini 
no. 10, Imbriani p. 402, Consiglieri-P. no. 2, Miklosich Nr. 15, 
Kuhdung: Folk L. Journ. 1, 322. 

Auf der Flucht retten sich die Fliehenden in einigen 

Märchen dadurch, dass sie sich selbst in verschiedene Gegen- 

stände verwandeln, was vielfach auch sonst vorkommt 

[Zs. d. V. f. Volksk. 6, 65], in andern durch Auswerfen ge- 

wisser Gegenstände, die sich in Berge, Wälder, Seen ver- 

wandeln und den Verfolger hemmen. Letzteres kommt mehr- 

fach in anderen Märchen vor, z. B. bei Grimm Nr. 79, wo | 

Bürste, Kamm und Spiegel in Berge verwandelt werden, bei 

Müllenhoff S. 422, wo Reitpeitsche, Mantelsack und Pferde- 

decke zu Zaun, Gebirge und Wasser werden, bei Sommer 

Märchen Nr. 9, wo Striegel, Kartätsche und Lappen zu Dornen- 

hecke, Wald, See werden, bei Woyeicki, polnische Märchen 3, 

Nr. 10, wo Kamm, Bürste, Apfel und Bettlaken F luss, VW En 

Berg und Meer werden, bei Stier ungarische Sagen une 

Märchen Nr. 4, wo ebenfalls Striegel, Bürste und Lappen au 

Wäldern werden. Dass die auszuwerfenden Gegenstände sich 
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in dem Ohre des Zauberpferdes vorfinden, scheint den gälischen 

und dem irischen Märchen eigen. Doch hat in dem Märchen 

der Gräfin d’Aulnoy Belle-Belle auch ein Zauberpferd den 

Schlüssel zu einem Koffer voll Diamanten und Pistolen im 
Ohre, ebenso — wie Benfey im Ausland 1858, S. 1068 an- 
führt — in einem walachischen Märchen (Haus-Blätter 1857, 
Nr. 22 8. 314) ein Zauberpferd eine wunderbare Nuss. [Zs. 
d. V. f. Volksk. 6, 165.] 

Das plötzliche Vergessen der Geliebten von Seiten des 
Geliebten knüpft sich an die Ueberschreitung eines Verbotes. 
In den meisten Märchen soll sich der Geliebte nieht küssen 

‚lassen, aber sein alter Hund springt an ihm empor oder 
Eltern oder Geschwister. küssen ihn. [Gonzenbach no. 14. 
Sebillot, .C. des prov. no. 12, Djurklou p- 77, Rletke 2, 78, 
Pröhle, Km. no. 8, Wolf, Hausm. 244, Enstellt Poestion no. 10.] 
In einem gälischen soll er nicht sprechen, spricht aber mit 
seinem Hunde, ebenso in einem schwedischen. In andern 
soll er nicht 'essen. [Grundtvig 2, 35, Grundtvig Nr. 5, 
Arnason-Powell p. 382; Nicht in ein Haus einkehren: 
Berntsen 1, Nr. 25; Verwünschung der Mutter: Coelho Nr. 14.] 

Bei der Wiedererweckung des Gedächtnisses des Ge- 
liebten kommen in den meisten Märchen ein Hahn und eine 
IIenne vor oder ein Tauber und eine Taube, denen die ver- 
lassene Braut Gerstenkörner oder dergl. vorwirft. Die Henne 
oder die Taube, der alles vom Gemahl weggefressen wird, 
macht ilım Vorwürfe und vergleicht iln mit dem treulosen 
Geliebten und del. In gälischen Märchen spricht die silberne 
zur goldenen Taube gerade so, als wäre diese der Königs- 
sohn, sie die Riesentochter, Eigentümlich ist der Zug ge- 
wendet in dem Müllenhoftschen Märchen. [Z8. d. V. £. Vk. 6, 65, Kletke, 2 19, Braga Nr. 6, Romero Nr. 22. 

Schliesslich noch ein paar Worte über die in zwei 
gälischen Märchen [und bei Kennedy] vorkommende Ent- 
Jeekung der an'Stelle des Königssolines untergeschobenen 
Söhne von Dienstleuten, die sich durch Antworten verraten. 

» 5. Grimm 3, 211, Müllenhoff I S. 385, Colslıorn
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Märchen S. 66, Pröhle Märchen für die Jugend S. 11, Scham- 
bach und Müller niedersächsische Sagen und Märchen 8. 266. 
An die Volfungasage Cap. 21 hat Campbell selbst erinnert. 
[(Grundtvig 2, 36, Arnason-Powell 2, 280, Poestion Nr. 3, 
Bomtsen 1, Nr. 20, Brugman Nr. 23.] 

Die vorstehenden Erörterungen waren bereits nieder- 
geschrieben, als mir die eben erschienene Analyse des 
‘. Buches der indischen Märchensammlung des Somadeva von 
II. Brockhaus (Berichte der philologisch-historischen Klasse 
der Königl. Sächs. Gesellschaft der Wissenschaften, 1861, - 
5. 203 ff.) zukam. Ilier finden wir (S. 225 ff.) einen Teil 
unseres Märchens. Ein Königssohn Cringabhuja kommt in 
einem Walde zu dem Schlosse eines menschenfressenden 
Räkshasa-Fürsten Agnicikha, dessen Tochter Rüpaecikhä ver- 

liebt sich in den Prinzen und .erklärt ihrem Vater sterben 
zu wollen, wenn sie ihn nicht zum Gatten erhalte. Agnieikha 
willigt ein unter der Bedingung, dass der Prinz vorher seine 
Befehle erfülle. Er lässt nun seine hundert ganz gleichen 
Töchter zusammen kommen und fordert den Prinzen auf, der- 
jenigen, die seine Geliebte sei, den Brautkranz zu reichen. 
Diese hat dies vorgesehen und sich durch eine Perlenschnur 
um ihre Stirn kenntlich gemacht. Dann muss der Prinz 
ackern und hundert Scheffel Sesamkörner säen, was die Ge- 

liebte durch ihre Zaubermacht für ihn vollführt. Hierauf 
soll er die Körner wieder sammeln, weshalb Rüpaeikhä zahl- 

lose Ameisen bezaubert, die dies besorgen. JIindlich soll er 
den zwei Meilen entfernt wohnenden - Bruder des Räkshasa, 
Dhümacikha, zur Hochzeit einladen. Die Tochter giebt ihm 
ihr schnelles Pferd, etwas Erde, Wasser, ‚Dornen und Feuer 
und sagt ihm, was er thun solle. Er richtet schnell seine 

üinladung aus und reitet dann eiligst zurück, immer sich um- 

sehend. Als Dhümaeikha ihm nachsetzt, wirft er erst die 

Erde, dann das Wasser, dann die Dornen, zuletzt das Feuer 

aus, daraus entsteht ein Berg, ein Strom und ein W ald, tun 

als letzterer in Flammen gerät, giebt Dhümagikha seine Ver- 
folgung auf. Nun erhält der Prinz die Tochter des Räkshasa 

zur Gattin. Nach einiger Zeit beschliessen die Gatten in des
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Prinzen Heimat zu fliehen und reiten auf «dem schnellen 

Pferde davon. Agmnieikha setzt ihnen nach; als er nahe ist, 

macht Rüpaeikhä den Prinzen und das Pferd unsichtbar und 
verwandelt sich in einen Holzhacker. Dem fragenden Ag- 

nieikha antwortet sie, sie habe nichts von den Flüchtigen 

ge-schen, denn ihre Augen seien voll Thränen über den Tod 

Agnigikha’s. Erschrocken eilt der einfältige Dämon nach 

Hause, wo ihm seine Diener versichern, er lebe noch. - Nun 

setzt er dem Paare von neuem nach, und Rüpaeikhä ver- 

wandelt sich in einen Boten und sagt ihrem Vater, er sei so- 

eben tötlich verwundet worden und habe sie zu seinem Bruder 

gesandt. Wiederum kehrt Agnieikha nach Hause zurück, wo 

ihn seine Diener überzeugen, dass er gesund sei, und giebt 

nun die Verfolgung auf. Jene beiden aber kommen glücklich 

in des Prinzen Heimat. 

Hier haben wir also die Lösung schwerer, ja unmöglicher 

Aufgaben durch Hilfe der Geliebten, einer Dämonentochter, 
wie in vielen Märchen einer Riesentochter, und die Flucht 

der Liebenden vor dem nachsetzenden Vater. Das in vielen 

der besprochenen Märchen vorkommende Auswerfen von 
Gegenständen, die sich in Berge, Ströme, Wälder verwandeln 
und den Verfolger aufhalten, kömmt auch hier vor, freilich 
nicht auf der Liebenden Flucht vor dem Vater, sondern mit 
einer der zu lösenden Aufgaben verbunden. Wenn der Königs- 
solın sich seine Geliebte unter den ähnlichen Schwestern aus- 
suchen muss und dies vermag, weil ihm die Geliebte ein 
Unterscheidungszeichen vorher gegeben hat, so kelırt dies 
etwas umgeändert in dem besprochenen schwedischen Mär- 
chen von Messeria wieder, wo der Königssohn unter den’in 
Tieren verwandelten Töchtern der Meerfrau wählen muss und 
an einem gegebenen Merkmal richtig Messeria erkennt. Vgl. 
[S. 104] auch unten S. 118, Anmerk. 

(Vgl. noch ein hierher gehöriges siamesisches Märchen 
[Asiatic Researches 20, 346], und einiges andre, was ich in 
den Göttinger Gel. Anz. [1862, 1220—1228] in der Anzeige 
von IH. Brockhaus Analyse des Somadeva mitteilen werde. 

Th. Benfey.)
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[Köhler zu Kreutzwald no. 14, zu Gonzenbach no. 14 und 
‚Revue eeltique 3, 376, Zs. d. V. £. Volksk. 6, 65, Zs. f. roman. 
Phil. 3, 156 zu Cosquin no. 32. — Ferner Bartsch, Schles. 
Provbl. n. F. 3, 224 (1864), Schuller, Korrbl. d.V. £. siebenbg. 
Liesk. 8, 125 (1885), Mitt. d. litau. lit. Ges. 1, 358,. Folk- 
lore Journal 1, 316. 2, 8 (irisch, polnisch), Sarnelli, Posile- 
cheata ed. Imbriani p. 177, Mont-Cock no. 11, Poestion no. 10. 
26, Braga no. 1. 6. 17. 32, Coelho, Contos nac. no. 15, 
Romero no. 11. 22, Mac Innes p- 431. 492.) 

. 
3. Das Märchen von der Krähe. 

Kine von drei Schwestern heiratet eine Krähe, die am 
Tage ein Mann ist, und bekommt mit ihr drei Kinder, die 
sie aber nach der Geburt wieder verliert, endlich aber wieder 

- gewinnt. Zugleich erlöst sie den ihr entrückten Gatten. Dabei 
kommt ein Gifthügel vor, den sie mit Hufeisen an Händen 
und ; Füssen, die sie selbst geschmiedet, überschreitet. Das 
Märchen ist nicht gut erhalten. Es gehört in den Kreis von 
Eisenofen (Grimm Nr. 127), von den 7 Raben (Grimm Nr. 25) 

und dgl. Vgl. unten Nr. 12. [Campbell 3, 292.] 

4. Die Seejungfrau. . 

sine Seejungfrau verspricht einem armen alten Fischer 
reichen Fang, wenn er ihr seinen ersten Sohn gäbe. Auf 

seine Eintgegnung, dass er keinen habe und ‚auch keinen be- 
kommen werde, da sein Weib auch alt sei, giebt sie ihm 
12 Körner, 3 soll er seinem. Weib, 3 seiner alten Stute, 

-3 seinem alten Hund geben und 3 soll er hinterm Hause 
pflanzen. So bekommt er drei Söhne, 3 junge Pferde, 3 junge 

Hunde und 3 Bäume, die beim Tode der Söhne welken sollen. 
Nach 3 Jahren soll er den Sohn abliefern, aber da gewährt 
ihm die Seejungfrau noch eine Frist von 4 und dann noch 
eine von 7 Jahren. . Nach Verlauf dieser Zeit entdeckt er 

- dem Sohne sein Versprechen, worauf dieser die Ieimat zu 

verlassen und sein Glück anderswo zu suchen beschliesst. 

Vorher lässt er sich ein starkes Schwert schmieden und zer- 
. Bu eo Q 

schlägt mehrere, ehe er eins findet, das stark genug ist. So
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zieht er mit seinem schwarzen Pferde und mit seinem schwar- 
zen Hunde aus. Unterwegs trifft er das Aas eines Schafes, 
um das ein Hund, ein Falke und eine Otter streiten. Er 
teilt «das Schaf zwischen ihnen, und sie versprechen ihm ihre 
Hilfe in Gefahr. Er tritt hierauf als Hirt in eines Königs 
Dienste und erschlägt mit Hilfe seines Hundes einen Riesen. 
Nach einiger Zeit soll die Königstochter einem dreihäuptigen 
Untier geopfert werden; ein General beschliesst sie zu retten, 
flieht aber, als er hört, wie sich «das Untier im See regt. Da 
erscheint der Jüngling und verspricht ihr Hilfe. Er legt sich 

‚ In ihren Schoss und schläft, und endlich als das Ungeheuer 

116 

naht, muss sie ihn wecken, indem sie ihren Ring ihm an- 
steckt. Nun schlägt er dem Tiere ein Haupt ab, worauf es 
in den See zurück flieht. Durch das Haupt zieht er einen 
Weidenzweig, giebt es ihr und verspricht die folgenden Tage 
wieder da zu sein, um die beiden andern Köpfe abzuschlagen. 
Der Verlauf ist derselbe, nur wird Jetzt der Jüngling durch 
Anlegen der Ohrringe der Prinzess geweckt. Der General 
hat jedesmal die allein zu-[rückkehrende Prinzess überfallen 
und sich für den Helden ausgegeben. Er soll sie heiraten, 
aber sie erklärt, nur den zw heiraten, der die Weidenzweige 
auflösen könne. Alle am Hofe versuchen es vergeblich, end- 
lich kommt auch der Hirt daran und kann: es. Da er nun 
auch die Ringe hat, wird er erkannt und die Hochzeit findet 
statt. — Eines Tages raubt ein Seeungeheuer den Jüngling, 
aber die Königstochter bekommt iln wieder, indem sie auf Rat eines alten Schmieds allerhand Geschmeide am See aus- 
breitet und erst für den Anblick des Gatten ein Geschmeide, 
dann für seine Rückgabe alles bietet. Nach einiger Zeit 
raubt dasselbe Untier die Königstochter. Jener alte Schmied 
sagt ihrem Gatten, inmitten des Sees sei ein Eiland, darauf a a a Sn are - Prinzen, ıeser dann eine Forelle, in deren Mund sei ein Ei, in diesem die Seele des Untiers. Mit Hilfe jener dankbaren Tiere, des Hundes, des Falken und der Otter, kommt er in den Besitz des Eis und zerdrückt es und tötet so das Untier, und erringt dadurch seine Gattin
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wieder. Nach einiger Zeit besucht er ein geheimnisvolles 
Schloss, wo ihn eine Zauberin tötet. In des Fischers Woh- 
nung welkt nun plötzlich der eine Baum. Der zweite Sohn 
des Fischers reitet darauf aus, um die Leiche seines Bruders 
zu suchen. ]r kommt in das königliche.Sehloss, wo ihn die 
Königstochter zuerst für ihren Mann hält, geht dann auch in 
das Zauberschloss und wird ebenfalls getötet. Da reitet nun 
auch der dritte Sohn, durch das Welken des Baums vom 
Tode des Bruders benachrichtigt, aus, ‚kommt ebenfalls zu 

der Hexe, nimmt ihr aber ihren Zauberstab und tötet sie 

damit und belebt die Brüder. 2 

In einer zweiten Version sind ..die dankbaren Tiere: 
Löwe, Wolf, Falke. Der Jüngling lässt sich kein Schwert, 
sondern einen eisernen Stab schmieden. Als Hirt erschlägt 
er drei Riesen und ihre Mutter und erbeutet von ihnen drei 
verschiedenfarbige, durch die Luft schwebende Rosse und 

Anzüge und ein Waschbecken, das den sich darin waschenden 
schön macht, und einen Kamm, der. gross macht. Mit jenen 

Rossen und den Anzügen befreit er die Königstochter von 
dem Drachen und wird dann als Retter erkannt, weil ihn die 

Königstochter, als er das drittemal in ihrem Schosse schlief, 
in die Stirn gekratzt hatte. | Später zieht ihn die Seejungfrau 
ins Wasser, die Königstochter setzt sich auf Rat eines Weis- 

sagers ans Ufer und spielt die Harfe. Die Seejungfrau will 

immer mehr hören und zeigt so erst den Kopf, dann all- 

mählich die ganze Gestalt des Geraubten, der an den Falken 

denkt und als solcher entflieht. Dafür wird nun die Königs- 

tochter geraubt. Ihr Gatte aber erfährt vom Wahrsager, dass 

in einem Thal ein Ochse sei, in ihm ein Widder, in dem 

-eine Gans, in der ein Ei, darin die Seele der Meerjungfrau. 

Mit Hilfe der Tiere und einer Otter wird das Ei gewonnen, 

die Seejungfrau getötet. und die Königstochter gerettet. In 

dieser Version fehlt der feige General und die Geschichte 

der Brüder. . 

In einer dritten Version, wo der Held der Sohn einer 

Witwe ist, kommt ein Kamm vor, der, je nachdem man sich 

EN
 

mit der einen Seite desselben kämmt, schön oder hässlich - 
12 

R. Köhler, Kl. Schriften I. 
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macht. Die Königstochter soll einem dreihäuptigen Riesen 

ausgeliefert werden. Der Befreier der Prinzess wird von ihr 
geweckt, indem sie ihm ein Stück Finger abbeisst und ein 

Stückchen vom Scheitel und vom Ohr abreisst (ebenso in der . 

folgenden Version). Daran wird er dann erkannt, nachdem 

eine rothaariger Bursche sich erst als Retter der Prinzess 
vorgestellt hat. 

In einer vierten Version sind die dankbaren Tiere: 
Fuchs, Wolf, Krähe. Die. Seele der Seejungfrau ist in einem 

Ei in einer Taube auf einem Baume. 

In einer fünften Version sind die Tiere: Löwe, Fuchs, 

Ratte. [Mae Innes p. 478 zu no. 8.] 
‘In manchen der Versionen helfen die dankbaren Tiere 

nicht‘ dem Helden selbst, sondern er vermag dadurch, dass 
er an sie denkt, ihre Gestalt anzunehmen. Vgl. oben $. 102. 

In diesem interessanten Märchen haben wir in eigentüm- 

licher Gestaltung "das weitverbreitete Märchen von den 
gleichen Brüdern verbunden mit dem von der Nixe im 
Teich, welches zuerst. aus der Oberlausitz in Haupts Zeit- 
schrift Be. IL mitgeteilt und dann von Grimm in die neueren 
‚Auflagen (Nr. 151) aufgenommen worden - ist!). [Cosquin 
no. 15, Friis no. 42 = Poestion no. 51.] | 

) Eine Variante dieses Märchens findet sich in der Oberpfalz 
(Schönwerth Aus der Oberpfalz. . Sitten und Sagen 2, 219). Eine 
Wasserfrau verspricht einem Fiseher reichen Fang, wenn er ihr das 
verspricht, was ..er zu Hause nicht wisse, Dies ist ein Kind, das 
seine Frau unter dem Herzen trug. Als das Kind —- ein Sohn — 
‚herangewachsen ist, zieht es in die Fremde. Unterwegs teilt er ein 
Pferd zwischen einem Bär, einem. Fuchs, einem Falken und einer 
Ameise, die ihm dafür die Kraft verleihen, ihre Gestalten anzunehmen. 
Er kommt nun in eine Stadt, wo drei sich ganz ähnliche Königstöchter 
leben; wer die mittelste errät, soll sie zur Frau erhalten und Nach- 
a en Könige ae Durch jene Bigenschaft wird es dem 

Nach mehreren” Jahren gerät er ab Barae a a En ea 
' g er in die Gewalt der Wasserfrau. 

Durch drei goldene Kleinode (Kamm, Ring, Pantoffe]) bewegt seine Ge- 
mahlin die Wasserfrau, ihn ihr zuerst bis an die d . Augen, dann bis an 

ü x > ’ die Hüften aus dem Wasser zu heben, dann tn ganz — auf ihrer Hand 
. stehend — emporzuhalten [Straparola 3,4, De Gubernatis no. 23, Wolf, s no, 23,
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Ich unterlasse es hier, ausführlicher auf.das sanze Märchen 118 
von den gleichen Brüdern!) einzugehen, indem ich auf 
Grimms Anmerk. zu Nr. 60 und S5 und Cavallius-Oberleitner 
8.386 einstweilen verweise [Gonzenbach no. 39, Blade, Age- 
nais p. 148, Ze. d. Vf. Volksk. 6, 75], und’ will nur einen 
Zug des Märchens besprechen. 

So wie in dem gälischen Märchen je 3 Körner der 
Frau, der Stute und der Hündin zu essen gegeben und 3 

hinterm Hause gepflanzt werden und dann zu gleicher Zeit 
drei Söhne, drei Füllen und drei’ Hunde geboren werden und 

drei Bäume wachsen, so fordert in einer serbischen Gestaltung 
des Brüdermärchens (Wuk Nr. 29) [Hahn Nr. 22, Webster 

p- 88] ein Aal einen Fischer auf, ihn in vier Stücke zu 
schneiden und eins hinter das Haus zu vergraben, die andern 

von Frau, Stute und llündin essen zu lassen, und hinter dem 
Hause sprossen zwei goldene Schwerter hervor, und von Frau, 

Stute und Hündin werden Zwillinge ‘geboren. In einem anda- 
Jusischen Brüdermärchen (Fernan Caballero, Spanische Volks- 

lieder und Volksreime, Volks- | und Kindermärchen, deutsch 
von Hosäus S. 175) schneidet ein Schuster einen gefangenen 

Fisch auf dessen Rat in acht Stücke, je zwei giebt er seiner 

Frau, Stute und Mündin zu essen und zwei pflanzt er in 

seinen Garten. Aus letzteren wachsen zwei Lanzen und von 

Frau, Stute und Hündin werden Zwillinge geboren. In einem 

schwedischen Märchen von den gleichen Brüdern (Cavallius 

‘8. 350) heisst ein gefangener Hecht den Fischer ihn in 8 Teile 

zerstückeln, zwei der Frau geben, zwei ins Feuer, zwei in 

Hausmärchen 8. 382]. Da verwandelt er sich in einen Falken und ent- 

fliegt. Zornig verzaubert die Nixe die Königin in einen-Drachen, aber 

sie wird bald wieder durch Hilfe eines Zauberers entzaubert und lebt 

nun ungestört von der Nixe mit ihrem Gemahle. — Ihier sehen wi j 

das Märchen von der Nixe also auch auf eigentümliche Weise die dank- 

baren Tiere verwebt. . . . 

’) is sind meistens Zwillingsbrüder. Drei Brüder kommen, wie 

" 
2 Y > 4 rische 

im gälischen, vor auch bei.Colslorn Märchen ai vn Panzer vullch 

ü 3 i Gi - und ausmärchen Ar. 25, 
Sagen und Bräuche 2, 8. 98, Zingerle Kinder- ! on 

ay > ed 

Meier Volksmärchen Nr. 58 [Schneller no. 25]. Benfey (Au , 

8. 972) hat diese-Märchengruppe zu behandeln versprochen. 10% 

119
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die See werfen,‘ zwei vergraben. Die Frau gebiert zwei 
Knaben, aus dem Feuer kommen zwei Schwerter, aus der 
See zwei Hunde, aus der Erde wachsen zwei Pferde. Besser 
ist eine andere schwedische Fassung (Cavallius S. 354), wo 
der Hecht in vier Stücke zerschnitten wird. Drei Stücke be- 
kommen Frau, Stute und Hündin, eins wird vergraben; aus 
letzterem wachsen zwei Schwerter, und von Frau, Stute und 
Hündin werden Zwillinge geboren. In einem Tiroler Brüder- 
märchen (Zingerle Kinder- und Hausmärchen Nr. 25) muss 
der Fischer den Fisch in vier Stücke zerschneiden und eins 
in dem Garten vergraben, die andern sollen Weib, Stute und 
Hündin essen. Drei Bäume wachsen und Drillinge werden 
geboren. In dem Märchen von den Goldkindern (Grimm 
Nr. 85) lässt sich der Fisch in sechs Stücke zerschneiden, je 
zwei sollen Frau und Stute des Fischers bekommen, zwei 
vergraben werden. Goldene Lilien wachsen und Zwillinge 
werden geboren. In einem andern deutschen Brüdermärchen 
(Kuhn und Schwartz nordd. Sagen S. 337) zerschneidet ei 
Fischer auf Geheiss eines Geistes ein Kästchen in sechs Teile 
und giebt je einen seiner Frau, Stute und Hündin, drei ver- 
gräbt er unter der Dachtraufe. Waffen wachsen hervor und 
Zwillinge werden geboren. In dem Märchen bei Pröhle 
(Kindermärchen Nr. 5) ist die ‚Ueberlieferung fast vergessen. 
Ein Mann — heisst es da — hat Zwillinge und hat einst 
eine Saat, daraus wachsen zwei Schwerter, zwei Hunde, zwei 
Schimmel. . In einer trümmerhaften Ueberlieferung des Mär- 
chens aus Westfalen bei Kuhn westfälische Sagen 2, S. 219 
kommt der zerstückte Fisch auch noch vor, aber am Schlusse 
und in anderer Verbindung, jedenfalls ein Beweis, wie eng verwachsen er doch mit dem Brüdermärchen ist. 

In allen erwähnten Märchen werden Stücke des Fisches 
ın die Erde gegraben, in einigen wachsen daraus Waffen, in | einem gälischen Bäume, ebenso in einem Tiroler [bei Hahn no. 22 Cypressen; Strackerjan 2, 306] und in dem hessischen (Grimm Nr. 85) Lilien. Das Welken oder Fallen Mr une str ben Aue den Tad der Brüder an g s Brüdermärchens wird der Tod eines
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der Brüder meist durch das Rosten eines Messers oder 
Schwertes, das sie beim Abschied in einen Baum. gesteckt 
[Hahn 2, 215], im serbischen Märchen (Nr. 29) [und im Roman 
von Olivier und Artus, Melanges E, 82] durch Trübung des 
Wassers in einem Fläschehen, in einem schwedischen (Ca-. 
vallius S. 81) ebenfalls durch. Trübung einer Quelle, in einem 
andern (Cavallius S. 351) durch Rotwerden von Milch an- 
gezeigt N. 

Ueber die in mehreren in einander eingeschachtelten 
Dingen versteckte Seele der Seejungfrau des. gälischen Mär- 
chens vergl. die Bemerkungen oben S.'102. 

3. Conall Cra Bhuidhe. 

Conall Cra Bhuidhes, eines Pächters, vier Söhne er- 
schlagen bei einer Schlägerei des Königs von Eirinn ältesten 

Sohn. Zur Busse soll Conall dem König das braune Ross 
des Königs von Lochlann schaffen. Er lässt sich mit seinen 
vier Söhnen durch einen befreundeten Müller in fünf Kleien- 

säcke stecken und kommt in den königlichen Stall. Aber 

als sie nun nachts an das Ross Hand anlegen, macht es 
solchen Lärm, dass der König erwacht und Conall und seine 

Söhne gefangen werden. Der König will die Söhne am andern _ 

Morgen hängen lassen, dem jüngsten jedoch das Leben 

schenken, wenn Conall einen Fall aus seinem Leben erzählen : ‚erzi 
könne, der eben so angst- und gefahrvoll gewesen sei. Conall 
erzählt nun ein gefährliches Abenteuer mit gespenstischen 
Katzen. Der König schenkt ihm das Leben des Jüngsten 

Sohnes und verspricht ihm auch den folgenden für eine r 

liche Erzählung. Conall erzählt, wie er einst in die Hö ıle 

eines einäugigen Riesen geriet, der ihn fressen ! wollte, wie 

  

!) Ueber derartige Wahrzeichen, die Abreisende zurücklassen und 

an denen man.ihr Befinden, ihren Tod, auch ihre Untreue, er onen 

kann, werde ich gelegentlich ausführlicher handeln. Das os en 1er 

Messer kommt auch in der eigentümlichen schottischen Kassung s 

Brüc . ‚ . ed. 
Brüdermärchens vor, die Chambers Popular rhymes of Seotin , Se 

S. 235 ff. aus dem auch von Campbell mehrmals erwähnten Manuskrip 
. 235 ff. aus. n Br 

Mr. Buchans mitteilt. [Ahlquist, Mordwin. Gramm. $. 102.) 

121.



182 Zur Märchenforschung. 

er aber unter dem Vorwand, dem Riesen die Sehkraft des 
andern Auges wieder zu verschaffen, ihn durch siedendes 

Wasser blendete, wie er dann, in die laut eines Bockes sich ' 

hüllend, aus der Höhle entkam und den Riesen verspottete, 

wie dieser ihm zum Lohn für seine List einen Ring zuwarf, 
den er ansteckte, wie der Ring auf die Frage des Riesen 

„Wo bist du?“ antwortete „Dier!*, wie er deshalb mit einem 

Messer den Finger, an den er den Ring gesteckt, sich ab- 
schnitt und ihn ins Meer warf, und wie der Riese, durch den 

Ruf des Ringes „Hier!“ getäuscht, ersof. Auch mit dieser 

erzählung ist der König zufrieden und verspricht für eine 

(ritte den dritten Sohn. Conall erzählt, wie er einst auf ein 

Eiland kam und dort in einer Ilöhle ein Weib traf, die eben 

ihr Kind schlachten wollte. Sie war nämlich in die Gewalt 

- eines Riesen geraten und sollte das Kind ihm zur Mahlzeit 

bereiten. Conall aber hiess sie das Kind verstecken und 

einen der in einer Kammer befindlichen Leichname kochen, 

er selbst aber steckt sich unter die Leichen, damit der Riese, 

wenn er Verdacht schöpfte, keine vermisse. So geschieht es. 

Aber beim Zählen der. Leichen fällt ihm Conalls weisser 

Körper "auf, er schleppt ihn in die MNöhle und wirft ihn in 

den Kessel. Ehe er ihn aber kochen will, legt er sich schlafen, 

und so entsteigt Conall dem Kessel und bringt den Riesen 
mit seinem eigenen Speer um. Als Conall dies erzählte, war 
die Mutter des Königs dabei und gab sich als jenes Weib 
und den König als jenes Kind zu erkennen. Conall erhielt 
nun auch seine andern Söhne und dazu das braune Ross und 
viele Kostbarkeiten. 

Dieses Märchen findet sich — abgesehen von einem 
gleich zu besprechenden einzelnen Teile — meines Wissens 
nirgends sonst unter den in neuerer Zeit aus dem Volks- 
munde gesammelten Märchen, dagegen mit wenigen Ab- 
weichungen in einem litterarischen Werke des 12. Jahrhun- 
dexts. in Mönch Johann von der Abtei Haute Seille schrieb 
„wischen 1184—1212 eine Ilistoria septem sapientum. Dies 
a ak awar verloren gegangen, aber eine Bearbeitung in 
anzos ersen unter dem Titel Li. romans de Dolopathos
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von einem gewissen Herbers (1222—12 238) erhaltend). Zu-: 
fällig ist auch eine deutsche | Uebersetzung aus dem 15. Jahr- 
hundert gerade von dem uns hier berührenden Stücke ge- 
funden worden, wahrscheinlich nach dem lateinischen Original, 
nicht nach dem französischen Gedichte (Altdeutsche Blätter 1, 
119 #.). In den französischen Versen und der deutschen 
Prosa finden wir das gälische Märchen in seinen Hauptzügen 
vor: versuchter Diebstahl eines Rosses «durch drei Brüder, 
deren einer sich in ein Bund Futter hat packen lassen und 
so in den Stall kommt, Rettung der Söhne durch die Er- 
zählung des Vaters von grossen Gefahren, und zwar von der 
Blendung des Riesen, der zwei Augen hat, aber schlecht 
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sieht, durch siedendes Oel, Schwefel, Pech u. s. w. unter dem - 
Schein, ihm eine Augenarzenei bereiten zu wollen, von der 
Flucht in der Haut eines Bocks, von dem verräterischen 
Zauberring?), ferner von der Frau, die in Gewalt von Un- 
holdinnen ihr Kind schlachten soll, aber samt dem Kinde 
gerettet wird ?). 

Campbell S. 153 kennt das deutsche Märchen aus Grimms 
‘ Sammlung, wo es in einigen Auflagen unter Nr. 191 aus den 
altdeutschen Blättern aufgenommen war, während es aus der 
neuesten 7. Auflage -wieder verschwunden ist. 

Die Geschichte vom geblendeten Riesen und der Flucht 
aus seiner‘ ]löhle kommt ausserdem einzeln oder in anderer 
Verbindung, wie W. Grimm in s. Abhandlung „die Sage von 
Polyphem“, Berlin 1857, nachgewiesen hat, vor .bei den 

  

') Analyse und Auszüge von Le Roux de Liney bei Loiseleur 

Deslongehanps Essai sur les fables indiennes (II) 113 ff. Ausgabe von 

Ch. Brunet und A. de Montaiglon Paris 1856. Unser Märchen daselbst 

P- 276, bei Loiseleur p. 231. [Joh. de Alta Silva Dolopathos ed. 

Oesterley 1873 p. 66. XXIL.] . 

°®) Im französischen und deutschen ruft der Ring selbst nicht, 

sondern sein Träger muss unwillkürlich rufen. [Im baskischen (Webster 

p- 5) ruft der Ring.) . . 

°”) Im französischen heissen diese Unholdinnen Estries und sind 

boshafte Geister, wie Aecffinnen aussehend, im deutschen „wilde lüte, 

ie i i 'ıres “ i ‚reitern Ver- die in dem walde wonen, die man Stryges nent“ und im weite 

lauf als männlich gedacht.
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Griechen (Polyphem), ‚Oghuziern, Arabern, Serben, Rumänen, 
Ehsten, Finnen, im russischen Karelien, in Deutschland, end- 

lich — was Grimm nicht wusste — auch in Ungarn (Stier 
Ungarische Volksm. aus Gaals Nachlass S. 146). Der Zauber- 
ring kommt bei den Oghuziern vor, in noch ähnlicherer Weise 

in’ der | rumänischen Fassung und zwar haut sich der Jüng- 

ling, :wie im gälischen Märchen, den Finger ab und wirft ihn 

“samt dem Ring ins Wasser. Im serbischen tritt an die Stelle 

des Rings ein verzauberter Stab. [Nyrop, Nordisk tidskr. for 

filologi. 1881 p. 216.] 

6. Märchen von Conal Crovi. 

%. Märchen von Conal. 

Zwei Varianten von Nr. 5. In beiden der. versuchte 
Rossdiebstahl, in beiden muss der Schuldige ähnliche Gefahren 

erzählen, darunter in beiden die Erzählung von der vom 

Riesen gefangenen Mutter, die ihr Kind schlachten und zum 

Essen zubereiten soll, in beiden erklärt nach jener Erzählung 
die Mutter des Königs, sie sei jene Mutter gewesen und das 
gerettete Kind der König. In Nr. 6 kommen bei der Er- 
zählung von der Mutter und Kind drei Gehängte in ganz 
gleicher Weise wie im Dolopathos vor. Das eine Abenteuer, 
das Conal in 6 und 7 erzählt, wie er in ein Grab einge- 
schlossen wird, vergleicht Campbell mit 1001 Nacht (Sindbad, 
Aladdin) und Decamerone II, 5. 

S. Murchag und Mionachag. 
Murchag und Mionachag gehen aus, um Frucht zu sam- 

meln. Murchag will sammeln, Mionachag will essen. Da 
sucht Murchag eine Rute, ‘die Rute äber’ heisst ihn erst 
eine Axt holen, die Axt einen Schleifstein, der Schleifstein 
Wasser u. sw. . 

. Dies in allen Teilen des Hochlands bekannte Kinder- 
narchen ist nah verwandt dem deutschen vom’ Tode des 

ü . * Tr r} Innens (Grimm Nr. 80), dem norwegischen von Hahn 
und Henne (Asbjörnsen Nr. 16) und dem elsässischen von’
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Kätzchen .und Mäuschen ‘(Stöber els. Volksbüchl. S. 95). 
[Birlinger, Nimm mich mit S. 115.] Im Allgemeinen gehört 
es zu der zahlreichen Gattung der Kindermärchen, die man 
„Häufungsmärchen“ genannt hat. 

Im gälischen Märchen kommt am Schlusse auch der Zug 
vor, dass Wasser in einem Sieb geholt werden soll. Eine 
Krähe ruft „Creah rooah s’coinneach“ (Lehm und Moos), und 
so wird | das Sieb verklebt. In ähnlicher Weise macht in 
einem schottischen Märchen bei Chambers popular rhymes 
of Scotland, 3. ed., S. 241, ein Rabe einen Burschen auf das 
Auslaufen seines Kruges aufmerksam, und der Bursch verklebt 

- den Krug. [Grimm, DM. 1065, Folk-lore Journ. 1, 294, 
Zingerle 1, 21, Brueyre p. 60. 61. 64, Asbjörnsen no. 15, 
Sv. Landsmälen 5, 1, 5..34, Veckenstedt 1, 144, Ralston 
p. 149, Goldschmidt S. 161, Kennedy p. 35, Vinson 62, Vi- 
sentini no. 20, Maspons 1, no. 22, Harris, Uncle Remus no. 20.) 

9. Der braune Bär des grünen Thals. 

sin König von Erin kann sein Augenlicht und die Kraft 
seiner Füsse nur wieder erlangen durch das Wasser von 
der grünen Insel. Seine drei Söhne, deren jüngster für 
‚einfältig gilt, ziehen aus es zu holen. Der jüngste kommt 
mit Hilfe eines Bären und dreier Riesen auf die grüne Insel 
und füllt nicht nur drei Flaschen mit dem Wasser, sondern 
findet auch noch ein nicht alle werdendes Brot, einen eben- 
solchen Käse und eine immer volle Flasche, die er sämmt- 
lich nitnimmt, und endlich eine schlafende Jungfrau, bei der 
er schläft. Auf der Ieimkehr treffen ihn seine Brüder, 
nehmen ihm die drei Flaschen ab und schlagen ihn halb 
tot. Dann lebt er verborgen bei einem Schmied. Die Jung- 
frau von der grünen Insel aber bekommt nach drei Viertel- 
jahren einen Sohn. Sie zieht aus, seinen Vater zu suchen. 
Die von dem: Königssohn auf der Insel gefundenen Gegen- 
stände, die Flasche, das Brot und der Käse, die er unter- 
wegs bei den drei Riesen gelassen, bringen sie auf die Spur, 

und durch einen Vogel, von dem sie weiss. dass er dem 
Vater ihres Solınes auf den Kopf springen wird. prüft sie 

124



125 

186 . Zur Märchenforschung. 

alle Männer in Erin und entdeckt endlich den Königssoln. 

[Zs. f. d. Mythol. 1, 40: Apfel.) 
Dieses nicht durchweg gut erhaltene Märchen ist eine 

Variation des deutschen vom Wasser des lebens (Grimm 
Nr. 97). Zu den von Grimm nachgewiesenen verschiedenen 
Gestaltungen füge.man die litauischen Schleicher S. 26 und 

die — sehr abweichende — russische bei Vogl S. 117. 

[Gonzenbach no. 64, 2. Teil, 'Schiefner. Awar. Texte no. 10, 

Jagie no. 27.] 

10. Die drei Soldaten. 
Drei abgedankte Soldaten treffen mit drei. verwünschten 

Jungfrauen zusammen, von denen sie einen immer vollen 

Seckel, ein Wunschtüchlein und eine Pfeife, deren Pfiff ein 

Regiment Soldaten herzaubert, geschenkt erhalten. Daran 

schliesst sich die Geschichte von der ränkevollen Küönigs- 

tochter und den | Aepfeln, «deren eine Art dem sie verzehren- 

den Hirschhörner wachsen lässt, die andere Art sie wieder 

wegbringt, alle ähnlich wie in dem Volksbuche von Fortunats 

Söhnen und in den verwandten Märchen. Vgl. Zachers Ar- 

tikel über Fortunatus in Ersch und Grubers Eneyklopädie 

und Grimm zum 122. Märchen. Zu Grimms Nachweisen 

füge man noch zwei deutsche Märchen bei Zingerle Kinderm. 

aus Süddeutschl. S. 73, eins bei Curtze Volksüberlieferungen 

aus Waldeck 8. 34 und ein rumänisches im Ausland 1856 
S. 716, vgl. GgA 1862 S. 358. In dem hessischen Märchen 

bei Grimm und in dem waldeckschen sind die Helden auch 

drei arme Soldaten. [Gonzenbach no. 31, Zs. d. V. f. Volksk. 
6, 70, Mac Innes p. 480 zu no. 9, Magdougall p. 286. 300.) 

Unter mehreren gälischen Varianten, die Campbell mit- 
teilt, ist besonders eine merkwürdig, in welcher die Soldaten 
Schwanenjungfrauen treffen und von ihnen einen nie leeren 
Beutel, ein Horn, das Soldaten herbeibläst, und ein Messer, 
durch dessen Oeffnung man sich überall hin versetzen k: ann, 
erhalten. In dieser Fassnng wird die Königstochter von der. 
Insel wieder nach Hause versetzt, indem sie ihre Nägel ab- 
sehneiden will, des schlafenden Soldaten Messer nimmt und
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beim Aufschlagen desselben denkt: O wäre ich doch, wo 
mir die Nägel gewachsen sind! 

il. Die Tiere im Räuberhause t), 

in Schaf, ein Ochse, ein Hund, eine Katze, ein Hahn 
und eine Gans treffen einander auf der Flucht vor dem 
Schlachtmesser ihrer Herren, ziehen mit einander und finden’ 
Nachts im Walde ein Diebshaus, erschrecken und verscheuchen 
aber die Diebe daraus. 

Das Märchen kommt in Deutschland mehrfach vor. In 
Grimms (Nr. 27) Bremer Stadtmusikanten sind die Tiere 
Esel, Hund, Katze, Hahn; bei Meier Volksmärchen aus 
Schwaben Nr. 3: Ochs, Pferd, Hund, Hahn, Katze, Gans; bei 

Kuhn westfälische Sagen Il S. 229: Pferd, Esel, Ochse, Kuh, 

Ziege, Schaf, Hund, Katze, Gans, Hahn, Henne, Ente;' bei 
Rollenhagen (Grimm in den Anmerkungen zu Nr. 27): Ochs 

Esel, Hund, Katze, Hahn, Gans. [Gonzenbach no. 66, 28. d.- 
V.t. Volksk. 6, 165.] | 

12. Die Tochter der Wolken. 

%in Pachter verspricht einem Hunde eine seiner’ drei 
Töchter zur Frau. Die Jüngste willigt ein und zieht mit .dem 

Hunde weg, der Nachts ein schöner Mann wird. Durch drei- 
malige Ueberschreitung eines Verbotes verliert sie ihn und 
zieht aus, ihn wieder zu finden. Sie trifft ihm, wie er — von 

der Hundsgestalt erlöst — Hochzeit mit der Tochter des 
Königs der Wolken gemacht hat. Für .eine von selbst nähende 
Nadel, eine von selbst schneidende Scheere und einen von 
selbst sich einfädelnden Faden, welche Gegenstände sie unter- 
wegs von drei Schwestern erhalten hat, verschafft sie sich 

dreimal von der Königstochter die Erlaubnis, im Schlafgemache 
ihres Mannes die Nacht zuzubringen, und beim drittenmale, 
da er den ihm auch diesmal von der Königstochter gereichten 
Schlaftrunk nicht getrunken hat, gelingt es ihr, sich ihm zu 

  

1) Bei Campbell: Das Märchen vom weissen Schaf.
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erkennen zu geben und seine Liebe wieder zu gewinnen. 

[Vgl. Campbell 3, 292.) 

Dies in der vorliegenden Fassung vielfach getrübte Mär- 

chen stimmt der Hauptsache nach zu Grimms (Nr. 88) 
Löweneckerchen, was Campbell übersehen hat, zum Teil 

auch zu der Variante von (Nr. 127) Eisenofen (3, 208), wo 
die suchende Gattin von Sonne, Mond und Sternen ein goldnes 

Spinnrad, eine goldene Haspel und eine goldene Spindel er- 
hält und dafür sich den Zulass in ihres Mannes Schlafzimmer 
erkauft. 

Nah verwandt mit diesem Märchen, zugleich aber auch 

mit Nr. 3 ist ein schottisches Märchen, das Chambers Popular 

rhymes of Scotland, 3. ed., S. 244 ff. in zwei Fassungen mit- 

teilt, das Märchen vom „schwarzen Ochsen von Norwegen“. 

In der einen Fassung muss das Mädehen einen Glashügel — 
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wie‘in Nr. 3 einen Gifthügel — überschreiten, was sie nur 

mit Hilfe eiserner Schuhe kann, die ihr ein Schmied ver- 

fertigt, dem sie dafür sieben Jahre dient. [Kuhn-Schwartz 

S. 317 ‚Die Seidenspinnerin‘, Grundtvig 2, 35, Asbjörnsen 
p- 464 £.] | 

13. Das Mädchen und der tote Mann. 

Drei Töchter ziehen aus, ihr Glück zu suchen. Die 
Mutter bäckt ihnen Kuchen und fragt, ob sie ein grosses 
Stück mit ihrem Fluch oder ein kleines mit ihrem Segen 
haben wollten). . Nur die Jüngste verlangt das Letztere. 
Unterwegs teilt auch die Jüngste ihr Stück mit Vögeln, 
während die Aeltesten dies nicht thun und dafür auch von 
den Vögeln verflucht werden. Die Aeltesten werden dann 
verzaubert, dass- sie tot hinfallen, die Jüngste aber, der in- 
folge des Segens alles glückt, belebt schliesslich die Schwestern 
wieder. — Das Märchen ist im Einzelnen nicht überall klar. 
£in ihm genauer entsprechendes Märchen ist mir sonst nicht 
bekannt. Verwandt sind die_ verschiedenen Märchen von - 

  

. ’) Diese Frage kommt in mehreren gälischen Märchen vor. Vgl. 
Xr.16 und 17 und Chambers popular rhymes of Scotland, 3. ed., 8.239.
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guten und bösen Töchtern, siehe Grimm zu Nr. 13 und 24. 
[Ralston p. 289.] 

l4. Die Königstochter, die ihr Vater heiraten wollte. 
Einem König war seine Gemahliu gestorben und er wollte 

nur die heiraten, der die Kleider jener passten. Es fand sich, 
dass dies bei seiner Tochter der Fall war, und so wollte er 
sie heilraten. Auf Rat ihrer Amme erbittet sie sich aber ein 
Kleid von Schwansfedern, dann eins von einem Canach 9 
eins von Seide, Gold und Silber, einen goldenen und einen 
silbernen Schuh, und zuletzt einen fest verschliessbaren 
schwimmenden Kasten. Alles wird geschafft und sie setzt 
sich mit den Kleidern und Schuhen in den Kasten und ver- 
traut sich dem Meer an. Der Kasten schwimmt an Land. 
Sie steigt aus und wird Küchenmädchen beim Koch des 
Königs des Tandes. Heimlich geht sie an verschiedenen 
Sonntagen mit den verschiedenen Kleidern in die Kirche. 
Der Königssohn verliebt sich in sie und lässt ihr zuletzt auf- 
passen. Sie entflieht, aber lässt ihren goldenen Schuh zu- 
rück. Nun will der Prinz nur die heiraten, der der Schuh 
passt. Viele schneiden sich Zehen und Ferse‘ deshalh ab, 
aber ein Vogel verrät dies und dass der Schuh der Küchen- 
magd passe. So wird sie entdeckt und heiratet den Kö- 
nigssohn. 

In einer andern Version verlangt die Königstochter ein 
Kleid von Federn, ein silbernes und ein goldenes und glä- 
serne Schuhe. Dann entkommt sie auf einem Pferde mit 
einem zauberischen Zaum. Sie geht nachher nicht zur Pre- 

.digt, sondern zu Hoffesten. Und weil die Königin, als sie 
um Erlaubnis bittet, zum Feste zu gehen, ihr dies verweigert 
und das einemal ein Waschbecken, das anderemal einen 
Leuchter nach ihr wirft, so sagt sie einmal zum Prinzen, sie 
sei aus dem Königreich vom zerbrochenen Waschbecken, und 
das zweitemal aus dem vom zerbrochenen Leuchter n, 

) In dem zum grossen Teil — wie auch Campbell bemerkt — 
hierher gehörigen norwegischen Märchen „Kari Traestak® (Asbjörnsen 
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Dieses Märchen ist zusammengesetzt aus den beiden viel- 
‘verbreiteten Märchen, die wir mit Grimm (Nr. 65 und 21) 
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Allerleirauh und Aschenputtel nennen wollen. Campbell 
nennt nicht gerade diese beiden Märchen, aber vergleicht 
mehrere verwandte, «die auch Grimm in den Anmerkungen 
nicht übersehen hat. Besonders ausführlich vergleicht er 
den sehr nahe verwandten Anfang des 4. Märchens des 
Straparola. Zu Grimms Anmerkungen über Allerleiraulı füge 
man noch Schleicher, litauische | Märchen S. 10, zu denen 
über Aschenputtel Maurer isl. Volkssagen S. 281, Wolf Proben 

.portug. u. catal. Volksrom. S. 43, Chambers po sular rlıymes portug ’ l J 
of Scotland 3. ed., S. 218. [Unten zu Lang, Rashin Coatie.] 

Grimm 3, 116 erwähnt eine faröische Sage, wo der ver- 
witwete König nur die zur Ehe nehmen will, der die Kleider 
der verstorbenen Königin passen, also ganz wie im gälischen 
Märehen. . [Grundtvig‘ 2, 30, Gonzenbach no. 38.] 

15. Der arme und der reiche Bruder. 

sin Schwank von einem Armen, der die Leiche der 
Schwiegermutter seines reichen Bruders immer wieder aus- 
gräbt und in das Haus des Bruders schafft, diesem aber ein- 
redet, ‘sie käme von selbst wieder, weil ihr Begräbnis nicht 
feierlich genug gewesen. Der Bruder heisst ihn allemal sie 
wieder begraben, und der Arme behält immer einen Teil des 
aufzuwendenden Geldes für sich. 

Der Schwank ist mir sonst nicht begegnet. - [Cosquin 
no. 80, Braga no. 109, Folk-lore Journ. 1, 184, Kristensen no. 49, Bondeson, Sv. fs. no, 11.] Die vielen Schwänke, die von der Hagen Gesamtabenteuer 3, S.XLIV anführt, denen man Gaal Märchen der Magyaren S$. 276 und Haltrich Nr. 61 hinzufüge, sind nur insofern ähnlich, als in ihnen ein Leich- nam und dessen Fortschaffung Hauptinhalt ist. [Bolte zu Schumann, Nachtbüchlein Nr. 19 und Frey, Gartengesellschaft 1896 S. 281.] 

  

Nr. 19) sagt die Königstochter, sie sei aus Waschland, dann aus Hand- tuchland, endlich aus Kanmland. [Oben 8. 62 zu Schneller no. 24.]
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16. Des Königs von Lochlin drei Töchter. 
Die ‚drei Töchter des Königs von Lochlin sind von drei 

Riesen geraubt und können nur mit Hilfe eines zu Wasser 
und zu Lande gehenden Schiffes wieder befreit werden. 
Drei Söhne einer Witwe wollen Holz hauen, um das Schiff 
zu bauen. Die Mutter bäckt ihnen Kuchen und fragt: Was 
ist besser, der kleine Kuchen mit meinem Segen oder der 
grosse mit meinem Fluch? Die beiden ältesten ziehen das 
letztere vor, der jüngere das erstere 1). Eine Uruisg, der die 
ältesten nichts von ihrem Kuchen geben, baut dem Jüngsten, 
der ihr Kuchen giebt,. in Jahr und Tag das Schiff, und er 
zieht mit drei Grossen des Hofes aus. Unterwegs treffen sie 
noch einen, der einen Strom austrinkt, einen, der einen Stier 
isst, und einen, der das Gras wachsen | hört. Mit ihrer Hilfe 
entdeckt der Jüngling die unterirdische Riesenhöhle und be- 
freit «die Königstochter, die ‘mit jenen drei Grossen zurück- 
kehren. Er aber muss Jahr und Tag bei einem.der Riesen 
(die beiden andern sind zerplatzt, indem sie mit dem Esser 

und dem Trinker. um die Wette assen und tranken) (dienen. 
Nach Verlauf der Zeit soll ein Adler des Riesen ihn aus 

der Höhle tragen, kehrt aber unterwegs um, weil er kein 

Fleisch zum ‚Fressen. mehr mit hat. So muss der Jüngling 
noch ein Jahr bleiben, und dann wiederholt sich das Näm- 

liche, bis beim drittenmal der Jüngling dem Adler ein Stück 
Fleisch aus seinem eignen Schenkel ausschneidet. Der Adler 
trägt ihn nicht nur, aus der Höhle, sondern giebt ihm auch 
eine Pfeife, ihn in Not. herbeizurufen. Der Jüngling geht 
nun in die Stadt jenes Königs, wo die drei Grossen sich .als 
die Befreier der Prinzessinnen ausgegeben haben und sie 
bald heiraten sollen, als Knecht zu einem Schmied. Die drei 

Prinzessinnen verlangen von dem Schmied Kronen, wie sie 

“ solche bei den Riesen gehabt haben, und der Jüngling schafft 
durch den Adler die Kronen selbst herbei. Der Schmied ge- 
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steht, «dass sein Bursche «die Kronen gemacht habe, und der 

König lässt ilın in einem Wagen abholen. Da aber die Diener 

Y) Wie in Nr. 13.
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des Königs den Jüngling nicht höflich genug behandeln, so 

lässt er sich zweimal durch den Adler aus dem Wagen 

heraus und Steine hineinschaffen. Erst als ein Vertrauter 
abgesandt wird, bleibt er im Wagen und lässt sich durch 
den Adler das Gold- und Silbergewand des. Riesen holen. 
Seine Hochzeit mit der ältesten Königstochter schliesst das 
Märchen. 

Campbell erklärt, dass das Märchen als Ganzes kein 
Seitenstück,- in den Einzelheiten aber viele Parallelen habe, 

‚au meisten ähnlich sei es dem deutschen Märchen (Grimm 
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Nr. 64) von der goldenen Gans. In der That ist letzteres 
Märchen dem gälischen insofern sehr ähnlich, als ein graues 
Männchen einen Jüngling, der ihm von seinem Kuchen mit- 
geteilt, während zwei ältere Brüder desselben dies nicht ge- 
than, dafür beschenkt, und als ein König von dem Jüngling, 
bevor er ihm seine Tochter zur Frau giebt, verlangt, dass 
er ihm einen Mann, der einen Weinkeller austrinke, einen, 
der einen Brotberg aufesse, und ein zu Land und zu Wasser 
fahrendes Schiff schaffe, ihm zu allem diesem verhilft. Das 
norwegische Märchen vom Vogel Dam | (Asbjörnsen Nr. 5), 
welches Campbell ebenfalls vergleicht, ist insofern ähnlich, 
als nach ihm zwölf von Riesen entführte Prinzessinnen be- 
freit werden, ein falscher Ritter sich für ihren Befreier aus- 
giebt, der Vogel Dam den in dem Riesenhause zurückge- 
lassenen wahren Befreier auf seinem Rücken fortträgt, und 
dieser Befreier endlich erkannt wird, weil er die Kronen, 
welche die Prinzessinnen bei dem Riesen trugen, bei 
sich hat. 

Es giebt mehrere deutsche Märchen, in welchen erzählt wird, wie ein König seine Tochter nur dem geben will, der ein zu Land und zu Wasser fahrendes ‘Schiff baut, 
wie ein Jüngling ein solches Schiff bekommt und mit Hilfe 
mehrere wunderbar gearteter Menschen auch noch weitere Aufgaben des Königs löst und die Hand der Prinzessin er- hält. In Wolfs deutschen Märchen und Sagen Nr. 25 ver- suchen drei Brüder das Schiff zu bauen, aber nur der Jüngste bekommt es fertig, weil er gegen eine alte Frau freundlich
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ist. Auf ihren Rat -nimmt er unterwegs einen gewaltigen 
l:sser, einen Trinker, einen Läufer, einen Bläser und einen, 
dessen Büchse zweitausend Stunden ‚weit knallt, mit ins 
Schiff und löst mit ihrer Hilfe die Aufgaben des Königs. In 
einem niedersächsischen Märchen bei Schambach und Müller 
Nr. 18 baut ein kleines altes Männchen einem Hirtenjungen 
das gewünschte Schifl, das ohne Wind und Wasser fährt, und 
rät ihm, auf dem Wege zum Könige mitzunehmen, wer ihin 
begegnen würde. Es begegnen ihm dann ein Esser, ein 
Trinker, ein Läufer, ein Schütz. In einem schwäbischen 
Märchen: bei Meier Nr. 31 baut ein alter Mann dem Jüngsten. 
von drei Brüdern, der mit ihm sein Frühstück geteilt hat, 
das zu Land und zu Wasser fahrende Schiff, .und ‚der ‚Jüng- 
ling trifft unterwegs einen Schützen, einen Horcher, einen 
Laufer und einen, der, wenn er einen Zapfen, der in seinem 
Ilintern steckt, losmacht, ein ganzes Königreich vollmachen 
kann. Müllenhof S. 457 erwähnt ein ditmarsisches Märchen, 

in welchem ein alter Mann dem jüngsten von vier. Brüdern 
für einen Aschpfannkuchen das Schiff giebt. Darauf — sagt 
Müllenhoff — folgt das Märchen von den sechs (oder (rei) 
Dienern. In dem Märchen vom Vogel Greif bei Grimm 
Nr. 165 giebt ein altes Männchen dem jüngsten von drei 
Brüdern, der es freundlich behandelt, einen Nachen fürs 
trockene Land, wie ihn der König für die Hand seiner Tochter 
verlangt, weiter aber verläuft das Märchen | anders. In einem 299 
Märchen bei Pröhle ‚Kinder- und Volksm. Nr. 76 (vgl. dazu 
pag. XLVII) verlangt eine Königin von ihren drei Söhnen ein 
zu Land und zu Wasser fahrendes Schiff, der Jüngste “erhält 
es von einem alten Männchen, mit dem er sein Frühstück 
teilt. Ebenso erhält in einem Märchen bei Kuhn und Schwartz 
Nr. 7 der jüngste Königssohn einen Kahn ohne Pflock und 
Nagel. In dem Märchen von Rinroth bei Müllenhoft Nr. 21 

‚erhält ein Jüngling von drei alten Weibern, denen er ihr ge- 
meinsames eines Auge genommen und dann wieder gegeben 
hat, ein Schiff, das man in die Tasche stecken kann und das 
zu Lande und zu Wasser gehen kann. Mit Hilfe dieses 
Schiffes und anderer Wundergaben der drei Alten befreit er . 

R. Köhler, Kl. Schriften. I. . 13
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eine -Prinzess von drei Riesen, die er erschlägt: fälschlich 
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giebt sich aber ein anderer für den Befreier der Prinzessin 
aus, bis er zuletzt entlarvt wird. Nahe verwandt hiermit ist 
das norwegische Märchen von Lillekort, Asbjörnsen Nr. 24 
[Gonzenbach Nr. 74, Zs. d. V. f. Volksk. 6, 168.] 

Das sind die Märchen, die ich nachweisen kann, in denen 
ein’ Schiff vorkommt, das zu Lande und: zu : Wasser geht. 
W. Grimm erinnert in der Anmerkung zu NXr. 165, dass man 
auch in Finnland von einem goldnen Schiff wisse, das von 
selbst über Land und Meer fährt (Schiefner in den Melanges 
russes 2, S. 611 [Salmelainen 2, 28]) und meint, dass damit 
vielleicht ursprünglich der Lauf der Sonne angedeutet werden 
sollte. Ein wunderbares Schiff, das sich wie ein Tuch ZU- 
sammenfalten liess, fertigten die Zwerge «dem Freyr, siehe 
Grimms Mythologie S. 197. - 

Was die wunderbar begabten Menschen betrifft, so be- 
merkt Campbell S. 249, dass in einem andern gälischen Mär- 
chen noch mehr der Art vorkommen [Mac Innes 1890 p. 
445.492], und erinnert dann an Grimms Nr. TI und die An- 
merkungen dazu. Man vergl. auch Benfeys Aufsatz über das 
Märchen von den „Menschen mit den wunderbaren Eigen- 
schaften“, Ausland 1858, Nr. 41 —45, [= Benfey, Kl. 
Schriften 3, 9-4] 

Der eigentümliche Zug des gälischen Märchens, dass der 
Held sich selbst Fleisch aus dem Schenkel ausschneidet und 
es dem Adler giebt, erinnert an buddhistische Legenden, vgl. 
Benfeys Pantschatantra 1, 216 £. und 388 ff, und kommt 
vor in dem auch sonst verwandten slavonischen Märchen vom Vogel Einja. (Vogl Volksm, S, 111.) [Gonzenbach Nr. 61, 78. d. V. f. Volksk. 6, 164, Blade 1, 190. 202.) 

Dem Adler des gälischen Märchens entspricht, wie schon | oben bemerkt, in einem norwegischen der Vogel Dam, der — wir wissen. nicht warum — den Königssohn aus der Riesen- wohnung fortträgt. In dem ungarischen Märchen von derSpeck- festung (Gaal S. 77), welches in mehreren Punkten mit dem nor- wegischen zusammen stimmt (vgl. auch Grimm 3, 346), trägt ‚ein Greif den Königssolin, der die Eier der Greifen vor dem
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Hagel geschützt hat, wie Milan im slavonischen die Jungen 
des Einja vor einem Drachen, aus Dankbarkeit auf seinem 
Rücken aus dem unterirdischen Drachenreiche. Der Schluss der 
ungarischen Märchen ist dem gälischen ähnlich, indem der 
Königssohn unerkannt als Schneider-, Schuster- und Gold- 
schmiedegesell dient und Gegenstände aus den Drachen- 
schlössern herbeischaftt, welche die von ihm befreiten Prin- 
zessinnen verlangen, und dadurch endlich seine Erkennung 
herbeiführt. 

17. Maol. 

sine Witwe hat drei Töchter, die ausziehen wollen, ihr 
Glück zu suchen. Sie bäckt Kuchen und fragt Jede, ob sie 
die grössere Hälfte und ihren Fluch, oder die kleinere und 
ihren Segen haben wolle). Nur Maol, die jüngste, will.den 
Segen. Die beiden ältesten binden unterwegs dreimal Maol 
fest, weil sie sie nicht mit sich haben wollen, aber der Mutter 
Segen macht sie immer wieder frei. Sie kommen nun in das 
Haus eines Riesen und schlafen mit in den Betten der drei 
Riesentöchter. Nachts will der Riese sie töten lassen, aber 
Maol hat ihre und der Riesentöchter Halsbänder heimlich 
vertauscht, und so werden (die Riesentöchter umgebracht und 
der Riese trinkt ihr Blut. Dann fliehen die Schwestern und 
ein Fluss hemmt die Verfolgung des Riesen. (In einer Fas- 
sung reisst sich Maol ein Haar aus und macht daraus eine 
Brücke. In einer dritten ist eine Brücke aus zwei Haaren 
über dem Strom, über die Maol die Schwestern trägt.) Sie 
kommen zu einem Pächter, «der ihnen seine drei Söhne ver- 
spricht, wenn Maol ihm des Riesen Kämme, sein Schwert und 
seinen Bock bringe. Die beiden ersten Gegenstände: stiellt - 
Maol glücklich, als sie aber den Bock stehlen will, fängt sie 

ler Riese. Sie bestimmt sich selbst die Todesart, sich in 

Milchsuppe tot zu essen, in einem Sack aufgehängt und darin 

mit Knitteln zerschlagen und ins Feuer geworfen zu werden. 
Sie verschüttet | die Suppe und stellt sich tot. Der Riese ?% 

  

.» Vgl. Nr. 13. . 
. ] 13*
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bindet sie in.den Sack und hängt ihn auf und geht in den 
Wald Holz holen. Da beredet Maol die alte Mutter des 

Riesen,. wer in dem Sacke stecke, ‘wäre in der Golldstadt, 

und die alte lässt sich an ihrer Stelle in den Sack stecken 
und wird von dem Riesen totgeschlagen. Vergeblich rief sie: 
Ich selbst bin’s! Der Riese antwortete: Ich weiss es wohl! 
Als der Riese dies dann entdeckt, setzt er den mit dem Bock 
entllohenen Mädchen nach und holt sie am Fusse ein, über 
den er aber nicht kann. Er fragt Maol, was sie an seiner 
Stelle thun würde, um über «den Fluss zu kommen. Sie ant- 

"wertet: ihn austrinken. Er trinkt, bis er platzt. . Die drei 
Schwestern heiraten nun die drei Brüder. 

Campbell erwähnt noch mehrere gälische Variationen, 
deren Abweichungen meist unbedeutend sind. Die Ab- 
weichungen bezüglich der Brücke habe ich mitgeteilt. [Jacobs, 
More celtic fairy tales no. 39.] 

“In einer Fassung ist (der Pachter ein König, und die Dieb- 
stähle Maols und ihre List dabei werden ausführlich erzählt. 
Maol wird nicht in einem Sack, sondern in einem geschlach- 
teten Bock aufgehängt und beredet dann des Riesen Weib, 
sich hineinstecken zu lassen, indem sie sie neugierig macht 
auf den schönen Anblick, den sie habe, 

‚ Die Vertauschung der Halsbänder kömmt in Per- raults petit poucet und in einem Tiroler Märchen (Zingerle, 
Kinderm. aus Süddeutschland S. 237) als Vertauschung der. Kronen der Riesenkinder mit den Mützen: der Geschwister 
Däumlings vor, ebenso in der Gräfin d’Aulnoy Märchen 
Foranger et l’abeille, wo Aimde ihrem Geliebten die Kronen 
der Riesenkinder aufsetzt. [Gonzenbach no. 83, 1, Zu. d. V. f. Volksk. 6, 171.) 

In Bezug auf die List,. durch die Maol aus dem Sack ent- kommt, verweise ich auf die Bemerkungen. zu Nr. 39. 
Dass der Riese den Fluss ‚austrinken will und dabei zerplatzt, ist ein mehrfach vorkommender Zus, z. B. Grimm 3,8. 96, Müllenhoft S. 400, Kuhn und Schwartz S. 321.
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17a) Fabeln. 

Mehrere kurze Tiermärchen und Fabeln, darunter einige 
bekannte vom Fuchs, das Märchen vom Wolf, der auf Rat 

des Fuchses im Eise, den Schwanz. einbüsst (S. 272), welches 
Märehen noch im Volksmund lebt bei den | Wenden (Haupt 

und Schmaler Volkslieder der Wenden 2, 166) und auf den 

Bär übertragen bei den Norwegern (Asbjörnsen Nr. 17) und 
Elsten (Grimm R. Fuchs CCLXNXXYVI) und zwischen Fuchs 

und Hase spielend in Schwaben (Birlinger Nimm mich mit! 

S. 54) [GgA 1868, 1390, Jahrb. 9, 399, Cosquin no. 54], das. 
Märchen vom Adler und Zaunkönig (S. 277), über welches 

ınan vgl. Grimm’s Anmerk. zum 171. Märchen und Pfeiffer's . 

Germania 6, 80. Auch einiges Sprichwörtliche und Aus- 
legungen von Tierstimmen werden mitgeteilt. 

17b) Der Bürgermeister von London. 

Geschichte von einem Hochländer, der dreimal von einem 
schönen Mädchen träumt ‚und auszieht, sie zu suchen. In 

london findet er sie als Tochter des Bürgermeisters und wird 
mit ihr bekannt; zieht aber auf ihren Wunsch ein Jahr lang 

wieder in seine Heimat. Nach Verlauf des Jahres wandert 

er wieder nach London und trifft unterwegs mit einem Saclısen 

zusammen, (der die Tochter des Bürgermeisters heiraten will. 
Er sagt, er gehe nach London, um zu selien, was aus der Saat 
geworden, die er in einer Strasse gesät [Wossidlo 1, 227 n0. 976). 
Unterwegs teilt er dem Sachsen von seinem Essen mit, hüllt 

ihn bei Unwetter mit in seinen Plaid und trägt ihn über einen 
Bach. Dabei macht er ihm Vorwürfe, dass er ohne Mutter 
[d. i. Nahrung], ohne Haus [d. i. Schirm oder Kutsche] und 
ohne Brücke [d. i. Pferd] reise. In’ London erzählt der 

Sachse seinem künftigen Schwiegervater von den albernen 

Reden des Gälen. Der Bürgermeister aber erkennt den guten 

Sinn der Reden und sucht die Bekanntschaft des Gäülen. Die 

Tochter des Bürgermeisters verkleidet sich, und «der Gäle 

lässt sich nach dem Gesetz das Mädchen von «dem Bürger- 

meister, der sie nieht erkennt, ‘zur Frau geben. Als dann



303 

198 " Zur Märchenforschung. 

der Bürgermeister die List erfährt, freut er sich doch, dass 

seine Tochter einen so schlauen Burschen bekommen hat. 

 [Gesta Romanorum ce. 193 = Simrock, D. Märchen $. 203, 

Mussafia, Jahrb. f. rom. Litt. 6, 227, Romania 10, 559. 580. 
Köhler, Zs. f. rom. Phil. 6, +483.] 

1ic) Der listige schwarze Kämpe. 

sine nicht überall klare und gut zusammenhängende Er- 

zählung, untermischt mit rhythmischen allitterierenden Bruch- 
stücken, wahrscheinlich Resten einer bardischen Dichtung. 
Der Held wirft Aepfel in die See und schreitet auf ihnen 
von Schottland nach Irland, spielt wunderbar Harfe, zerbricht 
Harfen und macht wieder neue aus der Asche der verbrannten, 
be-]lebt Getötete wieder, heilt Kranke, denen kein Arzt helfen 
konnte, lehnt eine Leiter an den Mond u. a. . 

In einer mehrfach abweichenden Version heisst der Held 
Ceabharnach. 

17d) Das Märchen vom schlauen Burschen, dem Sohne 
der Witwe. 

Der Solın einer Witwe will durchaus Dieb werden, ob- 
wohl seine Mutter ihm prophezeit, er werde dann auf der 
Brücke in Dublin gehängt werden. Einst geht. sie in die 
Kirche, und der Sohn sagt ihr, die erste Kunst, die ihr auf. 
dem Rückweg genannt werde, wolle er lernen. Er versteckt 
sich dann und ruft selbst: Dieberei! Nun giebt die Mutter 
ihre Einwilligung, und er geht zu Black Rogue, einem be- 
rühmten Diebe, in die Lehre. Bald wird er geschickter als 
der Meister. Er wettet mit ihm, einem Hirten, der einen 
Widder zum Hochzeitsgeschenk fortträgt, den Widder zu 
stehlen, und führt dies aus, indem er dem Hirten vorausläuft 
und an zwei Stellen je einen Schuh hinstellt. Den ersten 
Schuh lässt der Hirt stehen, als er aber den zweiten sieht 
und so ein Paar zu bekommen’ hofft, läuft er zurück und 
lässt den Widder liegen, den der versteckte Dieb nun stiehlt. 
Der Dieb stiehlt dem Hirten dann eine Ziege, indem er das 
Blöken des Widders nachahmt und. so ihn veranlasst, die Ziege
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anzubinden und den Widder zu suchen. Ebenso einen Stier. 
Dann kömmt er mit Black Rogue an einen Galgen und schlägt 
vor zu probieren, wie das Hängen thue. ‚Black Rogue soll ihn 
zuerst'aufhängen, bis er mit den Beinen strampelt, und dann 
loslassen. Er erklärt, es habe ihm sehr gut getlan und er 
habe vor Vergnügen gestrampelt. Black Rogue soll es: nun 
auch versuchen und pfeifen, wenn er genug hat. Der Bursche 
zieht ihn immer. höher, Black Rogue kann natürlich nicht 

pfeifen und kommt so um. -Er geht nun zu einem Zimmer- 
mann in Dienst und- bricht mit ihm mehrmals in des Königs 

Vorratshaus!) ein. Der König setzt auf den Rat des Seanagal 
ein Fass Pech?) | unter die Oeffnung. Der Meister bleibt das 
nächste Mal darin stecken, und der Bursche haut ihm den 

Kopf ab und begräbt ihn im Garten. Um zu erfahren, wer 

die kopflose Leiche sei, lässt der König sie öffentlich herum- 
tragen. Als die Frau des Meisters beim Anblick der Leiche 
schreit und sich so zu verraten droht, haut sich der Bursch . 

rasch in den Fuss und erklärt den Soldaten, dass die Frau 

deshalb geschrieen habe. Hierauf lässt der König die Leiche, 

an einen Baum hängen ‚und bewachen. Der Dieb führt. ein 

Pferd mit Whiskyfässern beladen an der Wache vorüber, die 

Soldaten nehmen ihm den Whisky ab, berauschen sich, und 

er. stiehlt die Leiche und .begräbt sie im Garten. Der König 

lässt nun die Soldaten ein Schwein überall herumführen, damit 
es die Leiche aus der Erde wühle. Als die Soldaten zum 
Hause der Witwe des Zimmermanns kommen, ladet der Dieb 

sie ein und bewirtet sie, und während sie essen uud trinken, 
tötet er das Schwein und verscharrt es.: Die Soldaten werden 
hierauf an verschiedenen Orten in Quartier gelegt und sollen 

Acht haben, wo sie Schweinefleisch finden, über welches die 

Leute sich nicht genügend ausweisen können. Der Dieb er- 

mordet die im Hause der Witwe liegenden Soldaten und reizt 
das andre Volk auf, die übrigen auch zu töten. Der Seanagal, 

der alle bisher erwähnten Massregeln dem König geraten, ' 

  

2) In einer Variante (S. 353) Schatzkammer, in die sie durch einen 

losen Stein gelangen. 

2) Nach einer anderen ($. 353) Version eine Fuchsfalle. 
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rät ihm ‚jetzt, ein Fest zu geben und alles Volk einzuladen. 
Der, welcher so kühn sein würde, mit der Königstochter zu 
tanzen, müsse der Thäter sein. Das Volk erscheint und der 
Dieb auch. Er fordert die Prinzess zum Tanze auf, und 
während des Tanzes macht ihm. der Seanagal, dann auch die 
Prinzess zum Kennzeichen’ heimlich einen schwarzen Strich. 
Aber er bemerkt dies und macht heimlich vielen andern 
auch schwarze Striche. Da verkündet endlich der König, 
der Ausführer dieser Streiche solle die Prinzess heiraten und 
die Krone erben. Nun wollen alle, die schwarze Striche 
haben, die Thäter sein. Ein kleines Kind: soll’ entscheiden: 
wen es einen Apfel giebt, der sei der rechte. Das Kind 
giebt den Apfel dem Dieb, der einen Holzspahn und eine 
Maultrommel in der Hand hat, und er heiratet die Prinzess, 
Nach einiger Zeit kommt er mit der Prinzess auf die Dub- liner Brücke. Er gedenkt der nicht eingetroffenen Prophe- zeiung der Mutter, und im Scherz hängt er ‘sich mit dem Taschentuch der Prinzess, das diese hält. Plötzlich erschallt | ein Ruf: Das Schloss brennt! Vor Schreck lässt die Prinzess das.Tuch los. der Dieb. fällt und zerschmettert sich den Kopf. Der Ruf war nur von spielenden Kindern geschehen. 

Der Teil des Märchens vom Einbruch im königlichen Vorratshause bis zur Heirat mit der Prinzessin ist eine alte weitverbreitete Geschichte. Die älteste uns bekannte Fassung ist das ägyptische Märchen von König Rhampsinits Bau- meister und dessen Sohne, welches Uerodot 2, 121 uns überliefert hat und welches ich als allbekannt voraussetzen darf. Auch Campbell hat dies 'natürlich nicht übersehen und leitet von ilm den Ursprung des gälischen Märchens her, in- dem er meint, dass schottische Studenten das Herodotische Märchen verbreitet hätten. Allein diese Vermutung ist un- bedingt abzuweisen, da das gälische — wie wir gleich sehen werden —— viel mehr mit andern Märchen, als dem Herodo- fischen übereinstimnt. "Einen Teil des ägyptischen Märchens erzählten auch die alten Griechen (Charax bei Schol. Aristoph. nub. 508 und Pausanias 9, 37, 3) und zwar von Trophonios und seinem Bruder oder Vater Agamedes, ‚die dem König
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Hyrieus in Hyria oder dem Augeias in Elis ein Schatzhaus 
bauten und einen Stein der Mauer so einfügten, dass man 
ihn leicht von aussen herausnehmen konnte, und so den 
Schatz bestahlen, bis endlich der König Schlingen legte, in. 
denen Agamedes sich fieng, worauf ihm Trophonios das Haupt 
abschnitt. 

An diese antiken Erzählungen reihen sich zahlreiche 
spätere. Vielfach mit dem. gälischen Märchen stimmt die 

Erzählung in dem oben erwähnten französischen Gedicht 
Dolvupathos (Loiseleur a. a. 0. 2, 122. Ed. Brunet S. 133). 

[Joh. de Alta Silva, Dolopathos ed. Oesterley 1873 p. 45. 

XIX] Hiernach bricht der ehemalige Schatzmeister eines 
Königs mit seinem Sohn in das Schatzhaus ein. Auf den 

kat eines alten Blinden wird dureh ein angebranntes Stroh- 

feuer und den hinausziehenden Rauch das eingebrochene und 

schlecht wieder geschlossene Loch entdeckt und ein Fass mit 
Pech unter die Oeffnung gestellt.. Der Vater fällt hinein 
und lässt sich vom Sohne den Kopf abschneiden. Auf Rat 

des Alten wird der Leichnam: durch die Stadt geschleppt, 

und die Familie würde sich durch ihr Klagen verraten haben, 
“wenn nicht der Sohn sich in die Hand gehauen und das Weh- 

. klagen dadurch erklärt hätte. Den von 20 schwarz und 20 

weiss gekleideten Rittern bewachten Leichnam entführt der 

Sohn Nashts. indem er sich auf einer | Seite weiss, auf der 
andern schwarz’ kleidet. Hierauf schreibt der König auf den 

Rat des Alten ein Turnier aus und lässt die Tapfersten im 
Palast schlafen, in der Voraussetzung, dass der Listige sich 

zum Bett der Prinzessin schleichen wird, die ihm aber ein 
schwarzes Zeichen auf die Stirn machen - soll. Aber der 

Listige merkt dies und entwendet die Farbenbüchse und 

zeichnet alle andern Ritter und den König selbst. Da sagt 
der Blinde, der müsse der Gesuchte sein, dem ein Kind ein 
Messer reichen werde. Aber jener versieht sich mit einem 

Spielwerk, einem hölzernen Vogel, und reicht ihn dem Kinde 
dar, so dass es scheint, als habe das Kind nur mit ihm ge- 

tauscht. Da giebt ihm der König .seine Tochter zur Frau. 

Die vielfache Uebereinstimmung.'mit dem gälischen Märchen 
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liegt auf der Hand. Besonders hervorzuheben ist der letzte 
Zug, der sonst nirgend weiter vorkommt, von der Ent- 
scheidung des ‚Kindes durch Darreichuug eines Messers, im 
gälischen eines Apfels. Es scheint eine Art Gottesurteil sein 
zu sollen: ein unverdorbener Kindersinn trifft, was die 
Weisesten nicht treffen. Der Dieb macht aber, dass es er- 
scheint, als sei das Kind durch das Spielwerk zu ihm gelockt 
worden. : Im Gälischen hat der Dieb die Entdeckung durch 

das Kind nicht zu fürchten, sondern zu wünschen. Was als 
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das Ursprünglichere anzusehen sei, lasse ich dahingestellt. 
Die Erzählung aus dem Dolopathos. findet sich auch in 

deutscher Prosa in der ebenfalls oben erwähnten Leipziger 
Handschrift (Altd. Blätter 1, 136), geht aber dort nur bis 
zur Entwendung des Leichnams und hat den eignen Zug, 
dass der Sohn, nachdem er sich. erst verwundet, auch sein 
Kind in einen Brunnen wirft, um die Klage über den zum . 
zweitenmal vorübergeschleppten Leichnam zu rechtfertigen. 

Ein altniederländisches Gedicht ‚der Dieb von Brügge: 
(Haupts Zeitschrift für deutsches Altertum 5, 355 —404) er- 
zählt: Zwei grosse Diebe von- Paris und Brügge verbinden 
sich, um das Schatzhaus des Königs von Frankreich zu be- 
stehlen. Auf Rat eines alten Ritters wird durch ein Stroh- 
feuer. die von ihnen gemachte Oeffnung entdeckt und ein 
Pechkessel darunter gesetzt. Der Dieb von Paris fällt hinein 
und lässt sich vom Brügger den Kopf abhauen. Als die 
Leiche herumgeschleppt wird und die Frau des Toten Jammert, 
haut sich der Dieb von Brügge in die Hand. Als die Knechte 
dem König und dem Ritter dies | melden, erkennt der Ritter, 
dass jener der Thäter gewesen sein muss, und schickt die 
Knechte wieder zurück in jenes Haus, das sie aber leer finden. 
Nun lässt der König auf: Rat des Alten die Leiche an den 
Galgen hängen und von 12: Wächtern. bewachen. Der Dieb 
beladet einen Karren mit Speisen: und eineın ‚Fass, darin ein 
Schlaftrunk, und mit 12 Mönchskutten und: fährt nachts an den Galgen. Die Wächter nehmen ihm das Essen und Trinken 
und entschlafen, worauf er-ihnen die Kutten anzieht und die Leiche raubt. Der Alte giebt dem König einen neuen Rat:
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Der König soll einladen ‘lassen, wer in einem Saale mit der 
Prinzessin schlafen will; ohne Zweifel wird der Dieb der erste 
sein, der zur Prinzess sich legen wird; ihn soll die Prinzess 
mit Farbe zeichnen. Wirklich erscheint der Dieb, hat aber 
von jenem Schlaftrunk bei sich. Er lest sich zur Prinzess, 
und als er merkt, dass sie. ihn zeichnet, füllt er ihr von dem 
Schlaftrunk ein und stiehlt ihr die Farbenbüchse. Dann 
schleicht er sich zu den anderen Herren in den Betten im 
Saale, streicht ihnen Schlafteunk in den Mund, dass sie alle 
einschlafen, und macht auch ihnen Kreuze an die Stirn. Am 
andern Morgen nun verspricht der König dem Thäter seine 
Tochter. Der Dieb gesteht alles und erhält sie. 

Mit Dolopathos, aber in manchem noch mehr mit (dem 
gälischen Märchen übereinstimmend ist eine Novelle des Flo- 
rentiners Ser Giovanni, der seine Novellen im Jahre: 1378 
zu schreiben begann (Pecorone 9, 19: Bindo- von Florenz 
baut einem Dogen von Venedig einen Palast nebst Schatz- 
kammer mit einem beweglichen Stein in der Mauer. Kurze 
Seit darauf gerät er in Armut und bestiehlt mit seinem Sohn 
Richard den Schatz. Der Doge entdeckt dureh ein Strohfeuer 
jene Oeffnung und lässt einen Pechkessel darunter stellen 
und siedend erhalten. Beim nächsten Besuch fällt der Vater 
hinein und lässt sich vom Sole den Kopf abschneiden. Am - 
folgenden Tag wird die Leiche durch die Strassen geschleppt, 
und weil die Mutter laut jammert, haut sich der Soln in die 
Hand. Hierauf wird die Leiche an den. Galgen gehängt und 
bewacht. Auf das Drängen der Mutter, sie zu rauben, steckt 
der Solm nachts 12 l.astträger in | Mönchskutten und giebt 
ihnen Masken und Fackeln, steigt selbst zu Pferde, maskiert, 
schwarzgekleidet und mit Fackeln, und überrascht so die 
Wache, die ihn für Lucifer mit Höllengeistern hält und die 
Leiche rauben lässt. Jetzt lässt der Doge 20 Tage lang kein 
frisches Fleisch in Venedig verkaufen und dann nur ein Kalb 
schlachten und das Pfund Fleisch davon für einen Gulden 

2) Der Auszug bei Dunlop-Liebrecht $. 263 ist nicht ganz genau 

und unvollständig. [Gorra, Studi di eritica letterarin 1892 p. 296.] 
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feil bieten. Der Verkäufer soll merken, wer davon kauft, 

- denn der Doge nimmt an, dass der Dieb auch lecker ist und 
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es kaufen wird. Niemand kauft, aber die Mutter Richards 

will gern davon haben. Richard verkleidet und beladet sich 

mit Esswaaren und. Wein und begiebt sich nachts an den 

Ort, wo das Fleisch verkauft wird, und lässt dort — unter 

einem Vorwande — den Wein zurück, an dem sich die 

Wächter berauschen und einschlafen, und stiehlt dann das 

ganze Fleisch. Nun lässt der Doge hundert Arme bettelnd 

herumgehen, mit dem Auftrag, aufzupassen, wo einer etwa 

Fleisch bekomme. Wirklich giebt Richards Mutter einem 

Armen ein Stück Fleisch, aber der Sohn begegnet ihm noch 

auf der Treppe und schlägt ihn tot. Jetzt schlägt einer der 
Räte des Dogen vor, nachdem man vergeblich durch Leckerei 

versucht habe, durch Ueppigkeit den Dieb auszukundschaften 

zu suchen. Fünfundzwanzig verdächtige Jünglinge, darunter 

Richard, werden in den Palast eingeladen und erhalten ihre 

Betten in einem Saal, wo auch die schöne Dogentochter 

schläft. Sie hat heimlich einen Topf mit schwarzer Farbe 

bei sich und soll dem, der zu ihr ans Bett kommt, das Ge- 

sicht schwärzen. Keiner wagt es, dem Bett der Schönen zu 

nahen, nur Richard umarmt sie zweimal. Das zweitemal 

merkt er, dass sie ihm das Gesicht schwärzt. Er nimmt nun 
den Topf und macht sich noch vier Striche, allen andern aber 
zwei, drei, zelın Striche. So erscheinen am andern Morgen 

‚alle gezeichnet und der Anschlag des :Dogen ist vereitelt. 
Da verspricht der Doge dem Thäter die Hand seiner Tochter 
und Verzeihung, und nun gesteht Richard alles !). | 

In dieser Darstellung ist besonders hervorzuheben, dass 
der Dieb Gefahr läuft, durch die Entdeckung des in seinem 
Hause gekochten Fleisches entdeckt zu werden, ebenso wie 

‘) Man sicht, wie fern Giovanni von Herodot ist. Und doch heisst 
es in Rawlinsons Ierodot, wie Campbell S. 352 anführt, die Geschichte 
des Rhampsinit sei im Pecorone wiederholt. Dies kunn man nur mit 
Recht von der Novelle des Bandello I, 25 sagen, die wirklich sieh 
genau an ITerodot anschliesst, nur alles mehr ausführt. Als Quelle giebt 

sgitto, d. h. natürlich Ilerodot, an.
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im gälischen Märchen, wo freilich das Fleich auf ganz andere 
Weise in das Haus des Diebes gebracht wird. Derselbe Ing, 
aber wieder anders verarbeitet, kommt in der Fassung, in 
der unser Märchen in Tirol (Zingerle Kinder- und Haus-- 
märchen aus Süddeutschland S. 300) ‚erzählt wird, vor. 

Nach dem Tiroler Märchen verbinden sich zwei Beutel- 
schneider aus Preussen und Polen — wie im niederländischen 
Gedicht zwei Diebe aus Paris und Brügge — und berauben 
den Schatz eines Herren, indem sie einen unterirdischen Gang 
graben. Auf den Rat eines alten Beutelschneiders, den der 
Herr früher einmal gefangen und geblendet hatte — man 
denke an den Blinden im Dolopathos — wird ein Schlageisen 
auf das Loch gelegt. Der preussische Dieb fängt sich und 
lässt sich vom polnischen den Kopf abschneiden. .Der alte 
Blinde rät nun, den Rumpf an den Galgen zu hängen und 
zu bewachen, der Genosse werde ihn nachts schon holen. 
‘Der Rat wird ausgeführt. Der Dieb ladet Wein, mit Schlaf- 
pulver vermischt, und 12 Kapuzinerkutten auf ein Wägelchen 
und fährt nachts an den Galgen. Dort bohrt er Löcher in 
dlas Fass und ruft die Soldaten an, ihm zu helfen, sein Fass 
laufe aus — ganz wie bei Herodot, wo die Zipfel der Wein- 
schläuche aufgegangen sind. — Die Soldaten helfen, und er 
überlässt ihnen dann das ganze ührige Fass. .Sie schlafen 
ein, er zieht ihnen die Kutten an und stiehlt die Leiche. Nun 
giebt der blinde Beutelschneider dem Herren den Rat, einem 
Hirsch die Hörner zu vergolden und ihn durch die Strassen 
zu jagen, der Dieb werde ihn zu stehlen suchen und dabei 
ertappt werden.: Aber der Dieb bringt auf eine sehr listige 
Weise, die wir hier nicht näher anzugeben brauchen, ‘den 
Hirsch heimlich in seine Gewalt, ohne (lass es jemand merkt. 
Der Herz fragt nun wieder den alten Blinden um Rat und 
der erbietet sich, den folgenden Tag von Haus zu Haus Suppe 
zu betteln; wo er Hirschgeruch rieche, da sei der Schelm 

ertappt. Wirklich kommt er zu dem Dieb und trifft ihn 

über dem Hirschbraten. Er erhält. seine Suppe und macht, 

“um .das Haus zu kennzeichnen, drei Röthelstriche über die 

Hausthür. Aber der Dieb merkt das, löscht sie aus und
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nacht. die Striche an das Haus | des Herrn. Jetzt bleibt dem 
Herrn nichts anderes übrig, als dem, der alle jene listigen 
Streiche ausgeführt, eine Belohnung zu versprechen, worauf 
sich der Dieb meldet. 

Hier haben wir.also wie im gälischen und im Pecorone 
den Zug, dass der Dieb beinahe durch das Kochen eines ge- 
wissen Fleisches verraten wird. Am natürlichsten und un- 
gezwungensten ist die Sache wohl im gälischen. Die Selbst- 
verwundung des Diebes fehlt im Tiroler Märchen, ebenso 
der Versuch mit der Tochter «des Beraubten, doch sind hier- 
von «ie roten Striche übrig geblieben, aber auders verwandt. 

‘ingewebt ist das Märchen vom Schatzhause und in 
eigener Weise behandelt in dem französischen Ritterroman 
vom Ritter Berinus und seinem Sohn Aigres vom Jlagnet- 
berge, von dem ein Auszug in den Melanges tires d’une 
grande bibliotheque H, p. 225 ff. steht). Der Kaiser Philipp 
in Rom hat eine Schatzkammer sich bauen lassen, in deren 
Mauer der Baumeister einen Stein lose gelassen hat. Vom 
Solme des Baumeisters erfährt dies der Ritter Berinus und 
bestiehlt den’ Schatz mehrmals. Die Schatzmeister bemerken 
den Raub und entdecken den Weg des Räubers durch Stroh- 
feuer ‚und den hinausziehenden Rauch. Ein Fass mit Pech 
wird darunter gesetzt, und Bernius fällt beim nächsten Be- 
suche hinein. Sein Sohn Aigres, der nicht Genosse (les Dieb- 
stahls ist, sondern zufällig in die Nähe des Turms komnit, 
haut ihm den Kopf ab. Der Rumpf wird am andern Tag 
auf Befehl des Kaisers an den Galgen gehängt und bewacht. 
Aigres verkleidet sieh und greift in der Morgendämmerung 
(& la pointe du jour) die Wächter an und raubt den Leich- 
nam. Niemand hat ihn erkannt, aber einer hat gehört, dass 
er beim Angriff den Namen der Prinzess Nullie ausgerufen 
hat. Es muss also ein Anbeter von ihr gewesen sein. Auf 

‚Rat eines seiner Weisen lässt nun der Kaiser seine Edeln, 
darunter auch Aigres, zum Abendessen einladen und lässt 

  

) Auf diesen Roman haben verwiesen Dunlop-Liebrecht S. 264 wo jeioch der Auszug ungenügend und falsch ist, und Loiseleur 1, 148 
. 

’ letzterer ohne näher einzugehen.
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ihnen dann im grossen Saal Betten herriehten, mitten darunter 
auch das Bett der schönen Nullie, der sich jedoch: bei Todes- 
strafe keiner nahen soll. Wie vorauszusehen, eilt in der Nacht 
Aigres ans Bett der | Geliebten, und diese, die ihn nicht gleich 
erkennt — Nullie und Aigres liebten sich nämlich schon 
lange heimlich — berührt ihn, wie sie ihrem Vater ver- 
sprochen, mit ihrem Daumen, den sie in eine schwarze Farbe 
getaucht, die nicht wegzubringen ist. Als sie ihn aber er- 
kennt, enthült sie iim den Anschlag des Vaters, und Aigres 
zeichnet nun in gleicher Weise alle schlafenden Edlen. Am 

Morgen ist der Kaiser ratlos, bis eine der Hauptpersonen des 

Romans, der verwachsene kluge Töpfer Geoffroi erscheint, 
alle betrachtet und erklärt, alle andern Ritter hätten den 

Abdruck eines Mannesdaumens auf der Stirn, nur einer den 

Abdruck eines Frauendaumens, er also sei der Schuldige. Der 

weitere Verlauf berührt uns hier nicht). 
In verschiedenen Bearbeitungen der sieben Weisen (im 

französischen Prosaroman bei Loiseleur 1, 146; 2, 29, im 

französischen Gedicht, ed. Keller, v. 2850 ff., in Hans von 
Bühels Diocletian v. 2041 ff., in den deutschen Gesta Roma- 

norum ed. Keller cap. 74, in den 'englischen Seven wise 
masters bei Ellis specimens of early english metrical roman- 

- ces, new ed. by Halliwell, London 1848, S. 423) wird nur 
erzählt, wie Vater und Sohn in die Schatzkammer des Kaisers 
Octavianus zu Rom einbrechen, wie der Vater gefangen wird 
und der Sohn ihm das Haupt abschlägt und in einen Graben 
oder sonst wohin wirft, wie amı nächsten Tag der Leichnam 
herumgeschleppt wird, und der Sohn, als die Angehörigen 

Y) Im Vorübergehen bemerke ich, dass die in den arabischen 

7. Vezieren und im griechischen Syntipas erzählte Geschichte von den 

‚Schelmen‘ (s. Keller, Einleitung zu Romans des sept sages $. CL) mit 

Abweichungen sich im Roman von Berinus wiederfindet (Melanges 

S. 232 ff). Ueberhaupt wäre es der Mühe wert, den seltenen Roman im 

Original genauer kennen zu lernen, da die Auszüge in den Md&langes 

nicht immer genügen. Das von Dunlop eitierte englische Gedicht ‚the 

story of Beryn‘ ist mir auch unzugänglich. [Goedeke, Orient und Oceid. 

3, 405 ‚Gaza‘. Hans Sachs, Meisterlied vom 20. Dez. 1540 im Erlanger 

Mscr. 1668, 358b.] 

sı1
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jammern, sieh in die Hüfte haut, dann aber sich um den an 

den Galgen gehängten Leichnam : nicht weiter :bekümmert. 

Diese Geschichte wird in den sieben Weisen von der Königin 

erzählt als Beispiel von Schlechtigkeit eines Sohnes gegen 
den Vater. Im.Erasto.cap. 15. wird die Geschichte ebenso 

erzählt, aber nach Aegypten verlegt. Ferner hat der König 

zwei Schatzmeister und der eine entdeckt den Einbruch des 

. anderen und stellt das Gefäss mit Pech vor das Loch. Der 
312 Sohn end-jlich haut zuletzt nicht sich ins Bein, sondern (die 

Mutter, die daran stirbt. | 
kin deutsches Märchen (J. W. Wolf Hausmärchen $. 397) 

erzählt: Hans Kühstock, der Räuberhauptmann, beraubt mit 
einem Leinweber den .königl. Schatz, indem er das Fenster 

mit einem Zauberstab öffnet. Der König befragt gefangene 

Räuber, und diese meinen, nur ihr Hauptmann könne der 
Thäter sein, und legen Schlingen um das Fenster. Darin 
fängt sich der Leinweber, aber H. schneidet ihm den Kopf 
ab. Nun wird die Leiche auf den Rat der Räuber an den 
Galgen gehängt und bewacht, aber II. kauft 12 Pfarrerröcke . 
und Branntwein, in den er einen Schlaftrunk giesst, und ver- 
kauft. das Getränk Nachts den Wächtern, die davon ein- 
schlafen. - Er zieht ihnen die Kutten an’ und stiehlt die Leiche 
und wird nicht entdeckt. Bei Pröhle Märchen für die Jugend 
Nr. 33 haut ein Maurerlehrling seinem Meister, der sieh in 
.der Schlinge gefangen hat, den Kopf ab, und verwundet sich 
dann am Fuss; als die Meisterin über die vorbeigeschleppte 
Leiche jammert. Die Leiche stiehlt er vom Galgen, indem 
er die Soldaten durch einen Schlaftrunk berauscht und ihnen 
Schäferröcke anzieht. Andern Tags würden ihn die Soldaten 
an seinen blauen Augenbraunen erkannt haben, wenn er sie 
nicht gefärbt hätte. Auf sein Geständnis erhält er die-Prin- 
zess zur Frau. 

In Dänemark (Etlar Eventyr og Folkesagn fra Jylland, 

Kopenh. 1847, 5. 165) wird von Klaus Schulmeister, der im 
14. Jahrhundert, als Graf Geert Jütland beherrschte, wirklich 
gelebt haben soll, erzählt, dass er in des Grafen Schatzkammer 
einbrach. . Der Maurer, der die Schatzkammer gebaut hat,
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entdeckt durch den. heranziehenden Rauch eines Strohfeuers 
die Stelle, durch die Klaus eingebrochen ist. Ein Teerfass 
wird unter die Stelle gesetzt und beim nächsten Einbruch 
fällt Klausens Sohn hinein. Klaus schneidet ihm das Haupt 
ab. Am andern Tag wird die Leiche durch die Strassen ge- 
schleppt. und Klausens Frau hätte die Sache durch ihr Klag- 

. geschrei verraten, wenn nicht Klaus sie rasch mit dem Messer, 
womit sie eben Brot geschnitten hatte, in die Hand geschnitten 
hätte. Die Erzählung verläuft dann in ein anderes Märchen, 
das wir unten bei dem 39. gälischen Märchen besprechen. 
[Ygl. Schiefner, Ueber einige morgenl. F assungen der Rhamp- 
sinitsage. Melanges asiatiques tires du Bull. de l'acad. de 
St. Petersb. 6, 161—186 (1869). Cosquin 2, 277, Luzel 3, 
351, Prato, La leggenda del tesoro di. Rampsinite 1582, 
Clouston 2, 115, Notes and Queries 7. Ser. 1. 364. 2, 14. 
254. — Peter Kling, Mährleinbuch S. 84, Pröhle 1854 no. 31. 
38, U. Jahn 1, no. 52, Revue des trad. pop. 10, 204, Melusine 
‘1,17. 136, Pitre no. 156, Pitre, Nov. pop. tose. no. 41, Var. 
-Comparetti no. 13, Propugnatore 7, 1, 194, Sakellarios no.6 —., 
Jahrb. f. rom. Litt. 11, 37 = Legrand p- 205, Kristensen 
2, no. 7—9. Largeau, Flore Saharienne p. 28, Riviere p. 13, 
Soein-Stumme, Houwara 1895 S. 107, Radloff 4, 193. 275, 
Prym-Soein no. 42, Lidzbarski $. 241, Mingrelisch im: Mag. 
f. d. Lätt. des In- und Auslandes 1853, 541 — Mourier 
no. 3.) 

Dies sind die mir bekannten Gestaltungen des Märchens 
vom Schatzhaus des Königs und dem Dieb, der zuletzt die 
Hand der | Prinzessin- erhält. Die gälische Fassung ist, wie 
man sieht, eine der besten. Ursprünglich sind die Helden 
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ein Baumeister und sein Sohn. Merkwürdig ist, dass der 
Zug bei Herodot, dass die Königstochter feil sitzt und von 
jedem sich den klügsten ‘und schlimmsten Streich erzählen 
lassen soll, um so den Dieb zu entdecken, in keiner andern 
Fassung vorkommt. Ueberall ist dafür eingetreten, dass sie 
den, der bei ihr liegt oder mit ihr tanzt, wie im gälischen, 
kennzeichnen soll. 

Doch das "bisher Besprochene war nur ein Teil des 
R. Köhler, Kl. Schriften I. \ 14
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gälischen Märchens, in dem ja nöch hinzugefügt ist, wie der 

Held als Dieb lernt, - verschiedene Probestücke besteht, seinen 

lehrer übertrifft und listig umbringt'), und wie er endlich 

die Prophezeiung seiner Mutter erfüllt. Dass Knaben oder 

Jünglinge-als Diebe lernen kommt öfter in Märchen vor, 

2. B, Grimm Nr. 68, 129 und 192, Wolf Hausmärchen S. 397, 

Vernaleken Mythen Oesterreichs S.. 27, Meier Nr.'55, Kuhn 

‚und Schwartz :S. 362, Schleicher lit. Märchen S. 13, As- 

björnsen Nr. 34. N 

Wenn der Junge im Gälischen der Mutter sagt, er ‘wolle 

das Handwerk lernen, was sie beim Gang zur Kirche zuerst 

nennen höre, und dann selbst ‚Dieberei‘ ruft, so erinnert dies 

an Grimm Nr. 68, wo der Küster dem Bauer, der zu Gott 
ruft, was sein Solm wohl lernen soll, hinter dem Altar vor- 

ruft; ‚Das Gaudieben‘, oder an Wolf deutsche Märchen .und 

Sagen S. 30, wo der Küster. der.betenden Mutter zuruft: ‚Dieb! 
[Bolte zu Schumann, Nachtbüehlein no..42; Frey S. 284] 

Die Art, wie der.Dieb den.Widder stiehlt; nämlich durch 

das Ilinlegen einzelner Schuhe, und wie er dann das: 

Brüällen nachmacht [Carnoy, Contes fr. p. 211], kommt im 
norwegischen Märchen vor (Asbj. Nr. 34) 2); im schwäbischen 

vom klugen Martin (Meier. Nr. 55), der:zuletzt auch "die 
Kaiserstochter erhält, legt der Dieb ein Essbesteck einzeln 
hin; H. Kühstock endlich (Wolf: S. 398) legt Säbel und 
Scheide einzeln hin. [Kennedy p. 39, Deulin, Contes -d’un 
buveur p. 183, Wlislocki 1590 S. 395,‘ Berntsen 1, no. 99: 
jesteck. Sakellarios' no. 6, Wuk no. 46,-’Schiefner S. 181. 
186, 10, Lal Behari "Day p. 167, Langkusch, Altpreuss. 
Monatsschr. 15, 454, Jahn 1, 269. 367, Lemke 2, 82.85, 
Dykstra 2, 31, Haase, Ruppin 1887 no. 110, Reuter, Werke 2,6+#] 

') Die’ Geschichte vom Erproben des Galgens kommt noch 
einmal einzeln in Campbells. Sammlung vor: 2, 257 [J. Grimn, Hängens 
Spielen in Ze. f. d. Alt..7,.477 = Kl. Schriften 7, 259, Simrock, Mürchen 

-8. 272, Kühn, Der Spreewald 1889 3.124]. . 

’) Dass der Dieb sich mehrmals scheinbar aufhängt, konnt 
an und Behwartz N 208 und bei Schambach und Müller 

Deulin, Contes p- 181, De Gubernatis no 200 Tor [Kennedy p- 35 . : - =9, Poestion no. 16.]
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.: 18. Die Kiste. 

Ein Königssohn zieht aus, eine Frau sich zu suchen. Er 
findet ein Mädchen, das ihm gefällt, der Vater verlangt aber | 
100 Pfund für sie. Er aber hat nur 50, deshalb borgt ihm 
sein Wirt noch 50 unter der Bedingung, (dass er sich, wenn 
er binnen Jahr und Tag nicht bezahlt, einen Streifen Haut 
von Kopf bis zu Fuss ausschneiden lasse. Der Königssohn 
zieht nun mit seinem Weibe nach Hause, Nicht lange ist 
er in ihrem Besitz, als er einen Schiffskapitän trifft‘ und mit 
ihm sein Reich wettet um die Treue seiner Frau. Der Kapitän 
besticht eine Magd und gelangt in einer Kiste in das Schlaf- 
zimmer der Königin und: entwendet der Schlafenden Ring 
und Kette und bringt sie dem König. Der glaubt die Wette 
verloren zu haben und geht ins Weite, der Kapitän aber. 
zielt ins Königshaus. Die Königin zieht - Mannskleider an 
und sucht ihren Mann.“ Sie tritt bei’einem Herrn als Stall- 
knecht in Dienst und trifft dortauf ihren Manh, (der sie aber 
nicht erkennt. Er trieb sich als wilder Mahn herum, "ward 
dureh sie gefangen und ‘dient nun als Stallknecht. Sie er- 
bittet sich einmal Urlaub nachhause zu reisen und nimmt 
ihren Mann mit. Sie kommen zu jenem Wirtshaus, das dem 
Hause ihres Vaters gegenüber lag. Der Wirt will nun sein 
Recht und ihm den Streifen aus der Haut schneiden. Sie 
erklärt aber, dass er das- nur thun dürfe, ohne einen Tropfen 
Blut zu vergiessen, und befreit ihn so. Nun nimmt sie ihm 
am andern Morgen mit ins Haus ihres Vaters, der sie natür- 
lich nicht erkennt, wohl aber ihren Mann, und ihn hängen 
lassen will, weil er nichts von seiner Prau weiss. Sie errettet 
ihn aber vom Tod, indem sie sagt, dass er sie gekauft habe, 
also alles, was er wolle, mit ihr machen könne, ebenso wie 
sie ein fünfmal teureres Ross soeben gekauft und dann er 
schossen habe. Nachher giebt sie sich dem Vater, den 
Schwestern 'und ihrem Mann zu erkennen und kelırt mit 

letzterem in seine Heimat zurück. Dort entlockt sie dem 

Kapitän das Geheimnis mit «er Kiste. ‚Er wird gehängt, und 
sie kommen wieder in den alten Besitz. nn 

14* 
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Hier haben wir die eigentümliche Verbindung zweier 

sonst nicht verbundenen Stoffe: der Geschichte von der treuen, 

infolge einer Wette der Untreue geziehenen Frau, die Shake- 

speares Cymbeline zu Grunde liegt, und der Geschichte von 

dem Gläubiger, der sich von seinem Schuldner ein Stück 

seines Fleisches verschreiben lässt, und von dem klugen. 

Ausspruch der verkleideten. Frau des Schuldners, der Ge- 
schichte also, die Shakespeares Kaufmann von Venedig zu 
Grunde liegt. [Vgl. Child, ‚Ballads 8, 270: The northern 
lord and eruel jew. Hazlitt, Shakespeares library 1, 367, 

Nyerup, Morskabslaesning p. 169 (Isabella), Papanti zu Me- 

nochio no. 1.] Campbell ist die Verwandschaft | mit den 

beiden Meisterwerken Shakespeares natürlich nicht entgangen, 
und er bespricht ausserdem noch ‘Decamerone 2, 9, woher 

Shakespeare den Stoff zu seinem Cymbeline wahrscheinlich 

entlehnt hat. Was den ersteren Stoff betrifft, so vergl. man 
die Nachweise von v. d. Hagen Gesamtabent. 3, S. LXXXII 
und Dunlop-Liebrecht 224. Dazu konimt noch ein deutsches 
Märchen bei Wolf Hausmärchen S. 355 und ein rumänisches 
im Ausland 1856, S. 1053. Die Kiste, in der in unserem 
Märchen der Versucher sich in das Gemach der schlafenden 
Gattin tragen lässt, kommt nur noch im Boceaecio und dessen 
Nachfolgern und im deutschen Märchen vor; im rumänischen 
lässt sich der Versucher nicht selbst, wohl aber eine von ihm 
darum angegangene Hexe - in einer Truhe in das Zimmer 
tragen. Dass die treue Gattin in Männertracht umherzieht 
und so dann unerkannt mit ihrem Mann zusammentriftt, 
kommt auch bei Boccaccio, in Timonedas Pat 'aftuelo 15, im 
rumänischen und deutschen Märchen und in einer norwegischen 
örzählung vor, die E. Beauvois in seinen Contes populaires 
de la Norvege, .de la Finlande et de la Bourgogne, Paris 1862 
S. 8 aus J. Aasens Proever af Landsmaalet i Norge Christiania 
1855, S. 74, übersetzt hat. [Borgh, Sorur S 161 u 

Ueber die. Verschreibune A Sti Be i 
eignen Körper vgl. die Erörterung nes eiseh Nm 
Quellen Shakespeares 3, 183 [1872 1 aan noise Mar nnd 
S. 261 f. und Benfey Pantschatantr ı R uaebiebrecht atantra 1, 391—407. [Oesterley 

x
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zu Gesta Rom. e. 195, Kellner, Engl. Stud. 10, 80. Gorra, 
Studj 1892 p. 247. Clouston, Some persian tales 1892 no. 3, 
‚Smith, New Shakespeare Society’'s Transactions 1875, 181. 
457, Academy 1887, May 14 u. 28, June 18, Aug. 6, 1890, 
Sept. 13]. Mit dem gälischen Märchen stehen nur diejenigen 
Erzählungen in näherer Verwandschaft, in denen bei sonstiger 
Abweichung vom gälischen und. untereinander doch ebenfalls 
ein Liebhaber zu der Schuldverschreibung sich entschliesst, 
um durch das geliehene Geld in den Besitz der Geliebten 
zu kommen, und in denen dann diese später ihren Ge- 
liebten, der nun ihr Gatte geworden, in männlicher Ver- 
kleidung durch ihre kluge Entscheidung rettet. So im Dolo- 
pathos v. 7096— 7497 (bei Loiseleur 2, 211, vgl. 127), in 
einigen Redaktionen der Gesta Romanorum (Grässes Ueber- 
setzung 2, 163) und in einer bosnischen Erzählung, wie sie 
noch heutzutag erzählt wird (Grenzboten 18583, 2, 1, 455))). 
In Giovan-Inis Pecorone 4, 1, dem Shakespeare seinen Stoff 
entlehnte, verschreibt sich nicht der Liebhaber selbst, sondern’ 
ein Verwandter oder Freund des Liebhabers, um diesem das 
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nötige Geld zu schaffen. Eigen ist dem gälischen Märchen, - 
dass ein Streifen Fleisch vom Kopf bis zu den Füssen heraus- 
geschnitten werden soll, im bosnischen ein Stück Zunge, sonst - 
ganz allgemein ein Stück Fleisch. Der Anspruch, dass dabei 
kein Blut vergossen werden darf, kommt auch in den Gesta 

’) Diese interessante Erzählung ist Benfey entgangen. Ein Jude 
bedingt sich von einem jungen Mann, der Geld braucht um seine arme 
Geliebte heiraten zu können, aus, dass er ihm aus der Zunge eine Drachme 
Fleisch ausschneiden darf, wenn er ihn in 7 Jahren nicht bezahlt, In 
der Zeit wird der Schuldner wieder arm. Seine Frau aber verlangt 
vom Kadi die. Erlaubnis einen Tag lang in seinem Richtermantel Recht 
zu sprechen und entscheidet, dass der Jude gerade nur eine Drachme 
ausschneiden darf. [Dies von dem bosnischen Franziskaner Ivan Franko 

Jukic (1818-1857) erzühlte Märchen ist 1852 von L. Leger (Recueil de 

eontes populaires slaves no. 1) ins Französische und danach von Leo 

im Shakespeare-Jahrbuche 21, 305 ins Deutsche übertragen worden. 

Köhler verweist im Shakespeare-Jahrbuche 22, 276 auf ein ähnliches 

slovenisches Shylock-Märchen bei Krek, Einl. in die slav. Litteratur- 

geschichte ? 1887 S. 771.] |



214 2» : . ..„ Zur Märchenforschung. 

Romanorum vor. Sonst lautet, .der Ausspruch, dass nicht mehr 

und weniger .als. ein. bestimmtes, verschriebenes Gewicht ge- 

schnitten ‚werden darf, im Dolopathos und im Pecorone mit 
Hinzufügung, des. Verbotes des Blutvergiessens., 

. Die: Verbindung beider Stoffe lag insofern : ‚nicht gar zu 

fern, ‚als in beiden die ‘Verkleidung einer Gattin in Männer- 
tracht vorkommt. 

2 19. Die Erbschaft. 
. Ein Landmann sagt sterbend seinen drei Söhnen, dass 

sie nach seinem Tod an.einer bestimmten Stelle eine Summe 
finden würden, in die_ sie sich teilen sollen.: Als sie aber 
nach seinem Tod zusammen an den Ort gehen, finden sie 
nichts. Sie, suchen bei einem alten. Freunde ‘des Vaters Rat. 
Der behält sie einige Tage bei sich und erzählt ihnen dann 
eine Geschichte: Ein Jüngling liebt. ein Mädchen, und sie 
verloben sich. Der Vater des Mädchens verheiratet sie aber 
init, einem, andern reichen Manne. Am Hochzeitsabend weint 
die. Braut, und als der Bräutigam von der Braut ihre Ver- 
lobung erfährt, führt.er sie selbst zum Hause ihres Verlobten. 
Der aber, von dem Edelmut des Bräutigams gerührt, löst die 
Verlobung. vor einem Priester auf und schickt sie zu ihrem 
Gatten. Auf: dem Wege «dahin treffen sie drei Räuber und 
fallen sie an. Sie erzählt ihnen ihre Geschichte und bietet 
ihnen das Geld an, das sie bei sich hat. Zwei der Räuber 
nehmen davon, der dritte aber nimnit nichts ünd geleitet sie 
zu ihrem Gatten. Dies erzählt der ‚Alte den Jünglingen und 
fragt, wer am besten gethan habe. Der | älteste meint: der 
Ehemann, der zweite: ‘der Verlobte, der dritte: die Räuber, 
die das Geld nehmen. Daran erkennt der Alte, ddass (der 
Jüngste das Geld des Vaters gestohlen habe. 

Dies ist, was Campbell entgangen, die Geschichte der 
1001 Nacht vom Sultan Akschid und seinen drei Söhnen 
(Nacht 14), nur des orientalischen Kostüms entkleidet. Das 
orientalische Liebespaar hat sich natürlich nicht verlobt, 'son- 
dern ‚das Mädchen hat dem Jüngling nur fest v ersprochen, 
ihn in der Hochzeitsnacht, bevor sie mit ihrem M ann zu Bett
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gehe, noch einmal Zu besuchen.. Der Elhiemann erlaubt ihr 

dies: Auf dem Weg zu dem Jüngling :fällt sie ein Räuber 

“an, lässt sie aber, :vom- Edelmut des Ehemanns: gerührt, frei 
und geleitet sie selbst zu dem Jüngling, der an Kdelmut dem 

Ehemann und dem Räuber nicht nachstehen will und sie un- 

berührt ihrem Manne wieder zuführt. Diese Geschichte er- 

zählt. ein Kadi den drei Söhnen des Sultans und fragt, wen 

jeder am ‚meisten bewundere. Der jüngste Prinz, der das 

sdelsteinkästchen gestohlen, erklärt, er bewundere den Räuber 
am meisten, 

Ebenso findet "sich die Geschichte in den türkischen 

Vierzig Vezieren (übersetzt von Behrnauer S. 103 f}.), nur ist 

hier kein Name «des Königs genannt und der Dieb führt die 

Braut zu ihrem Liebhaber, wartet ‘an der Thür und geleitet 

sie’ dann auch zu dem Ehemann. 

In dem türkischen Tuti-Namelh (übersetzt von Rosen 1, 
243 ff.) [vgl. Hammer, Rosenöl 2, 277] sind Rahmenerzählung 

und eingerahmte. Erzählung etwas anders. An Stelle der 

drei Söhne sind hier drei Reisende, «die einem Bauer einen 

üdelstein gestohlen haben. Eine Prinzessin von Rum, der 
ihr Vater, der Sultan, den Fall vorgetragen, lässt die Ver- 

dlächtigen zu sich kommen und erzählt ihnen die Geschichte 

von der Kaufmannstochter Dilefruz von Damaskus. Diese 
hatte einem Gärtner, der ihr einst eine schwer erreichbare 
Rose gebracht, versprochen, ihm einen Wunsch zu erfüllen, 

und er hatte sie gebeten, ihn an ihrem Vermählungstage 
allein in seinem Garten zu besuchen. Ihr Bräutigam erlaubt 
es ihr. Auf dem Weg begegnet ihr erst ein Wolf, dann ein 
Räuber, beide lassen sie aber unbeschädigt und unberaubt, 

und der Gärtner führt sie unberührt zu ihrem Bräutigam 
zurück. Die drei, denen die Prinzessin die Geschichte -er- 

zählt, tadeln das edelmütige Beneh-|nen des Gatten, des 

Wolfs,- des Räubers und des Gärtners als Narrheit und ver- 

raten so ihre Gesinnung. 

Benfey bemerkt in seiner Anzeige der Rosenschen Ueber- 

setzung des Tuti-Nameh (Göttinger gelehrte Anzeigen 1858, 

Stück 55, 8.541): ‘Die 1, 8.243 beginnende Erzählung ist 
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Gukasaptati 51; eingeschachtelt in sie ist S. 248 die schöne 
Erzählung aus Vetälapancav. Br. IX, [Ausland 1867, 153 = 
Oesterley, Baital Pachisi no. 9], gerade wie in den 40 Ve- 
zieren, wo jedoch die Hauptgeschichte sehr verändert ist, und 
im Bahar Danush 3, 295, so dass man sicht, dass für diese 
das Tüti nämeh die Quelle bildet. Diese Erzählung selbst 
beruht auf einer interessanten indischen Legende‘. [Maase- 
buch e. 222, Helvicus 1, 145, Grünbaum 1882 S. 435, The 
Decisions of Thoodhamma Tsari no. 5, Radlofi 3, 389, Griech. 
Märchen in der Revue de l’hist. des relig. 10, 79.] 

öine der eingeschachtelten ganz ähnliche Geschichte fand 
ich bei zufälligem Blättern in dem anonym erschienenen Werke 
Johann Valentin Andreaes Chymische. Hochzeit Christiani Ro- 
sencreutz, Anno 1459, Strassburg 1616. Unter andern Rätseln 
oder Geschichten, an die sich zu entscheidende Fragen knüpfen, 
wird daselbst S. 64 auch folgende [nach Boccaccio, Dec. 10, 5] 
erzählt: ‚In einer Stat wohnet ein ehrliche Fraw vom Adel. 
die ward von menniglich lieb gehalten, sonderlich aber von 
einem jungen. Edelman, die ihr zuviel zumuten wolt. Sie 
gab ihm endlich den Bescheid: werde er sie im kalten Winter 
in einen schönen grünen Rosengarten führen, so solte er ge- 
wert sein, wo nicht, solle er sich nimmer finden lassen. Der 
Edelman zog hin in alle Land, ein solchen Mann, der diss 
prästieren kunte, zu finden, biss endlich traf er ein altes 
Mänlein an, das versprach ihm solches zu thun, wo er ihm 
das Halbteil seiner Güter werde versprechen: welches dieser 
bewilliget und jener verrichtet. ‚Desswegen er benante Fraw 
zu sich in seinen Garten beruft, die es wider verhoffen alles 
grün lustig und warm befunden, darneben sich ihres’ ver- 
sprechens erinnert, und mehr nicht dann noch einmal. zu ihrem Herren zu kommen begehret, dem sie ilır Leid mit seufzen und zehren geklaget. Weil aber der ihr Trew gnug- sam gespüret, fertigt er sie wider ab ihrem Liebhaber, der sie so thewr erworben, ein genügen zu thun. Den Edelman bewegt dieses Ehemans Redlichkeit so sehr, dass er ihm ‘Sünden förcht, ein so ehrlich Weib zu berühren, schicket sie also mit Ehren ihrem Herrn widder heim. Wie nun solcher
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beider Trew das Mänlin erfahren, wolt er wie arm er sonst 
war, auch nicht der geringst sein, sonder stellet dem Edel- 
man all seine Güter wider zu und | zog darvon. Nun weiss 
ich nit, liebe Herren, wer doch unter diesen Personen die 
gröste Trew möchte bewiesen haben.‘ 

20. Die drei weisen Männer. 
%in Mann will ein Mädchen freien. Während er mit 

den Eltern spricht, geht die Tochter hinaus, um Torf zu 
holen und Feuer anzumachen. Da fällt ein Haufe Torf auf 
sie. Sie überlegt, dass, wenn sie verheiratet und guter Hoft- 
nung wäre und all der Torf auf sie fiele, sie und-all ihre 
Nachkommenschaft umkäme, und setzt sich hin und weint 
und schreit. Die Eltern suchen die Tochter, und als sie sie 
weinend finden und den Grund erfahren, setzen sie sich auch 
hin und weinen. Der Freier aber reitet davon und beschliesst 
drei Leute zu suchen, die ebenso klug als jene dumm seien. 

Er trifft bald drei Männer, die er um Nachtlager angeht. 

Sie wispern zusammen, und dann sagt der eine: Wenn ich 

draussen hätte, was ich drinnen habe, so wollte ich dir Nacht- 

lager geben. Der zweite: Wenn ich gethan hätte, was noch 

ungethan ist, so wollte ich dir Nachtlager geben. Der dritte 

nimmt ihn mit zu sich. Eine schöne Frau bringt ihm Trinken, 
und er denkt: Wenn die meine Frau wäre, es wäre besser 
als jene, die weinte. Da lacht der Alte und sagt: Wenn zwei 
wollten, möchte es geschehen. Dann kommt ein schönes 
Mädchen, der junge Mann denkt wieder dasselbe, und der 
Alte lacht und sagt: Wenn drei wollten, möchte es geschehen. 
Später klärt er den jungen Mann über alles auf. Es sind 
drei Brüder, die auf Rat ihres verstorbenen Vaters über wich- 
tige Sachen nur leise sprechen, um sich nicht zu zanken. 
Der eine Bruder nalım den Fremden nicht auf, weil er eine 
Leiche im Hause hat; der zweite, weil er seine träge Frau, 
die nur geprügelt etwas thut, :noch nicht geprügelt hat. Die 

Frau und das Mädchen sind Frau und Tochter des Alten, 

und der Alte erriet des Jungen Gedanken bei ihrem Anblick. 

Der Junge Mann heiratet dann des alten Mannes Tochter. 
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Der Anfang ist ganz ähnlich den Anfängen der- Märchen 

Nr. 34 bei Grimm und 66..bei Haltrich. ‘In letzterem: reitet 

der Mann der dummen .Frau, nachdem er ihre und der Seinen 

Dummheit erkannt, aus, .um zu selien, ob es vet mehr so 
dumme Menschen giebt. Vgl. auch unten Xr.. [Zingerle 

no. 14, Molbech no. 7, Grundtvig 2, 307. 3, 15] | 

on 21. Rätselmärchen. 

:  Ziner., sieht dreimal neun junge Männer vorübergehen 

und dann einen Mann und eine Frau vorüberreiten. Die Frau 

sagt ihm,. die -ersten neun seien ihres ‚Vaters Brüder, die 

zweiten neun ihrer Mutter Brüder, die dritten neun ihre 

Söhne, und alle Söhne ihres Mannes. - \ 

Campbell bemerkt dazu: ‚Die Lösung gründet sich auf 

die Annahme, dass eine Frau den Mann ihrer Grossmutter 
heiraten darf. In Indien sollen zahlreiche Rätselmärchen 

derart noch umlaufen.‘ Auch -im Deutschen giebt es ähnliche 
Verwandtsclhaftsrätsel. [Notes and Queries 5. Ser. 6, 446, 
Wossitlo, Mecklenburg. ‚Volksüberlieferungen 1, 233 f.] 

22, Der Rätselritter., . 

Eine Königin will ihren Stiefsolm durch einen Trank 
vergiften, aber ihr rechter Solım warnt ilm, und beide fliehen, 
nelımen aber den vergifteten Trank mit. Unterwegs giessen 

sie davon in die Ohren ihrer Pferde,: die tot hinfallen. Von 
dem Fleisch derselben fressen. zwölf Raben, die ebenfalls hin- 
fallen. Sie nehmen die Raben mit sich und lassen zwölf 
Pasteten daraus backen, die sie dann vierundzwanzig Räubern 
geben, die.sie anfallen. Endlich kommen sie zum Rätsel- 
ritter, dessen. Tochter nur der heiraten soll, der ihm ein un- 
lösbares Rätsel aufgiebt.- Der älteste giebt nun auf: ‚Einer 
tötet zwei, und zwei töten zwölfe, und zwölfe vierundzw anzig, 
und zwei kamen davon. Zwölf Mädchen der Ritterstochter 
schleichen sieh zum jüngeren Brüder, um ihm die Auflösung 
abzulocken, aber er sagt nichts und nimmt ilmen ihre Plaids: 
Endlich kömmt - die: Ritterstochter zum ältesten selbst, und 
er sagt Ahr die. Lösung, behält aber ihren Plaid. Nun weiss
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der Ritter das ‚Rätsel und will den Aufgeber hinrichten. . Der 
aber giebt ihm ein andres auf: ‚Ich. und. mein Burselr jagten; 
mein Bursch schoss zwölf Hasen: und nahm ihr Fell und liess 
sie gehen. Zuletzt kam. ein schöner Hase, den schoss ich 
und nahm ihm das Fell und liess ihn gehn.‘ Der Ritter. ver- 
steht das und giebt ihm. seine Tochter. Der. jüngere kehrt 
nach Hause zurück. ‘Später kämpfen beide Brüder, ohne sich 
zu kennen, miteinander, bis. sie endlich ‚einander erkennen. 
Der Jüngere findet dann aueh zwölf Söhne von sich und j jenen 
Mädchen. 

In dem entsprechenden Grimmsche en Märchen Nr .22 (und 
Anmerkung dazu) lautet das.Rätsel ‚einer schlug keinen und | 
schlug doch zwölfe‘. ‘Die Einleitung und manches andere ist 
abweichend. Das Rätsel von den geschossenen Ilasen ünd 
ihren behaltenen Fellen fehlt, könnte aber da sein. da auch 

hier die Magd und die Kammerjungfer zum Diener und end- 
lich die Prinzess Nachts zum Herren gehen und ihre Mäntel 
zurücklassen müssen. In einem Tiroler Märchen (Zingerle, 
Sagen aus Tirol S.- 436) lautet das Rätsel - ‚Eins tötet drei, 

drei tötet zwölf. Die Einleitung und: der Verlauf bis zum 
ktätselaufgeben sind dem gälischen sehr ähnlich. Die Prinzess 
errät das Rätsel nicht. Weiterhin verläuft das A 
ddas vom König Drosselbart. [Köhler, Jahrb. f. rom. Litt. 
272: Venezian. Märchen no. 15, Macdougall 1891 p. 276 no. 5] 

  23—30. (8. 37-101.) 
Unter diesen Nummern teilt Campbell eine Menge Sagen 

von Feen (Elfen), Unholden, Kobolden, Hexen und Zauberern 
mit. Ich will hier nicht auf alle eingehen, obwohl zu den 
meisten Parallelen. anderwärts her beizubringen .wären (man 
vgl. im allgemeinen W. Grimms Einleitung zu den. irischen 

Elfenmärchen und J. Grimms deutsche Mythologie), sondern 
nur zwei hervorheben. 

$. 47 wird von einem Wechselbalge und der Wieder- 
erlangung des rechten Kindes erzählt. Der Wechselbalg ver- 

rät sich, indem er seine Verwunderung ausspricht, als der 

Schmied in Eierschalen Wasser trägt. Bierbrauen, Wasser- 
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kochen u. dgl. in Eierschalen ist ein oft vorkommender Zug 
in den Sagen von Wechselbälgen, und nicht nur, wie Campbell 
S. 51 meint, in Irland, Schottland, Wales und Bretagne, son- 
dern auch in Deutschland und Litauen, vgl. die Nachweise 
bei Grimm Mythol. 437, Märchen 3, 67, Kulın westfäl. 
Sagen ‘I, 72, denen man beifüge Niederhöffer Mecklenburgs 
Volkss. 2, 96, vgl. auch 123 und +4, 18. Vonbun Beiträge 
zur d. Mythol. S. 53. Aelhnliches (lange Stange in einem 
Töpfchen) in Island. Maurer Volkss. Islands S. 12, 

S. 59 wird von einer Hexe erzählt, die Nachts einen 
ihrer Knechte durch einen Zaum in ein Pferd verwandelt 
und auf ihm zur Hexenversammlung reitet, bis endlich ein 
Knecht den Zaum ihr überwirft und sie bei einem Schmied 
beschlagen lässt, worauf sie am Morgen zu Bett liegt mit 
Hufeisen an Händen und Füssen. Diese Sage kommt auch 
in Deutschland und den Niederlanden mehr oder weniger 
übereinstimmend mehrfach vor, | s. Wolf deutsche Sagen 
Nr. 141, Müllenhoff S. 226, Wolf niederl. Sagen Nr. 389. 
[Hertz, Werwolf S. 15, Petersen, Hufeisen S. 66, Peter 2, 69, 
Strackerjan 1, 383, Bartsch 1, 121. 125, Wucke 2, 67, Dit- 
furtl, Fränk. Volksl. 2, 25 no. 28. Henderson p. 133, Schneller 
S. 22, Sauve, Folk-lore des Hautes-Vosres p- 179, Rondallayre 
l, no. 23.] 

31. Sage von Oisean (Ossian). 
Der blinde als Oisean versichert, dass er Beine von 

Jungen Amseln gesehen, die stärker als Hirschschenkel ge- 
wesen, und bestätigt dann seine Behauptung, indem er-eine 
so grosse Amsel erlegt. Zu dieser in mehreren Versionen 
mitgeteilten Sage verweise ich auf K. v. K. (illinger’s) (Irische) Sagen und Märchen 1, 161 ff., wodurch Campbells Bemer- kungen ergänzt werden. [Hyde 1890 no. 2. 

32. Der dankbare Tote‘). 
Jain, der Sohn einer armen Witwe in Barra, aber von. einem’ reichen Schiffsherrn adoptirt, trifft auf einer Seereise 

on 
- 

’) Von Campbell überschrieben: Der Sohn der Witwe von Barra.
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an der türkischen Küste, wo er landet, zwei Türken, die 

einen Leichnam mit eisernen Flegeln misshandeln. Als er 

_ erfährt, dass es die Leiche eines Schuldners ist, der sie nicht 
bezahlt hat, bezahlt er die Schuld und bestattet die Leiche. 

Weiter trifft er ein Christenmädchen, das verbrannt werden 

‚soll, aber er kauft sie los und nimmt sie mit sich. Die Be- 

freite giebt ihm zunächst sehr praktische Ratschläge in Be- 
zug auf seine Handelsgeschäfte, die er mit Nutzen befolgt, 
dann segeln sie ab und kelrren nach England zurück. "In 

England bittet sie ihn nach Spanien zu fahren und giebt ihm 

Kleider, einen Ring, eine Pfeife und ein Buch’ mit, mit denen 
er dort Sonntags in die Kirche gehen und sich in die Nähe 

des Königs und der Königin setzen soll. Er thut alles. Jenes 
Mädchen war aber die Tochter. des Königs von Spanien, die 

entflohen war, weil sie einen General heiraten sollte, den sie 

nicht wollte. In’jenen Gegenständen erkennen der König 
und die Königin die Sachen ihrer Tochter, erfahren von Jain 

ihr Schicksal und bieten ihm ihre Hand an. Er. fährt nach 

England und holt die Prinzess. Aber jener General ist Ieim- 

lich auf dem Schiff, und als Jain auf der Rückreise unter- 
wegs einmal auf einer Insel aufsteigt, beredet der General 

die Mannschaft weiter zu segeln. Die Prinzess kommt waln- 

sinnig über den Verlust in Spanien an. Jain bleibt | lange 

auf der Insel, endlich erscheint ein Boot und ein Mann darin, 

der Jain nach Spanien fährt, nachdem dieser ihm vorher die 
Hälfte des Reichs, seiner Frau und seiner zukünftigen Kinder 
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hat versprechen müssen. Jain kommt nach Spanien und pfeift 

an «drei Morgen vor dem königlichen Palast auf seiner Pfeife. 
Allemal zersprengt die gefesselte wahnsinnige Prinzess einen 
Teil ihrer Fesseln. Am vierten Morgen, als sie ihn hört, 

zersprengt sie sie ganz und eilt hinab zu ihm und ist gesund. 
. Der General wird von Pferden zerrissen und verbrannt. Jain 

“und die Prinzess halten Hochzeit. Jain wird nach des alten 

- Königs Tode König von Spanien. Eines Nachts, als er in- 

zwischen drei Söhne bekommen hat, klopft es, und jener alte 

Mann, der ihn von der Insel befreit, erscheint und erinnert 

ihn an sein Versprechen. Jain ist. bereit, aber der Alte 

3
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verzichtet und sagt, dass er der Geist jenes losgekauften 
Leiehnanms sei. 

Hier haben wir eine neue Form des Märchens von dem 
dankbaren Toten, und zwar: von der Gestaltung, nach 
welcher der junge Kaufmann, der den Toden bestattet hat. 
auch eine gefangene Jungfrau, ohne zu wissen, «dass es eine 
Königstochter ist, - loskauft und endlich nach mancherlei Ge- 
fahren ‘durch die Hilfe «des Geistes jenes Toten ihr Gemahl 
am Hofe ihrer Eltern wird, zuletzt auch von dem Versprechen. 
dem Geiste die Mälfte von all dem Seinen, auch von Weib 
und Kindern, zu geben, durch den Geist: selbst entbunden 
wird. Bekanntlich hat Karl Simrock über die Märchen’ von 
dem dankbaren "Toten eine eigne Schrift ‚der gute Gerhard 
und - die‘ dankbaren Toten, Bonn 1856: geschrieben, eine 
dankenswerte Zusammenstellung, aber mit zu sicherer, vor- 
schneller Deutung aus der deutschen Mythologie. - Ich selbst 
habe in Pfeiffers Germania 3, 199--209 [oben S!5] Nach- 
träge dazu geliefert, indem ich auf ungarische, polnische und 
armenische Märchen und besonders auf die "histoire de Jean 
de Calais‘ verwiesen habe. Diesen Nachträgen habe ich aber 
ausser dem vorstehenden gälischen‘ Märchen noch folgende Jetzt hinzuzufügen. nn 

In zwei spanischen Romanzen, die zu den sogenannten 
Vulgärromanzen gehören, bei Duran romancero general, Ma- drid 1849 -1851,-2, no. 1291 und 1292 ') wird erzählt: Ein 324 jun-|ger venezianischer Kaufmann kauft in Tunis den Leich- nam eines Christen, ‚dem sein Gläubiger die Bestattung ver- weigert, los und bestattet ihn. Zugleich trifft er bei’ jenem - Gläubiger eine ‘christliche Sklavin, deren Befreiung er er- wirkt, indem er vorgiebt, sie sei eine Jüdin. ir reist niit ihr nach Venedig und hält: mit ihr Hochzeit, obwohl sie ihm vorläufig nähere Auskunft über sich ‘verweigert. Beim Hoch- zeitsfest lernt ein’ Schiffskapitän ihn kennen und ladet ihn 

’) Ferdinand Wolf Studien zur Geschichte der spanischen und portugiesischen Nationallitteratur 8.547 erwähnt diese Romanze und ver- weist auf Simrocks Buch und die weiter unten näher zu besprechende > englische Romance of Sir Amadas, Te “
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nebst seiner Frau zu einem Besuche auf seinem Schiffe ein.. 
Während sie nun auf dem Schiffe sind, lichtet dies unbemerkt 
die Anker, und auf offener See lässt der Kapitän den jungen 
Mann ins ‘Meer werfen. Er schwimmt auf einem Brette (ie 
Nacht durch und erreicht am Morgen eine Küste, wo er landet 
und einen Einsiedler trifft. Nach sieben Monaten schickt ihn 
der Einsiedler an die Küste, dort findet er ein Schiff und 
fährt mit. ihm ab. Als:sie nach Irland komnien, "beauftragt 
ihn. der. Kapitän, Briefe an den König zu überbringen. In 
dem einen Briefe steht, «dass der Ueberbringer ein grosser 
Arzt sei, der schon durch seinen Anblick die-kranke Königs- 
tochter Isabel heilen werde. Diese Königstochter ist aber 
die Gattin des Venezianers und erkennt ihren Gatten sogleich. 
Jener treulose Kapitän. hatte sie- in ihre Heimat gebracht und 
war vom König, dem sie alles entdeckt, "hingerichtet worden. 
In dem andern Briefe steht, dass das Brett, auf dem der 
junge Mann. sich rettete, der Einsiedler und der Kapitän, der 
ihn nach Irland führte, der Geist jenes losgekauften’ und 
bestätteten Leichnams gewesen sei, der diese verschiedenen 
Gestalten angenommen habe. Der: Venezianer wird Nach- 
folger des Königs. ' 
- In dieser spanischen Gestaltung der Sage fellt die von 
dem Geiste gestellte Bedingung der späteren Teilung. Duran 
bemerkt zu.der Romanze, sie gründe sich: auf eine sehr alte, 
fromme Volkslegende. die im 17. Jahrhundert den Stoff. zu 
verschiedenen Dramen geliefert habe: darunter: ‘EL’ mejor 
amigo el muerto, de tres ingenios‘, worunter. Calderon, und 
der Don ‚Juan de Castro von Lope de Vega. Der Dichter 
der Romanzen habe viele Abenteuer (der Legende und viele 
Ritterthaten der | Dramen weggelassen. Leider weiss ich von 
jener Legende nichts näheres, und die „genannten Dramen 
sind mir ebenfalls anzugänglich. "[Vel. oben S. 29.) - 

Nach einem altenglischen Gedichte bei. Weber metrical- 
romances 3, 241 ff. 708° einst ein Ritter Sir Amadas, als er 
verarmt war und nur "noch vierzig Pfund besass, in die Welt. 
In einer Kapelle traf er eine Dame neben (der unbegrabenen 
Leiche ihres vor 16 Wochen verstorbenen Gatten sitzend: 
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Derselbe war Kaufmann gewesen und mit vielen Schulden 

gestorben. Alle hatte sie bezahlt bis auf 30 Pfund, und des- 

halb duldete der Gläubiger nicht, dass die Leiche begraben 
wurde, vielmehr wollte er sie von Hunden zerreissen lassen. 

Sir Amadas bezahlte die 30 Pfund und liess die Leiche feier- 
lich bestatten, so dass er all sein Geld ausgab. Als er 

hierauf im Walde dahinreitet und seine Armut überdenkt, 

gesellt sich plötzlich ein Ritter in weisser Rüstung und auf 

weissem Ross zu ihm und verspricht ihm die Tochter des in 

der Nähe herrschenden Königs zu verschaffen unter der Be- 
dingung, ‚dass Amadas später, sobald er es verlange, all seinen 

Besitz mit ihm teile. Sir Amadas begiebt sich nun an den 

königlichen Hof, ‚wo er sich für den Eigentümer eines ge- 

strandeten reichen Schiffes, das ihm der weisse Ritter gezeigt 

hat, ausgiebt und die Iand der Prinzessin erhält. .Als er 

bereits einen kleinen Sohn hat, erscheint plötzlich der weisse 

Ritter und verlangt die Hälfte von Weib und Kind., Anfangs 

widerstrebt Amadas, endlich aber auf Zureden seiner mutigen 
Gemahlin erklärt er sich bereit und will sie mit seinem 
Schwerte zerteilen. Da aber giebt sich der ‚weisse Ritter als 
den Geist jenes Kaufmanns zu erkennen und entbindet Sir 
Amadas seines Versprechens und verschwindet wie Tau vor 
der Sonne. — Diese Dichtung !) nähert sich den mittelhoch- 
deutschen Erzäh-lungen von der ‚Rittertreue‘ und von dem 
‚Jungherrn und dem treuen Heinrich‘ und dem französischen 
‚Herzog Herpin‘ (vergl. Simrock S. 100 fi). [Hippe, Archiv 
f. neuere Spr. 81. 156.] ° 

’) Weber verweist 8. 376 auf eine Bemerkung Gifford’s zu Massingers 
‚Tragödie ‚the fatal dowry‘. In dieser Tragödie nämlich lässt sich der 
Held, der Sohn eines verdienstvollen, aber im Schuldgefüngniss ge- 
storbenen Marschalls ins Gefängnis setzen, um der Leiche des Vaters 
die Bestattung, welche seine Gläubiger nach dem Gesetz verhinderten, 
zu verschaffen. Der Herausgeber Massingers, Gifford, erinnert nun zu 
dem Verse der zweiten Szene des ersten Aktes: ‚denying him the decent 
rites of burial‘ an das Gesetz des ägyptischen Königs Asychis (Hlerodot 2, 
136) und sagt dann: In imitation of this monarch, modern states have 
sanctioned the arrest of a person’s dead body, till his debts be’paid. — 
Massinger lüsst übrigens den einen der Glüubiger auch noch einen be-
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Unvollständig und entstellt ist. ein siebenbürgisches 
Märchen bei Haltrich Nr. 9. Ein Kaufmannssohn lässt einen 
Toten, dessen Bestattung niemand bezahlen will, beerdigen. 
.Dann findet er an einem Kerkerfenster ein sehönes Mädchen 

> 
stehen. Es war die Königstochter, die verkleidet in die 
Häuser der Armen ging und von der Wache, die einen Dieb. 
suchte, verhaftet war. Der Kaufmannssohn befreite sie, indem 
er hundert Gulden dem Gericht zahlte, und die Prinzessin 
schenkte ihm einen Ring. Vom Vater, der über die unnützen 
Ausgaben erzürnt ist, verjagt, zieht er herum, bis ihm ein 
alter Mann — nach einigen Erzählern eine alte Steingeiss(!) — 
erscheint und ihm ein grosses Glück zu verschaffen verspricht, 
wenn er ihm nach 7 Jahren die Hälfte von allem, was er 
habe, verspreche. Der Jüngling verspricht es, und der Alte 

heisst ihn in die Stadt zur Königstochter gehen. Die Prin- 

zess erkennt ihn und wählt ihn zum Gemahl. Nach 7 Jahren 

erscheint der Alte und verlangt von allem die Hälfte, auch 

eins der. beiden Kinder, und zuletzt die Frau. Der Jüngling 

kann sich nicht entschliessen, sie zu teilen, und will sie, um 

sein Versprechen zu halten, dem Alten ganz geben, der ihn 

aber nun ob dieser Treue alles behalten heisst und ver- 

schwindet. Dass er der Geist jenes Toten ist, sagt er nicht. 

Mit dem Märchen, welches Simrock (der gute Gerhard 

S. 39) nach mündlicher Ueberlieferung am Fusse des Tom- 

berges mitteilt, wonach der edelmütige Königssohn durch 
Hilfe des | dankbaren Toten die Hand einer Prinzessin erlangt, 
die mit einem Zauberer in Verbindung steht und ihren 

Freiern aufgiebt dreimal ihre Gedanken zu erraten, "stimmt 

sonderen Grund angeben, warum er wünscht, dass die Leiche des Mar- 

schalls unbeerdigt bleibe: 

" — — — I have a son 

‘ That talks of nothing but of guns and armour, 

And swears he ’Il be a soldier; ’t is an humour 

I would .divert him from; and I am told 

That if I minister to him, in his drink, 

Powder made of this bankrupt marshal’s bones, 

Provided that the carcass rot above ground, 

’T will eure his foolish frenzy. 

R. Köhler, Kl. Schriften I. 15 
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in den Hauptzügen ein Märchen Andersens ‚der Reise- 

kamerad‘ (Gesammelte Märchen, Leipzig 1847, 111, 85) überein 

und würde wahrscheinlich noch genauer stimmen, wenn wir 

es rein aus dem Volksmund olme die Andersenschen Aus 

schmückungen hätten. Nicht einem toten Raben, sondern 

einem Schwan schneidet bei Andersen der Geist die Flügel 

ab. Die Gegenstände, welche die Prinzess als die, an welche 

sie denke,'.dem Freier‘ zu raten aufgiebt, sind ihre Schuhe. 

ihre Handschuhe und der Kopf des Zauberers. In der Hoch- 

zeitsnacht muss der ‚Bräutigam die Prinzess auf Rat des 

"Geistes erst in ein Fass mit Wasser, worin er drei Federn 

aus den Schwanenfügeln und drei Tropfen aus einer vom 

Geiste erhaltenen Flasche geschüttet, stossen. Beim ersten 
Untertauchen wird sie ein schwarzer Schwan, beim zweiten 

ein weisser mit einem schwarzen Ring um den Hals, beim 
dritten wird sie wieder zur Jungfrau und ist ganz entzaubert. 

Auch in England findet sich diese Gestaltung des 

Märchens, aber mit einigen Aenderungen und durch unver- 
ständige Verflechtung in das Märchen von Jack dem Riesen- 

töter entstellt (Halliwell popular rhymes and nursery_ tales 

S. 67, der eine 1711.zu Newceastle-on-Tyne gedruckte. Aus- 

gabe von Jack the Giant-Killer benutzt hat). Iliernach zieht . 
ein Solın des Königs Artur aus, eine ‘schöne Lady, die von 
7 Geistern besessen ist, zu freien. Unterwegs trifft er einen 

Leichnam, «den die Gläubiger nicht beerdigen lassen wollen. 
bezahlt die Schuld und lässt ihn begraben. Jack der Riesen- 

töter war zufällig in derselben Gegend und Zeuge der edlen 

That des Prinzen und bietet ihm seine Dienste an. Sie 

ziehen zusammen weiter, und Jack erhält unterwegs durch 

List von einem Riesen — die näheren Umstände gehen uns 

hier nichts an — einen Mantel, der unsichtbar macht, eine 
Kappe, die Weisheit. verleiht, ein Schwert, das alles zer- 
schneidet, und ein Paar Schuhe von grösster Schnelligkeit. - 
Als sie dann zu der schönen Lady kommen, giebt diese dem 

Prinzen ein Mahl. Nach Tische wischt sie sich den Mund 

mit einem Tuch, steckt es ein und giebt dem Prinzen auf, 
es ihr am nächsten Morgen. vorzuzeigen. In der Nacht lässt
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sie sich von einem dienstbaren Geiste zu dem bösen Geiste 
tragen | und übergiebt ihm das Tuch. : Jack aber, der dureh 
die Kappe dies weiss, ist in dem Mantel und mit den Schuhen 
nachgeeilt, und hat das Tuch genommen und dem Prinzen 
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. gebracht, der es am Morgen der Dame vorweist. Am Abend - 
giebt sie ihm nun auf, ihr am nächsten Morgen die Lippen 
vorzuzeigen, die sie die Nacht küssen werde. In der Nacht 
fliegt sie zu dem bösen Geiste und küsst ihn. Jack aber ist 

ihr unsichtbar gefolgt und haut dem Geiste mit dem Schwerte 

den Kopf ab. Am Morgen zeigt der Prinz den Kopf der 

Dame. Da weichen die Geister von ihr, und sie hält mit 

dem Prinzen Hochzeit. Jack wird für seine Dienste‘ vom 

König Artur zum Ritter der Tafelrunde gemacht. 

In dieser englischen Fassung haben wir also die den 

ganzen Sinn des Märchens zerstörende Aenderung, dass nicht 

der Geist des Toten selbst sich dem barmherzigen Jüngling 

dankbar erweist, sondern Jack — weil ihm jene edle That 

gefallen hat — in seine Dienste tritt und ihm hilft. An Statt 

inneren Zusammenhangs tritt hier eine ganz äusserliche, zu- 

fällige Verbindung. . Wahrscheinlich ist das Märchen ursprüng- 

lich in echter Gestalt auch in England bekannt gewesen und 

erst später mit dem von Jack verbunden worden. 

Indem in den letztgenannten Märchen der dankbare Tote 
seinem Wohlthäter zum’ Besitz einer mit bösen Geistern oder 

. Jauberern verkehrenden ‚Jungfrau verhilft, stehen diese Mär- 
chen mehr als alle andern, von Simrock und mir beigebrachten 
dem armenischen Märchen nalıe, welches ich Germania 3, 

202 f. [= oben S. 10]. besprochen habe. Benfey Pantscha- 
tantra 1, 219 ff. sieht mit grosser Wahrscheinliehkeit in dem 

armenischen Märchen eine Form des Originals des Märchens 
von dem dankbaren Toten und in dem russischen, von ihm 

zuerst verglichenen Märchen von Sila Zarewitsch und lwaschka. 

mit dem weissen lIemde (Dietrich Nr. 16) das Mittelglied 
mwischen der armenischen (orientalischen und oceidentalischen 
Fassung’). | 

') Benfey hat nur meine Nachtrüge in der Germania zu Simrocks 

Buch, nicht aber dieses selbst gelesen. Deshalb glaubt er Straparola XI, 2 

° 15*
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öine Jächerliche Entstellung des Märchens findet sich in 

den Contes populaires de la Gascogne par-Cenac Moncaut, 

Paris 1861, S. 5. Der insolvente Schuldner stellt sich hier 

nur tot, um den Quälereien der Gläubiger zu entgehen, und 

als Jean du Boucau einen Sarg herbeischaffen lässt und ihn 

begraben will, erhebt er sich und erhält von Jean reichliche 

Unterstützung. Hierauf. wird er Corsar, und als solcher gerät 

er und sein Schiff, auf dem sich unter anderen christlichen 

Gefangenen auch zwei Prinzessinnen von Bilbao befinden, 

nach sechs Jahren in die Gewalt Jeans, der auf Corsaren 

Jagd macht. Das Schiff wird in der Nähe jener Stadt ge- 

.entert, wo Jean ihn einst hatte bestatten wollen. ‚Jean führt 

ihn in jene Stadt, steckt ihn in den sich noch vorfindenden 

Sarg und wirft ihn ins Meer. Die Tochter des Königs von 

Bilbao heiratet Jean. [Oben S. S0.] 

Sehr entstellt ist auch ein böhmisches Märchen, Waltau, 

böhmisches Märchenb. 8. 213. [Ferner vgl. oben S. 21.] 

Um schliesslich noch einmal auf das gälische Märchen 

zurückzukommen, so hat dies mehrere ihm eigene Züge. 
Abgesehen von einigen unwesentlichen Zügen aus «dem Schitfer- 

leben und Heringshandel Barras erinnere ich besonders an 
die eigne Art, wie die Königstochter ihren Eltern in Spanien 
Nachricht dureh Jain zukommen lässt, und wie zuletzt Jain 
vor dem Schloss an vier Morgen auf einer Pfeife bläst und 
die walhnsinnige Königstochter allemal einen Teil ihrer Banden 
zerreist und beim vierten Mal auch genesen ist. 

Campbell findet in dem Märchen lokale Schilderungen 
und kaufmännische Grundsätze vermischt mit einer Liebes- 
geschichte und einem alten Märchen, ‚welches Grimm in 
Deutschland fand und Andersen einem seiner besten Märchen 
zu Grunde gelegt hat.‘ Das Märchen von Andersen habe 
ich oben besprochen, was für ein hierher gehöriges Märchen 
von Grimm Campbell aber meinen kann, weiss ich nicht. 

zuerst hierher gezogen zu haben. Das böhmische Märchen, auf welches 
er S. 221 (BoZeny Nemeove, Närodni. Bachorky a Povesti, Prag 1854 . “ . . 

“ > ’ 
V 27—40) verweist, ist mir leider unzugänglich..
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33. Die Königstochter und der Frosch. 

Eine kranke Königin schickt ihre Töchter zu dem Brunnen 
des wahren Wassers, um einen Trunk zu ihrer Heilung zu 
holen. Nur die dritte Jüngste erhält Wasser, nachdem sie 
einem | Frosch versprochen ihn zu heiraten. Der Frosch er- 
scheint im Schloss und dringt auf-Erfüllung des Versprechens. 
Sie muss ihn in ihr Bett legen, und er fordert sie auf ihm 
das Haupt abzuschlagen. Nun wird er ein schöner Junger 
Mann, ein Königssohn, der verzaubert war. 

Campbell verweist auf Grimms Froschkönig (Nr. 1) und 
auf das schottische Märchen bei Chambers (Popular rhymes 
of Scottland, 3. ed., Edinburgh 1347, p- 236). Das gälische 
Märchen stimmt besonders mit der hessischen Fassung, die 
Grimm in den Anmerkungen giebt. Englisch findet es sich 
bei Halliwell popular rhymes and nursery tales p. 98. 
[Grundtvig 3, 66.] Aus der Gegend von Dünkirchen teilt es 
in den Grundzügen mit Baecker de la religion du nord de 
la France avant le christianisme, Lille 1854, p. 283. 

$.134 giebt Campbell Notizen über keltischen Brunnen- 
kultus. nn 

34. Ursprung von Loch Ness. 

Etymologische Sage. 

35. Conall.. 

Keltische Heldensage. Conall’ist der Sohn eines Königs 
von Erin und der Tochter eines Schmieds und wird endlich 
nach mancherlei Abenteuern König. Darin kommt der schöne 

‚Zug‘ vor, dass der Schmied bei seiner Rückkehr gleich weiss, 
dass ein Mann bei seiner Tochter gewesen: ‚Thou hadst a 
maiden slow eye-laslı when I went out; thou hast the brisk 
eye lash of a woman now! 

36. Maghach Colgar. 

Keltische. Heldensage. [Macdougall 1891 p. 271.) 
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37T. 

S,:189 wird von einem stummen. Kind einer Wäasserfrau 

erzählt, welches nur ‚Ich‘ sagen kann. Es wird einst von 
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einem Knaben verbrannt und kann der Mutter, die ihn nach 
dem Thäter fragt, nur sagen ‚Ich‘. 

S. 191. Ein Wasserross fragt ein Mädchen, wie sie heisse. 

Sie sagt: Ich selbst. Als es das Mädchen dann rauben will, 
verbrüht sie es mit heissem Wasser, und als die andern 
Wassergeister fragen, wer es so zugerichtet, antwortet es: 
Ich selbst. | . nn 

S. 192. Aehnliche Erzählung von der Insel Man. 
Campbell erinnert an die List des Odysseus bei Polyphem, 

aber genauer noch stimmen deutsche, französische, schottische, 
ehstnische Sagen, wo die listigen Sterblichen vorgeben, ihr 
Name sei Selbst- oder Selbergethan. Die überlisteten sind 
meist Wesen elbischer Natur, Zwerge, Wassernixen, und ge- 
wöhnlich werden sie von den Menschen durch Feuer verletzt, 
meist verbrüht. 

Vgl. Nachweise bei Kuhn und Schwartz nortddeutsche 
Sagen, Anmerkung zu Nr. 111, bei Mannhardt in der Zeit- 
schrift für deutsche Mythologie 4, 96. und W. Grimm Polyphem 
S. 24, wozu man noch ein Märchen aus der Bukowina, Zeit- 
schrift für deutsche Mythologie 2, 210 füge. [Jecklin 1, 32. 
3,. 68, Alton p. 68. 121, Pellizzari 1, 69, Germ. 28, 108, 
Sauvd p. 239,] ZZ . 

Unter Nr. 37 teilt Campbell noch mancherlei mit über 
Wassergeister, 

35. Murachadh Mae Brian. . 
Nicht durchweg klare Bruchstücke einer alten bardischen 

Dichtung, deren Hauptinhalt dreimalige Entführung , und 
Wiedergewinnung einer Frau. | 

39. List und Leichtgläubigkeit ı, 
Drei Witwen haben drei Söhne. Der eine, Domhnull, hat vier Stiere, die andern nur zwei. Eines Nachts töten sie Domhnulls Stiere. Domhnull zieht den Stieren die Häute 
') Von Campbell überschrieben: die drei Witwen.
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ab und will sie in. der Stadt verkaufen. Unterwegs fängt er 

in einer Haut einen Vogel und verkauft ihn als Wahrsager 

einem Mann in der Stadt für 200 Pfund. Die beiden Feinde 
töten nun ebenfalls ihre Stiere, erhalten aber in der Stadt 

nicht so viel Geld dafür wie Domhnull. Aus Rache werfen - 

sie seine Mutter in einen Brunnen. Domlınull zieht die Leiche 
heraus, zieht ihr die besten Kleider an, trägt sie in die Stadt 

und setzt sie an einem Brunnen beim königlichen Schloss 

nieder. Dann veranstaltet er, dass eine Mag«d des Königs 

die Alte ohne zu wollen in den Brunnen stösst, worauf ihm 

der König 500 Pfund zur Entschädigung giebt. Den beiden 

Feinden sagt er, in der Stadt bekäme man für tote alte 
Weiber viel Geld. Diese töten nun auch ihre Mütter, be- 
kommen aber natürlich in der Stadt nichts. Zornig ergreifen 

sie zurückgekehrt Domhnull und stecken ihn in ein Fass und 
schleppen es fort, um es von einem Felsen herunter zu rollen. 

Unterwegs kehren sie einmal ein und lassen das Fass auf 

der Strasse stehen. Ein Schäfer zieht | vorüber, und Domhnull 

ruft ihm aus dem Fasse zu, dass er darin viel Gold und 

' Silber finde. Der Schäfer lässt ihn heraus und sich selbst 
hinein stecken. Domhnull zieht mit den Schafen fort, seine 
Feinde aber rollen nachher das Fass mit dem Schäfer den 

Felsen herab. Auf dem Rückweg aber begegnet ihnen zu 

ihrem grössten Staunen Domhnull mit der Heerde und sagt 

ihnen, er sei aus jener Welt wieder entlassen worden und 

habe die Schafe geschenkt bekommen. Nun gehen sie mit 

Domhnull an jenen Felsen und lassen sich hinabrollen. 

Zweite Version. 

Ribin und Robin töten aus Misgunst eine von ihres Nach- 

bars Levis Kühen. Levi zieht der Kuh die Haut ab und geht 

zur Stadt: Dort täuscht er durch einige in die Haut gesteckte 

Goldstücke einen Mann, indem er vorgiebt, «die Haut bezahle 

stets die Zeche, und bekommt von ihm 100 Mark.  Ribin 

und Robin töten nun auch ihre Kühe und halten vergeblich 

die Häute in der Stadt feil, da sie einen gleich hohen Preis 

wollen. Aus Rache töten sie Levis Mutter. Levi zieht die 
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Leiche‘ gut an, trägt sie in die Stadt, setzt sie auf einen 
Brunnenrand und weiss es zu veranstalten, dass der. Sohn 
des Provosts sie in den Brunnen stösst. Der Vater zahlt 
ihm 500 Mark Entschädigung. Nun sagt er seinen Nachbarn, 
in der Stadt bezahle man alte Weiberleichen hoch, um Pulver 
aus ihren Knochen zu machen. Die beiden erschlagen des- 
halb ihre Mütter auch, : bekommen aber kein Geld in der 
Stadt. Als sie dann Levi zur Rede setzen wollen, ladet er 
sie zu Gaste, und während des Mahls schlägt er scheinbar 
seine Frau, mit der er alles verabredet, tot und erweckt sie 
durch Hornblasen wieder. Die Nachbarn versuchen dies auch 
an ihren Frauen, die aber tot bleiben. Sie wollen nun an 
Levi sich rächen, der aber flieht. Unterwegs trifft er einen 
Schäfer, sagt ihm, zwei verfolgten und wollten ihn töten, er 
möge mit ihm die Kleider tauschen und fliehen. Die Nach- 
barn erreichen .den Schäfer, halten iln für Levi und stürzen 
ihn in einen tiefen Sumpf. Am nächsten Tag aber treffen 
sie Levi mit seiner Heerde. Er giebt vor, die Heerde im 
Sumpfe gefunden zu haben, und sie lassen sich nun von ihm 
hineinstossen. 

Dritte Version. 
Brian verkauft einem Kaufmann ein Pferd, das Gold- 

und | Silbermünzen fallen lassen soll, dann zwei Hörner, durch deren Klang er seine scheinbar getötete Frau wieder belebt, entrinnt aus einem Sack, in dem ihn. der Kaufmann ins Meer werfen will, erscheint mit einer Heerde wieder, ur . und beredet den Kaufmann, dass er sich ins Meer stossen lässt. 

Vierte Version. 
Zwei Nachbarn töten Hughs Kulı. 

der Kuh tener, weil er vorgegeben 
Geld von sich. Jene töten nun 
bereden sie sich Hugh zu töten. 
und vertauscht mit seiner alten 
getötet wird. Hugh setzt die L 
ein Hirt stösst sie ohne zu w 
100 Mark zahlen. Die N 

sr verkauft die Haut 
‚ sie gebe bei jedem Schlage 
auch ihre Kühe. Getäuseht 
Der aber hat sie belauscht 

Schwieger das Bett, die nun 
eiche auf einen Brunnenrand, 
ollen hinein und muss Hugh 

achbarn töten. nun auch ihre alten
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Schwiegern, halten sie aber in der Stadt vergeblich feil. 
Hierauf tötet er scheinbar seine Frau. belebt sie aber durch 
den Ton eines Horns wieder. Dies machen die Nachbarn 
nach und töten so ihre Weiber. Wütend ergreifen sie Huglı 
und stecken ihn’ in einen Sack und tragen ihn fort, um ihn 
zu ersäufen. Unterwegs kehren sie ein und lassen den Sack: 
auf der Strasse. Hugh beredet einen Schäfer, sich an seiner 
Stelle in den Sack stecken zu lassen, indem er ihm sagt, 
man wolle ihn an einen Ort schleppen, wo er keine Kälte, 
keinen Hunger, keinen Durst spüren solle. Als er dann mit 
des Schäfers Heerde den beiden erscheint, sagt er ihnen, er 
habe die Heerde im Grunde gefunden, worauf diese sich ins 
Wasser stürzen. 

Campbell macht aufmerksam auf die Gleichheit mit dem 
norwegischen ‚Store-Peer og Vesle-Peer‘ (Asbjörnsen Nr. 54, 
bei Dasent S. 387), auf Grimms ‚Bürle‘ (Nr. 61) und auf 
Straparolas Novelle 1, 3. ° 

Das Märchen ist eins der verbreitetsten und findet sich 
fast überall in Europa in verschiedenen Formen. Zugleich 
gehört es zu der Zahl der Märchen, von denen wir schon eine 
Aufzeichnung aus dem frühern Mittelalter aufweisen können. 

Wir finden es nämlich bereits als lateinisches Gedicht 
des 11., vielleicht des 10. Jahrhunderts (Lateinische Gedichte 
des 10. und 11. Jahrhunderts, hrg. v. J. Grimm und 
A. Schmeller, S. 354 ff, wozu man die Textverbesserungen 
in Haupts | Zeitschrift 9, 398 f. vergleiche). Ob dasselbe 
in Lothringen, den Niederlanden oder westlicher in Frank- 
reich verfasst sei, wagt Grimm nicht zu bestimmen.’ Ein 
armer Bauer — so erzählt das Gedicht — hat nur .einen 
Ochsen und wird deshalb Rinochs (Unibos) genannt. Auch 
dieser fällt ihm, und er verkauft für geringes Geld seine Haut 
in der Stadt. Auf dem Rückweg aber findet er einen Schatz. 
/u Hause borgt er vom Präpositus.ein Mass, um das Geld 
zu messen, der Präpositus belauscht ihn beim Messen und 
beschuldigt ihn der Räuberei. Er aber sagt, er habe das 
Geld für die Haut bekommen, da Häute jetzt hoch im Preise 
ständen. Der Präpositus, der Major und der Presbyter des
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Dorfes schlachten nun ihr Vieh und fahren: die Häute in die 
Stadt, wo sie sich natürlich getäuscht sehen und noch Händel 
bekommen. . Wütend eilen sie zu Einochs. Der aber thut, 
als. hätte er im Zorn eben seine Frau ‘erschlagen, erweckt 
sie aber dann durch dreimaliges Trompetenblasen. Die 
wiedererweckte Frau, die sich von dem Blute, mit dem er 
sie beschmiert hatte, wäscht und’ gut anzieht, scheint den 
dreien schöner als zuvor, und sie kaufen die Trompete, um 
ihre Frauen zu verjüngen. Als sie ihre Frauen getötet haben 
und sie nicht wieder erwecken können, eilen sie wieder zu 
Einochs. Der hat indess seiner Stute Geld in den Hintern 
gesteckt und giebt vor, sie gebe Geld von sich, Jene ver- 
gessen wieder ihren Zorn und kaufen die Stute, Als sie 
bald den. Betrug erkennen, gehen sie zu Kinochs und er- 
greifen ihn. Er bittet sich die Todesart aus: in einer Tonne 
ins Meer geworfen zu werden. Sie fesseln ihn und stecken 
‚ihn in eine Tonne. Am Ufer aber lassen sie, von ihm an- 
geregt, die Tonne stehen und gehen erst noch einmal in eine 
Schenke. Ein Schweinehirt zieht mit seiner Heerde vorüber 
und Einochs ruft aus der Tonne ‚Ich will nicht Probst werten‘ 
und erzählt dem Hirten, er solle, weil er nicht Probst werden 
wolle, ersäuft werden. Der Hirt öffnet die Tonne, lässt ihn 
heraus und sich selbst hineinstecken. Einochs zieht mit der 
Heerde fort, jener aber wird ersäuft. Nach drei Tagen er- scheint Einochs wieder :mit seinen Schweinen, «die er im Meer gefunden zu haben vorgiebt. Da stürzen sich die drei auch hinein, nachdem ilmen Unibos die tiefsten Stellen, wo die Schweine seien, gezeigt, und sie im Rauschen der Wellen 
das Grunzen der Schweine gehört haben. | 

Ich lasse nun die deutschen Märchen folgen. In Valentin Schumanns!) Nachtbüchlein (1559, vgl. Gödeke Grundriss zur Geschichte der deutschen Dichtung S. 375). wird (Nr. 6) erzählt: Ein Bauer, öinhirn, hat sich durch Schalkheit ver- 

  

. u) Schumanns Erzählung hat Gödeke in Pfeiffers Germania 1, 359. Im Auszug mitgeteilt. Leider ist mir das Original nicht zugänglich. [Köhler hat Germ. 18, 153—158 einen wörtlichen Abdruck geliefert. Dann Seliumanns Nachtbüehlein ed. Bolte 1898 no 6]
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hasst gemacht. Die Bauern werfen ihm seinen Backofen ein. 

ör stösst.den roten Leim klein, thut ihn in einen Sack und 
geht nach Augsburg. Eine Wirtin glaubt, im Sacke sei Gold 

und schiebt ihm einen Sack mit Pfennigen unter. Einhirn 

erzählt zu Hause, er habe für den Ofenthon das Geld be- 

kommen. Nun zerschlagen die ‘Bauern ihre Backöfen und 

wollen den Thon in Augsburg verkaufen. Getäuscht erschlagen 
sie Einhirns Kuh. Jör zieht ihr die Haut ab und verkauft 

sie in Augsburg. Von der ‚Gerbersfrau, deren verliebter Be- 

gierde er zu Willen ist, die er aber dann ihrem Manne ver- 
raten will, erpresst er 100 Gulden und giebt zu Hause vor, 

sie für die Kulllaut erhalten zu haben. Da schlachten die 

Bauern ihre Kühe und fahren die Häute nach Augsburg. Wie- 

der hier getäuscht, erschlagen sie ihm aus Rache seine Mutter. 
ür stellt die Leiche in den Fahrweg, wo sie ein Fuhrmann 

überfährt, den er des Mordes beschuldigt und der ihm aus 

Angst Wagen und Pferde lässt. Endlich stecken iln die 

Bauern in einen Sack, um ilın zu ertränken, hören aber zu- 

vor eine Messe. Einhirn schreit im Sack ‚Ich will es nicht 

lernen und lügt einem vorüberziehenden Schweinehirten vor, 

sein Vater wolle ihm die Goldschmiedekunst lernen lassen. . 

Der Hirt lässt sich in den Sack stecken und wird ersäuft. 

Abends erscheint Einhirn mit den Schweinen im Dorf. Die 

Bauern beschliessen nun, einen der ihren auch ins Wasser 
zu werfen. Wenn er auf dem Böden Schweine sehe. solle 

er die Hände emporwerfen. Der Ertrinkende thut dies und 
sie springen alle naeclı. 

Dies ist die einzige bekanute ältere schriftliche deutsche 
Ueberlieferung. Im Volksmunde 'sind bis auf die neuere Zeit 
folgende Fassungen umgegangen. In Ditmarschen (Müllen- 

hoff S. 461): Reiche Bauern tüten die einzige Kulı eines armen 

Bauern, die auf ihre Weideplätze geht. Der Arme verkauft 

in der Stadt die Haut einem Dieb und erhält dann von dem 

Diebe, | dem er zu entkommen verhilft, nachdem er einen 

Diebstahl ausgeführt, die Hälfte des gestohlenen Geldes. Zu 

Hause borgt er vom Nachbar ein Mass zum Geldmessen und 

lässt einige Geldstücke darin stecken. ‚Es folgt nun der Ver- 
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such der Bauern, ihre Kuhhäute ebenso teuer zu verkaufen. 
Enttäuscht wollen sie Dummhansen nachts erschlagen; der 
aber hat vorsichtig seinen gewöhnlichen Platz mit seiner 
Grossmutter vertauscht, die die Bauern an seiner Statt er- 

‘schlagen. Dummhans nimmt die Leiche mit in die Stadt und 
setzt sie auf den Wagen mit einem Obstkorbe. Juden wollen 
Aepfel kaufen, die Alte antwortet nicht, da stösst sie einer 
mit einem Stock an und sie fällt um. Dummhans ruft Mord 
und erpresst von den Juden viel Geld. Den Bauern erzählt 
er,. die alten Weiberleichen würden in der Stadt sehr teuer 
bezahlt. ‘Die Bauern erschlagen ihre Grossmütter, fahren zu 
Markte, werden dort als Mörder gefasst und müssen schweres 
Geld zahlen. Zornig ergreifen sie zu Hause den Dummhans, 
stecken ihn in eine Tonne und wollen ihn in einen Teich 
werfen, kehren aber unterwegs in einem Wirtshaus ein. Es 
folgt nun der Tausch mit einem vorbeiziehenden Schafhirten. 
Dummhans ruft ‚Ich soll die Königstochter haben, mag sie 
aber nicht‘. Die Bauern springen dann auch in den Teich. 
Die. sich im Wasser spiegelnden Wölkchen halten sie für 

' Schafe und glauben Dummhansen umsomehr. Der erste Er- 
trinkende ruft Blubbleblubb, was Dummhans auslegt: Ir hat 
schon einen grossen Bock. 

In einer andern “assung S. 464 komnt auch, wie im 
Unibos, das Geld von sich gebende Pferd und die Tote er- 
weckende Flöte vor. 

In Vorarlberg (Vonbun Sagen Nr. 73) erzählt man: . einem armen Bauern töten die. andern Bauern seine einzige Kuh, die auf ihre Weiden geht, und zerlöchern noch 
obendrein ihre Haut. Der Arme trägt sie in die Stadt, eine Gerbersfrau will sie ihm natürlich nicht abkaufen, schenkt ihm aber einen alten Trog, in dem — was sie nicht weiss — ihr Büblein schläft... Dadureh erpresst dann der Bauer . ‚100 Ihaler von ihr. Die Bauern töten auch ihre Kühe, durchlöchern die Häute und fahren sie zur Stadt. Enttäuscht beschliessen sie, nachts das Bäuerle zu töten: der aber hört 

108 a seht sehen Frau die Lagerstatt. Die Leiche 
ag g die Landstrasse, wo sie ein Herr
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überfährt, der dem klagenden Bauern Ross und Wagen zur 
öntschädigung giebt. Nun töten. die Bauern ihre Weiber. 
Dann folgt die Geschichte mit dem Sacke, mit dem Schweine- 
hirten u. s. w. Der Bauer ruft ‚Die Königstochter mag ich 
nicht‘ und erzählt: wer sieben Stunden im Sacke aushalte, 
solle die Königstochter bekommen, er könne es aber nicht 
mehr aushalten. Der erste hinabspringende Bauer soll, wenn 
er die Unterwelt sieht, rufen: Sie kommt! Wie er nun ‚plomp* 
hinein springt, meinen sie, er rufe: Kommt! 

In den von J. G. Büsching herausgegebenen Volks- 
sagen, Märchen und Legenden S.296 fi. ist der Held ein, 
Bauer Namens Kibitz. Als dieser eines Tages. beim Ackern 
einen Kibitz immer ‚Kibitz‘ rufen hört, denkt er, der Vogel 
spotte seiner, wirft mit einem Steine nach ihm, der Stein 
trifft aber" einen seiner beiden Ochsen und tötet ihn N). Da 
schlägt der Bauer auch seinen andern Ochsen, mit dem allein 
er nichts anzufangen weiss, tot und trägt ihre. Häute in die 
Stadt zum Verkauf. Er hat Gelegenheit zu hemerken, wie 
eine Gerbersfrau ihren Liebhaber in eine alte Kiste versteckt, 
kauft von ihrem Manne die Kiste für die Häute und erpresst 
dann von dem darin steckenden eine grosse Gellsumme. Den 
Bauern. seines Dorfes sagt er, er habe das Geld für die Häute 
bekommen, worauf diese ihre Ochsen totschlagen und mit 
den Häuten zu dem Gerber fahren. Enttäuscht wollen sie 
Kibitz totschlagen, schlagen aber statt seiner seine Frau tot, 
mit welcher Kibitz die Kleider getauscht hat. Kibitz setzt 
aun die Leiche mit einem Korb voll.Obst in der Stadt an 
ein Geländer, wo sie dann der Bediente einer hochadeligen' 
Herrschaft, der Obst kaufen will und dem sie nicht antwortet, 
stösst, dass sie ins Wasser fällt. Kibitz eilt klagend herzu 
und der Herr des Dieners giebt ihm Wagen und Pferde, um 
ihn zu beschwichtigen. Hiermit kommt er in das Dorf zu- 
rück. Die 'neidischen Bauern ‘stecken ihn nun in ein Fass 
u.s.w. Er ruft im Fass ‚Ich mag nicht Bürgermeister . 
werden‘ und tauscht dann mit einem Schäfer u. s. w. Den 

  

Vgl. das unten zu besprechende litauische Märchen vom Bauer 

Lerche. \ "
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. 
Bauern sagt er später, nur die weissen Blasen «des Wassers 

seien Schafe. Der Schulze springt zuerst hinein, und da 

die Bauern fürchten, er werde sich zu viel holen, springen 

alle nach. | . 

In dem hessischen Märchen bei Grimm Nr. 61 schlachtet 

das Bäuerlein seine Kuh, die er sich eben erst listig ver- 

schafft hat und für. die ihm Futter fehlt, und zieht ihr die 

Haut ab, die er. zur Stadt trägt. Unterwegs findet er einen 

Raben mit gebrochenen Flügeln und nimmt ihn mit. In 

einer Mühle kehrt er ein und belauscht die Liebe der Müllerin 

und des Pfaffen. Als der Mann plötzlich heimkehrt, wird 

der Pfaff versteckt, ebenso wie die ihm aufgetragenen Speisen. 

Das Bäuerle giebt nun vor, sein Vogel könne wahrsagen. 

So kommen die Speisen zum Vorschein und zuletzt der Pfaff 

im Schrank als Teufel. Für das Wahrsagen bekommt er 

300 Thaler. Zu Hause sagt er, er habe sie für die Kuhhaut 

bekommen. Da töten die Bauern ihre Kühe und wollen die 

Häute verkaufen. Dann folgt gleich die Strafe, dass er in 

einem Fass ins Wasser gerollt werden soll. Kin Geistlicher 

soll ilm aber erst die Seelenmesse lesen, wobei sich die 
andern entfernen. Das ist nun gerade jener Pfaff, der durch 

‚Ihn einst entkam. Kin Schäfer zieht vorüber, und das 

Bäuerlein tauscht mit ihm, indem es vorgiebt, wer sich ins 
Fass stecken lasse, werde Schulze. Der Pfaff verrät nichts. 
Auch hier kommt dann der Zug, dass die sich spiegelnden 
Wolken für Lämmer gehalten werden. Das ‚„Plump‘ des 
voranspringenden Schulzen deuten die Bauern als: ‚Kommt! 

In den Anmerkungen führt Grimm eine Variante ‚vom 
Bauern Hände‘ an. Die Bauern schlagen ihm — wie bei 
Schumann — den Backofen ein, er aber erwirbt sich listig 
durch den Schutt Geld. Die Bauern schlagen auch ihre Oefen 
ein. Dann wollen sie ihn töten, erschlagen aber seine Mutter, 
deren Kleider er angezogen. Er erpresst hierauf von einem 
Doktor mit der Leiche Geld. Die Bauern töten auch ihre 
Mütter. Dann die Begebenheit mit der Tonne und dem 
Schäfer. ° 

In Westfalen (Stahl westphälische Sagen und Ge-  
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schichten S. 34) wird erzählt: Ein armer Bauer Hick schlachtet 
aus Not seine einzige-Kuh. Die Haut trägt er nach Köln. 
Unterwegs wickelt er’ sich bei einem Gewitter in die Haut 
und fängt dabei einen Raben, der sich auf ihn setzt. In 
Köln belauscht er eine Wirtin, die einen Mönch bewirtet und 
mit ihm kost. Als ihr Mann ankommt, versteckt sie Speise 
und Trank und den Mönch. Hick sagt nun dem Manne, sein 
Rabe könne wahrsagen, und -entdeckt ihm die versteckten 
Dinge und den Mönch. | worauf dann der Mann den Vogel 
ihm abkauft. Zu lHause sagt Hick den Bauern, er habe das 
viele Geld für seine Kuhhaut bekommen u. s. w. Nach der 
Enttäuschung der Bauern mit den Kuhhäuten folgt gleich die 
Geschichte mit der Tonne, die Einkehr der Bauern im Wirts- 
baus, der Tausch mit dem vorüberziehenden Schäfer und 

endlich das Hineinspringen der Bauern in den Rhein. Hick 
singt hier in der Tonne, zunächst nur um sich sein Leid zu 

erleichtern, den Anfang eines beliebten Liedes: Ich sall to 
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Köllen Bischop sin un hävve keene Lust. Der Hirt nimmt’ 
das ernstlich, und so. verfällt Hick auf die List. Hick treibt 

später seine Schafe an «den Rhein, und ihre Spiegelbilder 

im Rhein halten die Bauern für wirkliche unten im Wasser. 

Der zuerst hineinspringende Bauer soll, wenn er die Schafe 

sieht; die Arme in. die Höhe recken. oo 
Andere deutsche Märchen enthalten ebenfalls nur einzelne 

Teile des Ganzen. In Siebenbürgen (Haltrich Nr. 59) er- 

zählt man: Zwei Brüder haben je nur eine Kuh, pflügen aber 
abwechselnd mit beiden. Weil der jüngere aber die Kühe’ 

Immer anruft ‚Meine Kühe" tötet der ältere ihm die Kuh. 
Der jüngere zieht -ihr die Haut ab und zieht mit ihr und 

einer durch die Kuhhaut gefangenen Elster nach der Haupt- - 
stadt. Es folgt nun die. Belauschung der treulosen Ehefrau, 
die einen Kantor bei sich hat, die Rückkehr des Mannes, das 

Verstecken des Essens (der Kantor entflieht), das Wahrsagen 
der Elster und der Verkauf der Elster und der Kuhhaut, mit 
der er den Zaubervogel gefangen. Der Bruder zieht auch 

seiner Kuh die Haut ab, fängt sich eine Elster und hält beide 

vergeblich in der. Stadt für gleich hohen Preis feil.
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Die .übrigen Teile unseres Märchens sind einem andern 

siebenbürgischen Märchen eingewebt (Haltrich Nr. 60). Hans 

hat die Bauern seines Dorfes auf verschiedene Weise an- 

geführt, so dass sie ihn zu töten beschliessen, statt seiner 

aber seine Grossmutter, mit der er das Bett getauscht, töten. 

Auf eine listige, diesem siebenbürgischen Märchen ganz eigene 

Weise gewinnt Hans durch die Leiche viel Geld und sagt 

den Bauern, er habe die Leiche in der Stadt verkauft. Nun 

töten die Bauern ihre Grossmütter und tragen sie zur Stadt, 

wo sie vom Rat Rutenschläge bekommen. Dann. kommt die 

Geschichte mit dem Ersäufen im Sack, der Tausch mit 

einem in einer Kutsche | vorüberfahrenden Edelmann, der 

bereit ist, Bürgermeister zu werden, und der Sprung der 

Bauern ins Wasser, den Popen an der Spitze. Auch hier 

lässt Hans Kutsche und Pferde und Heerde sich im Wasser 

spiegeln. . 
In Tirol (Zingerle Tirols Volksd. 2, 5) erzählt man: 

Ein Bäuerlein hat nur eine Kuh, die er immer auf fremder 
Weide weiden lässt, dafür erschlagen die andern Bauern aus 

Zorn ihm seine Frau. Das Bäuerlein setzt die Leiche mit 

dem Spinnrad auf den Fahrweg und erpresst von einem 

Fuhrmann, der sie überfährt, Ross und Wagen. Das Bäuer- 
lein sagt den Bauern, er habe die Haut seiner Frau in der 
Stadt verkauft und für den Erlös Ross und Wagen gekauft. 
Da töten die Bauern ihre Weiber und wollen ihre Häute ver- 
kaufen. Dann kommt die Geschichte mit dem Sack. Wäh- 
rend die Bauern Messe hören, ruft das Bäuerlein ‚Ich mag 
sie nicht‘, nämlich die Königstochter, und tauscht dadurch 
seinen Platz mit einem Wanderer. Dann erscheint er mit 
einer Heerde Schweine, die er irgendwo gestohlen. Der erste 
Bauer, der in den See springt, will ‚Kommt‘ rufen, wenn er 
Schweine sieht, und das ‚Plumpf: des Hineinspringenden wird 
dafür genommen. . : 

Sin anderes Tiroler Märchen (Zingerle 2, 414) erzählt: 
Einem alten blinden Metzger vertauschen andere benachbarte 
Metzger eine gekaufte Kuh mit einem Bock. Dafür rächt er 
sich, indem er sie nach Verabredung mit einigen Wirten



17. Ueber Campbells Sammlung gälischer Märchen 39. 241 

glauben macht, er habe einen alten Hut, der immer’ die 
Zeche bezahle, und ihnen denselben teuer verkauft. Als er. 
die Getäuschten später in sein Haus dringen sieht (die Blind- 
heit ist vergessen), verabredet er sich mit seiner Frau und 
stellt sich tot, die Frau erweckt ihn aber durch dreimaliges 
Berühren mit einem Stocke. Die Metzger vergessen ilıren 
Zorn, . kaufen den Stock und wollen damit die gestorbene 
Königstochter erwecken. Dann verläuft die Geschichte wie 

“ gewöhnlich: Sack, Wirtshaus, Schweinetreiber, ‚Ich will die 
Königstochter nicht‘, ‚Kummt‘, plump. Man vergleiche zu 
dieser verderbten Fassung weiter unten Straparola. 

Nalı steht die bairische Erzählung (Panzer bairische 
Sagen 1, 90). Drei Nachbarn führen die dumme Frau eines 
Heiligenbildschnitzers an, der sich dafür rächt, indem er 
ihnen Dreck als Latwerge teuer verkauft. Sie laufen nach- 
her in sein Haus, | um ihn zu prügeln. Er aber prügelt 496 
seine Frau nach Verabredung, die in den Backofen 'kriecht, 
worauf die junge Tochter zum Vorschein kommt. Er sagt, 
sein ‚Knittel verjünge die Weiber. Die Nachbarn kaufen iln 

und schlagen ihre Weiber tot. ° Wütend eilen sie dann wieder 
in sein Haus, wö6 er sich tot stellt und einen Stock neben 
sich gelegt hat. Einer der Nachbarn giebt ihm mit diesem 
Stock einen Hieb, worauf er wieder aufsteht. Die Nachbarn 
kaufen nun den Tote erweckenden Stock und wollen damit 

die gestorbene Prinzess erwecken, natürlich vergeblich. Nun 

kommt die Geschichte mit dem Sack. Während sie einkelren, 
reitet ein Pfaff auf einem Schimmel vorbei, Hainbauernseppel, 
der ihn durch den Sack sieht, ruft ‚Soll Papst werden: und 
will nicht‘ und tauscht so mit ihm. . Die Nachbarn lassen 

dann. einen an einem Strick in den Weiher, der, wenn er 

Schimmel sieht, am Strick reissen soll, was er ertrinkend thut. 
In dem von Grimm in den Anmerkungen zu Nr. 61 an- 

geführten Volksbuch vom Bauer Rutschki kommen auch einige 
Züge des Märchens vor. Das Erkaufen des Kastens, worin 
der Liebhaber steckt, durch die Kuhhaut kommt, wie wir 
sehen werden, in mehreren nicht deutschen Fassungen des 

Märchens vor. Minder gut ist in dem erwähnten  vorarlber- 
R. Köhler, Kl. Schriften I... 16
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gischen Märchen das Erkaufen eines Troges, in dem ein Kind ' 

schläft. Auch im Harze laufen Teile des Märchens um, s. 

Pröhle Harzsagen S. 273, Märchen für die Jugend Nr. 15. 
Wir verlassen nun Deutschland und wenden uns zunächst 

nach Dänemark. Zwei dänische Märchen kann ich bei- 

bringen, eins von Andersen (Gesammelte Märchen, Leipzig 

1347, 2, 43), das andere von Etlar (Eventyr og Folkesagn 

fra Jylland, S. 134) erzählt. - Nach Andersens Erzählung 

sind der grosse und der kleine Klaus zwei Bauern, ersterer 

besitzt vier Pferde, letzterer nur eins. Der kleine Klaus borgt 

die Pferde des grossen Klaus, und ruft beim Pflügen ihnen 
zu:-Hü alle meine Pferde! (vergleiche oben S. 494 das sieben- 
bürgische Märchen). Der grosse Klaus verbietet es ihm und 
'erschlägt ihm endlich zornig sein Pferd. Der kleine Klaus 
zieht seinem Pferde die Haut ab und macht Sich auf den 

‚Weg zur Stadt, um sie zu verkaufen. Unterwegs belauscht 
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er.in einem Bauernhof, wo er um Nachtlager bittet, (die 
Bäurin, die den Küster bewirtet,.und | als ihr Mann plötzlich 
heimkehrt, die Speisen versteckt und den Küster in eine Kiste 
birgt. Vom Manne erhält Klaus Quartier und giebt vor, iu 
der Haut stecke..ein' Zauberer, und lässt ihm die versteckten 
Speisen und Getränke herzaubern. Der Mann kauft ihm die 
Haut ab und giebt ihm auch auf ‘seinen Wunsch die Kiste, 
worin der Küster steckt, mit. Unterwegs thut Klaus, als wolle 
er «die Kiste ins Wasser werfen; der Küster schreit und kauft 
sich los. Zu Haus borgt der kleine Klaus vom grossen ein 
Scheffelmass, um sein Geld zu“messen. Jener hat den Boden 
mit Teer bestrichen und so haften einige Geldstücke daran. 
Der kleine Klaus sagt, er habe das Geld für die Pferdehaut 
erhalten, worauf der grosse seine Pferde tötet und ihre Häute 
zu Markte bringt. Enttäuscht eilt er Nachts in Kleinklausens 
Wohnung, um ihn zu erschlagen, erschlägt aber die alte Gross- 
mutter, mit der jener das Lager getauscht hatt). Der kleine 
Klaus zieht am andern Tage der. Leiche gute Kleider an, 

  

1 . .® . . “ 
“ ) So ist sicher die Ueberlieferung. Andersen lässt den kleinen 

Klaus zu Hause seine Grossmutter tot finden und’ in sein Bett legen, . - . - 
> um sie zu erwärmen und vielleicht wieder zu beleben  
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setzt sie in den Wagen und fährt mit ihr fort. Unterwegs 
kehrt er.ein und bittet den Wirt der Alten ein Glas Met 
hinauszutragen. Da sie sich nicht rührt, stösst sie der Witt, 
sie fällt vom Wagen, und der Wirt muss ddes vermeintlichen 
Totschlags wegen dem kleinen Klaus einen Scheffel Geld 
geben. Der grosse Klaus schlägt nun auch seine Grossmutter 
tot und fährt sie in die Stadt zum Apotheker, der ihn fort- 
Jagt. Er eilt heim, steckt den kleinen Klaus in einen Sack 
und will ihn ersäufen. Unterwegs aber tritt er in eine Kirche 
und lässt den Sack stehen. Der kleine Klaus tauscht mit 
einem vorüberziehenden Hirten, indem vorgiebt, er solle ins 
Himmelreich und wolle noch nicht. Zuletzt lässt sich der 
grosse Klaus vom kleinen in einen -Sack stecken und auch 

“ins Wasser werfen. 
Etlars Märchen stimmt fast ganz: mit dem Andersens. : 

Die Helden sind Brüder und heissen der grosse und der 
kleine Lars. Der kleine Lars horgt das Scheffelmass des 
Bruders zum Geldmessen und lässt selbst einige Geldstücke 
‚drin stecken. Die erschlagene Schwiegermutter setzt er mit 
einem Korb voll Eier | auf einen Wagen in die Nähe eines 
Brunnens. Ein Mann, der ihr abkaufen will, stösst sie an, 
und sie fällt in-den Brunnen. Der Mann muss die Tote be- 
graben lassen und an Lars eine Geldstrafe entrichten. Nach 
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einiger Zeit steckt der grosse Lars, um auszuspionieren, wie _ 
es dem Bruder geht, seine Schwägerin in eine Kiste, die ihm 
der kleine Lars kurze Zeit aufbewahren soll. Aber der kleine 
Lars merkt dies, öffnet die Kiste und erschlägt die Schwägerin 
des Bruders und steckt ihr ein Stück Fleisch in den Mund, 
‚so dass es scheint, als sei sie im Kasten beim Essen erstickt. 
“Als der Bruder die Kiste wieder holt und die Schwägerin 

tot findet, weiss er nicht was anzufangen, um die Leiche 
sich vom Halse zu schaffen. Klein-Lars rät ihm, sie in der 
Stadt zu verkaufen, wie er es mit der Leiche der Schwieger- 
mutter gemacht habe. Der grosse Lars thut dies, wird aber 
festgenommen und muss eine Geldbusse zahlen. Zuletzt 
weicht Etlars Märchen hauptsächlich nur dadurch ab, dass 
der kleine Lars den grossen nieht wirklich im Sack ins 

16*
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Wasser wirft, sondern ihm gegen eine Verschreibung von 

500 Thalern das Leben schenkt, und schliesslich auch noch 

den Vogt des Dorfes zum Besten hält, indem er ihn glauben 

macht, er habe einen 'Narrenfinger, mit dessen Hilfe könne 

er alle zum Besten haben, selbst ‘aber nie hinters Licht ge- 

führt werden: 
“In dem norwegischen Märchen bei Asbjörnsen Nr. 53 

sind die Helden ebenfalls zwei Brüder, der grosse und der 

kleine Peter. Der grosse erschlägt das einzige Kalb des 
kleinen, das dieser auf seiner Weide weiden lässt. Der 

weitere Verlauf ist ganz wie in den dänischen Märchen: das 

Belauschen der Bauersfrau, die den Pfarrer in der Kiste ver- 

steckt; der Verkauf der Haut, in der eine Wahrsagerin sein 

soll u.s.w. Die Leiche der Mutter, der der grosse Peter 

“im Wahne, es sei der Bruder, da sie mit dem Solın das Bett 

©
 

getauscht hat, das Haupt abgeschlagen hat, setzt der kleine 
Peter mit einem Aepfelkorb auf den Markt. Ein Schiffer 
will mit ihr handeln und giebt ihr, als sie nicht antwortet, 
einen Schlag, dass der aufgesetzte Kopf herabfliegt u. s. w. 
Nachher steckt er den kleinen Peter in einen Sack, um ihn 
zu ertränken, und zwar bittet sich Peter, wie im Unibos, 
diese Todesart selbst aus. Dann’ folgt der Tausch Peters, 
der im-Sack ruft: ‚Ins Himmelreich, ins Para-/dies!"" mit einem 
vorüberziehenden Hirten u. s. w. Zuletzt lässt sich der grosse 
Peter von seiner Frau auch in einen Sack steeken und ins 
Wasser werfen, und seine Frau springt nach. Norwegische - 
Varianten sind $. 492 angegeben, in denen der eigenthüm- 
liche Zug vorkommt, dass Peter von einer weisen Frau, die 
durch einen Schlag Taubheit heilen kann und der toten Mutter 
vers den Kopf ‚abschlägt, 800 Thaler erpresst. In einer 
‚variante aus Thelemarken sind die- Hauptpersonen zwei 
Bauern, der listige heisst Jon Svik. An die Stelle des 
Schiffers tritt ein Vogt, der die nicht antwortende tote Mutter 
ins Wasser stösst. : 

I „za 
zwitschernden Lerchen wirft ch ihnen Paso v. hs 

' 2 nach ihnen und tötet dabei  
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seinen Ochsen (vgl. oben S. 492 den Bauer Kibitz). Er 
trägt die Haut in die Stadt und sieht im Haus des Gerbers, 
wie die Frau den Pfarrer in einen alten Schrank steckt. Er 
bittet sich nun vom Gerber für seine Haut jenen Schrank 
aus und erhält ihn. Als er dann unterwegs ihm ins Wasser 
zu werfen Anstalt macht, verspricht ihm der Pfarrer 400 Thaler 
und zahlt sie ihm dann auch-aus. Zu Hause leiht er vom 

‚ Schulzen eine Metze zum Geldmessen und lässt einiges Geld 
darin stecken. Dann giebt er vor, in der Stadt ständen die 
Häute in hohem Preise. Die Bauern lassen sich täuschen. 
Aus Rache wollen sie nachher Lerche erschlagen, erschlagen 
aber seine Frau. mit der er die Kleider getauscht hat. Lerche 
setzt die Leiche auf seinen Wagen mit einem Korb Aepfel 
und lässt den Wagen auf einer Brücke stehen. Ein vorbei- 
kommender Graf fordert von der Leiche vergeblich Aepfel 
und giebt ihr einen Schlag. Lerche eilt herbei und erpresst 
von dem Grafen eine grosse Summe. Die Bauern lassen sich 
wieder von ihm anführen, erschlagen ihre Weiber und fahren 

sie zur Stadt, um sie für Geld sehen zu lassen. - Nun folgt 

die versuchte Rache mit dem Sack, der Tausch mit dem 

vorüberziehenden Schäfer, der bereit ist, Schulze zu werden, 
und der Wassersprung der Bauern, der Schulze voran. Das 
Abspiegeln der Schafe im Wasser findet sich auch hier. Das 
Gurgeln des Wassers, als der Schulze ertrinkt, erklären die 

Bauern, er rufe den Schafen .burr, burr“. 

Ein anderes litauisches Märchen (Schleicher S. 83) er- 
zählt von dem listigen | Tschutis, der drei Brüdern ein an- 

geblich Dukaten von sich gebendes Pferd verkauft, dann einen 
angeblich von selbst fahrenden Schlitten. Als sie enttäuscht 
zu ihm eilen, sticht er sich scheinbar (er hat eine Blase mit 
Blut. umgebunden) tot, seine Frau aber giebt ihm mit, einem 

Stock einige Schläge, worauf er wieder ersteht und jenen 
den Stock teuer verkauft, die ihn nun an ihren Weibern ver- 
suchen. Als sie abermals zu ihm eilen, finden sie ihn wie 
tot im Sarge liegen und wollen wenigstens der Leiche einen 
Schimpf anthun. Tschutis aber verstümmelt sie tötlich mit 
einer bereit gehaltenen Scheere. 

500
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In einem’ dritten, übrigens gar nicht hierher gehörigen 

litauischen Märchen (Schleicher S. 41) täuscht ein Besen- 
binder, ganz wie oben in dem Tiroler Märchen !), Kaufleute 

mit dem Vorgeben, wenn man seinen Hut schüttele, sei 

immer alles bezahlt. Als jene sich dann rächen wollen, 

stellt er sich tot und verstümmelt sie wie Tschutis. [Venez. 
Märchen Nr. 18.] 

Ein irisches Märchen, welches Lover legends and stories 

of Ireland, second series, London 1834, S. 273 [Hibernian 

Tales p. 61] erzählt, stimmt mit der vierten gälischen Variante. 
Little Fairly und Big Fairly sind Brüder, aber von ver- 
schiedenen Müttern. Klein Fairly hat nur eine Kuh, die ihm 
Gross Fairly, als sie auf seiner Weide grast, tötet. Klein 
Fairly zieht ihr die Haut ab, steckt einige Schillinge in einige 
Löcher und giebt in der Stadt vor, man könne alle Woche 
eine Hand voll Schillinge herausklopfen. So verkauft er sie 
für 100 Guineen. Vom Bruder borgt er zu Hause die Wage 
zum Wiegen des Geldes. Der tötet auch seine Kühe, be- 
kommt aber in der Stadt nur Prügel. Zurückgekehrt will 
er Klein Fairly durchprügeln, erschlägt aber dabei dessen 
alte Mutter. die sich dazwischen stellt. Klein Fairly setzt die 
Leiche auf einen Brunnenrand im Garten des Squires, dessen 
Amme sie gewesen, und sagt den Kindern des Squires, die 
Alte habe Ingwerbrot für sie. Die Kinder stürzen auf die 
Alte los, und das eine stösst sie in den Brunnen. Der Squier 
zahlt ihm .50 Goldguineen. Klein Fairly erzählt seinem 
Bruder, der Doktor in der Stadt kaufe die Leichen alter 
Weiber sehr gern, worauf der seine Mutter tötet, sie in die 
Stadt trägt, | aber eiligst fliehen muss. Nun kommt die Ge- 
‚schichte mit dem Sack. Während Gross Fairly einkehtt, 
tauscht Klein Fairly seinen Platz mit einem vorübergehenden 
alten Farmer, dem er vorgiebt, wer sich in den Sack stecke, komme in kurzem in den Himmel. Gross Fairly stürzt siel dann auch in den ‚bog of Alban, 
— 0 

?) Der Sehwank mit dem bezahlenden Hut komnit auch einzeln in Schottland vor, Campbell 8. 237. [Unten 8. 2331 ı Hoffmeister S. 131.]
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sin anderes irisches Märchen (K. v. K. (llinger) Sagen 
und Märchen 2, 23) erzählt von einem armen Teufel Darby 
Duly, der in den Kot seines Schimmels einige Münzen steckt 
und vorgiebt, der Schimmel gebe, wenn man ihn peitsche, 
Geld von sich. Ein Herr Purcell kauft ihm den Schimmel 
ab. Als dann Purcell kommt, um sich für den Betrug zu 
rächen und ihn hängen zu lassen, stellt er sich, als sei er 
mit seiner Frau in Streit geraten, und ersticht sie, nachdem 

er ihr vorher heimlich einen Schafsmagen voll Blut um den 

Hals gebunden, und erweckt sie dann wieder, indem er ihr 

mit einem Schafbockshorn ins Ohr blässt. Purcell besänftigt 
sich und kauft ihm das Horn ab. Er ersticht seine Frau 

und versucht sie vergeblich wieder zu erwecken. Nun steckt 
Purcell den Darby in einen Sack und will ihn ertränken 

lassen. Während die Soldaten .aber, die dies’ besorgen, in 

einem Wirtshaus einkehren, zieht ein Hausierer beim Sack 
vorüber und tauscht den Platz mit Darby, der vorgiebt, er 

solle Herrn Purcells Tochter heiraten und wolle nicht. Der 

Hausierer wird ersäuft. „Darby aber zieht mit seinen Waaren 

herum und geht nach‘ einiger Zeit zu Herrn Purcell, der 

sehr. erschrickt. Darby giebt sich für einen seligen Geist 
aus und bringt Grüsse von Purcells Frau aus dem Fegefeuer 

und bittet in ilrem Namen um Geld, das er auch erhält. 

Hier haben wir das Märchen mit eigentümlichem Schluss. 
Der Zug, dass ein Schlaukopf aus dem Himmel zu kommen 

vorgiebt, und im Namen Gestorbener von deren Angehörigen 
Geld und dergleichen erbittet, kommt als selbständiger 

Schwank vor, Pauli Schimpf und Ernst, Bern 1546, Nr. 406; 
H. Sachs 3, 3 (der fahrende Schüler im Paradies) und mit 

andern Märchen verwebt, vergleiche Asbjörnsen Nr. 10 nebst 
Anmerkungen [Bolte zu Frey Nr. 61]. 

Das ganze irische Märchen haftet an bestimmten Lokali- 

täten in der Grafschaft Cork. 
In Burgund wird, wie E. Beauvois Contes populaires 

de la Norvege, le la Finlande et de la Bourgogne, Paris 1862, | 
S. 218 mitteilt, von Jean Böte erzählt, dass er eine Kuhhaut 
zu Markte tragen wollte. Unterwegs steigt er, falls ihm die 
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Nacht überrascht, auf einen Baum, unter dem sich Diebe 

niedersetzen, um ihr Geld zu teilen. .Jean Bete lässt die 
Haut fallen und die Diebe laufen erschrocken davon und 

lassen das Geld. liegen, das Jean sich aneignet [Cosquin 

. no. 22, Carnoy no. 7]. Zu Hause borgt er von seinem ldel- 
mann einen Scheffel zum Geldmessen. Einige Stücke bleiben 

darin kleben, da der Herr Pech hineingestrichen. Der Herr 

schlachtet alle seine Kühe und fährt die Häute zur Stadt. 

Nun folgt die Geschichte mit dem Sack. Jean ruft im Sack, 

er wolle nicht Bischof werden, und tauscht den Platz mit 

einem 'vorüberziehenden Viehhändler u. s. w.!) 
In Gascogne wird nach Cenac Moncauts Contes popu- 

laires de la Gaseogne, Paris 1861, $. 173 fi. 2) [Blade 3, 104] 
das Märchen also erzählt. Der funfzehnjährige Capdarmere 
soll das einzige Paar Ochsen seiner Mutter verkaufen und 
sich dafür geben lassen, was recht und billig ist. Zwei Kauf- 

leute geben ihm eine Prise Tabak und eine Bohne. Als er 
hiermit nach Hause kommt, schilt ihn seine Mutter aus und _ 
sagt, er werde den Wolf nie beim Schwanz fangen. Cap- 
darmere geht in den. Wald, fängt einen schlafenden Wolf mit 
einer Schlinge und führt ihn seiner Mutter vor. Dann hängt 
er die Haut eines Widders dem Wolf.um und verkauft ilın 
als Widder jenen Kaufleuten, in deren Ställen der Wolf bald 
arge Vernichtung anrichtet [Widter-Wolf, Venez. M. 1, Jalırb. 
f. rom. Litt. 7, 382]. Als nun die Kaufleute zornig zu Cap- 

  

') Benuvois verweist dann auf die auch von mir besprochenen 
Märchen bei Grinm, Müllenhoff, Asbjörnsen, Andersen, Etlar, Killinger, 
Straperola, Wolf, Cenac Moncaut. Die Citate sind zum Teil durch Druck- 
fehler entstellt. Wenn er auch auf Schotts walachische Märchen Nr. 22 
verweist, so stimmt daraus nur, das Bakalas Brüder bei dem Popen ein 
Fruchtmass zum Geldmessen holen lassen, und dass Bakala einst auf 
einem Baume sitzt, unter dem sich auch Bauern lagern, die aber fliehen, 

‚als Bakala seine Handmühle herunterwirft. Das Märchen Basiles II, 10 (nicht I, 10) und das aus 1001 Nacht, die Beauveis und Asbjörnsen 
S. 493 vergleichen, gehören nicht her, 

°) Man vgl. über diese, so wie über die eben erwähnte Märchen- sammlung von Beauvois meinen Aufsatz in Eberts Jahrbuch für romanische und englische Literatur 5, 1ff. [= oben $, 19). -
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darmere eilen, ‘treffen sie ihn, der sie hat kommen sehen, 
wie er eben seinen Hund mit einem | Messer scheinbar er- 
sticht und dann durch einen Spruch wieder belebt. Er giebt 
vor, dass widerspenstige Tiere, mit diesem Messer erstochen 
und durch den Spruch wieder. belebt, zahm würden. Die 
Kaufleute kaufen ihm das Messer ab. Nachdem sie dann 
den Betrug erkannt haben, überfallen sie ihn, und es folgt 
nun die Geschichte mit dem Sack u. s. w. Dem vorüber- 
ziehenden Schweinehändler lügt Capdarmere vor, er solle 
eine Prinzessin heiraten. : Die Schweine sollen aus dem Sande 
im “Meeresgrunde entstanden sein. Weder der Schweine- 
händler noch die beiden Kaufleute ertrinken übrigens in dem: 
: gascognischen Märchen, sondern werden noch von Capdarmere 
gerettet, doch mag dies nur eine Aenderung des Sammlers 
sein. Ganz eigen ist dem gascognischen Märchen die Ein- 
leitung. Die in vielen der ‚hierher gehörigen Märchen vor- 
kommende Tote erweckende oder verjüngende Trompete und 
dergleichen ist hier ziemlich ungeschiekt durch das wider- 
spenstige Tiere bessernde Messer ersetzt. 

Kigentümlich gestaltet ist die Erzählung bei Straparola- 
(l, 3). Seärpafico, .ein Priester, wird von drei listigen Ge- 
sellen um ein eben gekauftes Maultier betrogen, -indem sie 
sich einzeln aufstellen und jeder behauptet, das Tier sei ein 
‘sel, bis jener wütend über seine Verblendung es dem letzten 
schenkt. Später sieht er ein, dass er betrogen, und rächt 
sich an ihnen. Er kauft sich zwei ganz gleiche Ziegen und 
geht mit einer derselben auf den’ Markt, wo er jene drei 
wieder trifft: Er ladet die Schelme zu Tische und beladet 
in ihrer Gegenwart die Ziege mit Speisen, giebt ihr Aufträge 
‘an seine Haushälterin ‘und lässt sie laufen. Die Schelme 
lassen sich, da sie bei Scarpafico, der alles mit seiner Haus- 
hälterin beredet hatte, das Essen fertig und die andere Ziege 
finden, täuschen, halten die Ziege für ein Wundertier und 
kaufen sie. Als sie den Betrug nachher merken, eilen sie 
zu Scarpafico, der sie kommen sieht und sich rasch mit 

seiner Haushälterin beredet. Wie die Schelme in das Haus 
kommen, ersticht er scheinbar die Haushälterin und erweckt 

N 
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sie dann durch das Blasen einer Pfeife wieder?). Jene. ver- 
gessen ihren Zorn und kaufen die Pfeife. | Sie versuchen nun 

die Sache mit ihren Weibern, die natürlich tot bleiben. Nun 

kommt die Geschichte mit dem Sacke. ‘Die Schelme hören 

ein Geräusch, laufen davon und lassen den Sack stehen. 
Scarpafico ruft im Sacke ‚Ich mag die Fürstentochter nicht‘ 
und tauscht mit einem vorüberziehenden Schäfer den Platz 
u. Ss. w. Die Schelme lassen sich zuletzt von Scarpafico in 
Säcke stecken und in den Fluss werfen. 

Die Geschichte von den drei Schelmen und dem Maul- 
tiere ist ursprünglich indisch und vielverbreitet, vergleiche 
Schmidts Straparola $. 308, Dunlop-Liebrecht Anmerkung 
356, Benfey Pantschat. 1, 356 f. [Oesterley zu Gesta Rom. 
132, Cosquin 1, 116.] Die ganze Erzählung Straparolas hat 
Thomas Simon Gueulette (1683 — 1766) in seinem Werke 
‚Les mille et un quart d’heures, contes tartares® und zwar 
in der Geschichte des jungen Calenders (106 — 109. quart 
d’heure, Cabinet des Fees 22, S. 132 ff.) mit geringen, un- 
wesentlichen Aenderungen bearbeitet, wie dies Schmidt zu 
Straparola S. 310 schon bemerkt hat. Thomas Wright Essays 
on subjects eonnected with the literature, popular superstitions 
and history of England in the middle-ages 2, 77 konnte 
Gueulettes Erzählung nur für echt orientalisch halten, weil 
er Straparola nieht kannte. Er stellt S. 74 ff. Unibos, Gueu- 
lette und Lovers Little Fairly zusammen. Gueulette hat 
auch sonst Straparola. benutzt, vergleiche Dunlop-Liebrecht 
S. 415, Schmidt Straparola S. 294 und 341, von der Hagen 
Gesammtabenteuer 3, S. L, 

Aber auch deutsch findet sich die Erzählung Straparolas 
in Wolfs deutschen Märchen und Sagen, Nr. 11, und zwar 

  

. ) In der mir vorliegenden Ausgabe des Straparola, Venedig 1604, ist von einer-piva fatta al.:modo suo.die Rede. - So-ohne -Zweifel auch in der Ausgabe von 1608, die Schmidt benutzte, In der Uebersetzung von Louveau und Larivey wird das Instrument ein hautbois genannt und damit den Frauen ‚entre les ‚fesses' [bei Straparola ‚nel martinos, u h. in den Hintern] geblasen. Bei Gueulette ist es ein Horn, bei Wolf eine Flöte und es wird den Frauen ins Ohr geblasen.  
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mit so geringen Abweichungen, dass ein direkter Einfluss 
Straparolas notwendig anzunehmen ist. Das Märchen ist vum 
Wolf aus dem Hennegau gesammelt, dort -mag es aus der 
alten französischen Uebersetzung Straparolas. bekannt ge- 
worden sein: Auch in Köln hat es Wolf gehört, doch ist da 
die Geiss durch einen selbstkochenden Kessel ersetzt gewesen. 
Hier müssen wir nun noch ein dänisches Märchen (litlar 
S. 165) erwähnen, | das bei aller Verschiedenheit doch dem’ 
Straparolaschen nahe steht. Klaus Schulmeister, der, wie wir 
oben erwähnten (S. 312), Graf Geerts Schatz auf so listige 
Weise beraubt hatte, wollte eine Kuh verkaufen. Deutsche 
Soldaten und ein deutscher Vogt bestehen darauf, die Kuh 
sei ein Kalb, und Klaus muss sie als solche verkaufen. [Mol- 
bech no. 54, Kristensen 2, no. 53.] Um sich zu rächen, trifft 
er mit mehreren Wirten eine Verabredung und macht den 
Vogt glauben, sein Hut bezahle, wenn man ihn mit dem 

. Stock schwenke, die Zeche (wie in den oben erwähnten 
Märchen aus Tirol und aus Litauen)!). Der Vogt kauft ihm 
den Hut teuer ab. Als er den Betrug erkennt, eilt er in 
Klausens Wohnung, der sich — nach Verabredung mit seiner 
Frau — tot stellt, aber von seiner Frau durch einen Schlag 
mit seinem Stock wieder erweckt wird. Der Vogt kauft nun 
den wunderbaren Stock:und versucht mit ihm einen von des’ 
Grafen Geerts Dienern, der eben gestorben ist, zu erwecken. 
Klaus wird vor den Grafen gefordert, und mit der Folter 
bedroht gesteht er nicht nur den Betrug mit Hut und Stock, 
sondern auch den Einbruch in die Schatzkammer, wird aber 
vom Grafen, der seine Schlauheit bewundert, begnadigt. 

Dies sind die mir bekannten Fassungen des Märchens, 
das wir also in Deutschland, den Niederlanden, Frankreich, 

.) In Pröhles Märchen für die Jugend Nr. 54 machen Studenten 
einen Bauer glauben, die Kuh, die er verkaufen will, sei eine Ziege. 

[Pauli no. 246. Pio p. 113.] Er rücht sich dann dadurch, dass er ihnen 

einen Hut verkauft, durch dessen Drehung jede Zeche bezahlt werde. 

[Oben S. 246 !. Zingerle, Tirols Volksdicht. 2, 414, Gredt 1885 no. 917, 

Lehemrbe 1893 no. 14. Zs. d. V. f. Volksk. 5, 208. Hansen, Zs. d. Ges. 

f. schlesw. Gesch. 7, 221 no. 3, Wigström, Skänska visor 1880 S. 57.]
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Italien, Litauen, Dänemark, Norwegen, Schottland und Irland 

verbreitet finden. [Gonzenbach no. 70, Zs. d. V. f. Volksk. 
6, 167, Cosquin no. 10 u. 20, Bolte zu Schumann, Nachtbüch- 
lein 1893 'no. 5—6 und Frey, Gartengesellschaft 1896 $. 277. 

Ich füge noch einige Bemerkungen über einzelne Teile 
ıles Märchens hinzu. Die in vielen Fassungen desselben vor- 
kommende Geschichte von der ehebrecherischen Frau, die, 
als ihr Mann plötzlich heimkehrt, den Liebhaber und die 
ihm bestimmten Speisen versteckt, aber dabei von einem 
dritten belauscht wird, kommt auch als selbständiger Schwank 
in verschiedenen "Gestalten vor. Campbell S. 228 erinnert 
an die schottische Ballade ‚te friars of Berwick‘ und an 

‚ Allan Ramsay’s ‚the monk and the miller’s wife”. Anderes 
hierher gehörige bei Grimm 3, 109, bei von der Hagen 
Gesammtabenteuer zu Nr. 61, Keller Fastnachtsspiele $. 1172, 
Dunlop-Liebrecht Anmerkung 277a. [Hertz, Spielmannsbuch 
S. 353, Bolte-Seelmann, Nd. Schauspiele 1895 S. *13.] ! 

Dass der Schrank oder die Kiste mit dem darin stecken- 
den Liebhaber von dem Lauscher erkauft wird, kommt auch 
in einem böhmischen Märchen (Wenzig westslawischer Mär- 
chenschatz S. 196) vor, und zwar wird der Handel auch mit 
einem Gerber für Häute abgeschlossen. 

Bezüglich des Hornes oder der Pfeife, wodurch die vor- 
geblich tote Frau belebt wird, ist auch an Jacob AyreIs 
Fastnachtspiel ‚Der Beck, der sein Weib wieder lebendig ge- 
geiget hat’ nach einem Schwanke in Valentin Sehumanns 
Nachtbüchlein (vergleiche Goedekes Grundriss zur Geschichte 
der deutschen Diehtung $ 160, 8 und $ 171, 48) zu erinnern. 

In Bezug auf die Geschichte mit dem Sack 'erinnert 
Grimm an das italienische Volksbuch von Bertoldo, wo Ber- toldo in einen: Sack gesteckt ist und ersäuft werden soll, aber dadurch entkommt, dass er den ihn bewachenden Sbirren 
beredet, an seiner Stelle in den Sack zu kriechen. Bertoldo 
giebt vor, er solle ein Mädchen heiraten, dass er nicht wolle. [Imbriani Nov. fior. p- 603.] ‚Auch an das Märchen von.der 
Rübe bei Grimm Nr. 146 ist zu erinnern. 

7 Se sy ’ ’ : FOR: 
Zum Schluss erwähne ich noch eine italienische Norelle,  
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die ich freilich nur dem Titel nach kenne, die aber danach 
in’ engstem Zusammenhange mit unsern Märchen zu stehen 
scheint. Brunet Manuel du libraire et de l’amateur de livres, 
5 eme.e&d., 3, 219 führt folgenden Titel an: Historia di 
Campriano contadino,.il quale era molto povero, et haveva 
sei figluole da maritare et... faceva cacar danari ad un 
suo asino ... et vende una pentola que boliva senza fuoco, 
ec. (senza luogo ed anno) in 4. Es ist Schade, dass Brunet 
von dieser ‚nouvelle facetieuse, en ottava rima‘, die nach 
ihm gegen 1550 zu Florenz gedruckt zu sein scheint, den 
Titel nicht vollständig angiebt. 

Eine andere Ausgabe oder andere Bearbeitung derselben 
Novelle führt Brunet S.'222 an. Ihr Titel lautet: Historia 

nova composta per uno fiorentino molto faceta de uno con- 
tadino povero: et havea sei figliole da maritare et haveva 
solo un asinello et con inzegno gli faceva chagare dinari_ et. 

la calo a certi marcatanti: et oltra lasino gli vende una 
pignatta et uno coniglio et una tromba: et finalmente il gitto 

in uno fiume et molte altre cose piacevole da ridere (senz’ 
alcuna indieazione), in 4., ebenfalls ein Druck aus der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts. | 

Nachtrag. 

(Orient und Oceident 3, 350-352. 1866.) 

Der zuvorkommenden Freundlichkeit des Herrn Professor 350 
Emilio Teza in Bologna verdanke ieh es, dass diese Novelle 
mir in einem Luccaer Druck vom Jahr 1818 vorliegt. Die 
Novelle gehört nämlich zu den italienischen Volksbüchern, 
die immer noch in Venedig, Bologna, Lucca, Prato, Rom, 

Neapel auf schlechtem Papier ziemlich liederlich gedruckt 
werden. Die genannte Ausgabe führt folgenden Titel: Istoria‘ 

di Campriano contadino il quale era molto povero, ed 
aveva sei figliuole da maritare, e con astuzia faceva cacar 
denari a un'suo Asino che aveva, e lo vende& ad aleuni Mer- 

eanti per cento scudi, e poi vend& loro una Pentola, che 

bolliva senza fuoco, ed un Coniglio, che portava l’ambaseiate,
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ed una Tromba, che risuseitava i morti, e finalmente gittö 

quelli mercanti in un finme. Con molte altre cose piacevoli, 

e belle, composta da Gio. Pietro Palandrini Fiorentino. 
Lucca 1818. Presso Francesco Bertini X Con App. (120 

24 Seiten mit SO Ottaven.) Herr Professor Teza kennt auch 
‚eine alte Florentiner Ausgabe vom Jahr 1579 mit genau 

demselben Titel, ausser dass der Name des Dichters nicht 

genannt ist und es nur heisst ‚composta per un Fiorehtino. 
[Ausgabe von A. Zenatti 1884.] 

Der genaue Titel erlässt mir eine ausführliche Inhaltsan-ı 
gabe, und ich will nur Folgendes noch bemerken. ‚Der listige 

Bauer Campriano ist von Galle. Nach Verabredung mit 
‚seiner Frau erklärt er sich den Kaufleuten, die ihn auf dem 

Felde treffen und wegen des Esels, den er ilımen verkauft 

hat, zur Rede setzen, bereit, ihnen das Geld wiederzugeben, 

nachdem sie bei ihm gespeist hätten, und schickt ein Kanin- 

chen, das er in seiner Kappe trägt, mit dem Auftrag an 

seine Frau, für die Gäste ein Malıl zu bereiten. 

Als sie nachher in die Wohnung kommen, finden sie 

mitten in der Stube einen kochenden Kessel, den die Frau 

der Verabredung gemäss, wie sie die Gäste kommen sieht, 
vom Küchenheerd in die Stube getragen hat, und Campriano 
erklärt ihnen, dass der Kessel ohne Feuer koche. Ausserdem 
zeigt er ihnen ein weisses Kaninchen in einem Stalle und 
giebt vor, dass es dasselbe sei, das er zu seiner Frau ge- 
schiekt habe. Die List mit der totenerweckenden Trompete 
giebt die Frau selbst ihrem Manne an, und zwar erklärt 
dann. .die Frau, sie habe den Kaufleuten einen falschen Kessel 
gegeben, weshalb Campriano sie scheinbar totschlägt. Wegen 
des Kaninchens, das die. Kaufleute nach Hause schicken, das 
aber nicht zu Hause ankommt, entschuldigt sich Campriano 
damit, dass die Kaufleute ihm den Weg nicht beschrieben 
hätten. Als später die Kaufleute den Campriano im Sack 
zum Fluss tragen, bekommen sie unterwegs Durst, lassen 
den Sack stehen und gehen zu einer ziemlich entfernten 
Quelle. Dem vorüberziehenden Hirten spiegelt Campriano 
vor, er solle die Tochter des Königs von Spanien heiraten
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und wolle nicht. Als er dann den Kaufleuten mit der Heerde 
wieder begegnet, erzählt er ihnen von dem schönen Lande 
auf dem Grunde des Flusses, welches er in einer Weise 
schildert, wie das Schlaraffenland sonst beschrieben wird. Es 
ist ein schöner Garten, in welchem ein Weinstrom fliesst, wo 
gebratenes Geflügel umherfliegt, Käseberge sich finden u. s. w. 
Die Kaufleute bitten ihn sie in einen Sack zu stecken und 
in den Fluss zu werfen. - 

Somit stimmt «der Schluss mit der Novelle Straparolas, 
und das Botendienste thuende Kaninchen entspricht der 
Ziege bei Straparola. Der von selbst, ohne Feuer kochende 
Kessel kommt bei Straparola noch nicht vor, wohl aber, wie 
ich | S. 504 erwälnt habe, in einer deutschen. (kölnischen) 
Variante des Märchens. 

40. Märchen vom Schottländer, der des Bischofs Ross, 
seine Tochter und damn ihn selbst stiehlt. 

Ein junger Schottländer, der beim Provost von London 
dient, wettet mit dem Bischof von London, ihm sein Ross, 

_ dann seine Tochter. zuletzt ihn selbst zu stehlen, und führt 
alles richtig aus. Beim Diebstahl des Rosses bedient er sich 
der Leiche eines Gehängten, die er durch den Kamin in den 
Raum herablässt, wo das Ross bewacht wird. Die Tochter 
stiehlt er, indem er sich in die Königstochter verkleidet und 
so Zutritt zu ihr bekommt. Den Bischof selbst stiehlt er, 
indem er sich ein Gewand von Lachshäuten machen lässt 
[Radloff 3, 343. 4, 200] und nachts die Kanzel besteigt und 
vom Bischof für eine himmlische Erscheinung gehalten wird. 

In einer andern Version wettet ein Schmiedegesell mit 
seinem Meister, ihm sein Ross und dann seine Tochter zu 
stehlen, und führt ersteres aus, indem er die Wächter auf 

schlaue Weise trunken macht, das zweite, indem er sich als 
Schwester eines Schiffskapitäns verkleidet. 

352 
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- Campbell vergleicht ausführlich das norwegische Märchen 
vom Meisterdieb, Asbjörnsen Nr. 34, das deutsche Grimmsche 
Nr. 192 und Straparola 1, 2. Die Herodotische Erzählung 
von Rhampsinit gehört nur insoweit hierher, als in ihr der 
Lei-Jchenraub dadurch ausgeführt wird, dass die Wächter 
trunken gemacht werden. 

Mit dem Grimmschen Märchen sind nahe verwandt die 
Märchen bei Kuhn und Schwartz $. 362, Wolf deutsche Mär- 
chen $. 30 [= Wodana S. 173], Vernaleken Mythen Oester- 
reichs S. 27 [Vernaleken, K.-M. no. 57), Schambach und 
Müller S. 316. 

Vgl. auch Cenac Moncaut Contes populaires de la Gas- 
cogne S. 99 und meine Bemerkungen dazu [oben S. 88] in Eberts 
Jahrbuch für roman. und englische Litteratur 5, S [und 7, 1383 
no. 9, Südslav. M. no. 10 im Arch. f. slav; Phil. 1, 284, Cos- 

‚.quin no. 70, Jacobs, More celtic fairy tales no. 28]. 
Das Stehlen der Tochter haben nur die gälischen Märchen. 

41. Die Witwe und ihre drei Töchter. 
Ein graues Ross frisst den Kohl im Garten einer Witwe, 

die drei Töchter hat. Die älteste Tochter will den Garten 
hüten, und als das Ross kommt, wirft sie die Spindel dar- 
nach, die Spindel aber haftet am Ross und ihre Hand an 
der Spindel. So kommt sie mit dem Ross, das ein Königs- 
sohn. ist, in einen grünen Hügel und bringt die Nacht mit: 
ihm zu. Am Morgen erhält sie die Hausschlüssel mit dem 
Verbot, die eine Kammer zu betreten. Sie öffnet sie 
aber doch und findet darin Frauenleichen und watet bis an 
die Knie in Blut. Vergeblich sucht sie das Blut abzuwaschen. Jine Katze erbietet sich sie zu reinigen, wenn sie ihr Milch 
gebe, aber sie schlägt es aus. Der Ross-Prinz kommt nach Hause und schlägt ihr das Haupt ab und .trägt sie in die Kammer. Der zweiten Tochter, die ein Stück, an dem sie ‚näht, nach dem Ross wirft, geht es ganz so. Auch die dritte, die den ‘Strumpf nach dem Ross wirft, kommt in den Berg und überschreitet das Gebot.” Da sie aber der Katze Milch giebt, leckt ihr die Katze das Blut ab, und das Ross ver-    
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‚ spricht ihr, sie in wenigen Tagen zu heiraten. Auf Rat der 
Katze thut sie nun folgendes: Sie belebt durch einen Zauber- 
stab ihre Schwestern, steckt erst sie und dann sich selbst 
mit Schätzen in drei Kisten, die das Ross in das Haus ler 
Witwe tragen muss. Sie sagt dem Ross, dass es unterwegs 
nicht hineinsehen dürfe, da sie ihm von einem Baumwipfel 
nachsehen werde. So oft dann das Ross unterwegs neugierig 
wird, ruft eine aus dem Kasten, ‚Ich sehe dich, ieh sehe . 
dich“ und das Ross wundert sich über die Sehkraft des 
Mädchens. Als das Ross zurückkehrt und zu Haus niemand 
findet, rennt es | wütend zum Hause der Witwe, wo ihm auf 679 
Rat der Katze das Mädchen das Haupt mit dem Thürriegel 
abschlägt. Dadurch wird es zum Jüngling, und sie hei- 
raten sich. 

In einer zweiten Version bittet die Katze um Milch und 
wird, als sie dieselbe erhält, eine Prinzessin. Das Mädchen 
muss sich dann mit der Milch reinigen und belebt auf ihren 
Rat ihre Schwestern durch einen Zauberbalsam, Statt der 
Kisten Säcke. Auch muss sie das Schwert rauben, womit 
das Ross ihre Schwestern getötet, und tötet es zuletzt 
selbst. damit. : 

Campbell erinnert an die Uebereinstimmung mit Fitchers 
Vogel (Grimm 46), Blaubart und dem dänischen: die drei 
Schwestern im Berge, Asbjörnsen Nr. 35. Die Vergleichung 
aber mit Oll Rinkrank (Grimm Nr. 196) ist- falsch. Der 
Anfang des gälischen Märchen erinnert auch an Grimms 
(Sr. 66) Häsichenbraut [Vgl. Widter-Wolf, Venez. M. no. 11, 
Jahrb. f. rom. Litt. 7, 151). 

. 42. Das Märchen vom Soldaten und dem Unglück. 
Ein desertierter Soldat übernachtet dreimal gegen Be- 

lohnung in einem Schloss. Zwei, dann drei, dann vier alte 
Weiber bringen allemal eine Kiste mit einem Toten ge- 
schleppt, dem der Soldat Pfeife und Whiskyflasche reicht, 
die der Tote immer fallen lässt. Beim Hahnenschrei ver- 
schwindet der Tote. In der dritten Nacht steckt er die Leiche 
in seinen Habersack und nimmt sie mit sich ins Bett. Beim 

R. Köhler, Kl. Schriften. I. 17 \
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Hahnenschrei bittet der Tote, ihn fortzulassen, aber der 

Soldat verlangt erst, er solle das Zerbrochene bezahlen. Nun 

entdeckt ihm der Tote mehrere Schätze und sagt ihm zu- 

gleich, dass er arme Frauen im Leben bedrückt habe. Er 

bittet ihn, auch seinem Solın Nachricht zu geben, damit der 

einen Teil seines Geldes den Armen gebe, um ihm Ruhe zu 

verschaffen. Der Soldat vollzieht die Aufträge und zielt mit 

seinem Teil Geldes herum. "Endlich kommt er wieder zu 

der Stadt, wo er desertiert war. Er-.hatte aber, als er die 

Stadt verliess, geschworen, wenn er wieder «dahin käme, so 

solle ihn das Unglück holen. Nun erscheint das Unglück, 
verwandelt sich mehrfach auf sein Verlangen vor ihm und 

lässt sich endlich in seinen Habersack stecken [Ralston p. 375]. 
In der Stadt erkennt man den Soldaten und er soll erschossen 

werden. Da flüstert ihm Unglück zu, er solle es zu seiner 

Befreiung herauslassen. Der Befehlshaber schenkt ihm aber 

das | Leben und lässt ihn frei, damit er das Unglück nicht 
loslasse. Hierauf lässt er das Unglück von zwölf Drechslern 

und dann von zwölf Schmieden bearbeiten und wirft es end- 
lich in einen Ofen. 

Campbell bemerkt, dass ein Teil des Märchens an das 

Grimmsche [Nr. 4] vom Fürchtenlernen erinnert. Der übrige 
Teil vom Unglück im Sack ist auch‘ mir sonsther. nicht be- 
kannt. Es scheint übrigens letzterer Teil entstellt. We- 
nigstens sieht man nicht recht ein, warum der Soldat das 
Unglück, das ihn doch vom Tode befreite, so schlecht be- 
handelt. u 

43. Das graue Schaf. 

‚Eine Königin behandelt ihre Stieftochter schlecht und 
lässt sie die Schafe hüten, ohne ihr zu essen zu geben, aber 
ein graues Schaf bringt ihr Speise. Die Königin schickt eine 
‘Tochter ihrer Magd mit auf die Weide, um die Stieftochter 
zu beobachten. Die Stieftochter fordert das Mädchen auf, 
ihr Haupt auf ihr Knie zu legen, damit sie ihr Haar ordne, 
und das Mädchen schläft ein, sieht aber mit dem wachge- 
bliebenen Auge auf ihrem Hinterkopf das Speise bringende
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Schaf und zeigt es der Königin an. Das Schaf wird von der 
Königin getötet, nachdem es der Stieftochter vorher gesagt 
hat, sie solle Haut und Knochen stehlen nnd zusammen- 
wickeln. Die Stieftochter thut dies, ‚vergisst aber die Hufe, 
Dadurch wird das Schaf wieder lebendig, aber lalım. Ein 
Prinz verliebt sich in die Prinzessin. Als die Königin dies 
erfährt, sucht sie ihre Tochter unterzuschieben, und nun ver- 
läuft das Märchen weiter ganz. ähnlich dem Aschenbrödel- 
märchen (goldne Schuhe, Schuhprobe, Abschneiden der Zehen, 
verratender Vogel). 

Der erste Teil des Märchens ist nahe verwandt mit 
Grimms Einäuglein, Zweiäuglein und Dreiäuglein (Nr. 130), 
woran Campbell erinnert, mit einem dem Grimmschen sehr 
ähnlichen aus Burgund bei Beauvois Contes populaires S. 239 
und mit dem siebenbürgischen Märchen bei Haltrich Nr. 35 
[Cosquin no. 23. Unten S. 270 zu Lang, Rashin Coatie]. 

Bezüglich.der Wiederbelebung des Schafes, das lahm 
bleibt, weil Knochen vergessen werden, erinnert Campbell’ an 
Thors Bock. Man vergleiche hierüber Wolfs Beiträge zur 
deutschen Mythologie 1, 88 und Zeitschrift für- deutsche My- 
thologie 1, 70 [Blade 2, 145. Unten S. 2731]. 

S. 291 bemerkt Campbell, dass es eine gewöhnliche 
Redens-jart sei, um einen, der alles sieht, zu bezeichnen: er & 
hat ein Auge am Hinterkopfe. 

44. Das verzauberte Reh?). 
Jain, der Sohn einer Fischerswitwe, hat eine Flinte ein- 

getauscht und will Jäger. werden. Dreimal will. er auf ein 
Reh schiessen, aber immer erscheint es ihm als ein schönes 
Weib. Er verfolgt es nun bis an ein Haus, da heisst es ihn 
hineingehen und sich satt essen. Es ist ein im Augenblick 
leeres Räuberhaus. Als die Räuber zurückkehren und ihn 
finden, lässt der Räuberhauptmann ihn töten. Am andern 
Tag aber belebt ihn das Reh wieder. Der Räuberhauptmann 
lässt ihn so mehrmals töten und zugleich die, die ihn vorher 

.) Bei Campbell: Der Sohn der Witwe.
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haben töten sollen. “Zuletzt entsteht Zank, und die Räuber 

töten sich selbst. Nun’ führt das Reh Jain zu seiner Hütte, 
wo eine alte Hexe und ihr Sohn wohnen, und heisst ihn 

- morgen sie.in einer Kirche treffen. "Die Ilexe aber steckt 

einen Dorn ‘in die Kirchthür und ‘Jain schläft ein. Eine 

schöne Frau erscheint und sucht ilın zu wecken und schreibt 

ihren Namen, Tochter des Königs vom unterseeischen Reich, 

unter seinen Arm. Am zweiten Tag steckt sie dem Schlafenden - 

eine Dose in die Tasche. Am dritten sagt sie, sie werde nie 

wieder. kommen. Der böse Sohn der Hexe ist immer dabei 

gewesen, sagt aber Jain nichts von dem Namen und der 

Büchse. . Nach manchen Abenteuern findet Jain endlich zu- 

fällig in seiner Tasche die Dose, und wie er sie öffnet, 
kommen drei Geister, die ihm dienen und ihn in jenes 

Königreich bringen. . Dort siegt er dreimal in drei Wett- 

rennen, deren Sieger die Prinzessin heiraten soll, verschwindet 

aber allemal wieder. Endlich giebt er sich zu erkennen und 

heiratet die Prinzessin. Die alte Hexe und ihr Sohn werden 
verbrannt. “ oo : 

Variante. Das’ Reh‘ erscheint, als er das erste Mal 
nach ihm schiessen will, mit Frauenköpf, dann mit Kopf und 
Leib, dann in ganzer Gestalt. Die Hexe steckt ihm dann 
zweimal eine Nadel in den Rock, und so schläft er ein, das 
dritte Mal giebt sie ihm einen Schlafapfel zu essen. Die 
Königstochter erscheint zuerst weiss gekleidet und mit weissem 
Pferd, dann grau, dann | schwarz. Er lässt sich hier — wie 
auch oben — in eine Kulhhaut stecken ‚und: von grossen I . uw . ” . . . Vögeln forttragen und kommt so in das Königreich der Prin- 
zessin.. Die Abenteuer sind auch hier verworren. ‚Als, er ver-. 
heiratet ist, stiehlt ein Rival die Dose und entführt‘. die 
Iinracat \ 1 Prinzessin und das Schloss in das Rattenreich; aber Jain 
gewinnt. sie wieder. . [Mac Innes.p. 458 470.) ' 

‚Ich. weiss kein Mär. zuführen, Sich ; Ä 
en we S kein Märchen anzuführen, das sich im ganzen 

erlauf neben dieses ;stellt. [Gonzenbach no. 60. Zs. d. V f. Volksk. 6,1 ai ärchen (Stier un- RN " “6, 64] In’ dem ungarischen: Märchen (Stier un- 
garische . olksmärchen aus Gaals Nachlass Nr. 6) von der verwünschten Königs gstochter auf dem Glasberg, welches ‘sonst
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nur im allgemeinen mit "dem gälischen verwandt ist, kommt 
doch ein sehr ähnlicher Zug vor, dass der Held des Märchens 
der mit der verzauberten Königstöchter dreimal in die Kirche 
gehen muss, aber nicht einschlafen darf, gegen das Verbot 
stets einschläft, weil ihm eine neidische Alte eine. Schlaf- 
nadel in den Rock gesteckt hat. Vgl. über Schlafdorn und 
Schlafapfel Grimm Mythologie S. 1155 und L. Uhland [Schriften 
8, 464 =] Germania 8, 79. . Bezüglich der. Dose erinnert 
Campbell an Aladdin in 1001 Nacht. In ‚Bezug darauf, dass 
Jain sich in eine Haut steckt und von Vögeln forttragen lässt, 
denke man an Sindbad und an Herzog Ernst. 

Nach einem Erzähler (S. 299 Anmerkung?) kauft Jain 
die Kuh, in deren Haut er sich dann steckt, für so viel Gold, 
als sie von ihrer, Nase bis zu ihrem Schwanze bedeckt. 

Dies ‚erinnert an den alten Rechtsbrauch, wonach getötete 
Hunde, Katzen, Schwäne aufgehängt werden und von dem 

Totschläger zur Busse mit Getreide überschüttet werden 

müssen. . Ebenso werden menschliche Leichen mit Gold über- 
schüttet, auch lebende Menschen zur Belohnung oder zum 

Lösegell. Vergleiche Grimms deutsche Rechtsaltertümer 

S. 668—673 und Haupts Zeitschrift für deutsches Altertum 4, 

506 und 9, 157. Grimm weist den Brauch bei getöteten 
Hunden auch in den wälschen Gesetzen nach. 

45.. Mac-a-Rusgaich. 

Mac-a-Rusgaich verdingt sich bei einem bösen Pächter, 
der die Bedingung stellt, wer zuerst Reue über das Dienst- 
verhältnis empfinde, dem solle der andere einen Riemen aus 
dem | Rücken vom Kopf bis zu. den Füssen ausschneiden. 
Indem nun Mac-a-Rusgaich die Befehle des Herrn immer nach 
dem Buchstaben und deshalb verkehrt ausführt, erregt er 

{e
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endlich dessen Reue und schneidet ihm den Riemen aus. 

‘Dann tritt er bei einem Riesen .in Dienst, dem er durch List 
einen grossen Begriff von seiner Stärke beibringt. Zuletzt 
wetten sie, wer den andern im Essen übertrefie, solle ilım 

sieben Riemen aus dem Rücken schneiden. Mac-a-Rusgaich.. 
siegt, indem er einen Sack vorbindet und darin die Speisen 

s3
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steckt. Dann schneidet er zur Erleichterung angeblich seinen 
Leib, in der That aber den Sack auf und veranlasst so den 
Riesen, sich den Baueh aufzuschneiden. 

Campbell vergleicht nur das englische Märchen von Jack 
dem Riesentöter und das schwedische vom Riesen und den 
Hirtenknaben, 

In dem gälischen Märchen sind zwei sonst getrennte 
Märchen verbunden. Der zweite Teil, Mac-a-Rusgaich beim 
Riesen, ist das vielverbreitete Märchen von der Ueber- 
listung eines Riesen oder des Teufels durch einen 
schwachen Menschen, einen Schneider, eiuen lHirtenknaben, 
einen Schulmeister. Vergleiche die Nachweise bei Grimm zu 
No. 20 und 183, Hylten Cavallius zu No. 1, Asbjörnsen und 
Moe zu No. 6 und von mir in Eberts Jahrbuch für romanische 
und englische Litteratur 5, 7. [7, 16. 8, 250. Germania 
15, 176. 181.) 

Der erste Teil des gälischen Märchens, der Vertrag 
zwischen Ierrn und Diener, ist ebenfalls ein weit- 
verbreitetes Märchen. [Köhler, Jahrb. f. rom. Phil. 8,250. 
Cosquin no. 36. Oben $. 149 — Melus. 1, 473; unten zu Jagie 
no. 40.) Aber nicht wer zuerst Reue empfindet, sondern wer 
zuerst zornig wird, dem soll der andere einen oder drei 
Riemen auschneiden. In dem walachischen Märchen (Schott 
S. 229) schliesst der Schalk Bakala mit einem Popen den 
Vertrag. Die Streiche, durch die er des Popen Zorn zu 
erregen sucht, sind verschieden, nur schneidet er das Kind 
des Popen, das er reinigen soll, auf, ebenso wie Mac-a-Rus- 
gaich die Pferde. In einem litauischen Märchen (Schleicher 
S. 45) spielt die Sache zwischen einem Pfarrer und dem dummen Hans, der den Pfarrer zum Zorn bringt, nachdem 
der Pfarrer vorher die beiden ältern Brüder des Hans zum Zorn gebracht hat. Die Streiche, wodurch Hans den Zorn des Pfarrers erregt, stimmen nicht mit den gälischen. In’ einem norwegischen Märchen (Asbjörnsen $. 396) sind es] ebenfalls drei Brüder, die den Vertrag schliessen und zwar 
mit einem König. Der jüngste bringt den König zum Zorn, unter anderm dadurch dass er das Kind des Königs reinigt
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wie Bakala im walachischen Märchen und dadurch dass er, 
da er beim Ackern des Königs Hunde folgen soll, zuletzt 
Ochsen und Pflug zerhaut und dem Hunde nach in ein Loch 
wirft, ganz ähnlich wie Hans im litauischen Märchen. In 
einem mährisch-walachischen Märchen (Wenzig westslavischer 
Märchenschatz S. 5) soll dem Zornigen die Nase abgeschnitten 
werden.. Zwei Brüder werden zornig und müssen sich von 
dem Bauer die Nasen abschneiden lassen, der dritte jüngste 
aber erregt durch mehrfache Streiche endlich den Zorn des 
Bauern. Die Streiche stimmen zum Teil mit dem walachischen 
Märchen, zum Teil sind sie dem litauischen, zum Teil dem 
gälischen. (Abdeckeu des Dachs, Erbauen einer Brücke durch 
getötete Schafe) ähnlich. Der letzte Streich, wie der Bursch 
die Frau des Bauern, die auf einen Baum gestiegen ist, um 

. den Kuckuksruf nachzuahmen, weil der Vertrag beim ersten 
Kuckuksruf zu Ende sein soll, vom Baume schüttelt, dass sie 
ein Bein bricht, kommt ähnlich in einem hierher gehörigen 
deutschen Märchen vor, (Pröhle Märchen für die Jugend 
Nr. 16). [Gonzenbach no. 37. Zs. d. V. f. Vk. 6,74]. In 
diesem Märchen wird der Vertrag zwischen einem Bauer und 
den drei Söhnen seines Bruders abgeschlossen: wer zornig 
wird, dem sollen die Ohren abgeschnitten werden. Der 
Bauer bekommt den dritten Burschen, der nieht zornig wird, 

satt und will ihn los werden und heisst daher seine Frau 
den Kuckuksruf nachmachen. Der Bursche thut, als er den 
Ruf hört, einen Freudenschuss und erschiesst die Frau, 

worüber der Bauer zornig wird. In einem schwedischen 
Märchen vom Riesen und Hirtenknaben (Hylten Cavallius 
S. 9) kommt vor, dass der Riese dem Hirtenknaben, falls er 
ihm schlecht dienen solle, drei Riemen aus dem Rücken 

zu schneiden droht. 
In Bezug auf Mac-a-Rusgaichs absichtliches Missver- - 

ständnis,; indem er, als sein Herr ihm befiehlt, ihm zu, einer 

bestimmten Stunde Ochsenaugen zuzuwerfen, d. h.. ihn fest 
anzublicken, den Ochsen die Augen aussticht und diese seinem 
Herrn zuwirft, vergleiche man meine Bemerkungen in Eberts 

Jahrbuch für romanische and englische Litteratur 5, 19. |
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46. Mac Jain Direach. . 

: Ein Königssohn bringt eines Tages nur die Feder eines 

blauen Falken von der Jagd heim, der Falke selbst ist ent- 

flohen. Die Stiefmutter verwünscht ihn, -nicht eher heim- 

zukehren, als bis er den Falken mitbringe. Er seinerseits 
verwünscht sie, dass sie so lange mit einem Fuss auf dem 
grossen. Haus und mit dem andern auf dem Schlosse stehen 
solle. Er zieht aus, und der Riese mit den fünf Häuptern 
und den fünf Buckeln und den fünf Hälsen verspricht ihm 
den Falken, nachdem er ihm das Lichtschwert der sieben 
Weiber von Dhiurratli verschafft hat. Diesen musste er aber 
erst das. gelbe Füllen des Königs von Eirinn schaffen, dem 
aber erst die Königstochter von Frankreich. Alles dies 
schafft er durch Hilfe eines Fuchses, Gille Mairtean (weshalb 
sieh der so für ihn interessiert, ist nicht gesagt), obwohl er 
wiederholt gegen seine Vorschrift fehlt, und mit seiner Hilfe 
behält er schliesslich alle die errungenen Gegenstände selbst. 
Denn der Fuchs nimmt die Gestalt der Königstochter, dann 
des Füllens, dann des Schwertes-an und täuscht so den König 
von Eirinn, die sieben Weiber und den Riesen. Die beiden 
letztgenannten bringt er nebenbei auch um. An die ver- 
schiedenen Orte kommt der Prinz immer dadurch, dass sich 
der Fuchs in ein Schiff‘ verwandelt und ihn hinbringt. Ehe 
Jain nun heimkehrt, empfiehlt ihm der Fuchs noch, vor seiner 
Stiefmutter so zu erscheinen, dass er das Schwert mit dem 
Rücken gegen seine Nase halte, da diese ihn dureh ihren 
bösen Blick in ein Stück Holz verwandeln wolle. Er thut 
es, und die Stiefmutter wird selbst zu Holz. Ohne Lohn an- 
zunehmen scheidet der Fuchs. \ 

° > ® . . Campbell teilt noch eine Variante mit, wo der Held 
aan der Sohn des Königs von Griechenland ist. Er will N Tochter des W eibes, das die Hühner wartet, heiraten, 
aber sein Vater .schickt ihn aus, erst den Wundervogel zu 

. holen. Den erlangt er nun durch den Fuchs und dabei auch 
das Lichtschwert und die Königstochter von Fionn. Zuletzt 

muss er dem Fuchs das Haupt abschlagen, da wird der Fuchs
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zum Bruder jener Prinzessin. Brian ‘denkt nicht mehr an 
die Magd und heiratet die Prinzessin. In dieser Fassung 
lässt der Fuchs den Helden und die Prinzessin auf sich reiten, 
in.ein Schiff ver-|wandelt er sich aber nicht. Der Riese mit 
den fünf Häuptern hat Neunmeilenstiefeln. 

Campbell selbst verweist auf Grimms .goldenen Vogel 
Nr. 57 und die dort in den Anmerkungen gegebenen ver- 
wandten Märchen, zu denen man noch füge Haltrich Nr. 
und Vogl russische Märchen Nr. 2.  [Awar. Texte no. 1. 
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Cosquin no. 19. Mae Innes p. 461 no. 6.] Letzteres steht | 
den gälischen Märchen besonders dadurch nah, dass der graue 
Wolf sich in die Prinzessin und in das goldene Pferd ver- 
wandelt, wie auch in dem Märchen aus der Bukowina, Wolf’s 
Zeitschrift für deutsche Mythologie 2, 389. In dem wala- 
ehischen Märchen bei Schott Nr. 26 kommt auch statt des 
Fuchses ein Wolf vor, an Stelle der Prinzessin tritt ein 
Meermädchen, und um dies zu erlangen, verwandelt sich der 
Wolf in einen Kahn, wie im gälischen der Fuchs. Die 
meisten aussergälischen Märchen geben dem Helden noch 
zwei treulose Brüder, «deren Untreue zuletzt aber doch zu 
Schanden wird. 

S. 350 teilt Campbell aus Anlass der sieben grossen 
Weiber Erzählungen von andern gespentischen Weibern, die 
an besondere schottische Lokale sich knüpfen, mit. 

47. Farquhar. 

Farquhar wird durch Kosten der Brühe, in der eine 
weisse Schlange gekocht wird, allwissend und zieht als grosser 
Arzt umher. Wenn er seine Finger an seine Zähne legt, 
so erfährt er, was er wissen will). Farquhar ist nach 
Campbell. eine historische Person, ein Arzt des 14. Jahr- 
hunderts. Aehnliches wird von einem berühmten ‚Doktor‘ 

erzählt. Campbell erinnert an den Anfang von Grimms ° 

3 In dem 5lsten Märchen legt Fion seinen ‚Finger unter seinen 

Weisheitszahn und weiss ‘dann, was in der Ferne’ geschieht. Vgl. auch 

p. XV der Einleitung. '
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weisser Schlange und bringt mancherlei über Schlangenzauber 
und Aberglauben bei. . 

48. Sgire Mo Chealag. 

Ein. junger Mann freit ein Mädchen aus Sgire Mo Chealag. 
Als die Braut einmal Essen holt, bemerkt sie über sich den 
Sattel des Pferdes an ..der Wand hängen, und in der Be- 
trachtung, dass der sie hätte erschlagen können, setzt sie 
sich hin | und weint. Die Aeltern kommen dazu und setzen 
sich mit und weinen. Als der Bräutigam sie sieht, zieht er 
aus und will nicht rasten, bis er drei eben so dumme trifft. 
Er trifft sie bald, nämlich drei Männer, deren einen seine 
Frau glauben macht, er sei tot, den andern, er sei nicht er 
selbst, den dritten, er habe Kleider an. 

Diese Geschichte ist teilweis dieselbe wie Nr. 20 und 
Grimms kluge Else [no. 34], das siebenbürgische oben er- 
wähnte Märchen und ein gascognisches bei Cönac Moncaut 
Contes populaires de la Gascogne $. 32, vgl. Eberts Jahr- 
buch für romanische und englische Litteratur 5, 3. [Hoff- 

meister $. 40, Strackerjan 2, 291, Bartsch 1, 507. Teilweise 
Reusch, Sagen des Samlandes 2 no. 98, Grundtvig 2, 307. 3, 
45, Sv. Landsm. 5, 1,, 81, Folk-lore Record 3, 156, Folk-l. 
Journ. 2, 40, Kennedy p- 9, Tradition 4, 25, Blade 3, 7, 
Luzel 3, 381, Sebillot 2, .no. 43, Schneller no. 56, Busk p. 
357. 367. 370, Bernoni no. 6, Coelho no. 41, Pio p. 111, Krauss 
2, no. 110, Ralston p. 53 f.] Eine sehr abweichende Variante 
S. 384 fl. Darin. kommt vor, wie Leute eine Kuh auf das 
Dach ziehen und beim Zusammensitzen ihre Beine. unterein- 
ander verwechselt haben. [Oben S. 135 zu Blade 3, 130, _ Coelho. Ralston p. 54, Germ. 14, 390.] 

. An diese Geschichte schliessen sich noch andere Schwänke 
von der Narrheit der Bewohner Sgire Mo Chealags und Assynts, auf die wir nur im allgemeinen aufmerksam machen 
(S. 376. Zwölfe zählen sich, bekommen äber immer nur 
elf heraus, da der Zählende sich vergisst. [Oben S. 112 zu Carnoy no. 14] 8. 377 Ersäufen eines Aals [Krebs bei H. Sachs, Dichtungen ed. Goedeke 1, 162. 2, 156.) 

N
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49. Kinderreime von Katze und Maus. 
[J. G. Campbell, Clan traditions of the Western high- 

lands 1895 p. 126.] 

50. Die drei Fragen. 
Die Geschichte von den drei Fragen: und dem verklei- 

deten Müller, der sie löst. Der Aufgeber ist der Lehrer 
eines Schülers, der Müller der Bruder des Lehrers. 

Die Fragen sind: Wie viel Leitern würden zum Himmel. 
reichen? Eine, die lang genug ist. Wo ist der Mittelpunkt 
der Welt? Hier, miss nach! Was ist die Welt wert? 30 Silber- 
linge, so viel war der Erlöser wert. Oder die zweite Frage: 
Wie weit ist der Weg um die Welt? Wenn ich so schnell 
wäre wie Sonne und Mond, 24 Stunden. Die dritte: Was 
denke ich? mit der bekannten Antwort. 

Ich verweise auf die von mir im Orient und Oceident l, 
S. 439 [zu Nasr-eddin no. 70] gegebenen Nachweise über (die 
.drei Fragen, wozu. jetzt noch- ein gascognisches und ein 
dänisches Märchen kommen, Cenae Moncaut p. 50, Grundtvig 
Gamle minder 1, 112. Campbell bemerkt: There are a great 
many similar wise saws current ı which are generally fathered 
on George Buchanan, the tutor of ‚James VI. 

Hieran schliesst Campbell 53 gälische Volksrätsel. Zu 
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vielen «davon finden sich in den Rätseln anderer Nationen ' 
Parallelen. So zum Beispiel die folgenden: $. 392. Was ist 
das, was Gott nie sieht, Könige selten, ich alle Tage? Seines 
gleichen. Dies Rätsel begegnet uns in deutscher (schon im 
15. Jahrhundert), niederländischer, englischer, schwedischer, 
norwegischer, ehstnischer Sprache. Vergleiche meine Nach- 
weise im Weimarischen Jahrbuche 5, 331 ff. [Wossidlo 1897 
no. 394.) 

Ss. 397. Vier hangend, vier laufend. 
Zwei den Weg findend, 
Eins brüllend. — Eine Kulı. (Euter, Füsse, 

. Augen, Maul). 

‘ Dies Rätsel findet sich ganz älınlich schon in einer nor- 

dischen Saga und noclı heut zu Tag im Volksmund in Deutsch-
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land, in der Schweiz, in Norwegen, in England. Vergleiche 

Müllenhoff in Wolfs Zeitschrift für deutsche Mythologie 3, 4. 

Mannhardt daselbst 3, 129, Russwurm daselbst 3, 348 und 

Rochholz alemannisches Kinderlied S. 221. [Wossidlo no. 165.) 
S. 404. Der Solım auf der First des Hauses 

Und der Vater noch ungeboren. — Rauelı 

und Flamme. 
So ‚lautet ein finnisches Rätsel. von den Funken: Der 

Vater ist noch nicht geboren, und schon sind die Söhne im 
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‚Krieg ‚(Berichte der k. sächs. Gesellschaft der Wissenschaften 

zu Leipzig I, 273). Albanesische Rätsel (Halın albanesische 

Studien 2, 158. 163) vom Feuer und Rauch lauten: Der 
Vater noch nicht geboren, und der Sohn zieht in den Krieg, 
oder: ‚der Vater ungeboren, der. Solım macht einen Feldzug. 
Aehnlich ist auch noch ein finnisches (a. a. O. 273): Das 
Pferd ist im Stalle, der Schweif auf dem Dache. Ein farö- 
isches Rätsel. vom Rauch lautet: Der. Sohn stand an der 
Thür, als .der Vater geboren wurde. In Pommerellen giebt 
man auf: Eh noch der Vater ward geboren, hat der Sohn 
schon die. Welt begangen. Vgl. Mannhardt a. a. O. 3, 130 
und Russwurm ebenda 3, 350. [Wossidlo no. 148.] 

öl. Der schöne Gruagach, Sohn des Königs von Eirinn. 
Der schöne Gruagach spielt mit der Dame mit dem 

schönen | grünen Gürtel und verliert. Sie giebt ihm unter 
Bann und Fluch auf, umher zu ziehen, bis er sie wieder fände, 
und verschwindet. Er zieht aus. Zwei. Jahre verbringt er 
in einem Schloss, das so viele Thore und Fenster hat als 
das Jahr Tage, und: glaubt nur einen Monat da verweilt zu 
haben. Hierauf begiebt er sich zu Fionn und den Fhinnen. 
Er erjagt ein wünderbar schnelles Wild, das einem alten 

riesenstarken Weibe.- angehört. Das--Wild wird. gekocht. 
Wenn ein Stück ungekocht ‚geblieben oder Brühe ins Feuer 
gellossen wäre, wäre es wieder lebendig geworden. Das alte 
Weib lest ilım unter Fluch und Bann, wenn er nicht. noch 
dieselbe Nacht bei der Frau des Baumlöwen zubringe. Er 
verwandelt sich in ein Pferd und: kommt in die Wohnung
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des Baumlöwen. Am’ Morgen kämpft er mit dem Baum- 
löwen, beide verwandeln sich in verschiedene Tiere. Er 
tötet den. Baumlöwen und lässt sich von Fionn in ein Tuch 
hüllen und mit. Erde bedecken. Als dann die Frau des 
Baumlöwen erscheint und Fionn, der nie log, nach dem 
Mörder ihres Gatten fragte, konnte der antworten, er kenne 
keinen auf der Erde, der ihren Gatten erschlagen habe. Zu- 
letzt kommt der schöne Gruagach zum Schloss der Dame 
mit dem grünen Gürtel und heiratet sie, 

52. Die Zähne des Königs‘). 

Unter dieser Nummer teilt Campbell mehrere Märchen- 

varianten mit, deren Kern immer. der ist: Einem König von 
Eirinn schlägt ein fremder Ritter drei Zähne aus und reitet 

mit ihnen davon. Zwei Königssöhne und ein missachteter 
Jüngling — in einigen Fassungen ein Aschenputtel genannt — 

ziehen aus, um die Zähne wieder zu gewinnen. Nach vielen 
Abenteuern, auf die wir nicht eingehen, bringt der Jüngling 

die Zähne dem König und setzt sie ihm wieder ein. Die 

Königssöhne, die den Jüngling treulos verlassen, hatten nicht 
die wirklichen Zähne, sondern Pferdezähne mitgebracht. 

In der einen Fassung, die Campbell gälisch und englisch 
vollständig mitteilt, kommen poetische Fragmente vor, so 

dass wir hier wahrscheinlich Reste einer alten bardischen 
Dichtung haben. Auch Nr. 51 mag dazu gehören. | 

57. Der Schwanz ?). 

Scherzmärchen von einem Schäfer, der sein ertrinkendes 
Schaf am Schwanz herausziehen will, aber der Schwanz bricht 

ab. ‚Und wäre der Schwanz nicht abgebrochen, so wäre das 
Märchen länger geworden.‘ T= Jacobs, More celtic f. tales 
no. 46. Vgl. Wlislocki 1890 S. 430, Dykstra 2, 146.] 
. Derartige Neckmärchen kommen überall vor, vergleiche 

Grimms goldenen Schlüssel (Nr. 200 nebst Anmerkung dazu), 

!) Bei Campbell: der Ritter mit dem roten Schild. 

2) Als 53—56 sind anzusehen 17a—17d. 
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woran Campbell erinnert, -das Märchen“ von der Ueberfährt 
der Ziegen, welches Sancho Pansa im Don Quijote I, 20 er- 
zählt und das ganz ähnlich in Schwaben erzählt wird, Meier 
Volksmärchen Nr. 90. [Frischbier, Preuss. Volksr. $. 88. 
Berglı 3, 33, Crane p. 155, Novellino 26, Pitre no. 138, Im- 
briani, Nov. fior. p. 572, Braga no. 118, Coelho, Jogos p. 39, 
Krauss 1, no. 60-63.) 

Und hiermit sind wir am Ende der vorliegenden zwei 
ersten Bände dieser reichen. Sammlung angekommen. 

‘Seitdem die vorstehenden Bemerkungen geschrieben sind, 
sind noch zwei Bände (Edinburgh 1862) erschienen, und da- 
mit ist die Sammlung beschlossen. Ich werde über diese 
beiden Bände, deren Inhalt nur zum kleineren Teil in das 
Bereich dieser Zeitschrift gehört, in einem folgenden Artikel 
kürzlich Bericht abstatten. 

18. Anmerkungen zu A. Lang, Scoteh Tales. 
a) Rashin Coatiet), 

(Revue Celtique 3, 367373. 1878.) 
“ Nous avons ici, comme voit le lecteur, une variante du eonte connu et repandu de Cendrillon et de sa pantoufle perdue. - . 
En Ecosse dejü nous trouvons quatre versions de ce conte: 

1° Dans Chambers, Popular rhymes of Scotland, new edition, London and. Edinburgh, 1870, p- 66, une version du comte de Fife (traduite par M.: Loys Brueyre, Contes popu- laires de la Grande-Bretagne, p. 39): Rashie-Coat etait file de roi et l’on voulait lui faire epouser un homme qui ne lui plaisait pas. Sur le conseil de la ‘hen wife‘2), elle demande 

  

. ?) [Der Text Langs ist in der Zeitschrift ‚Folk-Lore‘ 1, 289 (1890) wieder abgedruckt.] . " ”) Hen-wife, en frangais „basse-couriöre,@



u 
18. Anmerkungen zu A. Lang, Scotch Tales, a. 7 

avant le mariage un v&tement d’or battu, puis, quand elle 
a celui-ci, un vötement fait des plumes de tous les oiseaux, 
et enfin un vötement de roseaux et une paire de pantoufles. 
Ainsi munie, elle quitte la maison paternelle, va au loin et 
arrive au chäteau d’un roi oü elle entre en service comme 
fille de euisine: Un dimanche, comme tout le monde est & 
Veglise et qwelle seule est restee pour veiller & la cuisine, 
une fee vient la -voir, l’engage ä& mettre sa robe d’or et ä se 
rendre ü l’eglise. Ta fee, pendant ce temps, s’occupe de la 
auisine et dit: 

Ae pcat gar anither peat burn, 

- Ae spit gar anither spit turn, 

Ae pat gar anither pat play, - 

Let Raslıie-Coat gang to the kirk the day. 

A Teglise, le fils du roi s’enamoure de Rashie-Coat qui, 
avant la fin du service, quitte brusquement l’eglise. Le 
dimanche suivant, elle va ä l’eglise avec son costume fait de 
plumes d’oiseaux, et le troisietme avec son vetement de roseaux. 
La derniere fois elle perd une pantoufle ä son | depart pre- 
eipite de l’eglise. Le fils du. roi fait savoir qu'il pousera 
la jeune fille qui chaussera cette pantoufle. Aucune des dames 
de la cour n’y reussit, mais la vieille ‘hen-wife‘ mutile le 
pied de sa fille de sorte qu’elle puisse chausser la pantoufle. 
‚Comme le fils du roi la met derriere elle sur son cheval et‘ 
V’enleve, un oiseau chante dans le bois: 

Nippit fit and elippit fit 

Ahint the king’s son rides; 

But bonny fit and pretty fit 

Ahint the caudron hides. 

Le fils du roi revient sur ses pas et trouve Rashie-Coat. 
Le debut seul de ce conte differe du nötre: le reste 

concorde presque entierement; le nom de l’heroine est le. 
möme, et les vers de la seconde partie du conte ne different 
pas sensiblement ?). 

!) Chambers remarque. (p. 48) que dans la Complaynt of Scotland, 

. publice en 1548, il est fait mention, entre autres contes, de Pure 'Tynt 
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.. 2° Chambers .communique encore (p. 68) une version 
mutilee de ce conte qui provient d’un autre endroit du pays. 
Dans cette version, un roi possedait une jolie pantoufle de 
verre et voulait epouser seulement celle qui chausserait cette 
pantoufle. Un ambassadeur parcourait le pays pour chercher 
une telle jeune fille. Enfin il arrive ä une maison ou il y 
a deux filles. L’ainee se mutile le pied de facon ä ce qwiil 
puisse .entrer dans le soulier: mais comme le roi l’enleve sur 
son cheval, un petit oiseau chante: 

“ Nippit fit and clippit fit 
Alıint the king, rides, 

But pretty fit and little fit 

Ahint the caldron hides. 

Le roirevient sur ses pas, et c’est la seur cadette qui chausse 
la pantoulle. \ 

.3° Un conte publi& par Campbell, Popular Tales of the 
West Highlands, n® 43, et dont voici le resume: 

Une reine maltraite sa belle-fille et lui fait garder les 
moutons, sans lui rien.donner & manger: mais un belier gris 
lui apporte de la nourriture. . La reine envoie une fille de 
sa ‘hen-wife‘ au päturage pour observer sa belle-fille. La 
belle-fille dit ä la fillette de mettre sa tete sur ses genoux 
pour qu’elle Jui- arrange sa chevelure. La fillette s’endort; 
mais, laissant ouvert un «il quelle a sur le derriere de la tete, elle voit le belier apporter & manger ä la belle-fille et 
elle rapporte le fait A Ia reine. | On tue le belier sur l’ordre 
de la reine. Celui-ci avait dit auparavant äa la belle-fille de 
voler sa peau et.ses os et de les rouler ensemble, et qu’ainsi 
il vessusciterait. Mais elle oublie les sabots de animal, et le belier ressuscite, mais boiteux. Ce qui suit dans ce conte 
est confus et enchevätre. Une chose est claire, c’est que la file du roi va trois fois & l’eglise et qwä la troisitme fois elle perd par preeipitation une de ses pantoufles dorees. Un 

Rashi ; . = !lecoat; et Campbell, dans ses observations sur son conte 14, renvoie au cont 3 ie i 
5 e de Rashen Coatie dans la collection manuscrite des contes de ierre Buchan, : - Fe “ °
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prince, qui s’est amourache de la fille du roi, veut &pouser 
la jeune fille qui chaussera cette pantoufle. La marätre 
mutile les doigts de pied de sa propre fille pour que la pan- 
toufle puisse lui aller. Mais le Jour de la noce, comme tout 
le monde etait reuni, un oiseau se pose sur la fenätre et 
erie trois fois; „Le sang est dans le soulier, et le petit pie 
est dans un coin derriere le feu!“ C'est ainsi qu’on trouve 
la belle-fille de la reine. 

Le helier gris de ce texte correspond au veau de notre 
recit de Rashin-Coatie. Le fait que le belier ressuscite 

.quand on reunit ses os, mais renait boiteux parce qu’on a 
oublie de certains os, est emprunte & une tradition tres- 
repandue !), mais qui n’est pas ici a sa place. 

4° Un autre conte de la collection Campbell, le no. 14, 
est aussi une version du conte de Cendrillon. Dans ce conte, 
un roi veut &pouser sa propre fille, parce que les vetements 
de sa femme defunte ne vont qu’ä celle-ci. La fille, sur le ' 
conseil de sa nourrice, demande & son pere plusieurs vöte- 
ments magnifiques et des pantoufles, I’une d’or et l’autre’ 

‘W’argent, puis elle s’enfuit. Elle devient fille de cuisine dans 
un chäteau. Sans qu’on s’en apercoive, elle va trois diman- 
ches de suite ä l’eglise avee ses vetements de prix et ses 
pantoufles. Le fils du roi devient amoureux d’elle Le 
troisieme dimanche, elle perd par preeipitation une de ses 

‘ pantoufles, et le fils du roi declare qu’il epousera seulement 
la jeune fille qui chaussera la pantoufle. Beaucoup essayent 
et se mutilent les pieds ä cet eflet, mais en vain. Un 
petit oiseau repete, A mesure que chacune essaie la pan- 
toufle: Zu 

‚Big, big, cha 'n ann duit a thig, ach do 'n te bhig a 
tha fo läimh a’ chöcaire! C’est-ä-dire: “Wee wee, it comes 

) Voir J.W. Wolf, Beiträge zur deutschen Mythologie, t. I, p. 88; 
W. Mannlhardt, Germanische Mythen, p. 57; I. V. Zingerle, Sagen aus 
Tirol, no. 13 [2. Aufl. no. 22]; Chr. Schneller, Märchen und Sagen aus 
Wälschtirol, p. 20; Revue celtique, t. I, p. 239; P. Kennedy, The 
Fireside Stories of Ireland, p. 128; S. Baring-Gould, Houschold Stories, 
no. 5 [s. Nachtrag]. 

R. Köhler, Kl Schriften I. . 18
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not on tliee, but on the wee one under tlıe hand of the 

cook“. 

On porte enfin la pantoufle & la cuisine oü se tronve 

‘la fille du roi, et “aussitöt“ que la pantoufle fut sur le sol, 

‚elle sauta au pied de la fille du roi“}). | 

Dans cette version, comme dans celle de Fife et beau- 

coup d’autres en dehors de l’Ecosse, le conte de Cendrillon 

est me&l& a un autre qui, par beaucoup de points, ressemble 

a celui de Peau d’Ane. Si, dans Ja version de Fife, la file 

du ‚roi doit epouser non pas son pere, mais un homme qui 

lui deplait, je suppose fort que Chambers a modifie son conte 

pour ne pas choquer ses lecteurs. 

Mais assez parler des versions &cossaises de ce conte. 

En dehors de l’Ecosse, je connais les versions suivantes: 

Freres Grinim, Kinder- und Hausmärchen, no. 21, et les 

variantes dans les notes du tome III; J. G. Büsching, Wöchent- 
liche Nachrichten, t. 1, p. 137, et t. I], p. 185; L. Bechstein, ° 
‚Deutsches Märchenbuch, Leipzig, 1845, p. 232 (“Aschen- 

brödel‘); E. Meier, Volksmärchen aus Schwaben, no. 4; 

1. V, Zingerle, Kinder- und Hausmärchen aus Tirol, 2e &d., 
n0. 23; A. Loatens, Oude kindervertelsels in den brugschen 

tongval, p. 55; P. Chr. Asbjörnsen et J. Moe, Norske Folkee- 
ventyr, no. 19; G.O. Hylten-Cavallius et G. Stephens, Svenska 
Folk-Sagor och ZEfventyr, no. 21: K. Maurer, Isländische Volks- 

‚sagen, p. 281; J. Arnason, Islenzkar Thjödhsögur og Aefin- 
tyri, t. 11, p. 306 (traduit dans la traduetion anglaise de 
G. E. J. Powell et E. Magnusson, t. II, p. 235), et p. 312; 
A. Waldau, Böhmisches Märchenbuch, p. 638; K. W. Woy- 
eicki, Polnische Volkssagen und Märchen, übersetzt von 
F. H. Lewestam. p. 123; A. Glinski, Bajarz polski, t. III, 
p. 135; A. De Gubernatis, Zoologieal Mythology, t. ], p- 196, 
et II, p. 304 (conte russe «de la colleetion Afanasjev, te VI 
no. 30); Wuk Stephanowitsch Karadschitsch, Volksmärchen 
der Serben, no. 32; Das Ausland, Jahrgang 1832, no. 58, p. 230 

  

I : : . » . ’ ) Ce trait se reneontre dans le Pentamerone de Basile, 1, 6: Des 
. . 

z 
que Ja pantoufle est pres du pied de Luer£ce, le soulier y est entraine 
„comme lo fierro corre a la calamita®,
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(conte gree); J. G. von Hahn, Griechische und albanesische 
Märchen, no. 2; A. Sakellarios, 7a Kvzeraza, t. I, p. 145 
(conte cypriote traduit par F. Liebrecht dans le Jahrbuch für 
romanische und englische Litteratur, t. XI, p. 354); Ch. Per- 
rault, Cendrillon ou la petite pantoufle de verre: .. Turiault, 
Etude sur le langage cereole de la Martinique, 'p. 219; Madame 
D’Aulnoy, Finette Cendron !); D. Bernoni, Fiabe e Novelle 
popolari veneziane, no. 8; D. Comparetti, Novellini popolari 
italiane, t. 1, n0.23; V. Imbriani, La Novellaja fiorentina, no. 11; 
R. I. Busk, The Folk-lore of Rome, p. 26 et 31; G. Basile, 
I Pentamerone, Jornata I, Trattenemiento 6; G. Pitre, Fiabe, 
Novelle e Racconti popolari sieiliani, no. 41; M. Mila y | Fon- 
tanals, Observaciones sobre la poesia popular, p- 181 (conte 
catalan traduit par F. Wolf, Proben portugiesischer und cata- 
lanischer Volksromanzen, p. 43); F. Maspons y Labrös, Lo 
Rondallayre, no. 20; W. Webster, Basque Legends, p. 166. 
[Cox, Cinderella 1893.] 

“Au petit veau de notre conte ecossais correspondent une 
vache dans les contes serbe et romain, um taureau dans le 
eonte norvegien et un petit belier dans le conte sicilien. 

Dans le conte:serbe, la vache est la mere de Cendrillon 2) 
qui a ete ainsi transformee. Le pere s’est remarig; la belle- 
mere «denne ä sa belle-fille les troupeaux A garder et lui 
remet une quantite «de lin qu’elle doit avpir file le soir. Tout 
ä& coup, au päturage, Ja vache se met & parler et dit A sa 
file qwelle va mächer le lin et le lui rendre en fil qui ui 
sortira par Voreille. Quand la belle-mere apprend eela par 
sa propre fille qu’elle a envoyde secretement au päturage, 
elle demande & son mari de tuer la vache: celui-ei refuse 
d’abord, puis enfin consent. Avant d’ötre egorgee, la vache 

') Un conte hongrois de la eolleetion Erdölyi traduit par G. Stier 
dans ses Ungarische Sagen und Märchen, no. 5, correspond si exacte- 

ment A celui de ]a conitesse W’Aulnoy que certainement il en provient 
d’une facon directe. 

>) Comme on voit par la traduetion anglaise de ce conte donnde 

par Mme Mijatevies, ‘Serbian Folk-lore, p. 59, le nom serbe Papalluga 

correspond au franenis Cendrillon. 

15* 

ga
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dit & sa fille qu’elle ne doit pas manger de sa chair, mais 
reunir ses os et les enterrer sous une pierre derriere la mai- 

372 

son; puis quand elle aura besoin de secours, elle viendra & 

cette tombe et elle y trouvera de l’aide. 

Dans. le conte romain (Busk, p. 31), la vache que garde 
la belle-fille remplit pour elle tous les travaux imposes par 

la marätre et dit chaque fois A la jeune file: 

Butta sopr’ alle corna a me, 

E vatene far l’erba per me, 

Pendant que la jeune fille s’eloigne, la vache se meta- 

morphose en femme et accomplit le travail en peu de temps. 

La marätre decouvre le fait et ordonne de tuer la vache: 

mais, auparavant, la vache dit ä la jeune fille quelle trou- 

vera sous son caur, elle-tuge, une boule d’or; elle l’enlevera 

et lui dira en cas de besoin: 

Pallo dorato! Pallo dorato! 

Vestimi d’oro e dammi l’innamorato! 

Dans le conte norvegien, c’est un grand taureau bleu. 

Lorsque la fille du roi n’a rien ä manger de sa marätre, il 

lui dit que dans son oreille gauche il ya une serviette, qu'en 

la retirant et en l’etendant, elle aura ce qwelle voudra ä 
boire et ä manger, La marätre veut faire tuer le taurean, 
mais taureau et jeune fille s’enfuient ensemble. ' Ils arrivent 
au chäteau d’un roi. Lä le taureau dit ä la jeune fille de 
le tuer, de l’ecor-Icher et de garder sa peau en un certain 
endroit. Quand, plus tard, elle’ aura besoin de lui, elle n’aura 
qu’ä frapper en cet endroit avec un bäton. Dans une variante 
norvegienne (no. 3), la jeune fille trouve A boire dans une 
oreille du ftaureau et A manger dans l’autre. Cela stant 
decouvert par la belle-mere de la möme facon que dans le 
conte gaelique no. 43, on abat le taureau, mais sans que per- 
sonne le sache, hors la 'jeune fill. De ses 0S sort une 
maison, et dans cette maison se trouvent trois vetements 
merveilleux avec lesquels la jeune fille va trois fois. de suite 
a Teglise, ete.
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Dans le .conte sicilien, la jeune fille a regu de son pere 
un petit belier qui Aui dit: Mets ton travail sur mes cornes, 
et je le ferai pour toi! Avant qu’on le tue par ordre de la 
marätre, il dit ä& la jeune fille qu’elle ne doit pas manger 
de sa chair, mais reunir et enterrer ses os, De ses 08 SOr-. 

-tent douze laquais qui. menent la jeune fille, habillee, d’or, 
ala fete du fils du roi, ete. !) 

Les paroles rimees du petit oiseau dans les contes 
ecossais sont tres-semblables ä& celles du conte suedois: 

IHuggen häl och klippen tä! 
I ugnen är den som gull-skon gär pä! 

c’est-ä-dire „Talons rognes et doigts coupes! Dans le poele 
est celle & qui va le soulier d’or!“ Les variantes suedoises 
fournissent aussi des variantes de ces vers. 

Dans le conte norvegien un petit oiseau chante:. 

Et Stykke af Hiel 

Og et Stykke af Taaz;' 

Kari Triestakkens sko 

Er fuld af Blod! 

c’est-ä-dire „Un moreeau de talon et un morceau de deigt! 
Le soulier de Kari Triestak est plein de sang!“ 

Dans une variante norvegienne les vers sont ceux-ci: 

Huggen Hal op skaaren Ta! 

I Gruen sidder den, som Skoen rumner paa! 

„Talons rognes et doigts coupes! Au foyer est assise celle & 
qui va le soulier.“ 

. Dans le conte islandais des oiseaux chantent: „lalon 
rogne est dans le navire, son soulier est plein de sang: & 
la maison est assise Mjadveig, file de Mani, une bien meil- 
leure fiancee. Retourne, fils du roi!“ 

') Dans beaucoup d’autres contes, en dehors du eycle de Cendrillon 
et de la pantoufle perdue, figurent des vaches, des taureaux et des 
moutons qui filent pour une jeune fille maltrait&e par sa marätre, ou 

Paident de toute autre fagon, et que pour, cela on met & mort. Voir 

mes observations dans Gonzenbach, Sieilianische Märchen, no. 32, et 

celles’de M. Cosquin Contes populaires lorrains, no. 23.
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Dans le conte de Grimm deux colombes chantent: 

Rucke di guck, rucke di guck, 

Blut ist im Schuck; 

Der Schuck ist zu klein, 

Die rechte Braut sitzt noch daheim. 

„Rouckedigouck. rouckedigouck, sang est dans le soulier: le 
soulier est trop petit; la vraie fiancde est encore A la maison.“ 

Les vers des autres versions allemands sont analoges. 
Dans le conte russe deux colombes chantent: „Du sang 

& son pied! du sang ä son pied!“ Dans le conte serbe le 
coq de la maison chante; „Kikeriki! la jeune fille est cachse 
sous l’auge lä-bas!“ Dans le conte tchöque e’est un chien 
qui aboie: „Haff! haff! haff! Notre maitre amene une femme 
sans talon!“ et plus tard „une femme sans doigs de pied!“ 
Dans deux contes allemands (Grimm, t. III, p. 36), c'est 
aussi un chien qui decouvre la lausse fiancde en aboyant:- 
„Wou, wou, won! soulier plein de sang!“ ou „lIaou, haou, 
haou, haou, haou! mon maitre n’a pas la vraie femme!“ 

M. Luzel a publie, en fevrier 1872, dans le feuilleton 
de l’Eleeteur du Finistere, un conte breton, le Chat noir, 
dont le debut contient les elements du conte de Cendrillon. 
Une marätre fait tuer la vache qui aimait et protegeait sa 
belle-fille Yvonne. Quand' on T'ouvrit, on trouva aupres de 
son, caur deux petits souliers d’or, faits avec un art mer- 
veilleux. La marätre s’en saisit en disant: „Ce cera pour 
ma fille le jour de ses noces.“ Un riche Prince veut epouser 
la belle Yvonne; mais le Jour de la noce la marätre essaie 
de faire passer sa propre fille Louise pour Yvonne. Louise 
est emmende comme maride, et pour qu’elle puisse chausser 
les petits souliers d’or, on li mutile les pieds. Comme le Prince monte en voiture avec elle pour aller & l’eglise, le petit chien Fidele, qui accompagnait Yvonne sur la grande 
lande quand- elle y menait paitre sa vache, se mit & japper de la sorte: Hep-hi! hep-hi! hep-hi! c’est-ä-dire „sans elle! sans elle! ‚sans elle!® Et quand le carrosse sortit de la cour, il eourut apres, en disant dans son langage:
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C'est In laide, aux traits renfrognös, 
. Aux talons, aux orteils rognes; 

Helas! hölas! et In jolie 
Dans sa prison pleure et s’ennuie! 

'b) Nicht, Nought, Nothing). 
(Revue Celtique 3, 376—378. 1378.) 

Comparez les contes suivants: 
Campbell, Popular Tales of the West Highlands, no 2 

(huit variantes); 
W., Carleton, Traits and Stories of the Irish Peasantry, 

de ed., t. I. p. 23 (The three Tasks); - . 
P. Kennedy, The Fireside Stories of Ireland, p. 56; | 

et en outre les contes que j’ai rdunis dans Orient und Occident, 
t. II, p. 103—114 [oben S. 161], et dans mes commentaires 
sur le no. 14 des Ehstnische Märchen de Kreutzwald, et sur 
le.no. 14 des Sieilianische Märchen de Gonzenbach. 

A cette liste j’ajoute aujourd’hui: 

Ralston, Russian Folk-Tales, p. 120: Miklosich, Märchen 
der Zigeuner no. 15; Busk, The Folk-Lore of Rome, p. 3; 
Pitre, Fiabe Siciliane, no. 15; W. Webster, Basque Legends, 
p. 120; Luzel, Le Filleul de la Sainte Vierge, Brest 1870. 
[Zs. d. V. f. Volkskunde 6, 64] 

Dans nombre de contes paralleles, il arrive que le pere 
promet, sans le savoir, son enfant & un &tre hostile (ainsi 
dans les versions gadliques et dans celles de Kennedy et de 
Luzel); mais notre conte presente cette particularite qu’il ne 
croit pas avoir rien promis au geant, et quwen fait il ui a 
promis son fils qui s’ appelle Nicht-Nought-Nothing. 

Dans les contes gaeliques et dans le conte de Kennedy, 
on trouve aussi les tentatives de faire passer d’autres enfants 
pour le prince. 

On rencontre seulement dans les paralleles gatliques, 

irlandais et scandinaves le fait de nettoyer la grande stable, 

„) [Der Text: Langs ist abgedruckt in „The Folk-Lore* 1, 292 

(1890).] 

376
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et seulement dans les paralleles gatlique et irlandais l’ascen- 

sion de l’arbre & l’aide des doigts coupes de la jeune fille, 

La seconde partie de notre eonte depuis la fuite du 

prince jusquw’a la fin est corrompue. Il manque d’abord des 

details sur la facon dont s’enfuirent le prince et la fille du 

geant. Puis suivant l’analogie de la plupart des contes 

paralleles, «quand le prince retourne chez ses parents, Ja file 

du geant devrait lui defendre‘ d’embrasser «ui que ce soit 

ou de se laisser embrasser, et par Poubli de cette recomman- 
dation, le prince devrait oublier la file du geant. Cela 
manque dans notre version. Le prince arrive chez ses parents 

sans les connaitre et sans &tre connu d’eux, et l’on ne nous 

dit ‚pas comment il devient si rapidement le fianee de la 

fille du roi, c.-ä-d. se sa soeur. D’apres l’analogie des autres 
contes, la fille du geant devrait eveiller le souvenir du prince 
d’une fagon partieuliere,. A l’aide d’un coq et d’une- poule ou 
de deux colombes, juste au moment vü l’on va celebrer les 
noces (du prince. Si au contraire, .dans notre conte, elle le 
rencontre endormi dans le jardin et essaye en vain de le 
reveiller, c'est un trait emprunte & d’autres contest). | 

Aux paroles par lesquelles la fille du geant dans notre 
conte cherche & eveiller le prince (I eleaned the stable, etc.) 
on peut comparer. les vers suivants dans le conte The’ Black 
Bull of Norroway dans Chambers, Popular Rhymes of Seot- 
land, p. 98 [comparez Campbell 4, 295]: 

Seven lang years I served for thee, 
The glassy hill I elamb for thee, 
The bluidy shirt I wrang for thee, 
And wilt thou not wauken and turn to me? 

et cette variante p. 101, ibid. 
—_ 

’) Voiei le trait dont il s’agit. L’h&roine du conte trouve le mari 
qu’elle a perdu marid ou au moins fiance A une autre; elle achtte de 
Ta nouvelle &pouse ou de Ia finnede In permission de passer trois nuits 
dans la chambre & coucher de son mari. Les deux premitres nuits, c’est en vain quelle essaie de le reveiller, car sa nouvelle femme (ou sa fiancde) lui a fait prendre un narcotique. Voir lü-dessus mes obser- 
vations dans Blade, Contes populaires recueillis en Agenais, p- 145.
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Far hae I sought ye, near am I brought to ye; 
„Dear Duke o’ Norroway, will ye no turn and speak to me? 

et aussi dans le conte irlandais The Brown Bear of Norway 
dans Kennedy, Legendary Fietions of the Irish Celts, p. 57: 

Four long years I was married to thee, 
Three sweet babes I bore to thee, 
Brown Bear of Norway, won't you turn to me? 

> 
Encore une observation sur episode ot la fille du geant 

se tient sur un arbre, et ol son ombre se röflschissant dans 
l’eau fait illusion ä la fille et A la femme du Jardinier qui 
eroient voir leur propre ombre et se trouvent belles. On 
peut comparer Campbell, p. 34 et 56, et le conte sucdois 
dans Hylten-Cavallius et Stephens, no. XIV,:B. Ce trait se 
reneontre aussi dans le conte si repandu des trois citrons ou 
des trois oranges, par exemple dans le Pentamerone V, 9, et 
dans Gonzenbach, no. 13. 

19. Anmerkungen zu Georg Widter und Adam 
Wolf, Volksmärchen aus Venetien. 

(Jahrbuch für roman. Litt. 7, 1-36. 1211-154. 279— 299. 1866.) 

1. Die zwei ungleichen Brüder. | 

Wir haben hier eine nicht durchaus gute und vollständige 
Ueberlieferung eines fast über ganz Europa verbreiteten 
Märchens. Der Kern desselben ist, bei allen Abweichungen 
der verschiedenen Fassungen im einzelnen, der folgende: Ein 
guter Jüngling, der von seinem bösen Bruder oder Gefährten 
geblendet und verlassen worden ist, belauscht ein Gespräch 
von Geistern, Hexen oder Tieren und erfährt dadurch wunder- 
bare Geheimnisse, wodurch er sein Gesicht wieder erlangt 
und — in den meisten Fassungen — eine kranke Prinzessin 
heilt und zur Gemahlin erhält. Der Bruder oder Gefährte.
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begiebt sich später an denselben Ort, wo der andere das 
Gespräch vernommen, wird aber von den über die Entdeckung 
der Geheimnisse erzürnten Geistern, Hexen oder Tieren be- 
merkt und getötet oder geblendet. 

Ich lasse nun die mir bekannten Volksmärchen in kurzen 
Auszügen folgen, und zwar zunächst diejenigen, welche gleich 
dem italienischen mit einer Wette beginnen. In einem 
serbischen Märchen bei Wuk Stephanowitsch Karadschitsch, 
Volksmärchen der Serben, Nr. 16, streiten zwei Königssöhne 
darum, ob die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit besser sei. 
Sie wetten dreimal um dreihundert Goldstücke, und der erste, 
dem sie begegnen, soll entscheiden. Jedesmal begegnet ihnen 
der Teufel in Mönchsgestalt und entscheidet, dass die Un- 
gerechtigkeit besser sei als die Gerechtigkeit. Da wettet der 
Gute um seine Augen, dass die Gerechtigkeit besser sei, und 

‘ der Böse, weiter keinen Richter suchend, sticht ihm alsball 

1
 

beide Augen aus und lässt ihn in der Nähe einer Quelle 
unter einer Tanne. Nachts baden sich Wilen (Waldfrauen) 
in der Quelle, und der Blinde hört, wie sie davon sprechen, 
dass des Königs aussätzige Tochter nur durch das Wasser 
dieser Quelle, welches auch Stumme, Blinde und Lahme heile, 
genesen könne. Am Morgen wäscht er sich in der Quelle, 
wird wieder sehend, heilt die Prinzessin und erhält sie zur 
Frau. Der böse Bruder, der dies erfährt, begiebt sich eben- 
falls zur Tanne und sticht sich seine Augen aus, wird aber 
von den Wilen entdeckt und zerrissen. 

In einem finnischen Märchen in Eero Salmelainens Il. D . re © . „3. ._. (Erik Rudbecks) Sammlung, Bd. 2, 8. 172, ins Französiche 
übersetzt von E. Beauvois in seinen „Contes populaires de Torve ” | la Norvege, de la Finlande et de la Bourgogne“, | $. 139 N), begeben sich zwei Kaufmannssöhhe in ihren ererbten Schiffen 
auf Reisen und versprechen sich nach ‚Jahresfrist wieder zu treffen. Dies geschieht, und jeder hat sein Schiff voll Waren. 

  

1 [1 3 "Ss 1 ) Eine deutsche Vebersetzung dieses und des weiter unten be- sprochenen finnischen Märchens verdanke ich Herrn Prof. Dr. Wilhelm Schott in Berlin. \
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Der ältere Bruder hat seine Waren durch Betrug und Falsch- 
heit, der. jüngere durch Ehrlichkeit gewonnen. Jener be- 
hauptet nun, im Handel sei die Unehrlichkeit vorteilhafter, 
dieser — die Ehrlichkeit. Sie verwetten. ihre ganze Habe, 
und der erste, der ihnen auf ihrer Rückfahrt begegnet, soll 
entscheiden. Dieser erste, der ihnen in einem Boot rudernd 
begegnet, gehört zu den Leuten des Teufels und erklärt, dass 
die Unredlichkeit auf der Welt am vorteilhaftesten sei. Hierauf 
nimmt der ältere Bruder das Schiff des jJüngern in Besitz, 
sticht ihm die Augen aus und überlässt ihn in einem Kahn 
seinem Schicksal. Der Unglückliche landet an einer Insel, 
wo ein Unbekannter ihm wunderbare Schneeschuhe giebt, 
die ihn zweimal zu einer Quelle bringen, deren Wasser zuerst 
seine Schmerzen lindert, dann ihm die "Augen wieder giebt. 
Hierauf schenkt der Unbekannte ihm die Schneeschuhe, die 
jeden dahin tragen, wohin er wünscht, und sagt ihm, er solle 
die Nacht auf einer Fichte zubringen, wobei’ er wichtige Ge- 
heimnisse erfahren werde. Der- Jüngling thut dies, und um, 
Mitternacht versammeln sich mehrere Teufel unter dem Baum. 
Aus ihren Gesprächen erfährt er, wie die kranke Königs- 
tochter (durch Tau) geheilt, wie eine Quelle für das wasser- 
bedürftige Königsschloss entdeckt und wie die verscheuchten 
Hirsche wieder in den königlichen Park gebracht werden 
können. Er begiebt sich zum König und wird durch Be- 
nutzung dieser Geheimnisse sein Schwiegersolin. Sein Bruder 
kommt bald darauf mit ihm zusammen und erlangt Verzeihung. 
Um ebenso sein Glück zu machen, erbittet er sich vom 
Bruder dessen Schneeschuhe. Damit begibt er sich zu jenem 
Baum, den er besteigt, ohne die Schuhe anzubehalten. Die 
um Mitternacht erscheinenden Teufel entdecken gleich die 
Schuhe ‘und dann ihren Besitzer, den sie totprügeln. 

Nach dem neugriechischen Märchen bei J. G.v. Halın, 
Griechische und albanesische Märchen, Nr. 30, streiten zwei 
Brüder, ob das Recht oder das Unrecht regiere. Sie wetten | 
endlich-um die Augen, und der Erzbischof soll entscheiden. 
Dieser erklärt, wie schon vorher ein alter Mann und dann. 
ein Klosterbruder, denen sie begegnen, dass «das Unrecht
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regiere. Somit hat der jüngere verloren, und der ältere sticht 

ihm die Augen aus und verlässt ihn. Nachts steigt der Blinde 

auf einen Platanenbaum, unter welchem sich eine Menge 
Teufel versammeln. _ Die jüngsten Teufel müssen dem alten 

erzählen, was sie den Tag über getlıan. Einer erzählt, dass 

er die beiden Brüder verhetzt, ein zweiter, (dass er zwei 

andere Brüder uneinig gemacht, ein dritter, dass er der 
Königin das Kind im Leib verkehrt gelegt habe. Ein vierter 
hat nichts gethan und wird deshalb von den andern geprügelt. 
Voll Zorn wünscht er, dass der Blinde seine Augen mit dem 
Wasser der Quelle am Baum waschen möge, wodurch er 
sehend werde; dass der Weinstock, um den die beiden andern 
Brüder hadern, umgehauen werde, und dass die Königin von 
dem Quellwasser trinke, um gebären zu können. Der Blinde, 
der .all dies gehört hat, wird natürlich wieder sehend und 
vom König, dessen Gemahlin er zur Geburt verhilft, reich 
belohnt. Als der ältere Bruder später den jüngern sehend 
und reich findet, fragt er ihn, wie dies so gekommen sei. 
Dieser antwortet: „Ich habe dir immer gesagt, dass.das Recht 
regiere!“, worauf jener tot zu Boden stürzt. 

Ein. wendisches Märchen bei L. Haupt und J. A. 
Schmaler, Volkslieder der Wenden,. Bd. 2, S. 181, erzählt: 
Sin Försterssohn trifft mit- einem Fremden im Wirtshaus zu- 
sammen.. Der Fremde behauptet, dass sich für Geld das 
grösste Unrecht in Recht verwandeln lasse, der Jüger aber 
meint, Recht bleibe immer Recht. Sie wetten, und zwar setzt 
der Fremde 300 Thaler, der Jäger seinen Kopf. Drei Rechts- 
kundige entscheiden zu Gunsten des Fremden, der dem 
Jäger zwar das Leben schenkt, aber ihn mit einem glühenden 
sisen blendet und ihm erklärt: dann wolle er glauben, Recht 
bleibe Recht, wenn der Jäger wieder würde sehen können. 
Der Blinde hört Nachts unterm Galgen drei Geister von 
ihren Thaten sich unterhalten, und erfährt dadurch, wie er 

"(durch das Wasser -der nahen Quelle) sein. Augenlicht wieder 
erlangen und wie er einer Stadt zu Wasser und einer kranken 
Prinzessin zur Gesundheit verhelfen kann. So wird er wieder 
sehend und heiratet die geheilte Prinzessin. Der Fremde
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geht nach Jahresfrist auch unter den Galgen, wird aber von 
den Geistern zerrissen. — 

In einem deutschen Märchen bei Pröhle, Märchen für 
die Jugend, Nr. 1. streiten zwei Brüder, ob-Dank oder Un- 
dank der Welt Lohn sei, und wetten deshalb um ihr £rbteil. 
Wiederholte Erfahrung beweist ihnen, dass Undank der Welt 
Lohn ist, weshalb der ältere dem jüngeren sein Erbteil nimmt 
und die Augen aussticht und ihn verlässt. Nachts steigt der 

-Blinde auf einen Baum und erfährt aus den Gesprächen eines 
Bären, Löwen und Fuchses, wie er seine Augen (durch Tau) 
wieder erlangen, einen reichen Mann heilen und deu Brunnen 
im Königsschloss wieder fliessend machen kann, für welche 
letztere That ihm der König die Krone abtritt. Der Bruder, 
dem er später wieder begegnet, verzeiht und alles erzählt, 
steigt auf jenen Baum und wird von den Tieren ‘zerrissen. 

Dies sind die hierher gehörigen Märchen, die mit der 
Wette beginnen. Ich habe das serbische und finnische 
Märchen zuerst angeführt, weil sie am meisten mit dem 
italienischen übereinstimmen, insofern in allen dreien der 
Teufel den Wettenden den Entscheid giebt. Nicht eine eigeut- 
liche Wette, aber doch etwas ähnliches hat ein ungarisches. 
Märchen bei Mailatlı, Magyarische Sagen und Märchen, S. 157 
[= PP, 171], wonach zwei Brüder ausmachen, dass der, 
welcher zuerst ein grösserer Herr als der andere werde, dem 
anderen die Augen ausstechen darf. In der Folge wird der 
jüngere vom älteren geblendet und unter einem Galgen ver- 
lassen. Dort vernimmt der Blinde aus dem Gespräch dreier 
Raben, wie ein blinder Prinz seine Augen, wieder erlangen,. 
ein Baum eines Königs ‚wieder silberne Birnen tragen unıd 
eine in Zauberschlaf liegende Prinzessin erlöst werden könne. 

Er benutzt diese Geheimnisse und wird Gemahl der Prin- 
zessin. Sein Bruder aber, der es ihm gleich thun will, wird 
unter dem Galgen von den drei Raben umgebracht. [Wette: 
Jagic no. 55; vgl. Krauss 1, no. 74. 95, Finamore no. 14, 
Pitre no. 65, G. Basile 2, 44a, Coelho no. 20, Rondallayre 
no. 15, Luzel, Veilldes p. 281, Luzel, Legendes chret. 2, 111, 

.Pio p. 227 =Misotakis S. 135, Afanasjef bei Ralston, Notesp. 21.]
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Die übrigen mir bekannten!) hierher gehörigen Märchen, 

in denen von der Wette nichts vorkommt, finden sich bei | 

Grimm, KHM Nr. 107 .der älteren Ausgabe, „Die Krähen“?), 

Wolf, Deutsche Märchen und Sagen, Nr. 4, Ey; Harzmärchen- 

buch, S. 188, Zingerle, Kinder- und Hausmärchen; Xr. 20, 

[auch Nr. 13, I, 53 und 319], Molbech, Udvalgte Eventyr, 

Nr. 6, Grundtvig, Gamle danske Minder, Bd. 3, S. 118, 

Asbjörnsen und Moe, Norske Folkeeventyr, Nr. 49; Salme- 

lainen, Finnische Volksmärchen, Bd. 2, S. 183, R.'v. KGllin- 

ger), Sagen und Märchen (aus Irland), Bd. 2, S. 230, JM. 

de Goizueta, Leyendas vascongadas, 3. ed., Madrid 1856, 

Ss. 9, Gerle, Volksmärchen der Böhmen, Bd. 1, 8. 347, 

Waldau, Böhmisches Märchenbuch, S. 271, „Ausland“, 1857, 

S. 1025 (rumänisches Märchen). [Köhler zu Jagid no. 55, 
Cosquin no. 7, Hansen no. 8, Sutermeister no. 43. 17; Kristen- 

sen 1, no. 48, Bondeson no. 1, Veckenstedt 1, 163, Rolland, 

Alm. 3, 114, Cerquand 1, no. 94. 95, Vinson p. 17, Schneller 

no. 9—11, Andrews no. 12. Imbriani, Nov. mil. no. 10 

!) Unbekannt sind mir die von W. Grimm, Bd. 3, S. 189 eitierten 

deutschen Märchen in den Feenmärchen, Braunschweig 1801, S. 168, 

und in dem Büchlein für die Jugend, S.:252, und das, wie mir Professor 

W. Schott mitteilt, von Salmelainen 2, 171 erwähnte ehstnische „Wahr- 

heit und Lüge* in Wiron Satuja (Ehstlands Mürchen), St. Michael 1849, 
2. Ausg, S. 5. 

*) An die Stelle „der Krühen“ sind in den letzten Ausgaben „die 
beiden Wanderer“ getreten, ein zwar sehr schönes Märchen, welches 
jedoch von dem ursprünglich zu Grunde liegenden wenig erhalten hat. 
[Kristensen 2, no. 42.] Nach diesem Märchen hört der Schneider, dem 
der Schuster die Augen ausgestochen hat, Nachts unterm Galgen zwei 
Gehüngte sich unterhalten, und erführt dadurch, dass der diese Nacht 
fallende Tau jedem der sich damit w äscht, die Augen wieder herstellt. 
So erlangt er sein Gesicht wieder und wandert weiter bis in eine Stadt, 
wo sein Kamerad Hoöfschuster - seworden ist und er-Hofschneider wird. 
Der König giebt ihm, da ihn der Schuster verleumdet, verschiedene 
schwere Aufgaben auf, die er aber mit Hilfe von dankbaren Tieren, die 
er sich auf seiner Wanderung zur Stadt verpflichtet hat, löst ‚under 
wird endlich Schwiegersohn des Königs. Der Schuster wird verbannt, 
und ‚als er unterwegs unter jenem Galgen schlafen will, hacken ihm 
ng die Augen aus. Schr ähnlich ist das ungarische Mürchen bei 
v. Gaal, Mürchen der Magyaren, S. 175, wo drei Brüder ausziehen. Die
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(2. Teil), Nerucei no. 23, Pitre, Nov. toso. no. 23, Miklosich 
no. 12, Beiträge 4, 3, Radloff 3, 343, Riviere p. 35. — Aus- 
führlich Katona, Ethnol. Mitteil. aus Ungarn 2, 38. 159, 
Eine hebräische Erzählung des 9. Jahrh. bei Gaster, Folk- 
Lore 7, 230.] . 

Die Hauptpersonen dieser Märchen sind bald zwei 
Brüder, bald zwei beliebige Gesellen, die zusammen wandern, 
im irischen zwei Geschwisterkinder. Nur in den böhmischen 
und in dem Grimmsehen Märchen sind es nicht zwei, sondern 
drei Gesellen. Bei Molbech heissen die Brüder bezeich-nend 
Godtro uud Utro, bei Asbjörnsen Tro und Utro. Der eine, 
wenn es Brüder sind, natürlich immer (der jüngere, wird von 
dem andern aus Bosheit oder Missgunst, im irischen aus 
Rache, der Augen beraubt; nur im tiroler Märchen bei Zin- | 
gerle, im baskischen und in einer norwegischen Variante 
fehlt,- wie ja auch im venetianischen, die Blendung. Die 
Wesen, deren Gespräche belauscht werden, sind drei Teufel 
(Zingerle) [Miklosich no. 12], drei Hexen (Gerle, Waldan, 
Bing 2, 33), ein ganzer Hexensabbatlı ‘(Goizueta [Suter- 
meister, Schneller, Rondallayre, Imbriani]),. drei Bösewichter 
(Salmelainen), [zwölf Herren (Zingerle 1, no. 13), drei Würmer 
(Zingerle 2, 321), Krähen (Miklosich Beitr. Coelho),] drei 
Raben (Grimm, Ey),- Katzen (Killinger), wilde Tiere, wie 
Löwe, Bär, Wolt, Fuchs (Wolf, Molbech, Grundtvig, Asbjörn- 
sen), [Affe, Bär, Wolf (Cerquand), Tiger, Fuchs, Wolf (Rad- 
loff), Löwe, Eber, Wolf (Luzel), Vogel (Riviere)]. Die Ge- 

  

beiden älteren stechen dem jüngsten die Augen aus und brechen ihm 
die Beine. Nachts hört er zwei Raben auf einem Hochgericht ‚sich 
unterhalten von der Heilkraft des benachbarten Teiches und des diese 
Nacht fallenden Taues. So heilt er sich seine Beine und gewinnt seine 
Augen wieder und zieht weiter. Unterwegs heilt er mit dem Wasser 
des Teiches mehrere Tiere und kommt dann zu einem König, wo er 
seine Brüder wieder findet. Auf ihr Anstiften stellt ihm der König 
schwierige Aufgaben, die er mit Hilfe der dankbaren Tiere löst. In 
dem sonst ganz gleichen ungarischen Märchen bei Stier, Ungarische 
Sagen und Märchen aus der Erdölyischen Sammlung, Nr. 10, fehlen die 
Raben. Der Geblendete wird wieder schend, indem er in einen Sumpf 
füllt, dessen Schlamm wunderbare Heilkraft hat.
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heimnisse sind meist drei, und zwar: Wiederherstellung der 
Augen, Beseitigung des Wassermangels in einer Stadt, 
Heilung einer kranken Prinzessin (Grimm, Wolf, Grundtvig, 
Waldau, Gerle). Im finnischen haben wir statt der Wasser- 
findung eine Schatzhebung; bei Ey einen kranken König statt 
der Prinzessin; bei Asbjörnsen neben den drei Geheimnissen 
noch zwei andere; bei Molbech bloss die Augenheilung und 
die Hebung eines Schatzes: im baskischen, wie im venetia- 
nischen, bloss die Heilung der Prinzessin. Im irischen Märchen 

. erfährt der: Blinde, dass die Wallfahrt zu einem gewissen 
Brunnen alle Gebrechen heilt, und so heilt er seine Augen 
und die des Königs. Bei Zingerle kommen zur Beseitigung 
des Wassermangels noch zwei Heilungen Kranker. In dem 
rumänischen Märchen besteht das Geheimnis in einem Mittel, 
wodurch der Blinde seine Blindheit und zugleich die Krank- 
heit einer Kaiserin heilen kann, und dieses sagt ein Rabe 
dem unter. dem Galgen liegenden Blinden freiwillig. Der 
Schluss der Märchen ist fast überall derselbe: der andere 
Bruder oder Gefährte begiebt sich an denselben Ort, um 
ebenfalls Geheimnisse zu erlauschen, wird aber dort umge- 
bracht. In einem Märchen bei Asbjörnsen ereilt den Utro 
weiter keine andere Strafe, als dass die Tiere diesmal sich 
keine Geheimnisse mitteilen, weil sie meinen, dass eins von 
ihnen das letzte Mal ausgeplaudert habe. Die Märchen noch 
weiter in allen Einzelheiten unter sich zu vergleichen, würde 
hier zu weit führen. \ 

Wir haben bis jetzt nur Gestaltungen unseres Märchens, 
‚ Wie Sie ın neuerer Zeit aus dem Volksmund aufgezeichnet 

12 

worden sind, besprochen; es lässt sich aber schon Jahrhun- 
derte früher litterarisch nachweisen. Auf die Erzählung in Jo. Pau-Jlis „Schimpf und Ernst“ (Kap. 489 ed. Oesterley) ist bereits von den Brüdern Grimm in der Anmerkung zu ihrem Märchen Nr. 107 kurz verwiesen worden. Nach Pauli streitet en eur mit seinem Knecht, ob Wahrheit und Gerechtigkeit oder Falschheit und Untreue ds gi : Erde ? 
Sie wetten, und zwar setzt ent auf an r . . . ' Knecht seine Augen. Ein Kaufmann, ein. Abt und ein Edel-
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mann entscheiden, dass Falschheit und Unrecht regiere, und 
. 56 verliert der Knecht. Der Herr sticht ihm die Augen aus 
nd lässt ihn’im Wald. "Nachts hört der. Blinde böse Geister 
auf dem Baum sich unterhalten und erfährt, dass unter dem 
Baum ein Kraut wächst, welches ihm seine Augen erneuen 

‘wird. Er findet das Kraut und wird wieder schend, und 
heilt mit dem Kraut auch die blinde -Tochter eines grossen 
laandsherrn und erhält sie zur Ehe. Sein alter Herr, dem 
er alles erzählt, will auch das Kraut suchen, wird aber von 
den Teufeln entdeckt, und einer sticht ihm die Augen aus. — 
Ferner findet sich das Märchen in dem spanischen Katzen- 
buch, dessen Inhalt jedem Leser des ‘Jahrbuchs durch die 
dankenswerten Mitteilungen des Dr. Knust bekannt ist. Ich‘ 
kann mir eine Inhaltsangabe des betreffenden 28. Kapitels 
ersparen, indem ich die Leser auf Band 6, S. 18 des Jahr- 
buches verweise. Auch in dieser Fassung haben wir die 
Wette, doch werden dabei nicht die Augen aufs Spiel gesetzt. 
Freilich büsst auch hier der Verlierende die Augen ein, aber 
nicht durch seinen Gefährten. Das spanische Märchen steht 
den deutschen und nordischen besonders nahe, insofern auch 
in ilım die wilden Tiere des Waldes’ es sind, die 'sich unter- 
halten und von dem Blinden gehört werden. — Endlich ein 
Märchen der .1001 Nacht (übersetzt von Habicht, von der 
Hagen und Schall, Bd. 11, S. 193), auf welches Moe in den 
Anmerkungen zu Nr. 49 aufmerksam gemacht hat. Hiernach 
lässt sich Abu-Nyut auf einer Reise in einen tiefen Brunnen 
hinab, um Wasserschläuche zu füllen; sein Gefährte Abu- 
Nyutyn zerschneidet die Stricke und überlässt ihn im Brunnen 
seinem Schicksal. Abu-Nyut hört ‚des Nachts zwei böse 
Geister, die auf dem Brunnenrand sitzen, sich unterhalten, 
und erfährt so, wie eine kranke Prinzessin geheilt und ein 
grosser Schatz gehoben werden kann. Am Morgen von Vor- - 
beireisenden aus dem Brunnen herausgezogen, macht er sich 
diese Geheimnisse zu Nutze und wird Gemahl der Prinzessin. 
Nach einiger Zeit trifft er seinen Gefährten | Abu-Nyutyn als 
Bettler, wie in den meisten oben besprochenen Märchen’ der 
böse Bruder oder Gefährte zuletzt erscheint. Er verzeiht ihm 

R. Köhler, KL Schriften. I. | 19
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und erzählt ihm alles, worauf jener sofort sieh zu dem 

Brunnen begiebt und hineinsteigt. Nachts kommen die 
Geister, beklagen sich, dass ihre Geheimnisse entdeckt sind, und 

schütten den Brunnen, als die Ursache dieser Entileckung, ZU. 

Schliesslich muss ich noch erwähnen, dass Benfey, Pan- 

tschatantra, Bd. 1, S. 370, von dem Grimmschen Märchen 

Nr. 107 sagt: „Ich will schon jetzt bemerken, dass dieses 

Märchen buddhistisch und wahrscheinlich durch die Mongolen 

nach Europa gelangt ist: seine letzt erreichbare Urform bietet 

der Dsanglun, Kap. 33.“ [Schiefner, Ind. Erz. no. 16, Steel 

and Temple no. 41, Ralston, Tib. T. Notes p. 17.] Ohne Benfeys 

Erörterungen vorgreifen zu wollen, kann ich doelı nicht um- - 

hin zu bemerken, dass ich in der tibetischen Erzählung weiter 

keine Aechnlichkeit mit dem besprochenen Märchen finde, als 

dass der Prinz Gedon von seinem bösen Bruder Digdon 

unterwegs geblendet, beraubt und verlassen wird. Die Art, 

wie Gedon nachher sein Augenlicht wieder gewinnt, und der 

ganze weitere Verlauf der Erzählung haben nichts mit unserm 
Märchen gemein. 

2. Massafaliga. 
Eine der vielen Varianten des Märchens von der Veber- 

listung eines Riesen durch einen Menschen, der dem 
Riesen übermenschliche Stärke vorspiegelt, über welches 
Märchen ich in diesem Jahrbuch 5, 7 [oben S. 85] und in 
Benfeys Orient und Oceident, 2, 683 [oben S. 262] zu Campbell 
no. +5, Nachweise gegeben habe, Dass der Mensch dem 
Riesen gleich den ganzen Brunnen bringen will, findet sich 
bei Grimm, KIIM Nr. 183; Haltrich, Siebenbürgische Volks- 
märchen, Nr. 27; Hahn, Griechische und albanesische Märchen, 
Nr. 23, un in dem Märchen aus der Bukowina in Wolfs 
Zeitschr. f. deutsche Mythologie, Bd. 2 2, 8. 203. — Dass der 
Mensch sich angeblich die Eingeweide ausschmeidet, um 
besser laufen zu können, scheint eine Entstellung zu sein; 
in den meisten hierher gehörigen Märchen (s. Jahrb. a. a. 0.) 
wetten Riese und Mensch, wer am meisten essen kann, ind 
der Mensch schneidet sich scheinbar den Leib auf, um mehr 
essen zu können, was der einfältige Riese dann wirklich
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uachmacht. [Zingerle 2, 111, Strackerjan 1, 409, Webster p- 19, Vinson p. 51, Cerguand no, 60.] — [Zu der Frage der Riesin: ‚Soll ich sie ihm geben?‘ wobei sie die Schlüssel ‚zum Gelde meint, die der listige Knecht verlangt, während ihr Mann an die Hacke denkt, nach der er den Knecht ge- schickt hat, vgl. Cosquin 2, 53 Ann. Melusine 1, 471 [= oben 
S. 150], Luzel, 5. rapport D- 31, Cerquand 3, 42, Webster 
p- 10, Vinson p. 52, Imbriani, Nov. fior. p- 579, Coronedi- 
Berti no. 18 — Giorn. napol. della domenica 1882, no. 18, 
Propugnatore 9, 2, 254, Ortoli_p. 212, Ikotofetsy cap. 8 
(Archiv. f. Littgesch. 10, 113). Die Geschichte vom fünf- 
jährigen Knaben in 1001 Nacht 15, 168; Syntipas p. 155 
Sengelmann = Cassel, Mischle Sindbad 1588 p. 395, Baethgen, 
Sindban S. 37, Libro de los engalos c. 24. —. Eine ähn- 
liche zweideutige Frage ‚Toutes les deux‘ (embrasser) stellt 
der Knecht beiLuzel 3, 226; Sebillot, Revue des trad. pop. 9, 340 
no. 49, Kryptadia 1, 107. 127, Montanus, Gartenges. no. 73.) 

3. Der Gevatter Tod. 
Vgl. Grimm, KIM Nr..44 und die Anmerkungen dazu. 

Den von- W. Grimm gegebenen Nachweisen füge ich noch 
hinzu das Märchen bei Schönwerth, Aus der Oberpfalz, Bd. 3. 
S. 12, das’aus der Bukowina in Wolts Zeitschrift für deutsche 
Mythologie, Bd. 1, S. 358, und das ungarische bei Stier, Un- 
garische Volksmärchen aus Gaals Nachlass, Nr. 4, beide 
letztere mit eigentümlichen Ausgängen. In einem slavischen 
Märchen in Wolfs Zeitschrift, Bd. 1, S. 262, ist der Tod als 
Gevatterin gedacht. Nur. zum Teil hierher gehörig sind die 
Märchen bei Vernaleken, Oesterreichische Kinder- und Haus- 
märchen, Nr. 42, und Grundtvig, Gamle danske Minder, Bd. 2, 
S. 13. In dem spanischen Märchen von Juan- Holgado uni 
dem Tod (F. Caballero, Guentos y poesias populares andaluces, 
"Leipzig 1861, S. 83; F, Wolf, Beiträge zur spanischen Volks- 
poesie aus den Werken F. Caballeros, S. 70) ist das Märchen 
vom Gevatter Ted mit dem von den Boten des Todes (Grimm, | 
KHM Nr. 177) verschmolzen, und dabei sind die Gevatterschaft 
des Todes und die Lebenslichter weggefallen. Man vergl.. 

19%
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auch noch über das Märchen vom Gevatter Tod: Grimm, D. 
‚Mythologie, S. 812 f., und Benfey, Pantschatantra, Bd. 1, 
S. 525. [Gonzenbach no. 19, Zs. d. V. für Volksk. 6, 67, 
Bolte, Zs. f. vgl. Littgesch. 11, 66.] 

$. Die drei Bäumchen oder die drei befreiten 
Jungfrauen. 

- Hiermit sind zunächst zu vergleichen ein ungarisches 
Märchen: bei Gaal, Märchen der Magyaren, $. 77, ein slavo- 
nisches bei Vogl, Volksmärchen, S. 77, und ein neugriechisches 
bei v. Halın, Nr. 70. Alle diese haben das gemeinsame, dass 
der jüngste von drei Königssöhnen von seinen Brüdern an 
einem Seil in einen Brunnen oder eine. Höhle hinabgelassen 
wird, wo er drei ‚schöne Prinzessinnen erlöst. - Die beiden 
Brüder ziehen dann die Prinzessinnen herauf, lassen aber 
den Bruder in der Tiefe. Aber ‚ein Vogel (Adler bei v. Halın, 
Greif bei Gaal, Vogel Einja bei Vogl) trägt ihn empor; die 
Treulosigkeit der Brüder kommt an den Tag, und der jüngste 
Prinz heiratet die jüngste und schönste Prinzessin. Das un- 
garische Märchen beginnt damit, dass allnächtlich von der 
Speckfestung eines Königs ganze Teile verschwinden. Die 
beiden ältesten Söhne wachen einzeln in zwei aufeinander 
folgenden Nächten, fliehen aber, als sie einen Drachen kommen 
sehen; der jüngste aber verfolgt den Drachen und sieht, wie er in einer Höhle verschwindet. Das griechische Märchen 
beginnt in ähnlicher Weise damit, dass allnächtlich von dem goldenen Apfelbaum eines Königs Aepfel verschwinden. Die beiden ältesten Söhne ‘wachen einzeln in zwei Nächten: als aber eine schwarze Wolke sich auf den Baum- herabsenkt und daraus eine Hand nach den Aepfeln greift, fliehen sie; der jüngste aber, der. in der dritten Nacht wacht, schiesst in die Wolke und entdeckt, einer Blutspur folgend, einen tiefen Brunnen. Der Anfang des slavonischen Märchens ist von diesen beiden genannten und dem venetianischen ‚Märchen durchaus abweichend. — In dem polnischen Märchen 

bei Woyeicki, Polnische Volkssagen. und Märchen, deutsch 
von Lewestam, S. 119, sind die drei Brüder keine Prinzen,
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‘sondern Bauernsöhne. Sie lauern einem Falken, der Nachts 
die Fenster der Dorfkirche einstösst, auf. Die beiden ältesten 
schlafen aber dabei ein, erst der Jüngste bleibt wach, ver- 
wundet den Falken und sieht ihn in einem Abgrund ver- 
schwinden. Im weitern Verlauf ist an die Stelle des ‚dank- 
karen Vogels, der den Helden aus der Höhle empor trägt, 
ein Zauberer getreten. — Ferner gehören mehrere deutsche 

. Märchen hierher: Grimm, Nr. 91; Wolf, Deutsche Märchen 
“und Sagen, Nr. 21, Sommer, Sagen, Märchen und Gebräuche 
aus Sachsen und Thüringen, Märchen Nr. 6, Colshorn, Deutsche 
Märchen, Nr. 48 (vgl. auch Nr. 1), Curtze, Volksjüberliefe- 
rungen aus Waldeck, S. 138. [Zingerle 2, 403.] In ihnen 
sind die Helden meistens drei Soldaten, bei Grimm Jäger- 
burschen. Die Märchen beginnen immer damit, dass die drei 
Gefährten mit einem Erdmännchen oder Zwerg zusammen- 
treffen, welcher zwei von ihnen durchprügelt, vom dritten 
aber bezwungen wird. Daran knüpft sich dann die Ent- 
deckung des Loches,. in. welches der eine hinabgelassen 
wird u. s. w.D). Bei Wolf -und Curtze wird er später von 

‚einem Vogel wieder emporgetragen, in den übrigen von den 
Zwergen. [Bei Zingerle verwandelt sich der Zwerg in einen 
Adler.] — In dem Märchen bei Vernaleken, Kindermärchen 
aus Oesterreich, Nr. 54, wo ein Soldat und zwei Schneider 
die Helden sind, fehlt das Erdmännehen. . Auch hier trägt 
ein Adler den Soldaten wieder empor. — Eine besondere 
Gruppe hierher gehöriger Märchen bilden die Märchen bei 
Grimm, KUM Nr. 166, Müllenhofl, Nr. 16, Haltrich, Nr. 17, 
Birlinger, Volkstümliches aus Schwaben, Bd. 1, S. 350, 
Grundtvig, Gamle danske Minder, Bd. 1, S. 33, L. Haupt 
und Schmaler, Volkslieder der Wenden, Bd. 2, S. 169 (auch 
in K. Haupts Sagenbuch der Lausitz, Bd. 2, S. 212), Waldan, 
Böhmisches Märchenbuch, S. 346, und Saeichen Litauische 
Märchen, S. 128. [Unten zu Schiefner, Awar. T. no. 2.) In 

1) Das Lausitzer Märchen in Ilaupts Zeitschr., Bd. 2, S. 358, 

und in K. Haupts Sagenbuch der Lausitz, Bd. 2, S. 202, und das sla- 

vonische vom kleinen Kerza bei Vogl, S. 187, gehören nur teilweise 

hierher. 

o
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den meisten heisst der Held Hans, im böhmischen Mikes, im 
litauischen Martin, im wendischen ist er namenlos. Er ist 
von ausserordentlicher Stärke!), die er nach den meisten 
Märchen durch langjähriges Trinken der Mutterbrust erlangt 
hat, und führt einen schweren eisernen Stab oder eine mäch- 
tige Keule. Seine treulosen Gefährten sind im schweizerischen 
Märchen (Grimm) der Tamnendreher und der Felsenklipper, 
im siebenbürgischen der Baumdreher und der Steinzerreiber, 
im schleswigschen der Steinspalter, der Bretsäger und der 
Holzspalter, im dänischen der Steinhacker und der Holzhacker, 
im wentlischen einer, der Bäume zerbricht, und einer, der Bäume mit den Wipfeln zusammenbindet und auf einmal umreisst, im schwäbischen ein Schuster und ein Schneider, im böhmischen ein Müller und ein Tischler, im litauischen ein Schmied und. ein Schneider. ! Auch in diesen schliesst sich die Entdeckung des Loches.u. s. w. ?) an das Abenteuer mit dem Zwerg, an dessen Stelle im schwäbischen und däni- schen, eine Hexe erscheint. Im schleswigschen und sieben- bürgischen wird Hans von einem Vogel, im litauischen wir Martin von einem Drachen wieder emporgetragen. — Endlich gehört noch ein finnisches Märchen bei Bertram, ‚Jenseits der Scheeren, oder: Der Geist Finnlands, Leipzig 1854, 8. 1, hierher. In diesem hat der Stallknecht Gylpho beim Holz- füllen im Walde den Waldgeist Pellerwoinen dadurch ge- fangen, dass er seine Hände in einen Spalt des Baumes ge- klemmt hat®). Als der Geist Ihm zu sagen verspricht, wo die drei verschwundenen Königstöchter hingeraten sind, lässt er ihn los, und Pellerwoinen zeigt ihm nun ein tiefes Felsen- —_ 

„ In dem oben besprochenen griechischen Märehen wird von dem Helden mehrmals gesagt, seine Stärke s \ ei ihm angekommen und davon habe der Erdboden gezittert. 

Petr en un walachische Märchen bei Schott, Nr. 10, erzählt, wie ‚etru iri schell mit dem Nolzkrummmacher und dem Steinreiber aus- zieht, wie sie mit dem Awerg -usammentreifen und in der Folre eine tiefe Höhle entdecken, aber der weitere Verlauf ist dann ein ganz be- sonderer. [Miklosich no. 2.] 
“ ’) Pellerweinen entspricht in de . . m finnischen Märchen in mancher Hinsicht dem Zwerg oder l srdmännlein der verwandten Märchen. Wie
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loch, lässt ihn an Seilen hinab und steigt selbst nach. Unten 
werden die drei Prinzessinnen befreit und von Pellerwoinen 
emporgezogen. Es waren aber drei sog. weisse Männer dem 
Gylpho heimlich nachgeschlichen. Als nun die Prinzessinnen 
oben waren und Pellerwoinen eben auch den Gylpho empor- 
ziehen will, stürzen sie hinzu, schneiden das: Seil entzwei, 
verjagen Pellerwoinen und bemächtigen sich der Prinzessinnen. 
Gylpho aber ruft durch seine Flöte!) Pellerwoinen herbei, 

der einen Raben bringt, von welchem Gylpho emporgetragen 
wird. Gylpho wird als der wahre Befreier der Prinzessinnen 
anerkannt und heiratet die jüngste. — Dies sind die mir 

bekannten Märchen von dem Jüngling, der drei Königstöchter 
aus unterirdischer Haft befreit, selbst aber von den treulosen . 

Brüdern oder Gefährten unter der Erde gelassen wird, doch 

bald wieder empor gelangt und die Verräter entlarvt. Die 
Märchen in allen Einzelheiten, namentlich auf | welche Weise 

die Königstöchter befreit werden, der Befreier selbst wieder 
auf die Oberwelt gebracht und endlich wieder erkannt wird, 

untereinander zu vergleichen, würde hier zu weit. führen. . 
Nur einen unser venetianisches Märchen besonders berühren- 

den Punkt will ich noch besprechen. In unserm Märchen 
geht der Held eine Zeit lang als Geselle zu einem Gold- 
schmied, ohne dass es für den weitern Verlauf von Wichtig- 

keit erscheint, dass er gerade ein Goldschmied wird. Es ist 

hier aber, wie aus andern Märchen hervorgeht, eine Ent- 
stellung anzunehmen. Im finnischen Märchen wird Gylpho 

auch Goldschmiedegesell, und als die Königstöchter solche 
Kronen verlangen, wie sie in der Felsenhöhle getragen, schafft 
er sie mit Hülfe des Waldgeistes. Im ungarischen Märchen 
arbeitet: der Held erst beim Hofschneider, dann beim llof- 

seine Hände, so wird bei Colshorn, Nr. 1, Curtze 8. 139, Vogl, 8. 214, 

und Schleicher, S. 133, der Bart des Zwergs in einen Holzspalt xe- 

klemmt. [Miklosich Nr. 2, vgl. Cosquin Nr. 2, Schleicher $. 143, Grimm 

Nr. 8, De Nino no. 93. Vgl. Köhler, Aufsätze S. 111.] 

27 

1) Auch bei Sommer, Nr. 6, wird der Zwerg durch eine Pfeife . 

herbeigerufen, ebenso bei Grimm, Nr. 91, die Erdmännchen. Vgl. 

auch Müllenhoff, S. 440, Anmerk. Ba
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schuster, endlich beim Hofgoldschmied, und schafft mit Hülfe 
eines Zauberapfels ein Kleid, ein paar Schuhe und einen 
Ring, wie die jüngste Prinzessin in der Goldburg getragen . 
hatte und jetzt verlangt. Im schleswigschen und dänischen 
Märchen wird Hans ebenfalls Goldschmied, und da er von 
den Prinzessinnen Kleinode geschenkt bekommen hat, ist es 
ihm möglich, als jene.solche verlangen, sie zu liefern. Im 
griechischen endlich wird der Held zwar kein Goldschmied, 
aber -Schneidergesell, und als die Jüngste Prinzessin wunder- 
bare Kleider verlangt, öffnet er eine Mandel, eine Nuss und 
eine Haselnuss,, die ihm die Prinzessin im Felsen geschenkt 
hatte, und zieht daraus die Kleider hervor. Auch in einem 
gälischen Märchen (bei Campbell, Popular tales of the West 
Highlands, Nr. 16), welches sich mit den hier besprochenen 
überhaupt vielfach berührt und über welches ich in Benfeys 
Orient und Oceident 2, 296 [oben S. 191] gehandelt habe, finden 
wir den Befreier der drei Töchter des Königs von Lochlin 
(aus denselben Motiven) eine Zeit lang als Knecht bei einem 
Schmied und er schafft die von den Prinzessinnen gewünschten 
Kronen. Man vergl. auch Campbell, Nr. 58 (S. 17) 8% wird jedenfalls auch im venetianischen Märchen ursprünglich“ 
der Held in seiner Verkleidung als Goldschmiedsgesell Kronen 
oder andere Kleinode, welche die Prinzessinnen verlangen, durch Hilfe seines wunderbaren Ringes (ein solcher kommt 
auch in dem Grimmschen Märchen, Nr. 166, vor) herbeige- schaff haben. Den Turnieren des italienischen Märchens ent- sprechen die Ritterspiele im griechischen. [Vgl. Köhler im Jb. 8, 246 = unten 326; ferner Gonzenbach no. 58 unıl Zs. d. V. 

f. Volksk. 6, 163, Schiefner, Awar. T. no. 2, Jagie no. 42.]| 
9 Der Herrgott, St. Peter und der .Schmied. 

In den Schwänken von Hans Folz, „Von wannen. die Affen kommen“ (in Haupts Zeitschrift, Bd. S, $. 537) uni von Hans Sachs, „Ursprung der Affen“ (Gedichte, Buch 4, il: S . ie 
7g 

Teil 3, S., 69d der Nürnberger Ausgabe von 1578, [=Schwänke ed. Goetze no. 290] in Prosa umgesetzt in den Grimmschen Märchen, Nr. 147) kommt nichts von grossem
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Hochmut des Schmieds vor. Christus verjüngt nicht den 
heil. Petrus, sondern einen alten Bettler. Der Schmied will 
es ihm nachmachen und steckt seine alte Schwieger ins 
Feuer; als sie aber gar zu sehr schreit, nimmt er sie wieder 
heraus und steckt. sie in den Löschtrog. Als die Frau des 
Schmieds und ihre Schnur, die beide hoch schwanger sind, 

die Missgestalt der verbrannten Alten sehen, entsetzen sie 

sich so, dass die Kinder, die sie zur Welt bringen, Affen 
sind. Von ihnen kommen die Affen her. — In dem Märchen 

aus der Oberpfalz (Panzer, Bayerische Sagen und Bräuche, 
Bd. 2, S. 18) ist der Schmied, wie in dem italienischen, sehr 

hochmütig. Auf seiner Schmiede steht geschrieben: Meister 

über alle Meister. Christus verjüngt die Mutter | des Schmieds. 
Der Schmied versucht dasselbe an einer alten Nachbarin und 

“ruft, als er sie ganz verbrannt und dann auf dem Ambos 
zerhauen hat, den Herrn Christus zurück. Christus und 

Petrus legen die Trümmer zusammen, bringen sie- ins Feuer, 

dann auf den Ambos u. s. w. Zuletzt wird ein Affe daraus. 

„Anderes“, sprach der Herr, „kann man nimmer heraus- 
bringen“, — In dem waldeckischen Märchen bei .Curtze, 

Volksüberlieferungen aus Waldeck, S. 85 ff, ist es ein 

Schmiedegesell, der den Pferden die Beine abschneiden und 
neue ansetzen und alte Weiber wieder jung schmieden kann. 

Als er zu einem Meister in Bamberg, der sich’ „Meister über 
alle Meister“ titulieren lässt, kommt, will dieser es ihm gleich 
machen und versucht seine alte Frau jung zu schmieden, aber 
es gelingt ihm nicht, und auch der Gesell bringt endlich nur 

“einen Affen heraus. (Im waldeckischen Märchen ist dies 
alles einem sonst garnicht hierher gehörigen Märchen einver- 
leibt). — In dem norwegischen Märchen bei Asbjörnsen, 

30 

Nr. 21, kommen Christus und St. Peter auch zu einer ' 

Schmiede, mit der Inschrift: Hier wohnt der Meister über 

alle Meister. Christus nimmt einem Pferde, welches beschlagen 
werden soll, die Beine ab, beschlägt sie und setzt sie dann 
wieder an!). Dann schmiedet er die alte Mutter des Schmieds 
  

!) Dasselbe that Christus, um den Hufschmied Sanet Eligius, der 

auch über seine Thür geschrieben hatte: „Elig, ein Meister über alle
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wieder Jung. Der Schmied sucht ihm beides nachzumachen, 

aber mit schlechtem Erfolg. Weiter verläuft dann das nor- 

wegische Märchen in das Märchen vom Schmied und dem 
Teufel oder dem Tod, über welches man Grimm zu Nr. 82 
vergleiche. — [Vgl. Pitr& no. 123 = Crane p. 186, Melusine 
5, 98. Bolte, Archiv f. slav. Phil. 18, 134, Polivka ebd. 19, 
254 n0.65, La Tradition 3, 250, Gittee p. 76, Gredt no. 354, 
1, U. Jahn 1, no. 48, Knoop S. 203, Hörmann, Zs. des Fer- 
dinandeums 1870, 226. For Ide og Virkelighed 1870, 1, 364, 
Schreck no. 18, Ralston p. 157, Waldau, Slav. Blätter 1, 241 
(1865).] 

6. Die vier kunstreichen Brüder. 

Man vergl. Benfeys Aufsatz, „das Märchen von den, 
Menschen mit den wunderbaren Eigenschaften, seine Quelle 
und seine Verbreitung“, im „Ausland“ 1858, Nr. 41 fl. 
[> Benfey, Kleinere Schriften 3, 94, Gonzenbach no. 45, 28. 
d. V. f. Volksk. 6, 77, Kreutzwald no. 3, unten zu Jagie 
no. 46]. Unser Märchen stimmt am nächsten mit dem 
deutschen bei Grimm, KIM Nr. 129, und dem von Benfey 

. noch nicht gekannten dänischen bei Grundtvig, Gamle danske 

33 

Minder, Bd. 2, S. 27. Dem „Mago“ des italienischen ent- 
spricht der „Sterngucker“ | des deutschen und der „Denker* 
des dänisehen); dem Tischler des italienischen der Schneider 
des deutschen und der Zimmermann des dänischen, der alles 
ausbessern kann und „Mester Flik-Flikker“ genannt wird. 
Der Schütze und der Dieb kommen in allen drei Märelhen 
vor. Ebenso die Erprobung der zurückgekehrten Brüder . 
durch den Vater an dem Vogelnest; doch ist hier das 
italienische Märchen unvollständig, da der Zauberer nicht 

  

is “ Y tr 7 : " .. r - 
Meister“, zu beschümen, in Wolfs Deutschen Märchen und Sagen X\r. 17. 
Desgleichen kommt es in einem Märchen bei Schönwerth, Aus der Ober- pfalz, Bd. 3, 8. 77, und in einem walschischen im „Ausland#, 1857 
S. 1075, vor. [Oben 8. 132 zu Blad& 1856 2, 151.] 

) In einer Variante des deutschen Märchens in. Wolfs Zeitschrift für deutsche Mythologie, Bd. 1, 8. 338, wird. der eine Bruder nicht Srerngucken, sondern „Allwisser®, der andere nicht Schneider, sondern „Küfer®,
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erprobt wird. Er müsste entweder, wie im dänischen der 
Denker, angeben, auf welchem Baum ein Vogelnest sei, oder, 
wie im deutschen der Sterngueker, wie viel Kier darin seien. 
Darin, dass der Tischler, der das zertrümmerte Boot wieder 
geflickt hat, als Sieger erkannt wird, stimmt das italienische 
mit dem dänischen, wo ebenfalls der Zimmermann siegt. 
Insofern das italienische Märchen damit beginnt, dass die vier 
Brüder ein und dasselbe Mädchen zu heiraten wünschen und 
der Vater das Mädchen dem verspricht, der das beste 
‚Meisterstück in seiner Kunst ablegt, nähert es sich mehr als 
die andern abendländischen Formen den: von Benfey nach- 
gewiesenen orientalischen Formen des Vetälapantschavincati 
und des Tutinameh. — Ich will bei dieser Gelegenheit nicht 
unterlässen, eine merkwürdige, bisher unbekannte Behandlung 
des Märchens von den kunstreichen Brüdern und ihren Streit 
um die gerettete Jungfrau mitzuteilen. Sie findet sich in dem 
Jüdisch-deutschen „Maase-Buch“, über welches M. Stein- 
schneider im „Serapeum“ 1864, 8. 67 ff. und 1866, $. 1 ff, 
berichtet hat, jedoch nicht in der ältesten Ausgabe von 1602, 

sondern in einer wahrscheinlich dem vorigen Jahrhundert 
angehörigen, vielleicht aber auch in frühern Ausgaben. Aus 
einer kurzen Notiz Steinschneiders (Serapeum 1866, $. 10) 
erkannte ich das Märchen und bat ihn um nähere Auskunft, 
worauf er die Güte hatte, mir eine vollständige Abschrift oder 
vielmehr Umschrift %) des jüdisch-deutschen Textes mitzuteilen. 
Hiernach hat ein Melech (König) } sieben Söhne, welche, zu 
ihren Jahren gekommen, ausziehen, um etwas zu lernen. 
Nachdem sie etliche Meilen zusammen gereist sind, speisen 

sie in einem Wirtshaus zu Mittag und machen unter sich aus, 
sich nach drei Jahren hier wieder zu treffen, worauf sie auf 

sieben Strassen, jeder für sich, wegziehen. - Als sie zur be- 
stimmten Zeit sich wieder in dem Wirtshaus zusammenfinden, 

% Die Schreibung ist nicht modernisiert. Nur a in aweck, araus 

- für: hinweck, heraus, ist weggelassen; für das wechselnde aso und ulso 

ist stets das letztere gesetzt, und für das stets abgekürzte un, d für t 

in Land, endlich und dergl. Die Interpunetion ist beigefügt. [Tendlau, 

Fellmeiers Abende 1856 S. 16, Grünbaum 8. +446.]
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“hat jeder eine besondere Meloche (Arbeit, Kunst) gelernt. 
Der älteste hat eine Brille, durch die er fünfhundert Meilen 
weit sehen kann; der zweite hat eine Fidel, bei deren Klang 
alle Hörer einschlafen; der dritte kann einem das, was dieser 
noch so fest in der Hand hat, unvermerkt nelımen; der vierte 
kann etwas noch so grosses in einen Sack stecken, dass es 
niemand sieht; der fünfte kann mit einer Rute von einem 
lindenbaum zehntausend Mann totschlagen; der sechste kann 
einen Vogel, wenn er auch noch so hoch ‚liegt und ein 
Haferkorn im Maul hat, das Korn wegschiessen, olıne ilın zu 
schädigen; der siebente kann einen Mühlstein mit der Rechten 
in die Luft werfen, dass ihn niemand mehr sieht, und ihn 
mit der Linken wieder auffangen. Sie beschliessen nicht 
gleich heimzukehren, sondern erst gemeinsam noch weiter zu 
ziehen, und kommen bald in eine grosse Stadt, wo ein mäch- 
tiger König wohnt, dem sie sich vorstellen, und der ihnen 
ein Mahl giebt. Wie sie nun gegessen haben — ich gebe 
nun. den Text des jüdischen Märchens wörtlich —, 50 ging 
der älteste Bruder gleich hinter dem Tisch herfür und macht 
sich das Fenster auf und setzt sich sein Brill: auf, also sieht 
er, wie auf fünfhundert Meil Wegs ein Madam Hochzeit 
haltet, und der Bräutigam tanzt mit ihr, und: sagt ein Wahr- 
zeichen: „Sie hat sechs Finger an, ihr linke Hand.“ Sprach 
der König: „Das ist mein Tochter. Es hat mir ein Kaiser 
mein Tochter weckgeführt.“ Also sprach der König zu die 
sieben Brüder: „Könnt ihr mir mein Tochter wiederschaffen, 
soll sie einer von euch zum Weib haben.“ Also sprachen 
sie: „Ja, wir wölln sie dem König. wiederschaffen.“ Sie ‚ziehten [zogen] dorthin, und da sie hin kommen, haben sie 
sich anmelden lassen. Alsdenn hat man sie lassen vorkommen. 
Und. da sie sein hinein kommen auf der Hochzeit, alsdenn 
hat der ander Bruder sein Fidel genommen und hat darauf 
gespielt. Alsobald er gespielt hat, sein sie all mit einander eingeschlafen. Alsıdenn ist der dritt Bruder gekommen und 
hat des Melech Tochter dem Bräutigam aus seiner Hand ge- 
nommen, als er nit gespürt hat. | Nach dem ist kommen der vierte Bruder und hat die Braut in Sack gesteckt, als man
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sie nit gesehn hat, wo sie ist hinkommen, sonst hätt man 
sie ‘wieder aweck genommen. Wie sie auf-den [das] Feld 
kommen mit ihr, es stund nit länger an als zwo Stund, dass 
sie mit einander redeten, so kommt aus der Stadt heraus 
etliche tausend Mann hinter sie. Als der fünfte Bruder das 
sach, also springt er geschwind zu einem Lindenbaum und 
schneidt sich ein Rut von dem Lindenbaum und darmit 
derschlägt er sie alle mit einander bis auf vier Person: die 
vier gingen wieder nach Haus uud brengten [brachten] ihren 
schlechten Botschaft wieder. Da das der König hört, war 
er sich mezaer [betrübte er sich] darüber. Nun wölln wir 
stehn lassen den König und wölln anfangen von den sieben 
Brüder. Die sieben Brüder gingen mit der Braut fort. Aber 
da sie ein Zeit lang gingten, da waren sie müd von- gehn 

‚und wegen ‚gross Geschlacks. Also setzten sie. sich mit ein- 
ander nieder. Und da sie sassen, so sprach der älteste 
Bruder zu der Kallalhı [Braut], sie sollt ihn ein wenig lausen. 
Da schlaften sie alle mit einander ein. Unterdiesem der 
König in der Stadt war sich sehr. mezäer, als ihm so ein 
Frevel ist geschehen. Da kam ein Müller, ein alter Mann, 
und sprach zu dem König: „Mein gnädiger König, sag mir 

‘doch, warum er so seufzen thut.“ So sprach. der König zu 
ihm: „Du alter Narr, du kannst mir doch nicht helfen.“ 
Also bitt der Müller den König noch. einmal. Also gedenkt‘ 
sich der König in sein Sinn: „Es ist oft ein schlechter Mann, 
der einem bisweilen helfen kann“, — und verzählt dem 
Müller die ganze Sach. Als der Müller solches hört, also 
sagt er:. „Gnädiger König, sorgt nit, ich will sie ihm wieder- 
schaffen innerhalb vier und zwanzig Stund.“ Als der König 
solches hört, also sprach er zu ihm: „Du sollst kein Müller 

_ mehr sein, 'neiert [sondern] du sollst darnach ein Herr sein.“ 
So ging der Müller weck; aber er war ein Mechasschef 
[Zauberer] und macht sich zu einem Vogel und fliest selbst 
hin, wohin die sieben Brüder mit der Kallah geschlafen haben. 
und nahm die Kallah in sein Maul und fliegt mit ihr in die 

Höch, das gab ein gross Geflader. Die Brüder hörten solches, 

also sprangen sie.geschwind in die Höch. Also schiesst der
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sechste nach dem Vogel und schiesst sie aus dem Maul, als 
der Vogel mit die Kallah kein Schaden ist geschehen. Da 
sprang der siebte Bruder und fangt sie auf, sonst wär sie 
zu todt gefallen, und bringt sie zu ihrem Vater. Nach alle | 
den Sachen hat es ein gross Gezank unter die Brüder geben, 
welcher sie haben soll. Also sprach der ältst: „Sie gebürt 

‚mir, denn wenn ich sie nit hätt gesehn, hätt ihr nicks gewüsst 
von ihr zu sagen.“ Sprach der ander Bruder: Wenn ich 
nicht hätt mein Fidel gehabt, so wären sie nit eingeschlafen, 
so. hätt wir sie nit bekommen können.“ Also sprach der 
dritte; „Wenn ich nit dem Bräutigam sein Hand hätt auf- 
gemacht, so hätt man sie nit bekommen können.“ Also sprach 
der vierte Bruder: „Wenn ich die Braut nit hätt in meiner 
Tasch hinein gesteckt, hätt man sie uns in dem Ilof wieder 
weckgenommen.“ Also sprach der fünfte Bruder. „Wenn ich 
nit hätt die Stadtleut derschlagen,. wär wir all. umkonmen.® 
So sprach der sechste: „Wenn ich sie nit hätt dem Vogel 
aus dem Maul geschossen, so wär er mit ihr weckgellogen.“ 
Spricht der siebte Bruder: „Ihr Narren, was helft all euer 
Reden? Wenn ich sie nit hätt aufgefangen, wär sie dach 
todt gefallen; hab ich sie doch mazzil gewesen [gerettet], 
also gehört sie keinem als mich [l. mir].“ 

In diesem jüdischen Märchen haben wir eine ganz eigen- tümliche, von allen andern abweichende Gestaltung des Märchens von den kunstreichen Brüdern. Am nächsten steht 
es dem russischen Märchen von den: sieben Simeonen bei Dietrich, Russische Volksmärehen, S, 30 (vgl. Benfey a. a. 0. S. 1019). [Goldschmidt S. 169.] In letzterem sind ebenfalls die Brüder sieben an der. Zahl. Der eine kann einen von seinem Bruder im Flug augeschossenen Vogel im Herab- fallen in der Luft auffangen, wie im Jüdischen der eine den aufgeworfenen Mühlstein auffangen kann. In beiden wird diese Kunstfertigkeit dann in ähnlicher Weise an der Prin- ‚zessin erprobt, die freilich im russischen sich selbst in einen Vogel verwandelt, um den Brüdern zu entfliegen, von dem einen Bruder dann angeschossen und 

gefangen wird. Von den übr 
von einem andern auf- 

igen Brüdern sind drei, der
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Fernseher, der Dieb und der Schütze, beiden Märchen auch 
gemeinsam, die drei andern in jedem verschieden. Beide 
Märchen mögen auf einer gemeinsamen Grundform beruhen. 

%. Beppo Pipettat). 

Der erste Teil vom Soldaten und dem unerkannten 128 

König im- Räuberhaus erinnert an Grimm, KHM Nr. 199. —. 
Zu dem zweiten Teil; dem Märchen vom Wunschsack, in 
den Tod und Teufel springen müssen, vgl. Grimm zu Nr. 82 
und meine Nachweise im Jahrbuch 5, 4 [oben S. 83], zu dem 
gascognischen Märchen „Vom Sack des La Ramee“ [Unten 
no. 14, Schneller no. 17, Zingerle 1, no. 8, Birlinger 1, 363, 
Berntsen 1, nö. 8, Kremnitz no. 9, Kristensen 1, no. 29, Brug- 
man no. 17, Archiv f. slav. Phil. 5, 648]. Ich erwähne hier 
noch zur Ergänzung der Grimmschen Nachweise, dass auch 
in dem Märchen’ bei Schönwerth, „Aus der Oberpfalz“, Bd. 3, 
S. 77, und in dem litauischen bei Schleicher, S. 108, der 
Schmied, der im Himmel keinen Einlass erhalten soll, Schurz- 
fell oder Ranzen oder Hut (Birlinger 1, 367, Strackerjan 1, 
276) hineinwirft und darauf springt, und nun erklärt, er sitze 
auf seinem Eigentum. 

S. Der Drachentöter. 
Hier haben wir eine Version des Märchens von den 

treuen Zwillingsbrüdern, über welches man W. Grimms 
Anmerkung zu KIIM Nr. 60 und 85, von Hahns Anmerkung 
zu Nr. 22 der griechischen Märchen und meine Bemerkungen 
im Orient und Oceident 2, 118 [oben $. 179], vergleiche. Die drei 
Hunde des italienischen Märchens sind aber aus einem andern 
Märchen hereingekommen, welches man das Märchen vom 
Drachentöter und seiner falschen Schwester und den drei 

Hunden nennen kann [Vgl. zu Gonzenbach no. 26, Zs. d. vv 

f. Volksk. 6, 69, Jb. 8, 246 = unten S.326, Brugman no. 11—13, 
Melusine 1, 57, Cosquin no. 37, Folk-Lore Andaluz S. 357, 
Pitr&e Nov. pop. tosc. no. 2, Romero no. 23]. In diesem Mär- 

?) Beppo, Joseph; Pipa, Tabakspfeife. 
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chen tauscht ein armer Jüngling für Schafe oder Ziegen oder 
Kälber oder Gänse von einem ihm begegnenden Unbekannten 
(Jäger oder Fleischer) drei Hunde ein. Mit ihnen und mit 
seiner Schwester zieht er in’ die Welt. Er gerät zunächst in 
ein Räuberhaus, dessen er sich mit Hilfe der Hunde | be- 
mächtigt. Ein Räuber aber, der am Leben geblieben ist, ge- 
winnt die Liebe der Schwester, und beide suchen den Jüng- 
ling zu verderben. Mit Hilfe der Hunde werden ihre An- 
schläge vereitelt. Der Jüngling zieht weiter, und es folet 
nun die Geschichte mit der Prinzessin und dem Drachen und 
dem Kutscher, der sich die Erlegung des Drachen zuschreibt, 
endlich aber durch die Drachenzungen entlarvt wird. Nach 
der Verheiratung «des Jünglings mit der Prinzessin kommt 
seine Schwester wieder an den Hof und sucht ihn abermals 
zu verderben, was jedoch die drei Hunde wiederum vereiteln N. 
Am vollständigsten findet sich das Märchen böhmisch, siehe 
Wolfs Zeitschrift, Bd. 2, S. 440, und Waldau, S. 469, ferner 
in Siebenbürgen, siehe ‚Haltrich, Nr. 24, und in Deutschland, 
siehe Curtze, Nr. 2, und Panzer, .Bd. 2, 8. 9%. Die falsche 
Schwester fehlt in den sonst entsprechenden Märchen bei 
Grimm, KHM Bd. 3, 8. 104, bei Zingerle, Kinder- und Haus- 
märchen, Nr. 8 (wo der Jüngling die Hunde erbt, nicht ein- 
tauscht), bei Cavallius und Stephens, Schwedische Volkssagen 

"und Märchen, deutsch von Oberleitner, Nr. 13, bei Grundtvig, 
Gamle danske. Minder, Ba. 3 8. 120, und bei Schleicher, 
Litauische Märchen, S. 4, welche letzteren manches eigene enthalten. [Zigeunerisch bei Müller. Nr. 5, Coelho no. 49, Bernoni no. 10, De Gubernatis Z. M. 2, 36, Veckenstedt 269, Kreutzwald 2, no. 14, Visentini no. 15, Bondeson Sv. F. no. 72, 
Berntsen 1, no. 15, Madsen S, 29, Kristensen 2, no. 17, Sr. Landsmälen 5, 1,5, Ph. vom Walde S. 81.] Ganz eigentümlich ist das griechische Märchen bei v. Hahn, Nr. 24. Auch ein walachisches Märchen aus Siebenbürgen im „Ausland“, 1857, S. 287, eins aus der Bukowina in Wolfs Zeitschrift, Bd. 2, 

1 a . . ) In diesem letzten Teil. ist zu vergleichen der Ausgang von Straparolas Märchen vom Drachentöter und den drei treuen Tieren (Notte 10, Favola 3).



19. Anmerkungen: zu Widter und Wolf Nr. 8-9, .305 

S. 206, und ein finnisches, s. Bulletin de la elasse historico- 
philol. de l’Academie de St.-Petersbourg, -T. 12, $, 377, ge- 
hören hierher, haben aber viel Abweichendes. Es ist leicht 
begreiflich, dass die drei Hünde des Drachentöters in das 

- italienische Brüdermärchen, wo ja auch der eine Bruder ein 
Drachentöter ist, kommen konnten. Man vergl. auch das 
schwedische Brüdermärchen bei Cavallius, Nr. 5A, und Pröhle, 
Kinder- und Hausmärchen, Nr. 5. — Die drei Hunde heissen 
im böhmischen Märchen: Lamej (Brich), Trhej (Beiss), Pozor 
(Obacht); im schwedischen: Häll (Halt), Slit (Zerreiss), Ly 
(Horch); bei Panzer: Geschwindwiederwind, Bricheisenundstahl, 
Sostarkwiedieganzewelt; bei Curize: Fassan, Greifan, | Brich- 
eisenundstahl; bei Grimm ebenso, nur Haltan statt Fassan; 
bei Zingerle: Geschwindwiederwind, Packan, Eisenfest; im 
walachischen: Erdeschwer, Höregut, Siehegut [bei Pröhle, 
Km. no. 4: Stahl, Eisen, Hille; bei Pröhle, M. f. d. Jugend 

‚a0. 19: Geschwindwiederwind, Bricheisenundstahl, Reissalles- 
nieder; bei Veckenstedt:' Bringspeise, Zerreiss, Bricheisenund- 
stahl; bei Schulenburg 2,.31: Greifan, teissauf, Reissintau- 
sendstücke; bei Knust no. 12: Eisen-,: Stahl-, Broncefresser; 
bei De Nino no. 36: Spezzaferro, Spezzacciaro, 11 piü forte 
di tutti; im Archivio 2,.188: Fortuna, Tagliaferro, T: assinmare; 
bei Luzel, Contes p. 23: Brise-fer, Sans-pareil; De Guber- 
natis, Zool. Myth. 2, 36; Strackerjan 2, $ 630; Engelien 1, 155]. 

Eigentümlich ist unserm italienischen Brüdermärchen, 
dass der eine Bruder die Versteinerung des andern dadureh, 
dass ihm ein Gespräch der Enkelin. der Hexe zufällig zu 
Ohren kommt, erfährt, und dass die Versteinerten durch Be- 
streichung mit dem. Blut der Hexe wieder lebendig werden. 

9. Der listige Knecht. 
Vgl. das griechische Märchen von dem Jüngling und 

dem Drakos oder der Lamia, welches v. Hahn, Nr. 3, in: 
mehreren Varianten mitteilt. Am meisten stimmt die Vari- 
ante aus Tinos (Bd. 2, S..182), nach welcher Kostanti von 
seinem ältern Bruder gehasst wird und auf dessen Veran- 
staltung vom König erst: den Befehl erhält, ihm die Diamant- 

R. Köhler, Kl. Schriften. I. 20 
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decke. des Drakos zu bringen, dann das Pferd und die Glocke 
des Drakos, endlich den Drakos selbst zu stehlen. Letzteres 
vollführt Kostanti sanz wie Tredesin. Er verkleidet sich 
nämlich und beginnt den vor dem Turme des Drakos stehen- 
den 'Platanenbaum zu fällen und sagt dem Drakos, er wolle 
daraus einen Sarg für den verstorbenen Kostanti machen, 
worüber sich der Drakos so freut, dass er den Sarg selbst 

‚macht und sich hineinlegt, um ihn zu probieren. Darauf 

138 

schlägt Kostanti den Deckel zu und bringt den Sarg zum 
König.“ Der hämische Bruder muss ihn öffnen, der Drakos 
springt heraus, verschlingt ihn und läuft davon. — In einer 
Variante aus Ziza (S. 181) wird dem Pferd der Lamia von 
‚dem Dieb sein Rock untergebreitet, ‘gleichwie im venetia- 
nischen Märchen Tredesin dem Pferd des Bären die Hufe mit 
Stroh umwickelt. — Ferner ist zu vergleichen in Basiles 
Pentamerone (3, 7) das Märchen von Corvetto, der einem 
König dient und bei ilm in hoher Gunst steht. Auf An- 
stiften der neidischen Höflinge erhält er von dem König die 
Aufträge, ‚ihm das Ross eines wilden Mannes (uorco, das 
franz.-. ogre, vom lat. orcus), «dann dessen Zimmertapeten, 
endlich ‚den Besitz des Palastes desselben zu verschaffen. Die 
beiden ersteren stiehlt er dem wilden Mann, den letztern er- 
langt er dadurch,- dass er den wilden Mann .auf listige Weise 
umbringt, Das Stehlen des Rosses haben wir also im vene- 
tianischen, im neapolitanischen und in den neugriechischen 
Märchen; «das Stehlen der Bettdecke im venetianischen und 
im neugriechischen, aber auch —- wenn auch nicht als eigent- 
liche Aufgabe — im neapolitanischen. Wie nämlich Corvetto 
die Zimmertapeten stiehlt, sucht er auch die Bettdecke dem 
schlafenden Uoreo wegzuziehen, wobei dieser | erwacht und 
seiner Frau sagt, sie solle ihn doch nicht bloss decken. Ebenso 
erwacht im griechischen Märchen (Ba. 1, S. 77) der Drakos, dem der „Schöne“ die Bettdecke stehlen will; dabei nun sagt er zur Drakäna: „Frau, du hast mich aufredeckt!“ Die dritte Aufgabe, den Besitzer des Rosses und der Decke selbst zu stehlen, ist bei Basile entstellt. — Die verglichenen Mär- chen haben unter emander auch das gemeinsam, dass den
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Ilelden die Aufgaben auf Veranstaltung von Feinden, um sie 
.zu verderben, gestellt werden und dass (die Bestohlenen und 
Gestohlenen nicht menschliche Wesen (Bär, Uoreco, Drakos, 
Lamia) sind. Wir haben aber nun auch Märchen, in welchen 
gelernten Dieben, Meisterdieben, Aufgaben gestellt werden, 
um zu zeigen, wie weit sie es in ihrer Kunst gebracht haben, 
und zwar sind auch hier dieselben Aufgaben: ein Pferd soll 
aus dem Stall, das Betttuch soll unter dem Schlafenden weg 
[entstellt zigeunerisch bei Müller 1, 152] — zuweilen auch 
das- Hemd der Frau —, endlich Menschen selbst, meist der 
Pfarrer und der Küster, sollen gestohlen werden, welche 
letzteren immer in einen Sack, der also an die Stelle des 
Sarges oder der Kiste im italienischen und in den griechischen 
Märchen getreten, gesteckt werden. Nicht in allen Märchen 
kommen alle drei Aufgaben vor. Man sehe die Märchen bei 
Grimm, Nr. 192; Wolf, Deutsche Märchen, Nr. 5 — "Wodana 
>. 173, Kulm und Schwartz, Norddeutsche Sagen, 8. 362; - 
Schambach und Müller, Niedersächsische Sagen, S. 316; 
Vernaleken, Mythen und Bräuche aus Oesterreich, 8. 27, 
Kindermärchen Nr. 57; Grundtvig, Gamle danske Minder, 
Bd. 3, 8. 65; Asbjörnsen, Nr. 34; Campbell, Popular tales of 
the West Highlands, Nr. 40 (im Auszug im Orient und Occi- 
dent 2, 677 [oben S. 255]); Straparola 1, 2; Ce&nac Moncaut, 

- Contes popülaires de la Gascogne, S. 90 (im Auszug im 
Jahrbuch 5, 5 [oben 8. 84): [Langkusch, Altpreuss. Monats- 
schrift 15, 454, Veekenstedt $. 228, Lootens 8. 43, De Gruber- 
natis no. 29, Sehillot, Litt. or. p. 112, Carnoy no. 11 [oben S. 111), 
Jagie no. 10, Lidzbarski S. 246.) Vgl. auch über die Erzählungen 
von Meisterdieben Benfey, Pantschat. Bd. 1, 8. 295. — Schliess- 
lich noch eine Bemerkung über den Namen des Helden des 
italienischen Märchens. welcher Dreizehn heisst; weil er der 

jüngste von dreizehn Brüdern ist. Ibenso heisst in einem 
vlämischen Märchen (in J. W. Wolfs Wodana, S. 173, deutsch 
in Kletkes Märchensaal, Bd. 2, 8.374 [Wolf, D. M. u. S. 
n0. 22. Unten zu B. Schmidt no. 11, Revue de T’hist.- de reli- - 
gions 10, 85]) der Held, weil er so viel Kraft wie dreizehn 

. nn ae] . hat und auch so viel essen kann. „Dreizehn wird“, wie. 
.20*
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Schmeller, Bayrisches Wörterbuch, Bd. 1, ,S. 412, bemerkt, 

„überhaupt für die ominöseste von den "ungeraden Zahlen 

gehalten; sie ist des Teufels Dutzend“. Zu dem be-|kannten 

Aberglauben, dass dreizehn nicht zusammen bei Tische sitzen 

dürfen, welcher auch ausser Deutsehland vorkommt, man 

denke an Berangers Lied „Nous sommes treize A la table*, 

mag Christi letzte Abendmahlzeit den Anlass gegeben haben. 

10. Der arme Fischerknabe. 
Kenner der italienischen Volksbücher (Storie popolari) 

werden bei Lesung des vorstehenden Märchens sofort des 

Volksbuches von Liombruno gedacht haben. Ich besitze’ 

dasselbe durch die Güte Emilio Tezas in Bologna in einer 

Ausgabe, welche folgenden Titel führt: „Bellissima Istoria di 

Liombruno Dove s’intende, che fu venduto da suo Padre, 

E come fu liberato, ed altre. cose bellissime, come leggendo 

. intenderete. In Bologna 1808. Alla Colomba. Con Appr. 12°.* 

- Libris Catalogue 1847, Nr. 1456, führt eine zu Todi zu Ende 

des vorigen oder zu Anfang dieses Jahrhunderts gedruckte 

Ausgabe in 12° an. Wie die meisten dieser Storie popolari 
alte, immer von neuem aufgelegte, hier und da veränderte, 

jedenfalls im Text arg verwilderte und entstellte Gedichte 

sind, so führt auch Libris erwähnter Katalog, Nr. 1111, be- 

reits „La historia delliombruno“ in einem Druck in 4° ohne 

Ort und Jahr auf, der nach Libri zu Florenz am linde des . 
15. Jahrh. gedruckt sein muss!), und aus Libris kurzer In- 
haltsangabe des Gedichts ergiebt .sich, dass das moderne 
‚Volksbuch dem Inhalt nach im wesentlichen mit dem alten 
Gedicht übereinstimmt. Näheres über die etwaige Verschieden- 
heit werden wir hoffentlich bald erfahren, da Alessandro D’An- 
cona eine. Ausgabe des alten Gedichts für die in Pisa er- 
scheinende „Collezione di antiche seritture italiane inedite 0 
rare“ versprochen hat. Der Inhalt des Volksbuches ist der 

  

) Andere Ausgaben des 16. und 17. Jahrhunderts bei Libri, 
no. 1112. 1113. Vgl. auch Brunet, Manuel du libraire, 5. &d., Bd. 3, 

8.218. [Köhler zu Marie de France, Lais ed. Warnke ‘1885 8. LXXXN. 
nn Ancona, Poemetti pop. italiani p. 98. Abdruck des Volksbuches 
bei Imbriani, Nov. fiorent. P- #54. Altdeutsche Blätter 1, 296.]
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folgende: Ein unglücklicher Fischer trifft auf einem Inselchen 
im Meer einen türkischen Corsaren, von dem er Fische und 
Geld gegen das Versprechen, ihm seinen jüngsten Sohn zu 
überliefern, erhält. Am andern Tag bringt er seinen sieben- 
jährigen Knaben auf die Insel und lässt ihn dort allein. 
Bald darauf kommt der Corsar und will ihn fortführen, aber 
der Knabe schreit so, dass jener entflieht. Ein Adler trägt 
hierauf den Knaben weit durch die Lüfte in ein schönes 
Schloss, wo der Adler sich in ein schönes Mädchen von zehn 
‚Jahren verwandelt. Dort bleibt der Knabe, und als er heran- 
gewachsen ist, | wird er der Gatte des Mädchens, welches 
eine Fee ist und Madonna Aquillina heisst... Nach einiger 
Zeit ergreift ihn die Sehnsucht nach Eltern und Brüdern, 
und die Fee giebt ihm ein Jahr Urlaub und schenkt ihm 
einen Ring, durch den man sich alles herbeiwünschen kann, 
verbietet ihm. aber, in der ‘Heimat von ihr zu sprechen. 
Durch Zauberei wird 'er im Schlaf in einer Nacht in sein 
vierhundert Tagereisen entferntes Land gebracht, wo er mit 
Ililfe des Ringes sich glänzend als Ritter ausrüstet und die 
Seinen besucht und reich beschenkt. Der König von Granada 
giebt ein Turnier mit der Hand seiner Tochter als Preis, und 

Liombruno. besiegt alle Gegner. Von den Baronen des Königs 
herausgefordert,  rühmt er sich hierauf vor dem König, dass 

er die schönste Frau habe, und macht sich anheischig, dies 

binnen dreissig Tagen zu beweisen. Durch den Ring herbei- 
gewünscht, erscheint Aquillina vor dem staunenden König, 
entfernt sich aber bald wieder. Liombruno eilt ihr nach, sie: 
aber macht ihm Vorwürfe wegen seiner Uebertretung ihres 
Gebots und verschwindet, nachdem sie ihm Ross und Waffen 
genommen. Liombruno trifft in einem Wald drei Räuber, 
die sich um einen unsichtbar machenden Mantel und ein 

146 

Paar Stiefel, in denen man rascher als der Wind gehen 
kann, streiten. Der älteste fordert Liombruno auf, zwischen 

ihnen die Teilung vorzunehmen, und dieser bemächtigt sich 
der kostbaren Gegenstände und zieht weiter. Kaufleute, die 

‚er nach dem Land der Madonna Aquillina fragt, meinen, 
dies könne nur den Winden bekannt sein. Mit Hilfe seiner
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Stiefel besteigt er einen selır hohen Berg, auf dessen Spitze 
die Winde bei einem Einsiedler einzukehren pflegen, und be- 
fragt die Winde. Nur der Sirocco kennt Aquillinas Land, 
wohin er am nächsten Morgen gerade zurück will, und ge- 
stattet dem Liombruno, ihn dahin zu begleiten, was diesem 
natürlich nur durch seine windschnellen Stiefel möglich ist. 
So kommt er in Aquillinas Land und, durch den Mantel 
unsichtbar gemacht, in ihr Schloss, wo er sich bald mit ihr 
versöhnt. 

In Libris sehr kurzem Auszug des alten Gedichts findet 
sich nur eine wesentliche Abweichung vom modernen Volks- 
buch. In jenem verspricht nämlich der arme Fischer seinen 
Sohn nicht einem Corsaren, sondern, wie auch im Märchen, 
dem Teufel, der dem Knaben aber nachher auf der Insel 
nichts anhaben kann, weil dieser das Zeichen des Kreuzes 
macht. 

[Aus dem Gedicht sind folgende italienische Märchen 
abzuleiten: Imbriani Nov. fior. no. 31, Comparetti no. 41, 
Tuscan Fairy.Tales no. 10, De Nino 3, no. 69, Pitre no. 31, 
Archivio 3, 542 (Finamore no. 16), Crane, Italian pop. tales 
p- 351, 14. — Ferner vgl. Vernaleken no. 45, Krauss 1, 
no. 83. Kamp 1879 p. 223, Kristensen 1, no. 3, Poestion, 
Lappl. M. no. 55 = Friis no. 46, Roman. Stud. 2, 123, 
no. 23 ‚lIs trois Lufts‘, Melusine 2, 321 ‚Le conte des trois 
vents‘, Germ. 6, 390, Zs. £. d. Altert. 27, 177.]|. - 

Mit dem venetianischen Märchen und der Storia del 
liombruno vergleichen sich. von andern Märchen: Gaal, Mär- 
chen der Magyaren, Nr. 7, Asbjörnsen, Nr. 9, und Grimms 
Nr. 92, mit der Variante in Bd. 3. Diese Märchen gehen 
gleich dem venetianischen davon aus, dass ein armer Fischer 
dem Teufel seinen Sohn verschreibt. Der herangewachsene 
Solm wird in ein Schiffehen gesetzt und den Wellen über- geben. Er landet an einem unbekannten Ufer, erlöst eine 
Königstochter und heirätet sie. Nach einiger Zeit verlangt es ihn, seine Eltern zu besuchen. 
erlaubt es seine Gemahlin, ver 
ihrer zu erwähnen. 

Im ungarischen Märchen 
bietet ihm aber, in der Heimat 

“w aber, in seine Heimat durch einen
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Zauberring versetzt, rühmt sich gegen den König seiner 
Heimat, dass er- eine ‚schöne Gemahlin habe, und wünscht 
sie, als der König zweifelt, durch den Zauberring herbei. 
Sie erscheint, verschwindet aber hernach, und nimmt den 
Ring mit sich. Im norwegischen Märchen verbietet ihm die 
Königin, den Bitten seiner Mutter zu folgen. Die Mutter 
bittet ihn dann, als er zu Hause ist, ihren König zu be- 

„suchen. Er folgt ihr und wird nun, ‚wie im ungarischen, 
veranlasst, mit seiner Gemahlin zu prahlen und sie herbei zu 
wünschen. Sie erscheint, verlässt ‘ihn aber alsbald wieder. 
Im deutschen Märchen verbietet ihm die Gemahlin, sie durch 
den Wunschring, den sie ihm giebt und wodurch er sich in 
seine Heimat versetzt, ebenfalls in seine Heimat zu wünschen. 
Er thut es aber- doch, da sein Vater nicht glauben will, dass 
er Gemahl einer Königin sei.. Sie erscheint, verlässt ihn aber 
wieder und nimmt den Ring mit sich. — In allen: Märchen 
zieht der Fischerssohn nun aus, seine Gemahlin zu suchen. 
Unterwegs trifft er drei Brüder, die sich um ihr Erbe streiten, 
nämlich um drei Wunschdinge (Gaal: Mantel, Schuhe, Beutel; 
Asbjörnsen: Mantel, Stiefel, Hut; Grimm: Mantel, Stiefel, 
Degen). Er soll ihren Streit entscheiden, bemächtigt sich 
aber der Wunschdinge und gelangt durch sie wieder zu seiner 
Gemahlin!). — Die | Uebereinstimmuug dieser Märchen, be- 
sonders des ungarischen, in den Hauptzügen mit dem vene- 
tianischen und besonders mit ‚der Storia del Liombruno, liegt. 
auf der Hand. Wahrscheinlich versprach auch in den italie- 
nischen Märchen ursprünglich der Fischer dem Teufel nicht 
direct seinen Sohn, sondern wie im ungarischen, romänischen 

  

)) Das Märchen bei Grundtvig, Gamle danske Minder, Bd. 2, 
8.186, weicht in einigen Punkten von den eben genannten Märchen ab, 
ist aber wesentlich dasselbe. Zwei romänische Märchen, welche F. Obert 
im „Ausland® 1856, S. 2050 (Der Fischerknabe) und $. 2123 (Niane 
Kostindane) mitteilt, würden in eins verbunden ein ‘den genannten ganz 
entsprechendes Märchen geben, in welchem nur der Erwerb der Wunsch- 
dinge fehlen würde. Letzterer fehlt auch in dem trotz manchen Ab- 

weichungen in seinem Kern hierher gehörigen Märchen „Die eisernen 

Stiefel“ bei Wolf, Deutsche Hausmärchen, $. 198, und in dem sehr nahe 
stehenden böhmischen bei Waldau, S. 24. 

148
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und dänischen [Maspons no. 16] das, was er zu Hause habe, 
ohne es zu wissen, oder, wie im norwegischen, was seine 

Frau unterm Gürtel trage, oder wie im deutschen, was ihm 
zu Hause zuerst widers Bein stosse. — Der Streit um die 
Wunschdinge, welche dann der er wählte Schiedsrichter sich 
aneignet, kommt häufig in len Märchen ‘vor. Man sehe die 
Nachweise, welche Grimms in der Anmerk. zu KIIM Nr. 92, 
J. Grimm, d. Mythol., 5 S. XXX, W. Wackernagel in Haupts. 
Zeitschr., Bd. 2, 8.542 ff., J. Moe in der Einleitung zu As- 
björnsen, S. XXX und Liebrecht im Orient und Oee., Bd. 1, 
S. 132, gegeben haben und welche sich noch vermehren lassen. 

11. Der Teufel heiratet drei Schwestern. 

Man vgl. Grimm, KHM Nr. 46, Grundtvig, Bd. 2, 8. 182 
und Campbell, Nr. 41 (im Auszug im Orient und Oeccident, 
2, 678 — 8.256). [Schneller no. 32 und Anfang von no. 30, 
auch 31, Imbriani N. F. no. 1, Bernoni no. 3, De Gubernatis 
Z. Mytl. 2, 35, Gonzenbach no. 23, Tuscan F. T. no. 1, 
Hahn no. 68, Var. (drei Brüder), Zs. d. V. für Volksk. 6, 68, 
Kreutzwald no. 20.] An der Stelle des Teufels steht im 
deutschen Märchen ein Hexenmeister, im dänischen ein Berg- 

152 mann, der | sich in einen Hasen verwandelt hat, im gaelischen 
ein verzaubertes Ross, welches Nachts ein Mann ist. Diese 
bemächtigen sich mit List dreier Schwestern nacheinander. 
Hinter. der verbotenen Thür ist im deutschen und gälischen 
eine Kammer voll Blut und Frauenleichen. Im dänischen 
wird die erste Schwester, die nicht des Bergmanns Frau 
werden. will, getötet und in eine Kammer geworfen; diese 
Kammer zu öffnen wird dann den beiden andern Schwestern 
verboten. Dem Blumenstrauss des italienischen Märchens, 
den die Höllenglut versengt, entspricht im deutschen ein Ei 

und im dänischen ein Apfel, von denen das Blut nicht weg- 
gewischt werden kann, die aber die jüngste Schwester sorg- 
fältig verwahrt, bevor sie. die Kammer betritt. Im gälischen 
Märchen waten die Schwestern in der Kammer bis ans Knie im Blut, und die ältesten vermögen es nicht von den Füssen 
wegzubringen und verraten sich so; der dritten aber leckt es
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eine Katze ab, nachdem ihr das Mädchen Milch gegeben hat, 
was die beiden andern nicht gethan haben. Die getöteten 
Schwestern werden von der jüngsten wieder lebendig ge- 
macht ) im gälischen durch einen Zauberstab, im dänischen 
durch eine Salbe, die in der Kammer sich findet, im deutschen 
bloss dureh Aneinanderfügen der zerhackten Glieder. Wie 
im italienischen der getäuschte Teufel die drei Schwestern 
in drei Kisten nach Hause tragen muss, so im gälischen das 
Ross. Im deutschen und dänischen lässt die. Heldin nur ihre 
Schwestern in Kisten oder Säcken nach Hause tragen, sie 
selbst flieht verkleidet und begegnet unterwegs noch dem 

heimkehrenden Mann. Im deutschen Märchen «darf der Hexen- 
meister, wie der Teufel im italienischen, beim Tragen der Kisten 

unterwegs nicht ausruhen; so oft er es thun will, ruft das 

Mädchen im Kasten: „Ich sehe dich!“ Im gälischen darf das 
Ross unterwegs nicht in die Kiste sehen, welches Verbot 
offenbar motiviert ist. Im dänischen wird es zwar dem Berg- 
mann nicht verboten, in die Säcke zu sehen, aber so oft er 

es thun will, ruft eine Katze, die von der jüngsten Schwester, 
wie im gälischen Märchen, Mileh erhalten und ihr deshalb 
die List mit den Säcken angegeben hat. und nun, vom Berg- 

mann .unbe-|merkt mitläuft: „Ich sehe, ich sehe!“ 2). — Das 
“ Märchen findet sich auch finnisch, bei Salmelainen, Bd. 2, 

S.187, doch kenne ich es nur aus der kurzen Inhaltsangabe, 
die A. Schiefner im Bulletin der petersburger Akademie, 
historisch-philologische Classe,-Bd:-12 (1855), $. 376, davon 
giebt: „Wetchinen (ein dämonisches W. esen) weiss einem 

_ Vater, .den er hart bedrängt, nach und nach drei Töchter 
abzulocken, mit denen er gleich Ritter Blaubart verfährt. Die 

') Bei Pröhle, Märchen für die Jugend, Nr. 7, fehlt die Wieder- 

belebung und Heimtragung der Schwestern. ° 

°) In einem andern Mürchen bei’Grundtvig, Bd. 3, 8. 24 [Kristensen 

no. 37], trägt der Bergmann alle drei Schwestern nach Haus und soll 

unterwegs nicht in die Säcke schen. So oft ers thun will, ruft das 

Mädchen darin: „Ich sehe noch!“ Diese Variante, in der der Berg- 

mann anfangs in Schweinsgestalt erscheint, ist sonst dadurch ungeschickt 

entstellt, dass die ältern Schwestern nicht getötet, sondern nur in zwei 

Kammern gesperrt werden, welche die jüngste.trotz Verbot öffnet.
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jüngste, welche die beiden ältern durch Lebenswasser wieder 
zum Leben bringt, bereitet ihm den Tod, nachdem er zuerst 
ihre Schwestern und sie selbst in drei verschiedenen Kisten 
nach ‚dem Elternhause getragen hat.“ — Da Schiefner an 
Ritter Blaubart erinnert, so scheint auch im finnischen 
das Verbot einer gewissen Kammer vorzukommen. Dies 
Verbot fehlt in der norwegischen Form unseres Märchens, 
siehe Asbjörnsen Nr. 35, nebst den Varianten. Hier ge- 
raten die Schwestern nacheinander in die Gewalt eines Berg- 
ımanns oder Riesen, der den beiden ältesten, weil sie sich 
weigern, seine Liebsten zu werden, den-Kopf abschlägt und 
sie in den Keller wirft. Die Jüngste, welche die Leichen der 
Schwestern bemerkt hat, weigert sich nicht. Heimlich macht 
sie dann durch eine Wundersalbe ihre Schwestern wieler 
lebendig, und der Troll muss sie in Kisten oder Säcken nach 
Hause: tragen. Er soll nicht hineinsehen, und so oft er es 
unterwegs thun will, ruft es: „Ich sehe dich“. Nach der 
einen ‘Version lässt sich die jüngste Schwester auch nach 
Hause tragen, nach andern entflieht sie heimlich und lässt 
eine Strohpuppe zurück, von welcher der heimkehrende Troll, 
ganz wie der Teufel im italienischen Märchen, Essen ver- 
langt u. s.w. —- Eigentümliche Züge hat das von Fr. Obert 
im „Ausland“, 1856, S. 473, mitgeteilte romänische Märchen 
aus Siebenbürgen: Ein Unbekannter freit nacheinander drei 
arme Schwestern, denen er in seinem Haus in der Wüste‘ 
Ohren und Nasen von Menschen zu essen giebt, ehe er aus- 
geht. Die älteste wirft sie- in die Asche, die zweite unter 
die Schwelle. Als er nach | Hause kommt, ruft er: „Wo. 
seid ihr, Ohr und Nase?“ Diese erwidern: „la der Asche!“ 
oder’ „Unter der Schwelle!“ und er tötet die beiden Schwestern 
und legt sie in eine Kammer. Die Jüngste Schwester giebt 
auf den Rat von vier Tauben, denen sie zu trinken gegeben, 
Ohr und Nase der Katze zu fressen, tötet diese” dann und 
bindet sie auf ihren Bauch. Als nun der Mann nach Hause 
kommt und Ohr und Nase fragt, antworten sie: „Hier sind 
wir im Bauch!“ '). Da giebt. der Mann dem Mädchen die 

ı . . . . . ) Ganz so oder in ähnlicher zweileutiger Weise antworten
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Schlüssel zum ganzen Hause, nur eine Kammer soll sie nicht 
öffnen. Sie öffnet sie aber doch, und die Seelen der zwei 
Schwestern schweben wie Nebel heraus und danken für ihre 
Befreiung aus der Gewalt des Teufels. Sie machen ihr 
hierauf einen Sarg, den niemand öffnen kaun, bis nicht der 
Priester die Messe darüber gelesen. In diesen Sarg steckt 
sich das Mädchen und die Seelen der Schwestern werfen ihn 
in den Strom, der durch die Wüste fliesst. Der Sarg wird . 
von Schiffern gefangen und dem Kaiser gebracht, der ihn 
vergeblich zu öffnen sucht. Endlich wird der Priester geholt, 
und der Deckel hebt sich. Der Kaiser heiratet (das Mädchen. 
Ganz ähnlich ist das griechische Märchen bei Hahn Nr. 19 
[vgl. auch no. 73]. Hier ist der „Hundskopf“ der Freier und 
frisst die beiden ältesten Schwestern. Die dritte aber isst 
die Hälfte der ihr gegebenen Nasen, Ohren und Knochen, 
die andere giebt sie einem Täubchen. Auf die Frage des 
Ifundskopfs: „Wo seid ihr Knochen?“ erwidern sie: „Im 
Magen!“ Da ist der. Hundskopf zufrieden und verspricht 
dem Mädchen, aus der Stadt mitzubringen, was sie wünsche. 
Sie verlangt einen Gitterkasten, der sich von ‘innen 'ver- 
schliessen lässt. Er bringt einen solchen, und sie steckt sich 
hinein und verschliesst ihn, sodass ihn der Hundskopf nicht 

“öffnen kann. . Endlich trägt er ihn in die Stadt und bietet‘ 
ihn mit samt dem Mädchen zum Kauf aus. Der Königs- 
sohn kauft ihn und heiratet das Mädchen. | 

12. Der Prinz mit der Schweinshaut. 

Das Märchen findet sich schon bei Straparola 2, 1, doch 
schliesst es hier mit dem Zerreissen — nicht Verbrennen — 
der Schweinshaut, was keine bösen Folgen hat; die sonstigen 
Abweichungen sind geringfügig. Aus Straparola unmittelbar 
hat. die Gräfin d’Aulnoy ihr Märchen vom Prinzen Frischling- 
(le Prince Marcassin) geschöpft, und ihre Vorlage zwar aus- 

Speisen in Märchen bei Grundtvig, Bd. 1, S. 104; Asbjörnsen, $. 465. 

481, Cavallius, 8. 266 [284. Grundtvig no. 16 p. 206. Bergh, Nye Folke- 

Ev. S. 13, Berntsen 2, no. 12, Hertzberg, Vidskepelsen: Finland p. 114. 

Vgl. Zingerle S. 252: Sauerkraut und Totenbeine.]
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geschmückt, aber unwesentlich verändert‘). Von den in 
neuerer Zeit gesammelten Volksmärchen sind mit dem vene- 

zianischen zu vergleichen: Haltrich, Nr. 43, Gaal, Märchen 

der Magyaren, Nr. 15, Waldau, Böhmisches Märchenbuch, 

S. 160, Wuk Stephanowitsch, Nr. 10, Schott, Nr. 23, ein 

anderes. walachisches, von Obert im „Ausland“, 1857, Nr. 43 

(vgl. Benfey, „Pantschatantra“, 1, 266) mitgeteilt, und ein 

albanesisches bei Hahn, Nr. 100. [Gonzenbach no. 42. 43, 

Zs. d. V. f. Volksk! 6, 77, Imbriani, Nov. fior. no. 12; Nov. 

mil. no. 6, Corazzini,'p. 416. 429, Coronedi-Berti no. 1, Com- 

.paretti no. 9. 51, De Nino no. +1, Prato no. 4, Coelho no. 25. 34, 

B. Schmidt no. 9: Krebs, Kremnitz no. 5, Pröhle Km. no. 31: 

Igel] Nur im siebenbürgischen Märchen ist der Held ein 
Schwein, im böhmischen ein Bär, in dem einen walachischen 
(bei Schott) ein Kürbis, in allen andern eine Schlange. Nach 
dem. Verbrennen der Haut, bezüglich des Kürbisses [vgl. 
Consiglieri P. no. 26] — im albanesischen und böhmischen 
Märchen nur nach der Mitteilung des Geheimnisses an die 
Mutter seiner Frau — verschwindet er. Im serbischen ver- 
kündet er beim Verschwinden seiner schwangern Frau, dass 
sie ilın nicht eher wiedersehen werde, als bis sie eiserne 
Schuhe zerrissen und einen eisernen Wanderstab zerbrochen 
habe, ‚und nicht eher ihres Kindes entbunden werde, als bis 
er sie umarmt habe. Im ungarischen soll sie ebenfalls nicht 
eher entbunden werden, und ihre beiden Schuhe sollen ihr 
nicht eher von den Füssen | fallen. Auch in den walachischen 
soll sie nicht eher gebären können, und es wachsen ihr sieben 
eiserne Reife (Obert) oder sie legt sich selbst einen eisernen 
Reif (Schott) um den Leib, und im albanesischen wird ihr 
der Leib verschlossen. Im siebenbürgischen und böhmischen 
wird keine Verwünschung ausgesprochen und die junge Frau 
ist nicht guter Hoffnung, aber bis sie ihren Mann wieder- 
undet, hat sie im siebenbürgischen Märchen sieben Paar 
Schuhe und sieben Paar Kleider auf der Wanderung zer- 

  

N Die Hietn: . ) Die Histoire de Pertharite et de Ferandine in den Contes 17 . . - 
” d Antoine Hamilton, Paris 1820, I, 72, welche Benfey, „Pantschatantra®, 1, 263 neben den P 

" 
rinz Marcassin stellt, kenne ich nicht.
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rissen!). In allen verglichenen Märchen nämlich zieht nun 

die junge Frau aus, ihren Mann zu suchen. Sie erfährt 

endlich seinen Aufenthalt, nachdem sie bei Sonne, Mond und 

Wind und deren Müttern, im serbischen auch beim Abend- . 
stern, im walachischen (Schott) bei den heiligen Müttern 

Mittwoch, Freitag und Sonntag ?), im albanesischen bei den 

zwei Schwestern der Sonne sich erkundigt hat. Von der 

Frau, mit der sich ihr Mann inzwischen verheiratet, erkauft 
sie sich durch Kostbarkeiten, die sie von der Sonne, dem. 

dem Monde und dem Winde oder deren Müttern, oder von 

den Müttern Mittwoch, Freitag und Sonntag, oder von den 

Schwestern der Sonne geschenkt bekommen hat, für drei 

Nächte die Erlaubnis, bei ihrem Gemahl zu schlafen. Im 

siebenbürgischen Märchen hat sie drei Nüsse — wie im vene- 

tianischen: Nuss, Haselnuss, Kastanie — und im böhmischen 

drei Kästchen, aus denen dann drei kostbare Kleider hervor- 
kommen, im albanesischen Nuss, Haselnuss und Mandel, aus 

denen eine goldene Henne mit Küchlein, ein goldener Papagei 

und eine goldene Wiege hervorkommen; in allen übrigen: 

eine goldene Henne mit Küchlein, einen goldenen Spinnrocken 

(Wuk, Schott) oder eine Spindel und .einen goldenen Web- 

stuhl (Wuk) oder eine Weife (Gaal) oder eine Haspel (Schott). 
In allen Märchen — mit Ausnahme des von Obert mitge- 

‚teilten | walachischen, welches einen besondern Verlauf hat — 
erhält der. Held von seiner zweiten Frau zweimal Schlaf- . 

trünke, so dass seine erste Frau erst in der dritten Nacht, 

Y) Ein Paar eiserne Stiefeln muss der Held in Wolfs Deutschen 

Wausmärchen, 8..198 (Die eisernen .Stiefel) zerreissen, bevor er seine 

Gemahlin wiederfinden kann. [Unten zu Schiefner no. 14.] 

?) Diese drei Mütter kommen auch bei Schott, Nr. 11 und 25, vor. 

Vgl. Schotts Bemerkung, 8. 299. In den im „Ausland“ mitgeteilten 

rumänischen Märchen kommen vor: 1857, $. 288 die heiligen Mütter 

Sonntag, Montag .und Dienstag, $. 1029 die heiligen Mütter Mittwoch, 

Donnerstag und Freitag, 1856, S. 500 der heilige Samstag und der 

heilige Sonntag, 8. 2121 die heilige Mutter Sonntag. In einem romä- 

nischen Märchen in Wolfs Zeitschrift, Bd. 1, S. 44, der heilige Sonntag. 

In einem Märchen bei Wenzig, "Westslawischer Märchenschatz, S. 146 

die heilige Nedelka, d. i. der erste Sonntag nach dem Neumond.
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von ihm erkannt wird). — In dem Märchen Basiles (Pen- 
. tamerone 2, 5) von der Schlange und in dem damit merk- 
würdig genau übereinstimmenden dänischen bei Grundtvig, 
Bd. 2, S. 191, verschwindet der Held nach Verbrennung der 
Schlangenhaut und seine Gattin zieht aus, ihn wieder zu 
finden; wie die Wiedervereinigung aber bewirkt wird, ist 
diesen Märchen ganz eigentümlich. — Andere hierher ge- 
hörige Märchen, wie Grimm, KHM Nr. 108, ‚Hans mein Igel, 
und Nr. ‚144, ‚Das Eselein‘ (vergl. Zingerle, Kinder- und 
Hausmärchen aus Süddeutschland, $. 193), Waldau, 8. 458, 
‚Der Igel‘, Wuk Nr. 9, ‚Der Selllangenbräutigam‘ Halın, Nr. 31, 
‚Das Schlangenkind‘ (wo der sich anschliessende weitere Ver- 
lauf ein fremder Zusatz ist), das russische Märchen von der 
Bockshaut im Orient u. Oce., Bd. 2, S. 539), enden glücklich 
mit der Verbrennung der Haut. [Gonzenbach no. 43, Webster 
p: 173, Stokes no. 10, Colshorn S. 68, Schröer, Wtb. der 
Gottscheer Mundart $. 209, Hauffen, Gottschee S. 100.] In 
dem Märchen ‚Die Schlange‘ bei Zingerle, $. 173, und dem 
sehr ähnlichen ‚Kong Lindorm‘ bei Grundtvig, Bd. 1, 8. 172, 
genügt schon das Abstreifen der Schlangenhäute 2); bei Prölıle, | 

  

') Der Besuch bei Gestirnen und Wind, die von diesen erhaltenen 
Geschenke, die dafür erkaufte Erlaubnis, beim Gemahl zu 
schlafen, und der Schlaftrunk kommen auch in dem Grimmschen 
Märchen vom Löweneckerchen und ähnlichen vor, welche überhaupt 
den hier besprochenen Märchen nahe stehen, insofern auch ihnen der 
Held in Tiergestalt verzaubert ist. Vgl. W. Grimms Anmerkungen zu 
Nr. 88 und 127, Campbell, Nr. 12 (Orient u. Oce. 2, 126 = vben 
8. 187), Grundtvig, Bd. 2, S. 35. [Blade 1874, p- 145 = 1886 1, 267. 
Gonzenbach no. 42, Kuhn-Schwartz, Nd.M. no. 11, Asbjörnsen, ny saml. 
no. 90, Hylten-Cavallius no, 19 a. b, Arnason-Powell 2, 281, Poestion 
no. 3, Kristensen 2, no. 52, Kamp, D. F. no. 914, Berntsen 1, no. 20,° 
Wigström 1, 253 no. 2, Kennedy p- 57, Revue celt. 3, 377, Troude et 
Milin p. 181, Fleury p. 135, Cerquand no. 108 (entstellt), Rondallayre 
2, 60. 3, 150, Bibl. de las trad. Pop. esp. 1, 126, Coelho no. 44, Romero no. 17, Finamore no. 6, Comparetti no. 51, Corazzini p- 416, Imbriani, Nor, fior. no. 12, De Gubernatis no. 14, Archivio 1, 531. 424. 2, 358. 
403. 3, 361. 363, Aeirlor 1, 289, Brugman no. 23, Godin 8. 119.] 

i *) In dem Mürchen bei Zingerle hat nämlich die Schlange sieben Häute. In der Mochzeitsnacht sagt sie zu der Braut: ‚Zieh dich aus
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Märchen für die Jugend, Nr. 13, ınuss dem ‚Zaunigel der 257 
Kopf abgeschlagen werden. — Hervorheben will ich noch, 
dass wie in dem venetianischen Märchen und bei Straparola 
der Prinz Schwein die beiden ältesten Schwestern tötet und 
erst durch die dritte erlöst wird, so auch im dänischen der 
Lindwurm zwei Prinzessinnen in der Brautnacht umbringt 
und dann erst von einer lirtentochter erlöst wird. Bei 
Grimm, Nr. 108, jagt Hans mein Igel die Tochter des ersten 
Königs fort und wird erst von der des zweiten erlöst; bei 
Pröhle wird der Zaunigel erst von der Tochter des zweiten 
Königs und im albanesischen Märchen der Schlangenprinz 
erst von der dritten Vezierstochter zum Mann genommen. 

In allen bisher besprochenen Märchen, von der ver- 
brannten Tierhülle ist es ein Jüngling, der die Haut ge- 
tragen hat; es giebt aber .auch ähnliche Märchen, wo es ein 
Mädchen ist: Schambach S. 271 (Ziege), Hahn Nr. 14 (Ziege) 
und 57 (Dohle), Maurer, Isl. Volkss. S. 285 (Sperling), Camp- 
bell \r. 64 (Henne), Woyeicki $. 101 (Kröte), das russische 
im 9. Bd. des Sammelwerks „Die Wissenschaft im 19. Jahr- 
hundert“, S. 107 (Frosch), und das finnische : bei ‚Beauvois 
Contes popul. S. 180 (Frosch). 

Ueber indische und andere orientalische hierhergehörige 
Märchen vergl. Benfey, „Pantschatantra“, 1, 254 ff. 

  

Die Braut, die von einem wunderbaren Muttergottesbild den Rat er- 
halten hat,.erwidert siebenmal: ‚Zieh du dich zuerst aus!, und so legt 
die Schlange nacheinander die sieben Häute ab und erscheint als 
‘Jüngling. Im dünischen Märchen hat König Lindwurm neun. Häute, 
und die Braut zieht auf Rat einer alten Frau zehn Hemden an. In der 
Brautnacht sagt der Lindwurm: ‚Wirf ein Hemd ab !, worauf die Braut: 
‚Wirf eine Haut ab!, und so fort, bis die neun Häute abgeworfen sind. 
‚Hierauf peitscht die Braut die hautlose Schlange, badet sie dann in 
süsser Milch, umhüllt sie mit den neun IIemden und legt sie zu sich, 
Am Morgen liegt ein Jüngling bei ihr. In dem albanesischen Märchen 
bei Hahn, .Nr. 100, muss die Braut ebenfalls auf den Rat einer Alten, 
vierzig Hemden für die Brautnacht anziehen, und als der Bräutigam 
sagt: ‚Zich dich aus!‘, erwidert sie: ‚Zieh dich auch aus", bis nach 
Abstreifung der vierzigsten Haut ein schöner Jüngling da steht. [Coraz- 
zini p. 418, Prato no. 4, Pitr& no. 56, Comparetti no. 66, Coelho. Wig-. 
strom 1, 245.]
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13. Die Prinzessin im Sarg und die Schildwache. 

: Vgl. Sommer, Sagen, Märchen und Gebräuche aus Sachsen 
und Thüringen, Märchen Nr. 5; Curtze, S. 168; Simrock, | 

Deutsche Märchen Nr. 2; Wolf, Deutsche Hausmärchen S. 258; 

Ey S.1;: Stier, Ungarische Volksmärchen aus Gaals, Nachlass 

‚Nr. 10; „Ausland“ 1858 S. 117 (rumänisches Märchen) und 

Kletkes Märchensaal Bd. 2, S. 60 (ehstnisch). [Pröhle, M. 
f. d. J. no. 11, DBindewald, Oberhess. Sagenbuch S. 142, 

Grundtvig no. 13, Sebillot 3, no. 3, Krauss 1, no. 93, Ralston 

p. 271. 274, ILuzel, Legendes chret. 2, 309.] Das sächsische 

Märchen steht dem venetianischen am nächsten... Es ist das 

‚einzige, welches gleich jenem damit beginnt, dass ein kinder- 

loser König ein Kind wünscht, und wenn es auch vom Teufel 

käme, worauf in Jahresfrist die Königin eine Tochter, die 

über und über schwarz ist und schon sprechen kann, : gebar. 

Das  waldeckische Märchen beginnt auch damit, dass ein 

König über seine Kinderlosigkeit bekünımert ist. Einst be- 

gegnet ihm ein schwarzes Männchen, fragt nach der Ur- 

sache seines Kummers und sagt dann, er solle ein Töch- 
terchen erhalten, sie werde aber im zwölften Jahre wieder 
sterben. 

268 

l4. Der Höllenpförtner. 

Eine. Vermischung dreier. sonst getrennt vorkommender 
Märchen. Erstlich das Märchen vom Knaben, der beim 
Teufel dient. Dass der Knabe als Höllenpförtner dient, 
kommt bei Zingerle, Kinder- und Hausmärchen Nr. 7, und. 
Sagen, Märchen und Gebräuche aus Tirol Nr. 515, und bei 
Schönwertli, Bd. 3, 8. 37, Kristensen no. 19 vor; häufiger ist 
es, dass der Knabe in der Hölle unter den Kesseln oder 
Töpfen, in denen arme Seelen stecken, das Feuer schüren 
muss und (die Deckel nicht öffnen darf, (siehe Meier, Volks- 
märchen aus Schwaben Nr. 74, Pröhle, Kindermärchen Nr. 71, 
Simrock Nr. 24, C. Weiss, Aus dem Volksleben, Nürnberg 
10h raldau 8 200) Mn 09, Grimm Nr. 100, und Ba. 3, 
alien a . & 2 „. erna eken; . Mythen u. Br. S. 179, 

g ; ‚ »Ptrackerjan 1, 408, Töppen S. 147, Mas-
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pons 2, no. 21], Zuweilen wird, wie im ‘venetianischen Mär- 
chen — ausdrücklich bemerkt, dass für den Knaben ein 

- Dienst gesucht wird, „und sollt es auch beim Teufel sein“. — 
/,weitens haben wir hier das Märchen von der Flinte, die 
alles trifft, und von der Geige, die alles tanzen macht, über 
welches ich im Jahrbuch 5, 10, [oben S. 89. 134] Nachweise, 
denen ich: jetzt noch Grundtvig, Gamle danske Minder, Bd. 3, 
S. 75, [Töppen S. 147] beifüge, gegeben habe. — Endlich das 
Märchen von dem Sack, in den alles, selbst der Teufel 
springen muss. S. oben [S. 303] zu Nr. 7. 

15. Das Rätsel. 

Vgl. Campbell Nr. 22 (im Auszug im Orient und Okce. 
2,320 = oben 218); Grimm, KHM Nr. 22; Vernaleken, Kinderm. 
Nr. 36; Zingerle, Sagen, Märchen und Gebräuche aus Tirol 

'S. 436 [De-Gubernatis no. 24, Ortoli p. 123, Nerueci no. 19, 
Neoe)j. "4vähezta 1, no. 7, M. Moe, Indberetning $. 15, 
Bondeson Sy. F. no. 63, Luzel 3, 326, Wossidlo 1, no. 979). 
Im gälischen Märchen lautet das Rätsel: „Liner tötet zwei, 
und zwei töten zwölfe, und zwölfe vierundzwanzig, und zwei 

‘kamen davon“; im Grimmschen: „Einer schlug keinen, und 
schlug doch zwölf“; im österreichischen: „Eins schlägt 2Wölt, 
zwölf schlagen neunundvierzig“; im tiroler: „Eins tötet drei, 
drei töten zwölf“. Ueberall liest dem Rätsel der Vorfall zu 
Grunde, dass Raben von einem vergifteten Pferd fresisen und 
sterben, und dass das Essen der toten Raben den Tod von 
"Menschen (Räubern) verursacht. Das zweite Rätsel des ita- 
lienischen Märchens: „Ich war auf der Jagd, habe geschossen 
und das Futteral erwischt, was ist dieses?“ kommt nur noch 
im gälischen vor, wo es heisst: „Ich schoss einen schönen 
Hasen und nahm ihm das Fell und liess ihn gehen!“ Wie 
nämlich im italienischen der Bauernbursche der Königin das 
Hemd genommen hat, so hat im gälischen der Königssolın 
der Ritterstochter den Plaid genommen. [Vgl. Dozon no. 20, 
Coelho .no. 38, Nerucei no. 50.] Bei Grimm fehlt das zweite 

; Rätsel, doch ist es wahrscheinlich auch ursprünglich da- 
gewesen, denn der Königssohn behält hier den Mantel der 

R. Köhler, Kl Schriften I. 21
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Königstochter zurück und beweist damit, dass die Königs- 
tochter bei ihm gewesen ist; ebenso wahrscheinlich auch im 

österreichischen Märchen, wo der Königssohn den Ring der 

Prinzessin behält. Im tiroler Märchen wird dem Rätselgeber 
. die Auflösung des Rätsels gar nicht heimlich entlockt; die 

Prinzessin kann das Rätsel nicht lösen. Man vgl. auch 

Dietrich, Russische Volksmärchen S. 168, Vogl, Volksmärchen 

der Russen $..89. [Paspati no. 1. Persische Erzählung im 
Johannes-Album, Chemnitz 1857, 2, 57.] 

1%. Der standhalte Büsser. 

Man vergleiche hierzu meinen Aufsatz: „Die Legende 

von dem Ritter in der Kapelle“, im Jahrbuch, Bd. 6, $. 326 fi. 

17. Die grössere Lüge. 

Die Märchen vos Lügenwetten sind nicht selten, die 

meisten schliessen aber, abweichend vom venetianischen, da- 

mit, dass der eine Lügner etwas erzählt, was den andern an 

seiner oder seiner Eltern Ihre kränkt, weshalb er „Du lügst!* 

ausruft und so die Wette verliert [Luzel 3, 447]. In mehreren 
dieser Märchen erzählt, wie im venetianischen, der eine 
Lügner, dass er an einer himmelhohen Pflanze bis in den 
Himmel gestiegen sei, hernach 'an einem Seil sich herab- 
gelassen habe, zuletzt aber, da das Seil zu kurz gewesen, 
herabgesprungen und dabei tief in die Erde gesunken. sei, 
worauf er rasch nach Hause gelaufen, sich eine Axt, Spaten, 
Schaufel oder dergl. geholt und damit herausgearbeitet habe. 
Siehe Grimm, KHM Bd. 3, S. 193 (Anm: zu Nr. 112); Ver- 
auleken, Kinderm. Nr. 43; Schleicher S. 37; Wuk Nr. 4; 

ogl, Slavonische Volksm. S, 51. [Strackerjan 2, 298, Luzel,. 
Cinquieme -rapp. p. 43, Sebillot 2, no. 35, Coelho no. 57, 
Janson no. 16, Kristensen 2, no. 38, 39, 40, Kamp D. F. 
p- 5. 337, Bondeson Sv. F. no. 28 mit Nyrops Anzeige Sv. 
landsmälen 2, CLV:] Vgl. auch Wolf, Deutsche Märchen 
Nr. 16. „Jan im Himmel“, - wo | jedoch keine Lügenwette vor- 
kommt, sondern ‚das: ganze, wie Grimm Nr. 112, eben als 
Geschichte erzählt wird. [Müller, Siebenb. Sagen no. 174.]
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In dem norwegischen Märchen, Asbjörnsen no. 39, steigt der 
Lügner an einer Tanne in den Himmel, aber das Wieder- 
herabsteigen u. s. w. fehlt; desgl. bei Müllenhoff S. 153, wo 
der Lügner an Buchweizen in den Himmel steigt. In der 
neugriechischen Lügenwette bei Hahn, Nr. 59, steigt der 
Lügner an ‘einer Kürbispflanze in den Himmel und wieder 
herab. — Ich hebe noch hervor, dass die in den Himmel 
wachsende Pflanze nicht blos im venetianischen, sondern auch 
im litauischen und im deutschen Märchen bei Wolf eine 
Bohne ist. Auch in Märchen, die keine Lügenmärchen sind, 
konmt die himmelhohe Bohnenpflanze vor, siehe meine Be- 
merkung im Jahrbuch, Bd. 5, S. 23 [= oben 8. 103]. — 
Endlich ist noch zu bemerken, dass, wie im .venetianischen 
Märchen der erste Lügner davon ausgeht, dass er eine ver- 
misste Biene sucht, so auch in der: Lügenwette bei Haltrich 
Nr. 56 [no. 58 und 59 der 2. Aufl, Strackerjan’ 2, 299, 'Se- 
billot], und bei Wuk Nr. 44, eine Biene gesucht wird. 
Vgl. auch das ossetische Lügenmärchen bei A. v. Haxthausen 
„[ranskaukasia®, Bd. 2, S. 40. — In dem Liügenmärchen 
aus der Bukowina in Wolts Zeitschrift für deutsche Mytlıo- 
logie Bd. 2, S. 201, kommt die himmelhohe Pflanze nicht vor, 
wohl aber das der Lügner nach‘ Hause läuft, um sieh eine 
Hacke zu holen, mit der er sich aus einem Baumloch heraus- 
haut. [Miklosich, Beitrag zur Kenntnis der Zigeunermund- 
arten 4, 14] 

15. Die beiden Gevattern. 
In Bezug auf die Eselseier vergl. man die Schwänke 

bei Meier, Deutsche Sagen, Sitten und Gebräuche aus Schwa- 
ben Nr. 404, Birlinger, Volkstümliches aus Schwaben. Bd. 1, 

-S. 436, 443, 445, und Schmitz, Sitten und Sagen des Eifler 
Volkes, Bd. 1, S. 104 [Frey, Gartengesellschaft ‘ed. Bolte 
S. 214]. Die Schalkheit mit dem Wolf, der die Schafe be- 
springen soll, findet sich in einem gascognischen Märchen, 
wo aber dem Wolf eine Widderhaut umgehängt ist, siehe 
Jahrbuch, 5, 12 und Orient u. Occ. 2, 502 [oben S. 91. 248; 
Müllenhoff S. 459, Wolf, Sächs. llausfreund 1883, 35]. Dem 
Hasen Portalettere entspricht das Kaninchen in dem von 

2]*
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mir im Orient u. Oce. 3, 350 [oben S. 253] besprochenen itali- 
enischen Volksbuch vom Bauer Campriano und die Ziege 
Searpaficos bei Straparola 1, 3; vgl. Orient u. Occ. 2, 503 

[oben S. 249; Revue des langues rom. 3, 356, Dozon p. 24, 
Schulenburg, Wend. Volkstum S. 41]. — Der Schluss des 
Schwankes kommt in fast ganz gleicher Weise in zwei litaui- 

schen Märchen vor (siehe meinen Aufsatz im Orient u. Oce., 

2, 500; oben 245), wo ebenfalls die Ueberlisteten dem Listigen, 

der sich tot stellt, eine letzte Ehre anthun wollen, dabei aber 

von ihm mit einer bereit gehaltenen ‘Schere arg verstümmelt 

werden [Schulenburg, Wend. Volkstum S. 41]. ° 

19. Die Männer von Cogolo ). 

286 Der Schwank von dem Wachsen des Kirchturms hat 

Aehnliehkeit mit dem Schwank vom Fortrücken der Kireh- 

mauern, der von mehreren deutschen, ihrer Narrenstreiche 

wegen verrufenen Orten erzählt wird. Ilier wird immer ein 
Rock ‘oder dergleichen als Zeichen, bis wohin die Mauer ge- 
schoben werden soll, hingelegt. Ein Schlaukopf nimmt dann 
den Rock an sich, und die Narren denken, die Mauer sei auf 
den Rock geschoben worden. Man sehe Müllenhoft, Sagen etc. 
Nr, 110, Schmitz, Sitten und Sagen des Eitler Volkes Bü. 1, 
S. 103, Niederhöffer, 'Meeklenburgs Volkssagen Bd. 4, S. 145, 
Birlinger, Volkstümliches aus Schwaben Ba. 1, 5: 449 [Cha- 
pelot, Contes balzatois p. 17, Blade 3, 135, Hauffen, Gott- 
schee S. 121]. 

‚Der andere Schwank von den Männern von Cogolo er- 
innert an die Schöppenstädter, die sich in Braunschweig in 
der Apotheke ein Gewitter verschreiben lassen und dort eine 
Schachtel voll Bienen erhalten, an die Mistelgauer, die 
yon Nürnberg sich den Frühling holen wollen und eine 
Schachtel mit einer Hummel] erhalten, und an die Hornusser, 
Bopfinger, Emeringer und Jühnder, die in Basel oder Nörd- 

  

1 I . ) Cogolo, ein Ort am Fuss der Berge, auf denen die Dörfer der sieben deutschen Gemeinden stehen. Cogolo hat eine alte Pfarre und eine Kirche zum heil. Christof, welehe 1494 umgebaut, 1717 ganz neu und grösser aufgebaut wurde.
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lingen oder Zwiefalten oder Göttingen gut Wetter verlangen 
und denen man eine Schachtel mit einer Hornisse oder einer 
Hummel oder einem Vöglein giebt. Siehe Kulın und Schwartz, 
Norddeutsche Sagen S. 150, Panzer,. Bayerische Sagen und 
und Bräuche Bd. 2, S. 173 und 564, Birlinger Bd. 1, S. 437 
und 446 [Schambach u. Müller S. 244]. 

20. Die bestohlenen Diebe. 

21. Die Eselsleiche). 

20. Italienische Volksmärchen. 
(Jahrbuch für roman. Litteratur 8, 241—270. 1867.) 

I. 

Die nachstehenden: drei italienischen Volksmärchen ver- 
danke ich der freundlichen Mitteilung des Herrn Dr. Herman 
Grimm in Berlin. Ein siebzehnjähriger, sehr schöner junger 
Mensch aus der Gegend von Sora im Neapolitanischen, welcher 
den Malern in Rom als Modell diente, hat sie ihm im Fe- 
bruar 1863 in Rom erzählt und versichert, noch viele andere 
zu kennen. Herr Dr. Grimm schickte die Märchen noch 
von Rom aus an seinen Oheim Jacob Grimm, der jedoch — 
er starb bekanntlich schon im September desselben Jahres — 

’) Erinnert an eine ähnliche Geschichte, welche einem Bauern- 
burschen zu Kaltern in Tirol den Spitznamen: Ai Jesses (O Jesus!) 
einbrachte. Drei von ihnen hatten als Wilderer einen. Hirsch geschossen, 
auch in einen Sack gesteckt und verborgen, bis es Nacht war, wo sie 

den Sack nach Hause trugen; ein Nachbar aber hatte ilmen zuge- 

schen, den Hirschen herausgenommen und einen toten Esel dafür 

hineingesteckt. ' Als sie nun zu Hause den Sack aufbanden, waren das 

erste, was herauskam, die beschlagenen linterfüsse des Esels. „Ai 

Jesses!* riefen sie. „da haben wir gar einen Hirschen mit Hufeisen ge- 
schossen.*® 

241
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von ihnen keinen öffentlichen Gebrauch gemacht hat. Durch 
die Erscheinung der Volksmärchen aus Venetien in diesem 
Jahrbuch (Bd. 7) dazu veranlasst, teilte mir Herr Dr. Grimm 
die von ihm aufgezeiehneten Märchen in zuvorkommendster 
Weise mit und stellte sie mir ganz zur Verfügung. Es 
schien mir am angemessensten, sie an dieser Stelle bekannt 
zu machen mit Beifügung von Verweisungen auf verwandte 
Märchen. 

1. Die drei Brüder und die drei befreiten 
Königstöchter)). 

Es ist dies eine manche ganz eigentümliche Züge ent- 
haltende Variante zu den Märchen, welche ich in diesem 
Jahrbuch 7, 24 [oben 292] Widter-Wolf Nr. +. zuzusammenge- 
stellt habe und zu denen. auch noch das 3. Märchen des 
Siddhi-Kür (S. 16 f. der Uebersetzung‘ von Jülg) und ein 
burätisches im Archiv für wissenschaftliche Kunde von Russ- 
land, Bd. 25, S. 51 gehören. — In Bezug auf die beiden 
Hunde vgl. man das im Jahrbuch 7, 128 (Widter-\Wolf Nr. 8) 
mitgeteilte italienische Märchen vom Drachentöter und meine 
Bemerkungen dazu [oben S. 303]. 

2. Der Vertrag zwischen Herren und Diener wegen 
der Rene. 

Das Märchen von dem Vertrag zwischen dem Herrn 
‚und dem Diener, dass, wer zuerst über das Dienstverlältnis 
Reue empfindet oder — wie es gewöhnlich heisst — über 
den andern zornig wird °), mit seiner Haut dafür büssen soll, 
1st weit verbreitet. Vel. v. Hahn . Griechische und albanex. M. Nr. 11 und Nr. 34, Schott Walachische M. S. 229, Wenzig Westslavischer Märchenschatz $. 5. Schleicher Litauische M. S. 45, Pröhle Märc ar dl: ANr Ie 7 7; S. 45, Pröhle Märchen fü die Jugend Nr. 16, Zingerle Kinder- und Hausmärchen Bd. 2, 8.223, Asbjörnusen und Moe Norske 
? spova rl « . “ . Folkeeventyr $. 394 und 396, Campbell Popular tales of the 

  

Bl [Abgedruckt von Imbriuni, Novellaja fiorentina 1877 p- 74) ) ‚Wer zuerst Reue empfindet‘, Campbell Nr. 45, Hahn Nr. 34.
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West Highlands Nr. 45. [Oben S. 149 zu Luzel no. e.| Im 
italienischen Märchen soll nach dem Vertrag der Reuige ge-. 
schunden werden; die meisten andern Märchen begnügen sieh 
damit, dass dem Reuigen oder Zornigen ein oder drei Riemen 
aus dem Rücken geschnitten werden; in dem mähriseh-wala- 
chischen bei Wenzig soll der Zornige die Nase, in den 
deutschen die Ohren verlieren.. Wie im italienischen Märchen 
drei Brüder auftreten, von denen die älteren unglücklich sind, 

so auch in den anderen Märchen, mit Ausnalıme des griechi- 

schen | Nr. 34, des walachischen, des einen norwegischen 2 251 
(Asbjörnsen S. 394), des tirolischen und des gälischen. 

Von den Streichen, durch welche der Diener die Reue 
oder den Zorn des Herrn zu erregen sucht, kommen manche 

ganz gleich oder wenigstens ähnlich in verschiedenen Märchen 

vor, andere sind den einzelnen Märchen eigentümlich. Dies 
näher zu erörtern würde hier. zu weit führen; einiges habe 

ich übrigens bereits im Orient und Oceident 2, 683 £.!) be-. 

merkt. Hier genügt es, die Frage zu beantworten, ob die 

in unserm italienischen Märchen erzählten Streiche auch in 

andern vorkommen. 

‘Wenn der Knecht im italienischen Märchen, beauftragt, 

Holz zu fällen, im Garten eines Nachbarn W einstöcke und 

Bäume umhaut, so ist dies ein sonst nicht. vorkommender 
Zug. [Vgl. Webster $. 6. 11.] Dagegen wenn er die Schweine 

bis auf die Ohren und Schwänze verkauft, Ohren und 

Schwänze in die Erde steckt und seinem Herrn sagt, die 

Schweine. seien so dick und schwer geworden,. dass sie in 
die Erde gesunken seien, so kommt dieser Zug ganz so in 
dem Märchen bei Pröhle vor, wo Hans die Kühe seines Herrn 
einem vorübergehenden Fleischer bis auf die Schwänze .ver- 

kauft, die er in einen Morast steckt In dem einen nor- 

wegischen Märchen (Asbjörnsen S.'396) treibt der Bursche 

die Schweine, die er hüten soll, ‘zu seinen Eltern, nur eins 

gräbt er in einen Morast so ein, dass nur Borsten hervor- 

ragen, und behauptet, die Schweine seien alle im Morast 

728..683:2. 12 .v. u. lies statt ‚soll dem andern‘: ‚dem soll der 
andere‘. [Oben S. 262.]
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versunken. In einem andern norwegischen Märchen (S. 393) 
treibt der Diener eines Riesen dessen Schweine ebenfalls zu 
seinen Eltern, aber .nachdem er ihnen die Schwänze abge- 
schnitten, steckt er diese in die Erde und ruft dem Riesen, 
zu kommen und zu sehen, wie seine Schweine in die Hölle 
führen. [Gonzenbach uo. 37, Arnason-Powell 2, 550. Webster.] 

Dass der Herr seinen Diener mit der Herde in den 
Wald: schickt, damit ihn dort der ‚Urco‘ fresse, kommt in 
keinem andern der erwähnten Märchen vor. [Webster] Dieser 

_ Teil des italienischen Märchens, das Abenteuer mit dem Urco, 
-ist eine Variante des vielverbreiteten Märchens von dem 
dummen Riesen oder Teufel und dem schwachen, aber | 
schlauen Menschen, der jenem ungeheure Stärke vor- 
spiegelt, über welches ich im Orient und Oeeident 2, 68 
und in diesem Jahrbuch 5, 7 f. und 7, 16 [oben S. 262, 85, 290] 
Nachweise gegeben habe. [Gonzenbach no. 41 und Zs. 
d. V. £. Volksk. 6, 76, Gianandrea no. 7, Schneller no. 53. 

54, Archivio 3, 533, Cosquin no. 25, Veckenstedt, Wend. 
Sagen S. 68 und Verh. der Berliner Ges. f£. Anthropol. 1877, 
102, Mitt. der litau. litt. Ges. ?, 83, Kamp, D. M. p. 233, 
Bergli, -Sogur S. 21, Soge-Bundel S$, 28, Winter-Ijelm 
S. 164.] In den meisten Fassungen dieses Märchens — nän- 
lich in den im Jahrbuch 5, 8 angeführten, bei Zingerle 1, 
Nr. 29 und bei v. Hahn Nr. 18 — kommt ‘vor, dass der 
schlaue Mensch aus einem Käse, den der Riese aber für 
einen Stein hält, Wasser herausdrückt und dadurch dem 
Riesen gewaltig imponiert. Im italienischen Märchen finden 
wir zwar auch einen Käse, aber in anderer Verwendung. — Wenn im italienischen Märchen der dritte Bruder zum Ureo sagt, er wolle den ganzen Wald mit einem Seil umbinden und auf einmal umreissen, so vgl. man dazu Haltrich Nr. 27, . Grimm KHM 3, 338 (serbisch), Wolfs Zeitschrift 2, 204 (aus der Bukowina), v. Halın Nr. 23, Campbell 2, 314. [Gianan- drea, Schneller no. 53, 54, Webster, Cerquand.] (Bei Grimm KHM Nr. 183 fragt der Schneider: ‚Warum nicht lieber den. ganzen Wald mit einem‘ Streich %) — Auch der Zue, dass der Mensch, den der Riese des Nachts erschlagen zu haben
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meint, am Morgen erklärt, es hätten ihn Nachts Flöhe ge- 
bissen, findet sich nicht allein im italienischen Märchen, son- 
dern auch in dem eben erwähnten aus der Bukowina, bei 
v. Hahn Nr. 18, Hylten-Cavallius Schwedische Volkss. u. M. 
S. 6, Meier Volksmärchen aus Schwaben Nr. 37, Müllenhoft 
Sagen ete. S. 445. In dem griechischen Märchen Nr. 23 bei 
v. Hahn sagt der Held, es hätten ihn Schnaken gestochen; , 
in dem persischen ‚bei Kletke Märchensaal 3, 57, ein Unge-. 
ziefer habe siebenmal mit seinem Flügel auf seine Decke 
geschlagen; in dem englischen bei Halliwell Popular rhymes 
and nursery tales S. 67, eine Ratte habe ihn mit. ihrem 
Schwanz geschlagen. Vgl. auch Grimm D. Mytl. S 508 f. 
[Bartsch 1, 501, Bergh S.. 24, "Winter-Hjelm, Kamp, Brueyre 
p- 17, De Nino no. 43, Gianandrea, Schneller no. 53, 
Webster] — Das Werfen um die Wette kommt in den 
meisten hierher gehörigen Märchen vor, aber meist in der 
Art, dass der Riese einen Stein, der Mensch einen Vogel 
wirft. Vgl. Jahrbuch 5, 7 [oben 86]-und v. Hahn 2, 212. 
Das italienische Märchen ist hier durchaus originell, ebenso 
in Bezug auf die fünf Löcher in dem Baum. 

“Während in unserm italienischen Märchen die Geschichte 
von dem dummen Riesen und dem schlauen Menschen in die 
Geschichte von dem Vertrag zwischen Herrn und Diener ein-. 
gellochten ist, sind beide merkwürdigerweise auch in dem |‘ 
gälischen Märchen (Campbell Nr. 45) verbunden,. jedoch ganz 
lose. [Ebenso bei Webster 8. 6, Arne $. 63, Soge-Bundel 
>. 28.) Der. Diener ‚wird dort nicht von dem Herrn zum 
Riesen geschickt, sondern geht von selbst zu diesem, nach- 
‘dem er seinen vorherigen Herren zur Reue gebracht und ihn 
verlassen hat. Endlich sind in zwei norwegischen Varianten 
des Märchens vom dummen Riesen und dem schlauen Menschen 
(Asbjörnsen S. 393 und 394) Elemente aus dem Märchen’ 
von dem Vertrag :zwischen Herrn und Diener aufgenommen 
und in einem schwedischen Märchen (Hylten-Cavallius S. 9) 
droht der Riese dem Hirtenknaben, falls er nicht nach seinem 

Sinn sei, ihm drei Riemen aus dem Rücken zu schneiden. 
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3. Der Grindkopf. 

Mit diesem italienischen Märchen sind folgende nicht- 
italienische zu vergleichen: v. Hahn 2, 197, 2. Variante, 
Sommer S. 131, Vernaleken österreichische Kinder- und Haus- 
märchen Nr. 8, Asbjörnsen und Moe Nr. 14, Zingerle 1, Nr. 32, 
2, 8. 198, Grimm Nr. 136, ..Schambach und Müller S. 278, 
[Gonzenbach no. 26 und Zs. d. V. f. Volksk. 6, 69, Cosquin 

no. 12, Jagie, Südslav..M. no. 17, Brugman no. 9, Pogatsch- 
nigg, Carinthia 1865, 438, Peter 2, 180. 185, (Haltrich no. 11. 
15.) Schneller no. 20, De Nine no. 45, Finamore no. 18, 
Ortoli p. 108 (sehr entstellt), Webster p. 111, Sebillot, Contes 
3, n0.'9, Volkskunde 3, 110, Roumanian F. T. p- 27, Schreck 
no. 15, (Suaheli-T. p. 381).: Nicht hierher gehört ‚Grind- 
köpfchen‘ bei. Colshorn 'no. 15.]} Das griechische Märchen 
und das deutsche bei Sominer beginnen, wie das italienische, 
damit, dass kinderlose Eltern ein Kind wünschen. Im 

griechischen verschafft es ihnen ein Drakos, im deutschen 
ein graues Männchen. In beiden wird dann der herange- 

wachsene Knabe entführt, findet in dem Schloss seines Ent- 
führers in einem ihm verbotenen Gemach ein Ross, eut- 
flieht mit diesem, wird Gärtnerbursche bei einem König, 
erwirbt die Liebe der Königstochter und endlich auch die 
Gunst des. Königs, nachdem er mit Hilfe des. Rosses des 
Königs . Feinde besiegt und — doch nur im griechischen 
Märchen — vorher für des Königs Augen ein Heilmittel 
(Hirschmilch) herbeigeschaftt hat. In beiden Märchen findet 
sich aber auch der vergoldete: Finger und das vergoldete 
Haupthaar. Im deutschen Märchen ist dem Jüngling näm- 
lich auch verboten, an den Brunnen im Schlossgarten zu 
gehen. Er übertritt aber das.Gebot ‚und steckt den Finger 
ins Wasser, der dadurch. golden wird und den er mit einem 
Läppchen umwiekelt. . Das graue Männchen verzeiht ihm 

diese erste Uebertretung. Bevor. der Jüngling dann flieht, 
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muss er. auf den Rat des Rosses sein Haar in dem Brunnen 
waschen, als Gärtner aber es mit einem Tuch verhüllen, da- 
mit es nicht bald gesehen werde. Im | griechischen Märchen
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taucht der Jüngling den Finger in eine goldene Pfütze, welche 
vor der ihm verbotenen Kammer sich befindet, und umwickelt 
ihn dann; der Drakos aber, sobald er das sieht, packt ihn 
und taucht ihn ganz in die Pfütze, so dass er.am ganzen 
Leibe golden wird. Als dann der Jüngling flieht, ruft ihm 
der Drakos, der ihn verfolgt, aber nicht erreichen kann, noch 
zu, sich in dem Lande, wolin er komme, in die Haut eines 
‚alten Mannes zu stecken, was dann auch der Jüngling thut. — 
Das österreichische Märchen bei Vernaleken ‚beginnt da- 
mit, dass ein Jäger einem sehr armen Mann ein Säckchen 
voll Goldstücke giebt unter der Bedinguug, dass er nach 
9 Jahren das holen dürfe, was der arme Mann denselben Tag 
zu Hause finden werde. Zu Hause findet der Mann, dass 
seine Frau einen Sohn geboren hat. Der Jäger holt den 
Knaben nach 9 Jahren und trägt ihn in sein Schloss. Einst 
verreist er-und verbietet ihm in der Nähe eines Teiches im 
Schlossgarten zu gehen. Der Knabe thut es aber doch und 
steckt einen Finger ins Wasser, den er vergoldet wieder her- 
auszieht und umwickelt. ‘Der zurückkehrende Jäger peitscht 
den Ungehorsamen durch. Hierauf das Verbot eines be- 
stimmten Zimmers, die Uebertretung des Verbots und damit 
zusammenhängend die Flucht auf einem verwünschten Schimmel, 
Die Vergoldung des Haupthaars fehlt. Der inzwischen zum 
Jüngling gewordene Knabe tritt bei einem König.in Dienst 
als Gärtner. Aehnlich wie im grieschischen Märchen wird der 
König krank und kann nur durch Wolfs-, Bären- und Hirsch- 
milch. geheilt werden. Der Jüngling schafft mit Hilfe des 
Schimmels die Milch herbei und erhält die Hand der Königs- 
tochter. — Im norwegischen Märchen fehlen, wie im öster- 
reichischen, die kinderlosen Eltern. [Berntsen 1, Nr. 4] Ein 
armer Witwensohn zieht aus und findet einen Dienst bei 
einem fremden Mann, in dessen Wohnung ihm vier Kammern 
verboten sind. In einer derselben findet‘ er einen ohne Feuer 
kochenden Kupferkessel und taucht seinen Finger hinein, der 
dadurch vergoldet wird und den er mit einem Läppchen um- 
wickelt. Der Mann vergiebt ihm diese Uebertretung,: sowie 
zwei frühere. In der vierten Kammer findet er ein Ross,
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auf dessen Rat er sich in dem Kessel waschen muss, wodurch 

er schöner und kräftiger wird. Hier-jauf entflieht er auf dem 

Rosse. Durch eine Perrücke von Moos, die ihm das Ross 

anfertigen heisst, arg entstellt, tritt er bei dem Gärtner eines 

Königs in Dienst. Die Perrücke erklärt er nicht ablegen zu 

können mit den Worten: ‚Jeg. er ikke rigtig reen i Hovedet‘. 

Die Königstochter verliebt sich in ihn, und er wird ihr Ge- 

malıl, nachdem er mit Ililfe des Rosses, anfangs unerkannt, 

wie in dem griechischen und in dem deutschen Märchen bei 

Sommer, die Feinde des Königs besiegt hat. — In einer nor- 

wegischen Variante ist dem Jüngling verboten, sein Haar mit 

Fett aus dem kochenden Kessel zu schmieren. Er thut es 

aber doch, und dadurch wird sein Haar vergoldet. Hierauf 

Flucht u. s. w.d). — Von den Tiroler Märchen steht das 
eine (2, 198) dem österreichischen und dem norwegischen 
nahe; das andere hat manches besondere. Ein armer Bursche 

tritt bei einem uralten. Weibchen in Dienst. Er soll weder 
“in den Kessel in der Küche sehen, noch ein gewisses Käst- 
chen öffnen. Er blickt aber..endlich doch in den Kessel, und 
da er darin nichts zu erkennen vermag, steckt er einen 
Finger hinein, der dadurch vergoldet wird und den er mit 
einem Läppcehen umbindet. Ilierauf öffnet er auch das Käst- 
chen und findet darin ein Zauberbuch, welches er einsteckt. 
Indem erscheint die Alte, jagt ihn aus der Küche und wirft 
ihm zornig den Kessel an den Kopf, so dass seine Haare 
golden werden. Er zieht von dannen und bedeckt seine Haare, 
damit sie nicht beschmutzt werden, mit. einer Baumrinde. 
Der weitere Verlauf, wie in den meisten der erwähnten 
Märchen: er wird Gärtner bei’einem König, besiegt das feind- 
liche Heer und heiratet die ihn liebende Königstochter. [Lo 

’) In dem dänischen Märchen bei Grundivig 2, 170 fehlt das 
Verbot eines bestimmten Gemachs und das damit 2 
N N R usammenhängende r n . . . ergolden. des Fingers. ans muss sich hier auf Rat des Rosses vor 

lucht sein Haar mit der F i wi { ä 
” einem gewissen Kamn kämmen, und dadurch wird es golden. Als Gärtnerbursche verhüllt er schmutzigen Tuche und 

Grind-MHans nennt. 

es mit einem 
giebt vor, er sei srindig, weshalb man ihn 

[Ygl. auch- Madsen p. 76.]
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Rondallayre 3, no. 1 (helfender Esel), Romero no. 8. 38, Pio 
p. 179 = Misotakis S. 1, Grundtvig no. 15, Deulin, Contes 
du roi Cambrinus p. 151.] — Während in dem einen Tiroler 
Märchen an Stelle des hilfreichen verwünschten Rosses ein 
Zauberbuch getreten ist, finden wir dafür in dem ebenfalls 
hierhergehörigen Grimmschen Märchen Nr. 136 !) einen ver- 
wünschten wilden Mann. Ein Königssolmn | lässt nämlich einen 
von seinem Vater gefangenen wilden Mann frei und geht aus 
Furcht ‘vor dem väterlichen Zorn mit ihm. Im Wald führt 
ihn der wilde Mann zu einem Brunnen und befiehlt ihm, Acht 
zu haben, dass nichts hinein falle. Der- Knabe taucht aber 
unwillkürlich seinen Finger, der ihm weh thut, hinein, und, 
indem er sich zu tief über das Wasser bückt, fallen auch 
seine Haare hinein, der Finger und die Haare werden da- 
durch vergoldet. Wegen dieser Uebertretung ‘seines Gebots 
entlässt ihn der wilde Mann, verspricht ihm aber, weun er 
in grosse Not komme, ihm helfen zu wollen. Der Junge 
dient zuerst — wie in dem norwegischen und «dem einen 
Tiroler Märchen — bei dem Koch eines Königs, wird aber, 
weil er unter dem Vorwand, einen Grindkopf zu haben, nie 
sein Hütchen abnimmt, aus der Küche verwiesen und Gärtner- 
junge. Er heiratet endlich die Königstochter, nachdem er 
mit Hilfe des wilden Mannes unerkannt den Feind des Königs 
besiegt und dreimal einen von der Prinzessin ausgeworfenen . 

') Man vgl. Straparola 5, 1, Dietrich, Russische Volksmärchen 
Nr. 10, Vogl, Die ältesten Volksmärchen der Russen S. 55, Waldau, 
Böhnisches Mürchenbuch S. 50, Vulpius, Ammenmärchen, Weimar 1791, 
1, 173, Sommer 8. 86, Zingerle, Kinder- und Hausmärchen 1, Ir. 28 fund 
43 der neuen Auflage, Mijatovies p. 189, Webäter p- 22, Pio p- 179.] 
‚In allen diesen Märchen kommt ein gefangener wilder Mann — im 
russischen: ein Räuber — vor, den ein Knabe, meist ein Königssohn, 
heimlich aus seinem Kerker lässt, und die Märchen sind auch sonst 
fast alle ‘dem Grimmschen sehr ähnlich, aber in keinem kommt der 
vergoldende Brunnen vor. In dem russischen Märchen Nr. 4 bei Dietrich 

fehlt der wilde Mann, es ist aber, davon abgeschen, dem Märchen bei 

Zingerle sehr ähnlich, und zwar stimmen beide merkwürdigerweise auch 

darin überein, dass im russischen der Held sich ‚Ich weiss nicht‘ nennt, 

und im Tiroler ‚Wer weiss? [Weissnitle bei Stier-Gaal Nr. $, Brug- 

man S$. 541.] 

IS
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Apfel gefangen hat!). — Das niedersächsische Märchen. 
bei Schambach u. Müller ist sehr entstellt. — Man sieht aus 

diesen kurzen Inhaltsangaben, dass das italienische Märchen 

bei aller, bald grösseren, bald geringeren Aehnlichkeit mit 

jedem der nichtitalienischen Märchen, die unter’ sich näher 

verwandt sind als mit jenem?), manche ihm allein eigene 

Besonderheiten hat. | 
Wenn im italienischen Märchen der Jüngling sieh einen 
Spiegel kauft und hineinsieht, um das Ierannahen seines 
Todes zu erkennen, so erinnert dies an das serbische Lied 
vom Tod des Marko Kraljewitsch (Talvj 1, 240). Die Vila 
verkündet dem Marko, dass er sterben werde, und fordert 
ihn auf, ins Gebirge zu einem Brunnen zu reiten. 

„Neige dich hinab aufs Brunnenwasser, 

Dass dein Antlitz du im Spiegel schauest. 

Siehest dorten, wann du sterben wirst!# 

Marko that nach ihrem Wort, er ritt ins Gebirg, setzte sich 
an den Brunnen und 

Neigte sich hinab ins Brunnenwasser, 
Sah im Wasser spiegeln sich sein Antlitz, 
Und er sahe, wann er sterben werde. 

N. 

An die vorstehenden drei italienischen Märchen, welche 
also gleich denen im vorhergehenden Bande dieses Jahrbuchs 
zuerst von Deutschen gesammelt und. veröffentlicht worden 
sind, möge sich die Mitteilung einiger italienischer Märchen 
reihen, welche in neuester Zeit von Italienern aufgezeichnet 

') Das Auffangen eines Apfels mit dem Speer kommt auch in 
dem böhmischen Märchen vor, Waldau 8. 71. Vgl. auch Campbell 3, 191. 

”) Ich hätte noch manche Märchen anführen können, welche den 
Teil schr ähnlich sind, z. B. Grundt- Yig 2, 45, [Müllenhoff Nr. 12, Imbriani Nov. Fior. ? no. 2, Folk-Lore Ree. 3, 44], ich habe sie aber an dieser Stelle w geglaubt, weil sie mit den italienischen Märchen 

haben. 

eglassen -zu müssen 

gar zu wenig gemein
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und bekannt gemacht worden sind. Dass: ich diese Mittei- 
- lung machen kann, verdanke ich der Freundschaft Emilio 
Tezas, vormals in Bologna, Jetzt in Pisa, und vorzugsweise 
seine den Märchen gewidmete Thätigkeit ist es, über die ich 
zu berichten habe. 

In seinem höchst anziehenden und inhaltreichen Schrift- 
chen ‚La tradizione dei Sette sav) nelle novelline magiare‘ 
(Bologna, tipi Fava e Garagnani al Progresso 1864) hat 
&. Teza (S. 26 ff.) ein Märchen aus Venetien ‚Mela e Buceia: 
erzählt, .dessen Inhalt ich mit Vergleichung verwandter, zum 
Teil bereits auch von Teza verglichener Märchen in den 
Weimarischen Beiträgen zur Literatur und Kunst (Weimar 
1865) S. 195f. [= Köhler, Aufsätze 1894 S. 27] wieder- 
gegeben habe, worauf ich die Leser verweise. In der- -Iselben 
Schrift (S. 52 1.) hat Teza noch ein zweites Märchen — nach 
der Erzählung einer Dame aus Toscana. — mitgeteilt, dessen 
Inhalt folgender ist: Ein Königssohn hat einen Lehrer, der 
durch gewisse Zauberworte Tiergestalt annehmen kann. Einst 
lässt sich auch der Prinz von ihm in einen Raben verwandeln 
und fliegt weit, weit. weg in ein fernes Land, wo er in einem 
Garten eine wunderschöne Prinzessin sah, deren Spiegel ‘mit 
ihrem Bildnis er raubt. llierauf liest er in seine Heimat 
zurück, nimmt seine menschliche Gestalt wieder an und er- 
krankt aus Liebe zu der unbekannten Prinzessin. Diese in- 
zwischen beschliesst in die Welt zu ziehen, um den geraubten 
Spiegel zu suchen. Sie verkleidet sich als Arzt und zieht 
von dannen. Sie kommt in ein Land, wo die Königstochter 
krank ist, und wird: zu ihr befohlen. Wie sie eines Nachts 
neben dem Bett der Kranken sitzt, verlöscht das Licht, sie 
geht hinaus, um es anzuzünden, und findet drei alte Weiber, 
welche um einen Kessel sitzen. Auf ihre Frage antworten 
die Alten: ‚Ci sono tre teste e quando saranno cotte, la fi- 
glinola del re morirä‘. Der verkleidete Arzt lobt die Alten 
und hilft ihnen einige Zeit das Feuer schüren. Je grösser 
das Feuer ward, desto kränker wurde die Prinzessin. Der 

verkleidete Arzt tröstet aber den König und lässt sich. für 

die nächste Nacht eine gute Mahlzeit bereiten. Diese bringt 
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er mit vielem Wein in der zweiten Nacht den drei Alten, 
und als sie betrunken sind, wirft er sie ins Feuer, den Kessel 
aber nimmt ‚er vom Feuer weg, und so wird die Prinzessin 

wieder gesund. Der König will sie dem’ Arzt zur Frau 
geben, der aber dankt und zieht weiter und kommt in ein 
zweites Land, wo er zum kranken Königssohn gerufen wird. 
“Wie die verkleidete Prinzessin Nachts an seinem Bett sitzt, 

erscheinen drei alte Weiber, richten ein Banket zu,’ salben 

den Kranken von Kopf bis zu Füssen, dass er ganz gesund 
wird, essen und trinken mit ihm, salben ihn dann. wieder 
und legen ihn — kränker als zuvor — zu Bett. In der 
zweiten Nacht, wie die Alten den Prinzen das erstemal ge- 
salbt haben, bedroht sie die verkleidete Prin-Izessin und jagt 
sie aus dem Zimmer, und der Prinz ist genesen. Endlich 
kommt sie in ein drittes Land, wo ebenfalls der Königssohn 
krank ist. Die Prinzessin weiss kein Mittel, endlich vermutet 
sie, dass der Prinz vor Liebe. krank ist, dringt weiter in ihn 
und erfährt so, dass dies der Prinz ist, der als Rabe ihren 
Spiegel geraubt hat, und dass er aus Liebe zu ihr krank ist. 
Da giebt sie sich zu erkennen, und der Prinz springt gesund 
vom Bett auf. 

Dieses Märchen, zu dem ich keine Parallele weiss, 
[Ralston p. 284] ist aber noch von derselben Rahmenerzählung 
eingeschlossen, welche die einzelnen Erzählungen des be- 
kannten ‚Papageienbuches‘ einschliesst. ‚Ein Papagei nämlich 
erzählt der Fı rau eines Kaufmanns, der verreist ist,. das 
Märchen, um sie von einem Ausgang abzuhalten, der ihrer 
Treue gefährlich werden konnte. 

In der Florentiner Wochenschrift ‚La Civiltä 1taliana‘, 
1365, Nr. 3, Pg. 45 hat Angelo De Gubernatis folgende 
‚storia Subalpina® veröffentlicht, wie er sie von Frauen hat 
erzählen hören: \ 

Una madre aveva un figlio stupido, il quale, per la sua 
stupiditä, era buono da nulla e le dava molestia. Un giorno 
lo stupido, essendo annoiato, va alla madre e le diee: „O 
mare, cosa ha da fare?@ Allora la madre dice al figliuolo: 
„Se non sal cosa fare, piglia la porta e falla andare.“ Ela
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stupido ad obbedire, e a levar la porta dai cardini, e a met- 
tersela sovra le spalle, ed ad useir con essa di casa, e a cam- 
minare e a camminare fino a notte. Allora, essendo venuta 
la notte, lo stupido ebbe paura, e’ con la porta sovra le spalle 
sali sovra la punta di un albero.  Mentre egli stava per 
pigliar sonno, vennero i ladri a contare sotto lalbero il 
danaro rubato; allora, mezzo sonnolento, 1o stupido lasciö 
cadere sovr” essi la porta, e i ladri a fuggire spaventati, ab- 
bandonando tutto il danaro. Lo stupido discese e lo raccolse 
e si mise in via. on 

A questo punto — setzt De Gubernatis hinzu — la 
leggenda Subalpina va soggetta a numerose varianti secondo 
le varie tradizioni locali; non avendo, per ora, | oceasione di 
riscontrarle, ne riserbo a 'miglior tempo lo studio. 

De Gubernatis vergleicht mit dem italienischen Märchen 
das von Liebrecht im Orient und Oceident 1, 116 mitgeteilte 
mongolische, wonach ein Dummkopf auf einem Felsen über- 
nachtet, auf welehem auch Kaufleute schlafen. Plötzlich giebt 
der Dummkopf einen tüchtigen Laut von sich, welcher eine 
neben ihm liegende Trompete der Kaufleute ertönen macht. 
erschrocken fliehen die Kaufleute und lassen ihre Waaren im 

Stich, welche der Dummkopf an sich nimmt. 
Die Mitteilung De Gubernatis veranlasste E. Teza in 

einer der folgenden-Nr. der genannten Zeitschrift (Nr. 5, S. 79) 
eine Fassung desselben Märchens aus Savignano in der Ro- 
magna bekannt zu machen: 

Un marito aveva una moglie seiocca, e quando il marito, . 
partendo di casa, le raccomanda di tirare dietro a se lüscio, 
la semplicetta solleva dai gangheri la porta, se la reca sulle 
spalle e lo segue. AI villano il rifare la strada non gli va; 
meglio dunque portar seco quell’ ineomodo peso. Giunge la 
notte, e paurosi di lupi e di orsi, se arrampicano sopra un 
albero e vi si addormentano. Si appressano intanto i ladri, 
che ai piedi «li quel tronco si fanno ad annoverare il denaro 
rubato, sicuri di non avere testimonio traditore. A un tratto 

la donna si riscuote e domanda eonsiglio al marito: il buon 
uomo si spaventa, che sa pur troppo che i malandrini non 

R. Köhler, Kl. Schriften. I. 22 
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la crederebbero tutta acqua di cielo: la rimprovera, la mi- 

naccia, poi quando sente che non c’e piü rimedio, „e tu las- 

ciala andare* le grida, e trema al vicino pericolo. Mala 

donna intende che il marito le diea della -porta, e apre ke 

mani, e quella cade con spaventevole rumore da atterrire e 
da scacciare tutti que’ ladri. 

La si direbbe — bemerkt Teza — la novella dei due 

seiocchi; perche il dabben uomo ha tanta cura che non gli 

rubino la porta e lascia aperta la casa. Ora & probabile che 
nel raeconto primitivo, poi corrotto dai narratori, il primo a 

frantendere fosse lui; che insomma alla donna il peso intolle- 
rabile fosse proprio la porta e non | altro. La novellina & 

sparsa qua e lä. Volevo aggiungere le varianti della tra-. 
dizione 'bolognese: ma mi trovai in un viluppo e non seppi 
useire dalle contradizioni e dalle misture con altri racconti 

(di gente scema. 
"Teza verweist noch zur Vergleichung auf ein von Sim- 

rock im Anhang zu seinen ‘Deutschen Märchen‘ $. 362 mit- 
geteiltes neugriechisches.. Märchen !). 

ndlich brachte Nr. 13 der Civiltä Italiana noch die 
folgende sehr eigentümliche Variante nach der Mitteilung 
eines ;egregio scrittore Pugliese‘, F, Chieco, welcher sie in 
seiner Kindheit ‚von weiblichen Dienstboten hatte erzählen 
hören. [Auch von Imbriani Conti pomiglianesi pe. 228 ab- 
gedruckt.) 

Un uomo aveva tre figli, dei quali due maschi di mente 
sana, ed una femmina di mente scema. Questa era oggetto 
di strapazzo 'nella famiglia, a lei i meschini avanzi di eibo, 
a lei gli abiti dimessi quand’ erano ridotti a brandelli; st 
che. affamata  sempre ell’ era, e quasi ignuda. Un di suo 
padre, era’ di’ gennaio, vedendola tremare pel freddo, che 
uası ogni membro aveva scoverto, prese dieci ducati, &, 

mostrandoli alla figlia, le disse — quando verrä maggio, con 
questo danaro ti fard un abito nuovo, — e ripose il danaro 

  

I r v . u - » Teza nennt Simrocks Sammlung ‚un librettino tutta grazia © saporita eleganza‘. "
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in una cassa. La povera scema da mel di nel mattino sul, 
pianerottolo della scala, cantava cosi: — Quando verrä maggio 
avrö l’abito nuovo. — Ora, avvenne, che un di passando per 
di Ja un merciaiuolo, udi quella cantilena, e le dimando: — 
pereche quando verrä maggio avrai l’abito nuovo? — E qui 
la semplicetta raccontö al mereciaiuolo la promessa del pailre, 
e indieo ove i dieci ducati erano. Allora il merciaiuolo disse, 
che egli era Maggio che le aveva portato l’abito nuovo (e si 
dicendo le dette un pezzo di tela grossolana) e cercava i 
dieci ducati. La povera innocente prese la tela, e diede i 
ducati al merciaiuolo. Tornato a casa il fratello maggiore, 
Ja sorella, tutta ilare, gli moströ la brutta tela, e gli raccontö 
ehe Maggio era venuto, che le aveva dato l’abito nuovo. e 
che essa aveva dato a | Maggio i ducati riposti dal padre. 
N fratello.imbestialito, dette molte busse alla sorella, e an- 
dato a casa il fratello minore, che ammogliato era e piü 
buono, gli propose di uceidere la sorella. II fratello minore 
si nego. Allora il maggiore menö seco in campagna la so- 
rella, e non avendo corraggio di ucciderla violentemente, decise 
di accecarla, intromettendole negli occhi molto terreno, e poi 
di abbandonarla. Cosi fece, e fattala salire su d’un pero 
smisurato, ’abbandono. Si fece notte. Una banda di ladri 
andö a posare sotto a quel pero, e prima di spartire il-vic- 
‚chissimo bottino, accese un gran fuoco per "cuocere poi 
agnelli e eapretti. T1 fumo di quel fuoco di legna verdi, 
salendo, faceva lagrimare la povera scema che era sempre 
sul pero, cd a misura che le lagrime sgorgavano, la vista le 
tornava limpida. AI principio scorse un ladro apie del pero, 
e gridö — ne veggo uno. — Per questa voce, che non sape- 
‚ano «donde venisse, i ladri incominciarono a temere di essere 
scoverti. Gli occhi della scema, per nuove lagrime versate, 
discersero un altro ladro e poi un altro, e ad ogni scoverta, 
la scema tutta lieta dava un altro grido — ne veggo due, 
ne veggo tre —, e, per ciö, maggiore cagione di paura pei 
ladri. Finalmente la sciocca, avendone scorti einque, gridö 
forte — ne veggo einque, e basta! — A questo, i ladri non 

si tennero piü, e fuggirono via, abbandonando il riechissimo 
29%
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bottino, di cui erano carichi muli e cavalli. Ta scema, scesa 
dal pero, menö i muli ed i cavalli carichi com’ erano a casa 
del fratello maggiore suo assassino. Picchiö, e domandato di 

dentro chi fosse, rispose essere la sorella. Non fu ricevuta. 

Allora essa andö a easa del fratello minore ammogliate, e 

fu ricevuta. A lui dette il ricco bottino, e racconto tutto. 

Nel sentir questo la moglie del fratello, certa che quel bot- 

tino arriechiva il marito, e prevedendo che un di sarebbe 

stata forse chiesta ragione a lui del cangiamento di fortuna, 

cerco d’ingarbugliare la mente della sciocca cognata. Mentre 

questa era al focolare di casa, andö sul tetto, e per la rocca 
del camino versö quattro panieri di fichi secchi e di uva 
passa in modo da far cadere fichi ed | uva innanzi alla 

cognata. La povera sciocca dimandd al fratello cosa succe- 

desse, e questi, indettato colla moglie, rispose che il cielo 
pioveva fichi secchi ed uva passa. 

Passarono molti mesi. II fratello maggiore della seiocca 

‚vedeva che il fratello minore comprava molte case e grandi 
‚terre. Andato. a casa di lui, dimando alla sorella che cosa 

avesse fatto nella notte in cui era stata in campagna. La 

sciocca disse tutto ingenuamente. Allora il fratello maggiore 

andö dal giudice per avere metä del bottino, o almeno, ma- 

ligno com’ era, per farlo togliere al fratello,. perche mala- 

mente aquistato. Il giudice chiamö il fratello minore, e gli 
dimandö del bottino; vispose non saperne nulla. I giudice 
mandö per un-gendarme a chiamare la scema. Questa al 
solito era vieina al focolare di casa; al focolare era una pig- 
natta in cui euocevano delle fave. Bollendo le fare anda- 
vano disue di giü; .appena andavano su, la scema le gher- 
miva e le mangiava, e a squarcia gola cantava: — Chi sale 
non scende —, alludendo alle fave. 1 gendarme udite quelle 
parole, teme vigliaccamente, e tornato riferi al eiudiee la 
creduta minaeeia. Allora il giudice mando quattro zendarmi, 
el a questi il fratello minore raceomandö die sro 1 s0- rella che venendo via si tirasse di tro di \ 1Cessero alla 
La’ povera scoma uditn ne dietro di se la porta di cası. 

asclata, sollevö dai gangheri la 
yorta e la tirö dietr Es . a 1 6 dietro di se, seguendo i gendarmi fino al
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giudiee. Questi, che aveva inteso la raccomandazino del fra- 
tello, incontanente fu certo, che quella donna era scema- di 
mente. e domandatala di quella notte in cui era stata fuori 
di casa, Ja sciocea, come sempre faceva, raccontö il vero. II 

fratello minore protestava che quelle erano novelle, e che ad 

una scema di mente non doveva credersi piü che tanto. Sua 

moglie aggiungeva, che essa era certa ehe la povera cognata 

non saprebbe nemmeno indicare quale fu quella tale notte. 
N giudice dimando alla seiocca in «quale notte essa aveva 
raccolto cosi ricco bottino, e questa memore della strana piova, 

rispose: — In quella notte in cui il cielo piovve fichi seechi 
ed uva passa. — Allora il giudice ridendo molto, di certo 
che era fattosi certissimo che | quella povera donna fosse 

sciocca, e che’per ciö le sue pärole non meritavano fede al- 

cuna, mandö via tutti. E cosi il fratello maligno restö in 

povertä, e’l benigno-fu ricco. 

Die Redaktion der Civilta Italiana hatte noch ausserdem, 
wie sie S. 203 bemerkt, von melıreren Freunden in Sieilien 
und Calabrien Nachrichten über das Märchen erhalten, die 
sie jedoch nicht weiter mitteilt. 

Auch in deutschen, englischen und französischen Märchen 
kommt das Herabwerfen der Thür, wodurch Diebe oder 

Räuber erschreckt werden, vor, wie ich in diesem Jahrb. 5, 20 

[oben 99] nachgewiesen habe. Den dort erwähnten deutschen, 
Märchen sind noch Vernaleken S. 204 u. Zingerle 1, Nr. 24 

beizufügen. In gewisser Weise gehört auch ein tatarisches 
Märchen in Radloffs Proben der Volkslitteratur der türkischen 
Stämme Süd-Sibiriens, St. Petersb. 1866, 1, 311 hierher. 

"[Gonzenbach no. 37 und Zs. d. V. f. Volksk. 6, 73, Cosquin 

no. 22 (1, 241), Carnoy no. 7, Simrock p. 363, Möller p. 58, 
Kamp no. 361, Hahn no. 39, Callaway p. 146, Sörensen, 

Indiske äventyr efter Somadeva 1878 no. 48.] 
Was das apulische Märchen insbesondere anlangt, und 

zunächst den Umstand, dass das einfältige Mädchen die Du- 

katen dem Mai giebt, so findet sich ähnliches mehrfach in 

verwandten Märchen. In einem Märchen bei Pröhle, Rinder- 

und Hausmärchen no. 50, heisst ein Mann seine dumme Frau 

267
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Gold aufheben’ und einen Ochsen füttern für den langen 
Winter. Bei Colshorn, Märchen und Sagen Nr. 37, soll Gold 
für Hans Winter aufgehoben werden, was die Kinder — hier 
also nicht die Frau — missverstehen. Bei Meier, Volks- 
märchen aus Schwaben S. 303, holt die Frau Speck u. dal. 
für den langen Frühling, bei Zingerle 1, Nr. 14 u. 2,8.185 
Fleisch und Speck für den Fürpass, bei Grundtvig Gamle 
danske Minder 1, 28 Geld für die grosse Not (den store Nod). 
Bei Wenzig S. 41 sollen Dukaten für den Notfall aufgehoben 
werden, und der Mann sagt der Frau, die Dukaten seien Ge- 
spenster, die Frau vertauscht nachher die Gespenster für 
Töpfe). [Cosquin 1, 240 zu no. 22, Luzel 3, 394 (Noel, 
Carnaval, Päques), Pineau p- 259, Revue des trad. pop. 12,89, . 
Firmenich 3, 295, 512, Weimarer Zeitung Deutschland 1877, 

5. Febr., Gredt no. 121-4 (der lange Brochmond), Cock, Rond 
den Heerd no. 1, Kehrein 2, 97 (langer Lenz), Hofmeister 
S. 55, Strackerjan 2, 291, Möller $, 56, Schneller no. 56, Im- 
briani, Conti pomigl. no. 8, Halliwell p- 31 (Good Fortune).] | 

268 In Bezug auf die Worte der Einfältigen, welche sie beim 
Bohnenkochen singt: “Chi sale, non scende‘, vergleiche man 
im italienischen Volksbuch von Bertoldo die Frage des Königs: 
‘Chi sono gli ascendenti e discendenti tuoi?“ und Bertoldos - 
Antwort: ‘I fagioli i quali bollendo al fuoco vanno ascendendo, 

-e discendendo su e giü per la pignatta® —, sowie meine Be- merkung.im Jahrbuch 5, 8 [oben S. 87 und 151]. 
Endlich die Art, wie der Bruder die Schwester glauben 

macht, es regne Feigen und Rosinen, und ‘dadurch später 
ihr Zeugnis entkräftet, ist ein Seitenstück zu der bekannten 
Geschichte von dem Papagei oder der Elster und der ehe- brecherischen Frau, über welche man reiche Nachweise von A. D’Ancona in ' seiner Ausgabe des Libro dei sette Sayj di Roma, Pisa 1864, S. 117 findet. Vgl. auch Orient und ‚ Oceident 3, 414. [Gonzenbach no. 37T und Ze d WE. Volksk. 6, 73.] 

  

1 1" . ei a x . . Gick ) Ebenso giebt die dumme Frau bei Grimm Nr. 59 für Töpfe die lc rat .. . . FF N ir inge , wie der Mann Goltdstücke genannt hat, hin und bei llaltrich Ar. 62 die ‚Kürbiskernes, [Chiodi: Pitre, N. p. tosc. p. 187.]
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‘Soviel über das apulische Märchen: 

Es bleibt mir noch ührig, auf ein neuerdings erschienenes, 

leider aber ebensowenig wie das oben genannte in den Buch- 
handel gegebenes Schriftehen Tezas hinzuweisen, welches 

betitelt ist: ‘I tre capelli d’oro del nonno Satutto. Xovellina 
boema‘. (Bologna, tipi Fava e. Garagnani 1866). . Es enthält 

die nach dem Original verfasste Uebersetzung des von Karl 
Jaromir Erben in böhmischer Sprache aufgezeichneten, ins 

Deutsche von Waldau (Böhmisches Märchenbuch 8. 587 ff), 
ins -Französische . von Chodzko (Contes des paysans et des 

pätres slaves, Paris 1864, S. 31 fi.) übersetzten Märchens 
von den drei Goldhaaren des alten VSeved, ausgestattet mit 
Erläuterungen und Vergleichungen verwandter Märchen). 

Zur Mitteilung italienischer Volksmärchen hat der Vf. in 

diesem Schriftchen keine Gelegenheit gefunden, wohl aber 

weist er in der Einleitung seine Landsleute eindringlich da- 
rauf hin, endlich ihre Volksmärchen zu sammeln. | 

Das Volksmärchen hat — so bemerkt er S. 11 — in 
den italienischen Provinzen verschiedene Namen. ‘Flabe la 

[novellina] dieono i friulani: fiaba il piü de’ veneti, ‚ma ro- 
saria a Verona: esempio usa in quasi tutta Lombardia, ma 
storia a Brescia, e a Chiari pastocia, e a Romano, in quello’ 

di Bergamo, panzanega, e proverbio a Pavia: nel Piemonte 

c’& storia, ma a Quargnento, nell’ alessandrino, cuintuie: foa 

a Genova: fola a Bologna e nelle romagne: favola a Roma: 
euntu in Sieilia: e, con piü graziosa voce, in qualche Iuogo 
di Calabria, romanzella. Delle varietä questo non & che un 

piecolo saggio: n& qui ho la opportunitä di farlo piü ricco‘, 
‘Ma piü che i loro nomi® — fährt Teza fort — 'gioverä 

raceogliere le novelline e non sdegnarsi di arare il campo 

cogli altrui bovi; ma ridire con brevitä e schiettezza i rac- 
conti popolari. Diceva Martino Lutero che le maravigliose 

storie che rammentava dalla pi tenera faneiullezza non le, 

avrebbe date per un tesoro. Ma io temo che «questo amore 

3821 ff hat Teza ein interessantes magyarisches Märchen aus 

Ladislaus Merenyis Sammlung übersetzt, welches bisher wohl schwerlich 

schon in einer andern Sprache wiedergegeben worden ist.
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alle prime memorie di quel forte e libero intelletto non ac- 
eresca disprezzo alle novelline, giä disprezzate abbastanza. 
Agli 'ortodossi delle lettere colleghero anche gli orto- 
dossi del catechismo, che di certi nomi odiano anche 
le virtü. Facciamo tutti qualeosa: una ghiarlandetta di fiabe 
venete la ho anch’ io; ma temo, ritraducendo e costretto a 
riordinare, di vedermela ‘appassire. Narrano di una inge- 
gnosa donna, della Catalani, che, usa agli applausi del teatro, 
un rieco dono e gentile di alcuni ammiratori mandö ad una 
zingana, come alla prima maestra nel canto. I novellatori 
piceini, non & da sperare; ch& troppo le cose proprie li 
occupano; ma gli uomini che meritano ed hanno anche ne’ 
racconti le lodi, non saranno al popolo pitı ingiusti e spietati.‘ 

' Soweit Tezas Einleitung. Alle Freunde der Volksmärchen 
‘werden _der von ihm in Aussicht gestellten Sammlung mit 
Verlangen entgegen sehen und zugleich hoffen und wünschen, 
ddass durch dieselbe seine Landsleute zur Nacheiferung an- 

270 geregt werden mögen. Die Italiener können eine Reihe in 
neuerer und neuester Zeit ! von ihnen veranstalteter, wert- 
voller Sammlungen ihrer ‚Volkslieder aufweisen, ich erinnere 
nur an die mir bekannten Tommaseo, Nigra, Alverä, Dalme- 
dico, Marcoaldi, Nerucci, Righi, Tigri, Vigö; möchte daneben 
bald eine ähnliche Reihe italienischer Märchensamnler ge- 
nannt werden können! 

21. Ueber A. De Gubernatis, Novelline. 
 (Göttingische gelehrte Anzeigen 1870, 1270— 1277.) 

T , . . i 
” . . . 

1270 Le Novelline ai Santo Stefano di Caleinaia. Raecolte da Angelo De-Gubernatis, e precedute da una introduzione sulla parentela del mito con la novellina. Torino, presso Augusto Federico Negro Editore, 4, Via Alfieri, 4. 1869, 8. 6189, 

  

) [Eine neue Auflage erschien 1894.]
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Diese aus der „Rivista contemporanea nazionale ita- 
liana“ besonders abgedruckte Sammlung des Herrn Professor 
Angelo De-Gubernatis in Turin, dem die Märchenfreunde 
schon die Aufzeichnung vier andrer italienischer Märchen 
‚verdanken (s. A. D’Anconas Nachweis in der Einleitung zu 
„a Lesgenda di Vergogna e la Leggenda di Giuda“, Bologna 
1869, S . 68) enthält 35 Märchen. Was den Titel „Le No- 
velline di Santo Stefano di Caleinaia“ anlangt, so erklärt ihn 
Herr De G. S. 16 selbst so: „Do loro ‚questo nome perch& 
le udii tutte narrare in questo borgo; ma i narratori erano 
per lo piü d’altra terra; nondimeno tutti toscani.“ Manche 
der Märchen ‚sind sehr gut erzählt, andre aber sehr kurz und 

gedrängt, mehr Inhaltsangabe als die eigentlichen Erzählungen. 
Auf Nachweis von | Parallelen hat sich der Herr Herausgeber 
nicht eingelassen. Ich lasse die Titel der Märchen mit 

einigen kurzen Bemerkungen dazu folgen. Wenn ich dazu 
öfters auf Laura Gonzenbachs Sizilianische Märchen (Leipzig 
1870), die mit vergleichenden Anmerkungen von mir ver- 
sehen sind, verweise, so will ich damit nicht blos auf das 
betreffende sizilianische Märchen, sondern immer zugleich 
auf meine Anmerkung dazu [Nachträge in der Zs. d. V. f. 
Volkskunde 6, 58 und 161] verwiesen haben. 

Nr. 1. La bella e ia brutta. Vgl. das von De-Gu- 
bernatis aufgezeichnete und von’ A. Wesselofsky in seiner 
Einleitung zur Novella della figlia del re di Dacia, Pisa 1866, 
S. XNIX f. mitgeteilte piemontesische, «as catalanische bei 
Milä y Fontanals observaciones sobre la poesia popular 
S. 177 und daraus bei F. Wolf Proben portugiesischer und 
eatalanischer Volksromanzen S. 37 f., Basiles Pentamerone 
3, 10 und Schnellers Märchen und Sagen aus Wälschtirol 
Nr. 8 [Tuscan F. Tales no. 1. 2). In Bezug auf die spinnende 
Kulı s. meine Anmerkung zu Gonzenbach Nr. 32. — Nr. 2. 
La eomprata. Ein nicht gut überliefertes und aus eigent- 
lich nicht zusammengehörenden Teilen zusammengesetztes 
Märchen. Es steckt darin das Märchen von den drei Spinne- 

rinnen, über welches ich auf meine Nachweise in diesen An- 

zeigen 1868, 1364 [oben 47] verweise. Zum Rest des Märchens
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vgl! meine Anmerkung zu Gonzenbach. Nr. 13. — Nr. 3. II 

'trottolin di. legno. Vgl. Gonzenbach Nr. 38 und zur 
zweiten Hälfte des Märchens ausserdem meine Bemerkung in 
diesen Anzeigen 1868, 1381 [oben 62] zu Schneller Nr. 24. Wenn 
im toscanischen Märchen „la eitta® den Marchese mit der. 
Feuerzange, dem Besen und der Aschenschaufel schlägt, so 
ist dies Entstellung; Schneller Nr. 24 und die a. a. O. an- 
geführten Parallelen. er-Igeben, dass der Marchese sie vielmehr 
schlägt. — Nr. 4. Le tre mele und Nr. 5 Le tre aranci, 
Vgl. Gonzenbach Nr. 13. Nr. 5 enthält, wie Gonzenbach 
Nr. 13, zugleich Elemente aus «dem Märchen von der ver- 
gessenen Braut, s. darüber meine Anmerkungen zu Gonzen- 
bach Nr. 14. — Nr. 6. Florindo.: Ein offenbar nicht gut 
erhaltenes, namentlich am Ende entstelltes Märchen. Man 
vgl. meine Anmerkung zu Gonzenbach Nr. 14. — Nr 7. 
Il re di Spagna. Nichts weiter als ein Auszug mit ein 
paar unwesentlichen Aenderungen aus dem italienischen 
Volksgedicht „Florindo e Chiarastella“, über welches man die 
Monatsberichte der Berliner Akademie 1569, 5. 380 f. nach- 
sehe. — Nr. 8. Argentofo. Vgl. [Visentini Nr. 34) die 
unter dem Titel „Perche si dice & fatto il becco a l’ven“ zum 
Volksgedicht gewordene Episode des Mambriano des Fran- 
vesco Bello, [Rua, Mambriano 1888 p. 31], über welche ich 
nächstens anderswo ausführlicher handeln und sie auch in 
deutschen Volksmärchen nachweisen werde, und Gonzenbach 
Nr. 68. —- Nr. 9. Le oche. Wie hier das junge Mädchen 
sich in die Haut ihrer gestorbenen alten Mutter hüllt, so 
vgl. man das italienische Märchen, welches Temistocle Gradi 
in seinem vortrefflichen „Saggio di lettere varie per i gio- 
vani“ Torino 1865, S. 141 ff, insbesondre S. 152, mitgeteilt 
hat, und das 17te hindostanische Märchen in den „Old Deecan 
Days, or Hindoo Fairy Tales current in southern India. Collected from oral tradition by M. Frere“, London 1868. In beiden Märchen hüllen sich die jungen und schönen Hel- 
dinnen in die Häute alter Weiber. Vgl. auch v. Hahn Neu- 
griechische und albanesische Märchen Nr. 6, Var. 2 und Nr. +5, wo die Ilelden sich in die Iäute alter Männer stecken,



21. Ucber De Gubernatis, Novelline di $. Stefano. 347 

und das alte | deutsche Gedicht von Salomon und Morolf (in 
von der Hagens und Büschings Deutschen Gedichten des 
Mittelalters [Anz. f. d. Alt. 7, 277), wo Morolf .einen Juden 
tötet, ihm (die Haut „oberhalb des Gürtels® abzieht, sie 
„balsamet“ und dann anlegt. In Bezug auf die Gänse, welche 
die Schönheit ihrer verkleideten Hüterin verraten, vgl. das 
eatalanische Märchen bei Milä S. 181 — F. Wolf Proben. 
S. 42 und meine Anmerkung zu Gonzenbach Nr. 33: 34. — 
Nr. 10. Il guanto d’ oro. Vgl. Gonzenbach Nr. 7 und 
Simrock Deutsche Märchen Nr. 51. Das toscanische Märchen 
ist am Schluss entstellt. — Nr. 11. Il pesce e l’agnel- 
lino. Vgl. Gonzenbach Nr. 48 und 49. — Nr. 12. La 
erudel matrigna. Vgl. Gonzenbach Nr. 2.3.4. — Nr. 13. 
‚a eieca. Eine böse Königin lässt ihre Schwiegertochter in 
den Wald führen, um dort ermordet zu werden, die Knechte 
begnügen sich aher der jungen Königin die Augen auszu- 
stechen, die sie der Alten bringen. Später verkauft die Alte. 
für gewisse Kostbarkeiten an die nicht erkannte Schwieger- 

tochter die ausgestochenen Augen. Solehes Wiederkaufen 
ausgestochener Augen kommt in mehreren Märchen vor, die 

ich zu Gonzenbach Nr. 34 auf 8. 227 zusammengestellt habe. 

Vgl. auch noch das eben erwähnte Märchen hei Gradi a. a. 

0. — Nr... 14. Sor Fiorante mago. Vgl. Grimm X\r. 88 
und 127 und dazu meine Bemerkung im Jahrbuch für roman. 
Litteratur 7, 256 ? [oben S. 3185 2, — Nr. 15. | eagno- 

lini, und Nr. 16 Il re di Napoli. Vgl. Gonzenbach 
Nr. 5. — Nr. 17. L tre fratelli und Nr. 18 il pescatore, 
Vgl. Gonzenbach‘ Nr. 39 und 40. -— Nr. 18 hat den sehr 
eigentümlichen Schluss, dass der eine verzauberte Bruder 
nicht wieder entzaubert wird und der andre Zwillingsbruder 
seine Stelle bei | seiner Gemahlin wirklich und bleibend ein- 

nimmt. — Nr. 19. I tre eipressi. Vgl. Gonzenbach Nr. 

58. — Nr. 20. La penna del pavone. Vgl. Gonzenbach 
Nr. 51. — Nr. 21. Bastonerochia. Vgl. Gonzenhach 
Nr. 52, wo in der Anmerkung noch ein von Gradi a. a. O. 

S. 181 mitgeteiltes Märchen: zu erwähnen war. — \r. 22, 

Giovanni senza paura. Vgl. Grimm Nr. 4 und Gonzen- 
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bach Nr. 57. — Nr. 23. La faneiulla e il mago. Ein 
nicht gut erhaltenes Märchen, das zum Teil zu den Märchen 
von den dankbaren Tieren und von dem Riesen oder Unhold, 

dessen Seele oder Lebenskraft an ein verborgenes Fi geknüpft 
ist, gehört. S. A. Wesselofsky, Le tradizioni podolari nei 
poemi d’ A. Pucei p. 11 f. und meine Anmerkung zu Gonzen- 
bach Nr. 16. Zum Schluss des toseanischen Märchens vgl. 

. Schönwerth aus der Oberpfalz 2, 219. Wolf Hausmärchen 

- XD
 

.]
 

a 

S. 381. Hahn Nr. 5. — Nr. 24. DL’ indovinello. Vgl. die 
von mir im -Jahrbuch für .roman. und engl. Litt. 7, 272 
= oben 321] zusammengestellten Märchen. Der zweite Teil 
des toscanischen Märchens — Lösung von Aufgaben durch 
Hilfe dankbarer Ameisen, Wespen und Fische — gehört 
eigentlich nicht in dieses Märchen. — Nr. 22. La prin- 
eipessa che non ride. Vgl. Grimm Nr. 64, Meier Märchen 
aus Schwaben Nr. 17, Pröhle, Märchen ‚für die Jugend Xr. 27, 
Zingerle, Kinder- und Hausmärchen Nr. 4, Wenzig, West- 
slavischer Märchenschatz $. 59, Grundtvig, Gamle danske 
Minder 2, 200, Wolfs Zeitschrift für deutsche Mythologie 2, 
197. — Nr. 26. Se tu fai un miracolo piü bello di 
questo io ti sposo. Vgl. Grimm Nr. 68 und ausser den dazu 
in der Anmerkung verglichenen noch die von mir. in der 
‚Revue celtique 1, 132 [= oben S. 138] nachgewiesenen Märchen. 
— Nr. 27. Pimpi ignudo. Vgl. [Child Ballads 8, 116, Frey, 
Gartenges. ed. Bolte 1896 no. 1, Djurklou S. 84, Sv. Landsm. 1, 
572. 584, Yeitiov 2, 150] Simrock, Deutsche Märchen Nr. 1, 
Stracker-!jan Aberglaube und Sagen aus dem Herzogtum Olden- 
burg $ 615, n, Asbjörnsen und Moe Nr. 43, Grundtvig 2, 
209. — Nr. 28. Mammaciueo. Ein Märchen, das ich zur 
Zeit sonst nicht nachzuweisen vermag. — Nr. 29. Tl ladro 
(der Meisterdieb). Vgl. dazu meine Bemerkungen im Jahr- 
buch für roman. Litt. 7, 138 [oben 307). In. Bezug auf die 

a N Bonkang i scemo. Vgl. die von mir im Orient und Oce. 2, 486, 3, 350 
[oben 230] und zu Gonzenbach Nr. 70 und 71 Zusammenge- stellten Märchen, denen auch noch hinzuzufügen ist, ein
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Märchen in Giuseppe Morosis in mehrfacher Rücksicht wich- 

tigem Werke „Studi sui dialetti greci della terra d’Otranto. 
‘ Preceduto da una raccolta di canti, Tosgende, proverbi e in- 

dovinelli nei dialetti medesimi“ (Lecce 1870), S. 74. — Nr. 31. 
Gesü e Pipetta s. Grimm Nr. $1 und die Anmerkung dazu, 

zu der ich in diesen Anzeigen 1868, 1377 [oben 59] Nachträge 
geliefert habe, denen ich noch Cento Novelle Antiche, ed. 

Gualteruzzi, Nr. 75 und Glinski Bajarz polski 2, 220 hinzu- ' 
füge. Das toscanische Märchen ist gleich dem hierherge- 

hörigen italienischen Märchen im Jahrbuch für roman. und 

engl. Litt. 7, 376 (Nr. 11) entstellt und hat die Pointe ver- 
loren. — Nr. 32. Compar Miseria. Ich verweise dazu auf 

meine Besprechung von Fr. Champfleurys Recherches sur les 
origines et les variations de la legende du bonhomme Misere, 

Paris 1861, im Jahrbuch für roman. Litt. 5, 23 [oben 103] 
Champfleurys Schriftehen ist mit einigen Veränderungen und 

Verbesserungen, jedoch ohne Berücksichtigung meiner er- 

wähnten Besprechung, in seinem neuen interessanten Buch . 

„Histoire de.l’imagerie populaire,* Paris 1869, | 5. 105—188, 
wiederholt worden. — Nr. 33. Maestro Prospero. Nicht 

eben gute Version des Märchens vom Schmid und vom Teufel. 

S. Grimm Nr. 82 und meine Bemerkungen .im Jahrbuch 5, 

4 und 7, 128 [oben 83. 303]. — Nr. 34. Il diavolo e il con- 
tadino. Vgl. Rabelais Gargantua 4, 47, dazu meinen Artikel 
im Jalrbuch 3, 338 [= oben S. 77] und Müllenhoff Sagen 

S. 278. — 35. Je donne ne sanno un punto piü del 
diavolo. Vgl. die 33. Novelle des Grand Parangon des 
"Nouvelles de Nicolas de Troyes (publie d’apres le manuserit 
original par E. Mabille, Paris 1869). [Bolte, Zs. f. vergl. 

Lättgesch. 7, 457. 11, 71.] 
Auf die Einleitung (S. 3—15), worin der Verfasser in 

den Märchen vedische Sonnen-Mythen sucht und findet, kann 

und mag ich mich nicht näher einlassen. Ich begnüge mich 

einige charakteristische Sätze daraus als. Probe hier. mitzu- 

teilen. S. 10: „Un inne del Rigveda (5, #5, 7) diee che la 

cagna messagiera Saramä trovö le vaeche sulla via del ‚sole; 

il sole & adunque anch’ esso nel Rigveda in compagnia delle
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vacche; un altro inno (7, 81, 2) ei dice che il sole fa sor- 
gere insieme le vacche; abbiamo adunque il garzone guar- 
diano di vacche della nostra novellina; anzi parupäs o pecoraio 
lo chiama asplieitamente un inno (6, 58, 2) 8 12: „Ia 
Cenerentola, nel fuggire, lascia indietro la sua pantofola, che 
la scoprivä;. & la solita debolezza e vulnerabilitä dell’ eroe 
come del suo avversario ne’ piedi.“* 8. 13: „I giovine sole 
& l’onniveggente, T’onnisapiente, a piü riprese, nel Rigveda; 
l’aurora, a piü. riprese, la svegliatrice, la sapiente; quindi 
la faneiulla della novellina che sveglia dal lungo sonno il 
vago prineipe; quindi l’ultimo venuto, il piü giovine de’ fratelli, 
che appare nella novellina, come il piü | accorto, il furbo, il 
solo che vede, il solo che indovina, il solo valente, il solo 
che riesce.“ 8. 14: „Prima. di essere onniveggente, onnisa- 
piente, furbo, l’eroe solare vedico, nella notte tenebrosa, & 
stato cieco, ossia non voggente, ignorante, sciocco; ed ecco 
quindi, come parmi, spiegata. l’origine dello scivceo presso la 
nostra novellina popolare; il quale poi,. badisi bene, per lo 
piü & soltanto uno seioeco provvisorio, un finto sciveco, un 
Bruto prime, che nasconde fino ad una buona occasione il 
suo fino aceorgimento.“ 

Ref, der wenn auch nicht für die Einleitung, umsomehr 
aber für die Sammlung selbst dem Herrn De-G. sehr dank- 

. bar ist, hofft und wünscht, (dass derselbe, wie er der erste 

213 

Italiener gewesen ist, der eine grössere Anzahl italienischer 
Märchen gesammelt und herausgegeben hat, so auch ferner- 
hin an der Sammlung der Märchen seines Vaterlandes thätigen 
Anteil nehmen möge. 

  

22. Das.Rätselmärchen von dem ermordeten Ä Geliebten. | 
(Rivista di letteraturn popolare 1, 213—221. 1877.) in venezianisches Märchen }) hat folgenden Inhalt: Eine Königin hat Sich in einen Fürsten verliebt und be- 

  

') Bernoni, Tradiz, Pop. venez., p. 54—58,
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sticht deshalb einen ihrer Diener, dass er ihren Gemahl auf 
der Jagd erschiesse. Aber der Diener erschiesst aus Versehen 
den Fürsten. . Die Königin verschafft sich ins Geheim den 
Schädel, ein Auge und zwei Zähne des Getöteten, und lässt 
sich aus dem Schädel einen. Becher (una tazza da bevar), . 
machen, das Auge lässt sie in einen Ring fassen und die 
Zähne in die Absätze von Stiefeln setzen. Aus dem: Becher 
trinkt sie, den Ring steckt sie an ihren Finger, und die 
Stiefel zieht sie an. Darauf erklärt sie ihrem Gemahl, sie 
könne nicht länger mit ihm leben, und giebt ihm folgendes 

“ Rätsel auf: 
„Con quel che penso, bevo; 

Con quel che vedo, porto '); 

Con quel che magno, sapo.* 

Wenn der König das Rätsel in acht Tagen nicht lösen kann, 

so soll er weggehen und sie bleiben: kann er es lösen, so 
will sie | gehen. Der König befragt vergeblich viele „maghi@ 214 

und „stroleghi“, keiner kann «das Rätsel lösen. Am letzten 

Tag streift er in der Umgegend der Stadt umher und wird 
endlich von der Nacht überrascht und muss bei einem Land- 

mann einkehren. Zum Nachtessen wird ein Huhn aufgetragen, 

und die älteste Tochter des Landmanns zerschneidet und ver- 

teilt es. Sie giebt dem König den Kopf, ihrem Vater die 
Brust, ‚ihrer Mutter die Eingeweide, sich und ihren Brüdern 

die Füsse und die Flügel. Auf die Frage ihres Vaters, wes- 
halb sie das Huhn so zerteilt habe, antwortet sie: „Parche 
el re xe el capo de tuti e el ga tanto da pensar, dunque 
a elo go dä la testa. Ati, che ti ga da lavorar per mante- 
gnirne tuti nualtri, t’o dä el peto, parche ti ga bisogno de 
peto per sfadigar. A la mama, che la ga da far altri. fioi, 
go da li interiori e va ben, e a nualtri putei, che no gavemo 

che da corer e saltar, ne va ben le zate e leale.“ Der König ist 

über die Klugheit des Mädchens verwundert und legt ihr so- 
fort das Rätsel der Königin vor. Am folgenden Morgen sagt 

!) Bei Bernoni steht: „Con quel che porto, vedo.* Aber der 

Sinn und die beiden andern Zeilen verlangen die von mir vorgenommene | 

Aenderung.



352 Zur Märchenforschung. 

sie ihm, es müsse auf eine Frau gehen, die sich aus dem 

Schädel ihres Geliebten einen Becher habe machen, ein Auge 

desselben in einen Ring fassen und zwei Zähne in die Ab- 
sätze ihrer Stiefel setzen lassen. Jetzt versteht der König 

‚ das Rätsel. Er begiebt sich nach Hause und lässt sich von 
seiner Gemahlin Becher, Ring und Stiefel geben und findet 
darin den Schädel, das Auge und die Zähne. Die Königin 
wird in einem Fass voll Pech verbrannt, und der König hei- 
ratet die Bauerntochter. 

Sehr übereinstimmend mit dem venezianischen Märchen 
ist eins von der griechischen Insel Milo). In diesem hat 
sich eine Königin in einen ‚schwarzen Diener verliebt, und 
als der König dies erfährt, tötet er ihn heimlich und wirft 
ihn in eine trockene Cisterne. Die Königin hat dies durch 
ein Fernrohr gesehen und holt sich nach einiger Zeit heim- 
lich den Kopf des Mohren. Ein Goldschmied muss ihr die . 

‘beiden Augen des Mohren in zwei Ringe fassen, die Zähne 
in ein Paar goldene Pantoffeln einsetzen?) und aus dem 

215 Schädel einen Becher machen. Hierauf | giebt sie dem König 
folgendes Rätsel auf: ' 

Ta Imaeis 7000, 

Ta naoosis ’zaroh, 

Nod zoard zai alro. 

Arrößons Ü zive ’zeivo; 

D. I. Womit du siehst, das trage ich, 
Womit du kaust, das trete ich, 
Den Verstand 3) halte ich und trinke, 
Rate, was ist das? 

. 

a enn der König binnen vierzig Tagen das Rätsel löst, 
soll. er die Königin töten; lüst er es aber nicht, so soll er ‘ arliarı .Yır . ”. » . . sein Leben verlieren. ‘Weder der König, noch einer seiner 

  

1) Neosdinnze ° i ) Neoeliyrıza Arassıre, I, 29—34. [= NMisotakis, Griech. Volks- märchen .1882 S. 32.] 
) Im griechischen Original sagt die Königin zum Goldschmied: va od zanns zal & 1 sid ‚ A 5 

Ra, , some ee era Levydor tooridzın 220 zal yıa vrazodrı va od aLns Ta öörrea. he; j 
l “ Gorkäzıa muss jedenfalls Schuhe oder Pantoffeln be- eufen, und rrazodsı ist vielleicht das italienische tacco, .») Nünlich den Schädel als Sitz des Verstandes.
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Räte oder Hofleute weiss das Rätsel zu lösen. Am letzten 
Tag reitet der König und einer seiner Grossen aufs Land, 

‚um zu sehen,. ob vielleicht ein Landmann das Rätsel deuten 
könne Am Abend kehren sie unerkannt bei einem Land- 
mann ein. Ein Huhn wird zum Nachtessen aufgetragen, und 
die erwachsene Tocher des Bauern zerlegt es und giebt ihrem 
Vater den Kopf, der Mutter das eine Bein, sich selbst «das 
andere, den drei kleinen Geschwistern die Brust und den 
beiden fremden Gästen die Flügel. Nachts hört der König, 
‚wie die Tochter ihrem Vater auf dessen Frage, warum sie 
das Huhn so zerteilt habe, erklärt, sie habe ihm den Kopf 
gegeben, weil er das Haupt des Hauses sei, der Mutter und 
sich die Beine, weil sie den ganzen Tag auf den Beinen seien 
und das Haus besorgten, den kleinen Kindern die Brust, 
„weil sie den ganzen Tag an unsern. Füssen sind“!), den 
Fremden die Flügel, weil sie am Morgen wieder fortfliegen 
würden. Am Morgen legt der König dem klugen Mädchen 
das Rätsel der Königin’ vor, und sie erklärt ihm. es müsse 
eine einen geliebt haben, der gestorben sei. und sie müsse 
sich aus seinen Augen Ringe, aus seinen Zähnen Pantoffeln 
und aus seinem Schädel einen Becher habe machen lassen. 
Jetzt versteht der König das Rätsel. Er reitet nach llause, 
löst vor versammeltem Hof das Rätsel und lässt die Königin 
aufhängen. Dann heiratet er die Bauerntochter, nachdem | 

sie ihm noch eine Probe ihrer Klugheit gegeben hat, die ich 
hier übergehe. 

Wie man sieht, stimmen. das venezianische und das 

griechische Märchen in allem Wesentlichen überein; in beiden 
werden Schädel, Augen und Zähne des getöteten Geliebten 
in. derselben Weise verwendet, und die darauf gegründeten 
Rätsel sind fast wörtlich übereinstimmend; in beiden löst der 

König das Rätsel mit Hilfe einer Bauerntochter, die vorher 
durch eine eigentümliche — allerdings in beiden Märchen 
verschiedene — Verteilung eines Huhns ihre Klugheit gezeigt 
hat. [In einem Märchen aus den Abruzzen bei Finamore 

4) „yiari zive 0 "fon ’sta aoödeyra gas“ Der Sinn ist mir nicht 

‚ganz klar. 

R. Köhler, Kl. Schriften I. '- . 23 

215
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no. 7 teilt der Prinz das Hulın, und die Bauerntochter er- 
klärt die Teilung.) 

‘Die Lösung des Rätsels mit llilfe des Bauernmädchens 
und die vorhergegangene Verteilung des Huhns!) findet sich 
nun auch in einem dritten parallelen Märchen aus Benevent ?), 
in’ welchem aber - die Grundlage des Rätsels zum Teil eine 
andere und’ die Fassung desselben eine ganz andere ist. In 
diesem Märchen hat ein’ Königssohn einen Sklaven, den Ge- 
liebten seiner Mutter, getötet, und diese hat sich heimlich 
aus dem Schädel des Geliebten ein Gefäss ('na ggiarra), aus 
den Füssen Leuchter und aus der Brust eine Schüssel ge- 
macht, die übrigen Gebeine aber hat sie in ein Kissen gethan. 
Dann giebt sie Ihrem Sohn folgendes Rätsel auf: 

Co ammore mangieo, 

Co ammore ‚dormo, 

Co ammore vevo, 

Me vöto attuorno, 

E pure u veco®). 

w enn er es binnen 15 Tagen errät, soll er sie töten; 
wenn er es nicht errät, will sie ihn töten. Sines Tages reitet 
der Königssohn mit seinem Diener aus, ein Unwetter über- 
'ascht sie, | und sie kehren in einer elenden Strohhütte ein. 
wo ein Alter mit seiner Frau und Tochter wohnt. Eine 
Henne wird aufgetragen und von der Tochter verteilt, und 

  

') In Th. Benfeys Zeitschrift Orient und Oce. 1, 444 [zu Nasr- Eddin] und in meiner Anmerkung zu L. Gonzenbach, Sieilianische Märchen, r n. 1 [und Zs. d. V. £. Volksk. 6,59], habe ich nicht wenige Erzählungen nachgewiesen, in denen ein Hulın oder ein anderer Vogel in mehr oder r ’ ” 
r . 

i 

weniger ähnlicher Weise. zerlegt und verteilt wird. . Ausser den drei obigen Märchen kommen Jetzt noch hinzu ein zweites griechisches Märchen. in den Neoeiinrıza HArdiezra, 1, 25—29, eins aus Barga bei D. Comparetti, Novell. Pop. italiane, n. 48, und eins aus Ayellino bei V. Imbriani, ’A fata "Ndriana, Pomigliano d’Arco, 1875, p 
\ 

. . ) F. Corazzini, I componimenti minori della lett. Pop. Hentiana nei prineipali dialetti, p. 432 — 1435. 3 . 
, ) [Bei De Nino no. 68: ‚Per amore io bevo, Per amore io sedo, er more 10 mi speechio‘. Bei Finaimore no. 7: ‚Mor’ e ssede, Mor e bböre, Alze P oech-ie mmore vede*.]
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auf die Frage des Königssohns erklärt die Jungfrau die Ver- 
teilung folgendermassen: „A pansa l’aggio data a tata,- ch’e 
u capo de casa; la scella a u servitore, ca ä da olä’; 'na 
cossa a mamma, e 'na cossa a me, e'aggio ‚a sta’ accosciata 
sotto a iessa; a porpa a bui, ca site rre.“ - Darauf legt der 
Königssohn ihr das Rätsel vor, und nachdem sie von ihm 
erfahren hat, dass er den Sklaven getötet hat, giebt sie ihm 
die Lösung. Nach Hause zurückgekehrt findet der Königs- 
sohn das. Trinkgefäss, die Leuchter, die Schüssel und das 
Kissen mit den Gebeinen. Die Königin wird in die Einsam- 
keit geschickt, das Mädehen aber und ihre Eltern nimmt der 
Königssohn zu sich. nn 

Sehr nahe diesem Märchen aus -Benevent steht ein 
tschechisches!) folgenden Inhaltes. Ein Königssohn, der 
Bräutigam einer Königstochter, ist von einem andern Königs- 
sohn, der ebenfalls um die Königstochter geworben hatte, auf 
der Jagıl hinterlistig getötet worden. Die Königstochter liess 
sich aus dem Schädel ihres Bräutigams einen Becher, aus den 
Knochen seiner Hände vier Leuchter, aus den Füssen Stuhl- 
füsse und aus den Ilaaren einen Gürtel machen. “Als damn 
der Mörder ihres Bräutigams von neuem um sie warb, er- 
widerte sie ihm, sie wolle ihm am folgenden Tage beim 
Abendessen ein Rätsel aufgeben, und wenn er es lösen könne, 
wolle sie ihn heiraten, wenn er es aber nicht löse, solle er 
seinen Kopf verlieren. Das Rätsel lautete: 

Auf der Liebe sitze ich. 

In die Liebe blicke ich, 

Mit der Liebe umgürte ich mich, 
Aus der Liebe trinke ich dir zu). 

Der Königssohn sagte, er sei ihre Liebe, und wenn sie sich 
auf seinen Schoss setze, ihn anblicke, sich von ihm umarmen 

') G. Krek, Einleitung in die slavische Litteraturgeschichte, $. 265. 
?) Im Origmal: nn 

Na läsce sedim, 

Na läsku hledim, 
Läskou se ovijim, 

7 läsky ti pripijim.
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218 lasse | und ihn küsse, so sei das Rätsel gelöst. Die Königs- 
tochter sagte ihm darauf die wahre Lösung und liess ihn 
köpfen. 

Ein mit dem Rätsel dieses tschechischen Märchens nach 

Fassung und Inhalt sehr übereinstimmendes Rätsel wird ur- 

sprünglich wahrscheinlich auch in dem Märchen vorgekommen 
sein, welches T. Gradi in la Vigilia di Pasqua di Ceppo!) 

erzählt. Der Beginn dieses Märchens ist dem des beneven- 

taner ähnlich: eine verwitwete Königin liebte den Sohn eines 

Stallknechts, „soprannomato il Giudeo“, und ihr Stiefsohn 
tötet ihn auf der Jagd. Sie lässt sich aus seinem Schädel 
eine Trinkschale, aus den Beinen, den Armen und den andern 
grössern Knochen einen Sessel, aus den kleinern Knochen 
einen Spiegelrahmen machen, und verlangt von dem Stief- 
sohn bei Todesstrafe, dass er errate, woraus Trinkschale, 
Sessel und Spiegelrahmen gemacht seien. Der Königssohn 
entflieht und erfährt erst nach verschiedenen Erlebnissen 
durch „il gran indovinatore“ die Lösung. Wahrscheinlich hat 
ursprünglich in diesem Märchen die Königin nicht die ein- 
fache Frage gestellt, woraus Schale, Sessel und Spiegelrahmen 
gemacht seien, sondern ein wirkliches Rätsel gegeben, welches 
etwa lautete: 

Aus der Liebe trinke ich, 
Auf der Liebe sitze ich, 
In die Liebe sche ich. 

Ich habe nun noch ein sicilianisches Märchen aus 
Palermo anzuführen, welches G, Pitre ?) mitgeteilt hat. Es 
lautet: „Ce’era 'na vota un re e 'na rigina. Stu re e sta 
rigina avianu un jardinu. La rigina seinnia nna stu jardinu 
e si facia l’amuri c’ un schiavu. Lu re, ch’ 'un era di li 
locchi, si nn’ addunau, e lu fei ammazzari. Figurämunni a 
idda quannu si vitti ammazzari st’ amanti! "Un arriggiu echül. 
Chi fa? Di tuttu lu sö vorpu, la peddi, si nni furmau un 

  

») 8. 8-20. 
*) Nuovo saggio di finbe e nov. pop. sicil. (Estratto dalla Rirv. di fil. rom. vol. I) Imola, 1578, n. IX „Lu re tureu“.
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libru pi leggiri, l’oechiu speechiu pi vidiri, V’ossa 'na seggia, la 

testa un biecheri pi viviri. E ogni jornu facia un repitu e dieia: 

Amuri morsi e ja me& carni cheju?), 

Ora ch’ Amuri morsi, io l’addisiu; 

Amuri fici 'na seggia, e mi cei seju, 

C’un lazziteddu d’oru mi strinciu. 

Amuri fiei ’na littra, e io la leju; 

I’ occhi chi su’ dw specchi mi cei ammiu; 

Quannu ’un pozzu fari autru peju peju, 

Vivu nt’ Amuri e stu cori sazziu. 

Dieselben Verse hatte G. Pitre in seinen Canti pop. sicil. 2),' 
aus Marsala®) gegeben mit folgender sie erklärender Tra- 

dition: „Reca la tradizione che in Costantinopoli una donna 
siciliana avesse perduto la vita. Lo amante schiavo, non 

sapendo come immortalarne la memoria, a sfogar l’immenso 

suo dolore fece ridurre a pergamena la pelle di lei, e vi 
serisse i propri pensieri ed affetti. Gli occhi curö e.con- 

servö come lucidi specchi, gli stinchi e le ossa delle braceia 
ridusse a seggiola, i capelli a laccetto, del ceranio fece un 

biechiere.* 
Die palermitaner Tradition ist offenbar die bessere, aber 

auch sie ist entstellt; sicherlich wird ursprünglich die Königin 

die Verse nicht als ‚repitu“ gesagt, sondern als Rätsel auf- 

gegeben haben. 
Dies sind die mir bekannten Versionen des Märchens, 

welches man das Rätselmärchen von dem ermordeten Geliebten 
betiteln kann. Was die den Rätseln zu Grunde liegende 
heimliche Verwendung gewisser Teile des Ermordeten betrifft, 
so kommt nur die Verwendung des Schädels zu einem Trink- 
gefäss in allen vor, und gerade diese Verwendung, die einer 
alten, weit verbreiteten Sitte entspricht *), wird gewiss schon 

in der ältesten Fassung des Märchens vorgekommen sein. | 

) I. e. aborrisco. 

2) Vol. I, n. 407, n. 550. 

») Die Folge der Verse ist hier 1, 2, 5, 6, 3, 4, 7,8 V. + lautet 

in dieser Fassung: Mi fiei un lazziteddu e mi strineiu. 

% Man vergl. über die Sitte, aus den Schädeln erlegter Feinde 

oder gestorbener Angehörigen Trinkgefüsse zu machen, Jacob Grimm,
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220 Zum Schluss will ich noch zwei Rätselmärchen anführen, 
die mit dem tschechischen und dem beneventaner und den 
sieilianischen Versen eine gewisse Aelmlichkeit haben, 

In einem niederdeutschen Rätselmärchen 1) spricht 
eine Witwe auf dem Sarge ihres Mannes folgende Worte, die 
als Rätsel aufgegeben werden: 

. D. h.: 
Op Leef sceet ck, Auf Liebe sitze ich, 
Op Leef ect ek, Auf Liebe esse ich, 
Un Leef lücht mi, Und Liebe hält mich aufrecht. 
Un lickes gru mi. Und doch graut mir. 

Nach einem englischen Rätselmärchen 2) soll eine zum 
Tod verurteilte Frau begnadigt werden, wenn sie den Richtern 
ein Rätsel aufgiebt, welches sie nicht lösen können. Sie giebt 
nun folgendes auf: 

Love I sit, I see Love. 
Love I stand, “ " Love sces not me, 
Love I hold ’ Riddle me that, 
Fast in hand. Or hanged I II be, 

\ D. h.: . . 

Auf Liebe sitz’ ich, Ich sehe Liebe, . Auf Liebe stelı’ ich, Liebe sieht mich nicht. Liebe halte ich Errate mir das, Fest in der Hand. Oder ich will gehängt werden. 
  

Geschichte der deutschen Sprache, Bd. I, Leipzig, 1848, S/ 142 fi; EL Rochholz, Deutscher Glaube und Brauch, Bd. I, Berlin, 1867, 8.227 #, Krek, a. a. O., S. 266 if; R. Andree, Vergleiche, Stuttgart, 1578, 8..183 ff. _. [In einem schottischen Spruche bei R. Chambers,. Popular Rlıymes. of Scotland 3 p- 323 = p. 108 ed. 1870 und bei W. Gregor, Notes on the Folk-lore of the North-East of Seotland 1881 P- S2 ist nicht der Geliebte, sondern "die Frau er- mordet: ‚I sat wy’ my love, and I drank wi’ my love, And my love she save me light; IN give any man a pint o’wine, That u rend my riddle right! Die Auflösung lautet: ‚I.sat in a chair made of my 
ae sat: a - r 

mistress’s bones, drank out of her skull, and was lishted by a candle 
made of the substance of her body.‘] 

\ )»K Simrock, D:; 

Ethnographische Parallelen und 

1s deutsche Rätselbuch, 2. Sammlung, No. 232.
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Sie hatte nämlich. einen Hund, der Love (Liebe) hiess, 
getötet und aus seiner Haut sich eine Decke über ihren Stuhl, 
Schulisohlen und Handschuhe gemacht. , 

Dasselbe Rätselmärchen kommt auch in Deutschland 

mehrfach vor, aber der Hund heisst hier nicht Liebe, son- 

dern hat irgend einen nichts bedeutenden Namen, und aus 
seiner Haut werden nur Schuhe gemacht. So heisst er in 

dem Märchen bei IH. Pröhle?) Lilla, und das Rätsel, welches 
ein zum Tod verur-iteiltes Mädchen aufgiebt, lautet: 

Auf Lilla geh ich, 

Auf Lilla steh ich, 

Auf Lilla bau ich meine Zuversicht. 

Nun ratet, ihr Herrn, was das wohl ist. 

Bei K. Müllenhoff?) lautet das Rätsel, welches hier eine 
Frau den Richtern aufgiebt, u um ‚Ihren zum Tode verurteilten 

Mann zu retten: 

Auf llo geh ich, 

Auf Io steh ich, 

Auf 1lo komm’ ich herangerännt, 

llo ist mir wohlbekannt, . 

Auf Ilo kehr’ und wend? ich mich, 

Auf Ilo hab’ ich Freud und Leid. 

Ratet, ihr Herren, nun ist es Zeit. 

llo heisst der Hund auch in dem Rätsel bei L. Strackerjan?), 

wo aber nicht erzählt wird, dass ein Verurteilter es aufgiebt: 

Auf Ilo geh ich, 

Auf Ilo steh ich, 

Auf 1lo verdien’ ich all mein Geld. - 

Wer das kann raten, wer das kann denken, 

Dem will ich ein Glas mit \Wein schenken. 

[Ygl. Ehlers, Schleswig-Holsteensch Rätselbok 1865 no. 75, Wossidlo, 

Mecklenburg. Volksüberlieferungen 1, 198 no. 963, dazu S. 321.] 

®) W. Henderson, Notes on the Folk Lore of the Northern Counties 

of England and the Borders, with an Appendix on Household Stories 

by 8. Baring-Gould, S. 318. . 
)) Märchen für die Jugend,. N\r. 48. 

2) Sagen, Märchen und Lieder der Ierzogtümer Schleswig, Holstein 

und Lauenburg $8.'504. 

®) Aberglaube - und Sagen aus dem Herzogtum Oldenburg 2, 89.
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Endlich ist noch ein Rätsel anzuführen, welches A. Peter!) 
mitteilt. 

Auf Isop geh ich, 

Auf Isop steh ich, 
Isop trag’ ich auf meinen Händen. 
Wer das errät, dem will ich meinen Ring schenken. 

Auflösung: Schuhe und Handschuhe verfertigt aus dem Felle 
eines Hundes, welcher Isop hiess. 

23. Zu Finamore, Tradizioni popolari 
abruzzesi. 

(Litteraturblatt für german. und roman. Philologie 1832, 320—322.) 
Tradizioni popolari abruzzesi, raccolte da G. Finamore. Vol]. ‚Novelle (Parte prima). Taneiano, tipografia di R. Carabba. 

1882. X1, 248 S, 8, 
Der bereits durch sein sowohl für die italien. Dialekt- Kunde, als für die Kunde des Volkslebens und der Volks- überlieferungen wichtiges ‚Vocabolario dell’ uso abruzzese‘ (Laneiano 1880) rühmlichst bekannte Verf. bietet uns in diesem 1. Bande der ‚Tradizioni popolari abruzzesit 52 Mär- 

  

) Volkstümliches aus Oesterreichisch-Schlesien 1, 126. [Ferner vgl. Ehlers n0.:73. 353, Bartsch 1, 510, Niederd. Korresp.-Blatt 8, 23 (Up Uplak gän ik), Knoop, Vs: aus Hinterpommern $. 87, Engelien 1, 208, Am Urdsbrunnen 2, 37. 172. 198. 243, Paudler, Nordböhm, Volks- lieder S. 36 (Auf Berlin geh ich); Feilberg, Faelleskab p- 266, Kamp, D. F. no.2 (Skjöntanker jeg &aaer); besonders aber Wossidlo 1, 321 zu n0. 962. In eigentümlicher Weise ist das Rätsel benutzt in einem 1804 ent- standenen Gedichte -von: FR, Kind. ‚Die. beiden Windspiele‘_ (Gedichte dns den a af 1817 1, 107). Hier erbaut das Edelfräulein Jueunde, Moni er Hochmut in den Krieg zeschickt hat, zu Venedig ein . ‚pltal und legt den aus dem heiligen Lande heimkehrenden Pilgern ein Rätsel vor, das sich auf Konrads beide Rüden Liebe und Treue bezieht, deren Felle sie stets an Arm und Brust trügt.]
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chen aus Ortona a mare, Lanciano, S. Vito Chietino, S. Eu- 
sanio del Sangro, Casoli, Gessopalena, Roccascalegna, Borrello, 

Villa Sa. Maria, Civitaluparella und Palena. Yon diesen 
Märchen hat er die Mehrzahl selbst aufgezeichnet und zwar 

meist aus dem Munde von des Lesens unkundigen Frauen, 
die sie wiederum von ihren Müttern oder Grossmüttern ge- 

hört hatten. Bis auf 13, welche in italienischer Sprache 
wiedergegeben sind, sind alle übrigen Märchen in der Mund- 
art der Erzähler aufgezeichnet, und sie liefern somit auch 

für die Dialektkunde willkommenes Material. Sie sind in 
der oben angegebenen Reihenfolge der Orte zusammengestellt, 

und den so gebildeten Gruppen gehen kürzere oder längere 

Notizen voraus über die Geschichte «der Orte, über die Mund- 

art, über die Erzähler und Erzählerinnen !). In jedem mund- 

artlichen Märchen sind unter dem Text einzelne Wörter und 
Formen übersetzt oder erklärt, leider sind aber gar manche 

Wörter, die auch im ‚Vocabolario’ fehlen, und manche keines- 
wegs leicht erkeinbare mundartliche Umgestaltungen sonst 

bekannter Wörter nicht übersetzt und erklärt, während da- 

gegen manche an sich und aus dem Zusammenhang leicht 

verständliche Wörter und Formen unnötiger Weise berück- 

sichtigt sind. Am Schlusse der meisten Märchen sind kurze 
Verweisungen auf andere italienische Märchen, die im Ganzen 

oder in Einzelheiten Uebereinstimmung bieten, beigefügt. Der 
Verf. sagt selbst ($. 10), dass er dazu nur ‘einige ihm zu- 

gängliche Sammlungen (‚aleune raccolte che ho avuto tra 
mano‘) benutzt habe, und so lassen sich denn aus von ihm 
nicht verglichenen Sammlungen italienischer Märchen manche 
Nachträge liefern, wozu auch noch einzelne aus den ver- 
glichenen, aber nicht ganz ausgenutzten kommen. Soweit 

es der beschränkte Raum dieses Blattes gestattet, will Ref. 

2) 8. 74 giebt F. die Titel von 50 Märchen, die ihm 5 Individuen 

in S. Eusanio del Sangro hätten diktieren können, und S. 140 die von 

15, die ihm von einer 80jährigen Frau in Gessopalena — ausser den 

sechs mitgeteilten — diktiert worden sind, die er aber leider zurück- 

behalten hat.
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zu einigen Märchen die Nachträge oder sonstigen Bemer- 

kungen, die er zu machen hat.. mitteilen. BE 

Nr. 5. La fävele.de lu serpende. Vgl. Straparola 4, 

1 und dazu Liebreehts und: Benfeys Aufsätze im Orient und 

Oceident 1,.341 #., sowie ferner Luzel,. Second rapport sur 

une mission. en Basse Bretagne S. .134 f. und Cinquieme 
rapport- 8..18 ff. — Nr. 10. La färele de lu scarafun- 
gjielle (d. h. das M.. vom kleinen Mistkäfer). Vgl. Basiles 
Pentamerone 3, 5, womit ich im Jahrb. f. rom. Lit. 5, 15 [oben 94] 
ein gascognisches M. zusammengestellt habe..— Nr. IT. La 
fävele de la tignusjielle (d. h. das Märchen vom kleinen 
Grindkopf). Vgl. das von mir im Jahrh. 8, .253 [oben 330] 
mitgeteilte M. aus Sora.im Neapolitanischen. — Nr. 21. La 
serpucce. Vgl. auch Pentamer. -2, 2; Bernoni, Fiabe. e no- 
velle pop. veneziane no. 17; Schneller, Märchen und Sagen 
aus Wälschtirol no. 21; Busk, The Folk-Iore of Rome $. 57. — 
Nr. 24. Frangeschjielle. Vgl. Straparola 1, 2 und De 
Gubernatis, Novelline di S. Stefano di Caleinaia no. 9. 
Andere. nicht ital. Parallelen .s. in. meiner Anm. zu einem 
südslavischen M. im Archiv für slav. Philol. 1, 233 und in 
E. Cosquins Anm. zu seinen Contes populaires lorrains no. 70° 
(Romania.10, 162).:— Nr. 25. Quacquaröne. Vgl. Schneller 
S. 173. no. 3. — Nr.:26. La scartözze de sale.- Vol. 
Pitr& no..10, Comparetti no. 61, Busk S. 403, Coronedi-Berti 
no. 3,. Bernoni’ no..14: .Die meisten. dieser italienischen M. 
habe ich bereits in meiner. Anm. zu Blade, Contes pop. rec. 
en -Agenais $. 152 zusammengestellt. — Nr. 28. La störije 
de lu pazze.- Vgl. .die alte französiche Farce vom Advo- 
katen Pathelin, die bekanntlich auch in. andern Literaturen, 
2. B: von Reuchlin lateinisch, nachgebildet worden ist, und 
Sebillot, . Litterature orale-.de la Haute-Bretagne 8. 138. — Sr. 31. la storije de la Bbella Vijende. Vgl. ein 
römisches M. bei Miss Busk S. 406. Beide sind abzuleiten 
aus der berühmten und in viele Sprachen übersetzten alten A a ale Pre de I a durch eine keit 1189 eg verbreitet worden nicht allein 

- Ps ms IT. Jahrh. öfters gedruckte
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Prosaübersetzung, sondern auch durch zwei im 16., bezüglich 
im 17. Jahrh. verfasste Bearbeitungen in Ottaven von Mario 
Teluceini, genannt il Bernia, und von ‚Angelo Albani aus 
Orvieto, genannt il Pastor Poeta, deren letztere bis in die 
allerneueste ‚Zeit als. Volksbuch - gedruckt worden ist. Ich 
kann hier nicht weiter auf das Verhältnis der beiden M. zu 
ihrer Quelle eingehen und will nur bemerken, dass das abruz- 
zesische M. ihr viel näher steht — wie es ja auch den Namen 
Vienna (Vienne) beibehalten hat als das römische, in dem 
die Fabel viel mehr verändert, zum Teil entstellt ist. — Nr. 33, 
Le ‚fatte de Jisopre,(d. h, 1 fatti.d’Esopo). .Drei Schwänke, 
die der dem Maximus Planudes beigelegten, in viele Sprachen, 
auch in die italienische, übersetzten Lebensbeschreibung des 
Aesop entstammen. Vgl. in A. Eberhards Ausgabe des 
Bios Aioorov (Fabulae romanenses graece eonscriptae, Vol. 1) 

Cap. 12 und 17. — Nr. 34. Le fatte de sam Bjietre. 
6 kleine Geschichten von S. Petrus und dem- Heiland. Zu 

zweien hat der Hrsg. auf sicilianische M. verwiesen. Die 
3. besonders sinnige ist in einer andalusischen Fassung von 
Fr. Rodriguez Marin in. der ‚Sevillaer Zeitschrift ‚La Kneiclo- 
pedia’ 1880, S. 723 mitgeteilt worden. — Nr. 35. La söre 

de lu cönde. Vgl. auch ein von A. Gianandrea -gesammeltes 
M..in den von C. Gargiolli zu den ‚Nozze.Imbriani-Rosnati‘ 
herausgegebenen ‚Novelline e--Canti popolari .delle -Marche‘, 
Fano 1878, S. 7, no. 1. —- Nr. 38. Tu fatte.del’ VUocchie’-n- 
fronde. Neue interessante Version. der Polyphemsage.. Vgl. 
Kr. Nyrops kleine vortreffliche. Schrift ‚Sagnet om Odysseus 
og Polyphem‘, ‚Köbenhavn.:1881 [Nordisk Tidskrift, for Filo- 
logi N. R. 5], über welche F. Liebrecht in diesem Blatt 1882, 

Nr. 1 berichtet.hat. — Nr. 42. T’amore nen dure. Vgl. 

Grimm KHM no. 16, zu welchem M. eine wirkliche Parallele 
nicht bekannt war. Verwandt ist eine russische Sage, s. F. 

Liebrecht,. Zur Volkskunde, -8. 41 f. und 380. — Nr. 44. Le 
fatte de le jjuömbre (d. i. I fatti del gomitolo). Vel: 

Pitrö no. 129, zu ‚welchem M. ich auch. verschiedene nicht 

italienische.Parallelen anführen könnte. — Nr. 49. Ju mela- 
granäte. Vgl. auch Gonzenbach- no. 20. 
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Den folgenden Bänden der ‚Tradizioni popolari abruzzesi‘, 
welche den 2. Teil der ‚Novelle‘ und dann ‚Leggende popolari 

in verso‘, ‚Canti® und ‚Proverbi‘ bringen sollen, sehen wir er- 

wartungsvoll entgegen und wünschen daher, dass es Herrn F. 

vergönnt sein möge, sie recht bald erscheinen zu lassen. 

24. Riscontri alla fiaba rovignese EI Poüliso 
e '] Padueio. 

(Giambattista Basile 1, 62b. 1883.) 

In Nr. 5 hat Antonio Ive zu der von ihm mitgeteilten 
fiaba rovignese El Poüliso e "l-Padüeio auf andere Märchen 
hingewiesen, die jedoch fast sämtlich nur in der Form, nicht 
im Inhalt ähnlich sind. Wirkliche Parallelen der fiaba rovig- 
nese sind die folgenden: 

D. G. Bernoni, Tradizioni popolari veneziane p. 31. 
Antonio Gianandrea, Novelline e fiabe popolari mar- 

.ehigane .No.2. _ 

Vittorio Imbriani, 12 Conti pomiglianesi p- 244 no. 1]; 
250 und 252 (varianti leccesi); 271 (variante milanese; letztere 
auch Novellaja fior. p. 552). - 

Gherardo Nerucei, Cincelle da bambini no. 8. 
Giovanni Papanti, Novelline livornesi no. 4. 
Giuseppe Pitre, Fiabe, novelle e raeconti popolari siei- 

liani no. 134. 
F. Caballero, Cuentos, oraciones, adivinas y refranes 

populares & infantiles p. 11. 
Ein von F. Maspons y Labrös in der Barcelonaer 

Zeitschrift: Lo Gay Saber 1878, 15. Januar mitgeteiltes 
Märchen. 

A. Coelho, Contos populares portuguezes no. 1. 
» Cosgin, Contes populaires lorrains no. 18 und 74. Melusine Vol. 1, p. 124 (eonte du Pays messin).
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P. Sebillot, Contes populaires de la Haute-Bretagne 
no. 60. 

Sebillot, La litterature orale de la Haute-Bretagne p. 232. 
- [Blade, Contes populaires de la Gascogne 3, 235 no. 1 

‚Le rat et la rate‘. 
J. G. von Hahn, Griechische und albanische Märchen 

no. 56. 
M. Kremnitz, Rumänische Märchen No. 15 (aus der 

“rumänischen Sammlung von F. M. Arsenie übersetzt). 

Brüder Grimm, Kinder- und Hausmärchen no. 30. 
P. Chr. Asbjörnsen, Norske Folke-Eventyr, ny Sam- 

ling no. 103. 
Alle diese Märchen sind nur verschiedene Versionen eines 

und desselben Märchens, dessen Inhalt ist; ein Tier (Laus, 
Flolı, Maus, Ratte, Hahn) oder eine salsiecia oder ein ausser- 

ordentlich kleines Kind fällt in einen Kochtopf (pentola) oder 
in einen Kessel (ealdaja) und kommt darin um. Seine Frau 

oder Mutter oder .Eltern oder sein Hausgenosse klagt und 
weint darüber, und verschiedene belebte und unbelebte Wesen 

und Gegenstände, z. B. Thür, Fenster, Baum, Vogel, Brunnen, 

Magd, die davon Kunde erhalten, geben in eigentümlicher 

Weise ihr Mitgefühl zu erkennen. 

25. Neohellenika Analekta 1, 1—2. 
(Göttingische gelehrte Anzeigen 1871, 1401—-1415.) 

Neosihpıza ”Ardlemta negiodirds Eröröörera Ünö Tod 

Diho)oyızod Zvllöyov ‘IIaovaoood’ Zruoruoia zerranelods Et- 

zooxijs. Touos A.’ [’Aroiltos 1870. Purkddıor A. — ’loürios 

1870. Dvalddıor BJ] Er ’Adyvars, Ev TO ygapelo tod Zvl- 

Aöyov. [38, “Oöös “Poußns, 38.] 1870. 8°. 128 Seiten. 

Die philologische Gesellschaft Parnassos in Athen hat 

im Januar 1870 eine Kommission für Sammlung und Ver- 

140
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öffentlichung neugriechischer Sitten und Bräuche, Märchen, 
Sprichwörter, Rätsel, Lieder und mundartlicher Glossare u. 
dgl. erwählt. ‘Als erste Frucht der eifrigen Thätigkeit dieser 
Kommission, welche aus den Herren F. 1. Phermpos, N. G. 
Politis, S. P. Lampros, I. Abras und K. Sakkellaropulos be- 

steltt, haben ‘wir die Zeitschrift "Neoesinviza Araber zu 
begrüssen. 

Das erste Heft enthält elf Volksmärchen (önnön 
zagauddıa). Bevor ich aber auf diese näher eingelie, halte 
ich es nicht für überflüssig, bei dieser Gelegenheit erst ein- 

1502 mal alle bisher | veröffentlichten neugriechischen Volks- 
märchen, die mir bekannt geworden sind, zu verzeichnen. 
%s sind: Ze : 

1. Zwei in der Zeitschrift ‚Das Ausland‘, Jahrgang 1532, 
Nr. 58, S. 230, und Nr. 61, 8. 242, von Dr. Zuecarini in 
deutscher Sprache auszugsweise mitgeteilte Märchen, nämlich 
eins von Irazroxocra d. i. Aschenbrödel (Variante zu Halın 
no. 2 und Sakellarios no. 2): und eins von einem armen 
Holzhauer und einer dankbaren Schlange, der Tochter der 
Sechlangenkönigin. Mit letzterem vgl. man das Suaheli- 
Märchen ‚Blessing or Property* in Steeres von mir im vorigen 
Jahrgang dieser Anzeigen (Stück 42) besprochener Samm- 
lung, wo der vertriebenen Königin ganz ebenso von einer 
dankbaren Schlange gelohnt wird (S. 403—407). In letzterem 
Märchen rät die Schlange ihrer Wohlthäterin, sich von dem Vater der Schlange beim Abschied dessen Ring, der ein 
Wunschring ist, auszubitten; im griechischen Märchen ver- langt die Schlange selbst von ihrer Mutter einen Wunschring als Belohnung für ihren Wohlthäter, 

2. Das von Ludwig Ross in den Blättern für literarische Unterhaltung 1835, Nr, 10—12, einem Einwohner der Insel Iaaye scharz: » 115 . v Psara nacherzählte Märchen ‚Georg und die Störche‘,- wieder- gedruckt in den von O. Jahn herausgegebenen ‚Erinnerungen und Mitteilungen aus Griechenland von L. Ross‘,- Berlin 1863, Ss.» _— Inasac ya : B 
S. >81 298. Dieses Märchen, in welchem auch vorkomnt, dass der Held sich aus dem Schloss eines blinden Drachen 
1 ıyS ”aı r 

. 
in derselben Weise wie Odysseus aus der Höhle des Polyphem
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rettet, beruht auf: dem weitverbreiteten Glauben, dass die 
Störche eine ferne Heimat haben, wo sie als Menschen le-|ben. 
Gervasius von Tilbury’ (Otia imperialia 3, 73, vgl. dazu Lieb- 
rechts Anmerkung S. 157 £.) sagt von dem Volke der Equino- 
eephali: Hi homines certis temporibus in ciconias transfor- 
mantur et apud nos 'quotannis foetum faciunt. In den 
Evangiles des Quenouilles, nouvelle &d., Paris 1855, S. 93, 

heisst es: Je vous dy pour certain que le cygoignes, qui en 

este se tiennent en ce pays et en yver s’en retournent en 

leur pays, qui est entour le mont de Synay, sont par delä 

ereatures comme nous. Die Litauer sagen, man dürfe einem 

Storch nichts zu Leide thun, denn er sei anderwärts ein 
Mensch (v. Tettau und Temme, Die Volkssagen Ostpreussens, 
Litlhauens und Westpreussens S. 285). Aus dem griechischen 
Altertum ist durch Aelian De natura animalium 3, 23 fol- 
gendes überljefert: “AA&£ardoos 6 Möröids pyow, Tür elaoyor 
tors Ana PBuhoarras, Ötar eis yioas dplzwrraı, steoreAldrtas 

aitots ds Tis  Oxearlitöas vijoovs dueißew TA eiön. eis dvlochrov 

kooyajv, zal eboeßelus ye Tijs eis TODbS yenraudvovs Allov TodTo 

loye. 

3. Das von K. Ewlampios in seinem ‘Buche “O 
Audoarros jroı Ta Söda Tijs drayerındeions “EA}ados’ (St. Peters- 

burg 1843), S. 76—13+ neugriechisch und russisch mitgeteilte 
Märchen 7” ddararo veoö (Das Unsterblichkeitswasser). Ewlam- 

pios hat das Märchen im Jahre 1823 auf. einer Fahrt von 
Psara nach Andros aus dem Munde eines Mannes, den seine 

Reisegefährten zUgre Ayıdoarre nannten, aufgezeichnet. Dieses 
Märchen erzählt, wie ein Königssohn auszieht, um für seinen 
kranken Vater das Unsterblichkeitswasser zw holen, welches 
sich am Ende der Welt hinter zwei hohen Bergen befindet, 
die nach Art der Symplegaden immer auseinander-|gehen und 

wieder zusammenstossen %). ° Unterwegs trifft der Königssohn 
ein schönes Mädchen, welchem die Mören (j Mofoaurs) in der 

1) In mehreren griechischen Märchen bei v. Hahn (s. das Sach- 

register unter Wasser) befindet sich das Wasser des Lebens in einem sich 

rasch öffnenden und schliessenden Berg, ebenso bei Sakellarios no. 8. 

Vgl. auch Wenzig Westslaw. Märchenschatz S. 148. 
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dritten Nacht nach seiner Geburt die Eigenschaften, Rosen 

zu lachen und Perlen zu weinen, und einen unglückabwenlden- 

den Ring verliehen hatten. Der Königssohn und das Mädchen 

verlieben sich in einander, und mit Hilfe ihres Ringes gelingt 

es ilım, das Wasser zu holen. 

4. Drei Märchen, welche J. A. Buchon in seinem Buch 

‚La Grece continentale et la Moree. Voyage, sejour et etudes 
historiques en 1840 et 1841‘, Paris 1843, in französischer 
Sprache mitteilt [= legrand, Contes pop. grecs 1881 p. 133. 
145. 161]. Er verdankt sie der Prinzessin Sebastitza Sutzo. 
Das erste Märchen ‚Rodia* (S. 263—267) |übers. von Adolf 

Bötticher in der Deutschen Rundschau, 7. Jahrg. Heft 10, 
Juli 1881, S. 129—33, Misotakis 1883 $. 64, Legrand, Contes 
p. 133], gehört zu den von mir in der Anmerkung zu Gonzen- 
bach Nr. 2 [Zs. d. V. für Volksk. 6, 60] zusammengestellten 
Märchen, und ich hätte es in dieser Anmerkung mit auf- 

geführt, wenn es mir damals schon bekannt gewesen wäre. 
Man füge auch noch De-Gubernatis Le Novelline di $. Stefano 
Nr. 12 hinzu. Der in mehreren der Märchen vorkommende 
antwortende Spiegel ist in unserm griechischen Märchen, in 
einem der ungedruckten griechischen Märchen, welche Herr 
Dr. Bernhard Schmidt (in Jena) gesammelt hat und veröffent- 
lichen wird [1877 no. 17], und im albanesischen (Halın 
Nr. 103) durch die Sonne ersetzt. Zu dem letzten Teil des 
Märchens von der schönen Rodia (Rodia durch eine Zauber- 
nadel in einen Vogel verwandelt, eine ihrer Schwestern | 
nimmt ihre Stelle als Königin ein, u. s. w.) vgl. mehrere der 
von-mir- zu Gonzenbach Nr. 13 zusammengestellten Märchen, 
nämlich das sicilianische selbst, das rumänische, das piemon- 
tesische, das wälschtiroler, das deutsche aus Tirol, das cata- 
lanische und — am meisten abweichend — das (des Penta- 
merone. — Mit dem zweiten Märchen ‚Le Dracophage‘ 
(8. 267—273) [= Misotakis S, 152] vgl. Hahn -Nr. 25 [z. 
Teil anders no. 52] und die andern von mir zu Gonzenbach 
Nr..29 [Zs. d. V. £ Volksk. 6, 70, Schiefner, Awar. Teste 
n0. 4], zusammengestellten Märchen. — Das dritte Märchen 

‚Le petit rouget sorcier: (8. 274—280) [= Misotakis 
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S. 140] ist eine Version des Märchens von dem zerschnittenen 
Fisch und den Zwillingsbrüdern, über welches man meine 
Nachweise zu Gonzenbach Nr. 39 und 40. ‚nachsehe, zu denen 
noch De-Gubernatis Nr. 17 und 18 zu fügen sind. Bemerkt 
sei. noch, dass in dem ersten Märchen Nykteris, die Göttin 
der Nacht, vorkommt, und in dem zweiten ein weibliches 
Wesen, ‚qui gouverne ‘le jour et la nuit, en tenant dans ses 
mains deux pelotons, l’un ‚blanc et l’autre noir qu’elle devide 
successivement ä mesure qu’elle veut produire V’obscurits ou 
la lumiere”. Vgl. Hahn Nr. 52. 

5. Das vom Grafen Lontsi aus Zakynthos in der Zeit-- 
schrift für deutsche Mythologie und Sittenkunde, Ba. 4, Heft 3 
(Göttingen 1859), S. 320—324, in deutscher Sprache mit- 
geteilte Märchen aus Zakynthos ‚Die Citr onenjungfrau‘. Vgl. 
meine Anmerkung zu Gonzenbach Nr. 13, 

6. Die bekannte reiche Sammlung J. G. v. Hahns. 
Leider ist dem’am 23. September 1869 zu Jena viel zu früh 
verstorbenen Manne nicht mehr vergönnt gewesen, auch die 
griechischen Texte der Märchen, wie er beabsichtigte, selbst 
herausgegeben, es steht aber, | wie ich aus bester Quelle 
weiss, deren Herausgabe durch eine berufene Hand in Aus- 
sicht. [Pio, Ne eoehlyvıza agayıdıa, Kopenhagen 1879; vgl. 
G. Meyer, Neugriechische Studien 1, 43 (SB. der Wiener 
Akademie 130,.4. 189+).] 

7. Die vier Märchen, welche K. Simrock als ‚Anlıang‘ 
zu seinen ‚Deutschen Märchen‘ (Stuttgart 1864), $. 358— 373, 
unter der Ueberschrift ‚Neugriechische Märchen von Kalliopi‘ 
in deutscher Sprache mitgeteilt hat. Kalliopi ist, wie mir 
Simrock auf meine Anfrage freundlichst geschrieben, der 
Name der Erzählerin, nicht aber ein Ortsname, wie ich in 
meiner Anmerkung zu Gonzenbach Nr. 13 leichtsinnig an- 
genommen. Kalliopi war aus Argos gebürtig und im Jahre 
1846 in einer englischen Familie in Neapel Kinderwärterin, 
Superintendent Wolter in Bonn, damals Hauslehrer in jener 
Familie, hat die Märchen aus Kalliopis Munde aufgezeichnet. 
Es sind folgende Märchen: 1..Das Töpfchen. Vgl. Halın 
Nr. 34, 'Vernaleken Nr. 17, Petermanns Nitteilungen 1856, 

R. Köhler, Kl. Schriften, I. 24 
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S. 467 (Akwapim-Märchen), Dietrich Nr. 8, Meier Xr. 2, 
Zingerle 2, 56, Grimm Irische .Elfenm. S. 42, Nr.:9 und die 
zu Gonzenbach Nr. 52 von mir zusammengestellten Märchen, 
wozu noch zu fügen T. Gradi Saggio di letture varie per i 
giovani, Torino 1865, p. 181 und De-Gubernatis Nr. 21. — 
2. Der närrische Knecht. Vgl. Hahn Nr.. 34, besonders die 
Variante aus Kukuli, und Schott Nr. 22. — 3, Die drei 
goldenen Aepfel. S. meine Anm. zu Gonzenbach Nr. 13, — 
4. Die heilige Paraskeue. Man s. auch Liebrechts Anmer- 
kungen zu diesen vier Märchen im Orient und Oceident 3, 
375 f. 

8. Acht Märchen aus Kypros, mitgeteilt von Athanasios 
Sakellarios in seinem Werke ‚7a Kvnotazd. YT6uos toito;. 
"H &v Könow yl@ooa’, Atlıen 1868, S. 136—173 [2. Aufl. 1891], 
von F. Liebrecht im Jahrbuch für romanische und | englische 
Litteratur 11, $. 345—385 ins Deutsche übersetzt und mit 
kurzen vergleichenden Anmerkungen . versehen. Das dritte 
der Märchen (Der Vater und die drei Töchter) hat D. Com- 
paretti italienisch übersetzt und erläutert in A. D’Anconas 
Ausgabe von ‚La Leggenda di Vergogna e la Leggenda di 
Giuda‘, Bologna 1869, S. 116 fl. 

9. Fünf Märchen, in Original und in italienischer Ueber- 
setzung, in Giuseppe. Morosis ‚Studi sui dialetti greci della 
Terra d’Otranto‘, Tecce 1870, 8. 73—76. Nr. 1 ist eine Vari- 
ante zu der bekannten Anekdote von der Frau, die für den 
Tyrannen Dionysius betet. Siehe meine -Nachweise in diesen 
Blättern 1869, 8.766. — Nr. 2: ein Märchen von Ameise 
undMaus. [Maspons ‚Rondall.‘ 1, no. 13.] — Nr. 3: Märchen von 
Trianniseia. Vgl. die von mir im Orient und Oceident 2, 486 ff, 
3, 350 [oben 230] und zu Gonzenbach Nr. 70, 71 zusammen ge- 
stellten Märchen, denen noch De-Gubernatis Nr. 30 und 
Radlof, Proben der Volkslitteratur der türkischen Stämme Süd- 

_Sibiriens 1, 302 und 3, 332 hinzuzufügen. — Nr. 4: Variante des bekannten Märchens von dem Manne und der Schlange 
oder von dem Undank der Welt. Siehe meine Nachweise zu Gonzenbach Nr. 69, [Vgl. unten S. 412 no, 6.] — Nr. 5: un- bedeutendes kurzes Märchen von Ziege, Fuchs, Wolf und Igel.
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Dies sind.:die mir - bekannt: ‘gewordenen, vor dem 
Erscheinen der Neoeilpızd Ardkezra veröffentlichten neu- 
griechischen Märchen. 

Wenden wir uns nun zu den Märchen der "Ardiezta. 
Sechs derselben sind von A. M. Tatarakis aufgezeichnet, und 
zwar fünf von der Insel Melos, eins ohne Ortsangabe; drei 
aus dem Peloponnes von N. G. Politis, die drei übrigen von, 
G. Ch. B., L. A. Belissarios und | Sp. P. Lampros ohne Orts- 
angabe. ‘Den einzelnen Märchen sind unter dem Texte hie 
und da Worterklärungen, und am Ende der einzelnen einige 
vergleichende Bemerkungen beigefügt, die jedoch fast nur in 
Hinweisen auf Buchon, Hahn und Sakellarios bestehen. Es 
sind folgende Märchen: 

Nr.1. Ts za yis 6 dp&vıng [= Legrand, Contes pop. 
grecs 1881 p. 1]. Der erste Teil dieses Märchens ist eine 
Variante zu Hahn Nr. 73 (siehe dazu meine Anm. zu Gonzen- 
bach Nr. 23); mit dem zweiten Teil (die Heldin in Männer- 
tracht im Dienst eines Königs, dessen Gemalılin sich in sie 
verliebt und abgewiesen sie verklagt u. s. w.), vgl. Pentame- 
rone 4, 6, Gonzenbach Nr. 9 und das Märchen ‘Belle-belle 
ou le chevalier fortune‘ der Gräfin d’ Aulnoy, über. welches 
Benfey im Ausland 1858, S. 1039 ff. nachzusehen ist, — 

Nr. 2. Oi öcdeza: nijvec. [= Legrand p. 11 = Misotakis, 
Ausgewählte griechische Volksmärchen 1883, S. 109]. Vgl. 
Pentamer. 5, 2 [Bolte, Archiv f. neu. Sprachen 98, 82. Vel. 
auch Simrock S. 358, no. 1, insofern hier Winter und Sommer 
für gut erklärt werden]. — Nr. 3. °O äaperıns 6 Totogowyac. 
(Herr Dreiweinbeere). [= Legrand p. 15 — Misotakis S. 37]. 
sine Variante des Märchens von dem gestiefelten Kater, 
dessen verschiedene Fassungen ich zu Gonzenbach Nr. 65 zu- 
sammengestellt habe, wozu seitdem auch noch eine in Steeres 

1408 

Swahili-Tales S. 13 (Sultan Darai) gekommen ist. In der. 
griechischen, wie in andern spielt ein Füchs, nicht eine Katze, 
die Hauptrolle. Herr Dreiweinbeere heisst der. Schützling 
des Fuchses, weil er nichts als einen .Weinstock besass,. der 
alle Jahre nur eine Traube mit drei Beeren trug. So nennt 

im sieilianischen Märchen der Fuchs seinen Schützling von 
24*
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dem Birnbaum, den er besitzt, ‘Conte Piro‘. — N\r. 4 “U 

Teuxkivawa. | lsegrand p. 77]. Vgl. die von mir zu Gonzen- 
bach Nr.5 zusammengestellten Märchen, denen auch noch 

De-Gubernatis Nr. 16 hinzuzufügen ist [Schiefner, Awar. Texte 
no. 12, Jagie no. 52]. — Nr. 5. Ta zogazıorızd. (Die Ge- 
heimsprache). [= Legrand p. 21 = Misotakis 8. 95], Val. 
Sakellarios | Nr. 4 und Gonzenbach Nr. 1. [Zs. d. V. für 
Volksk. 6, 59, Jegrand, Contes p. 21, Georgeakis p. 101]. 

Zu letzterem vgl. jetzt auch noch das Rätsel bei Pitre, Canti 

popolari sieiliani 2, Nr. 847, welches Liebrecht vor kurzem 

in diesen Blättern (S. 659) mitgeteilt hat. — Nr.6. “U 

Pasilıooa zai 6 dodams. (Die Königin und der Mohr). [= Le- 
grand p. 29]. ‘In diesem Märchen kehren zwei Bestandteile 
von Nr.5 — die Zerteilung des Huhns durch die kluge 

Bauerntochter und die Sendung des Königs an sie — fast 
ganz wieder, sind aber noch mit einem andern Rätselmärchen 

verknüpft. Wie hier die Königin die Augen ihres von ihrem 

Gemahl getöteten Buhlen in Ringe fassen, seine Zähne in 

Schuhe einsetzen und aus seinem Schädel ein Trinkgefäss 

machen lässt und dann dem König ein auf diese Umstände 
gegründetes Rätsel aufgiebt, so lässt in einem italienischen 
Märchen (Temistocle Gradi, La Vigilia di Pasqua di Ceppo, 
Torino 1870, S. 11) eine Königin aus dem Schädel ihres von 
ihrem Stiefsohn erschlagenen Geliebten ein Trinkgefäss und 
aus ‘den andern Knochen einen Sessel und einen Spiegel- 
rahmen machen und giebt dann dem Stiefsohn zu erraten 
auf, woraus diese Gegenstände gemacht seien [oben S. 350: 
Das Rätselmärchen von dem ermordeten Geliebten]. — Nr. 7. 
“H Paaoroüla zal 6 toozdvns. (Die Königstochter und der 
Hirt). [>= Legrand p-. 39]. Ein Hirt erwirbt die Hand einer 
Königstochter dadurch, dass er ihr ein oder eigentlich zwei 
Rätsel aufgiebt. die sie nicht lösen kann. Vgl. die von mir 
im Jahrbuch für roman. Litt, 1,272 [oben 321] mit dem 
venezianischen Märchen Nr. 15 zusammengestellten Märchen 
und De-Gubernatis Nr. 24, [Zu dem Rätsel des Ungeborenen 
vgl. Legrand, C. pop. grecs p: 50, Andrews, Romania 10, 244, 
Archivio 1, 188, Comparetti no. 49, Wossidlo 1, no. 980]. —
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Nr. 8. Ta alviyuara. [= Legrand p. 47]. Ein Rätselmärchen, 
dem. die bekannte, von Plinius H. N. 7, 36, Solinus 1, 124 
(mit Berufung auf Solin im Libro de los enxemplos 102), 

Festus p. 209 pietati, Valerius Maximus 5, 4,.rom. 7, ext. 1, 
Hyginus Fab. 254 und Nonnus Dionys. 26, | 101—142 er- 

zählte Geschichte von der Tochter, die ihren Vater oder 
ihre Mutter im Gefängnis säugt und so vor dem Hungertod 
bewahrt, zu Grunde liegt. Ein ebenfalls auf dieser Geschichte 

beruhendes Rätsel in dem deutschen Volksbuch ‚Neuver- 
mehrtes. Rath-Büchlein‘ lautet: ‚Durch Seulen gesogen, ist 
Herren betrogen, dess Tochter ich war, dess Mutter bin ich 

worden, ich hab meiner Mutter einen schönen Mann erzogen. 
Antwort: Es war ein Gefangener, so Hungers sterben sollte, 

. den säugte seine Tochter durch ein Loch einer Seulen, und 

ernährte ihn‘. Auch im griechischen Märchen reicht die 
Tochter dem Vater durch ein Loch der Gefängniswand die 
Brust. [Vgl. Legrand p. XI, Georgeakis p. 108, Pitre, No- 
velline no. 5, Vigo p. 585, no. 4083, Busk p. 322,. Bernoni, 
Indov. no. 63, Corazzini p. +14: ‚La bona fia‘, Archivio 1, 468, 

Giamb. Basile 4, 23 no. 33, Archivio 3, 73: ‚La bona fia‘, 
Wossidlo 1; 214 no. 968, Kamp, D. F. no. 850, Sv. Lands- 
mälen 2, 8, 17 no. 96, Henderson, Folk-lore of the northern 

counties of England p. 339, Wolf, - Niederl. Sagen no. 529 
‚Der Mammelocker‘, Wiedemann, .Aus dem Leben der Ehsten 

Ss. 279, Oesterley zu Gesta Rom. ce. 215 ‚Mutter stillen‘, 

Köhler zu Girart von Rossillon, Jahrb. f. roman. Litt. 14, 25, 
Jaques de Vitry ce. 238, H. Sachs ed. Goetze 23, 470. 587, 
Konrad v. Ammenhausen, Schachzabelbuch ed.. Vetter YV, 

5423— 8564, Zs. f. d. Altert. 13, 495, Th. Agrippa d’Aubigne, 

1410 

Les Tragiques 1616 — ed. Lalanne 1857 p. 17, Bild in. 
E. Mechlers Catechismus 1561 Bl. Kija]. Noch bemerke ich, 
dass in dem Märchen S. 42, Z. 6 v. u. rör äyöoa tijs udvas 
ktov zu lesen ist, nicht 76 zwöl tjs udras nov. — Nr.9. “MH 

röoraıs Tör ueydlov. [= Legrand p. 53 = Misotakis S. 62]. 

Unbedeutendes lehrhaftes Geschichtehen. — Nr. 10. To 

zaoauddı Tod oruvod. (Das Märchen vom Bartlosen). [— Le- 

grand p. 57]. Variante zu Hahn Nr. 37, über welches M.
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man meine Bemerkungen in Pfeiffers Germania 11, 398 ft. [zu 
Tristan und Isolde] nachsehe. [Unten zu Meyer, Alban. M. 
no. 13]. — Nr. 11. °O yvwös rs zijoas. ‘Variante zu Hahn 
Nr. 15 und 54. Vgl. auch Gonzenbach Nr. 6 und meine 
Anmerk. dazu. Das sieilianische Märchen steht unserem in 
einigen Punkten näher als die bei Hahn. [Beim Farzen einen 
Sohn gebären: Pio p. 162, Basile, Pentamerone 2, 3, Coraz- 
zini p. 424, Imbriäni, Conti pomigl. p. 22. 50, Melusine 1, 41] 

Wir wenden uns nun zu dem zweiten Heft, welches 
Volkslieder enthält. Vorausgeschickt ist von N. G. Politis 
ein Verzeichnis von bisher erschienenen besonderen Samn- 
lungen neugriechischer Volkslieder und von Büchern und 
Zeitschriften, in denen einzelne veröffentlicht worden sind. 
Der Verf. selbst betrachtet dies Verzeichnis nur als ein vor- 
läufiges und stellt für eine ‚spätere Gelegenheit. ein vollstän- . 

1911 digeres | und genaueres in Aussicht. Die Lieder sind, teils 
‚öhws üv&zöora', teils ‘Öapeoonna dd or Öeönnoosvueron &v 
Ötagdooıs oviloyai?. |s sind Sl an .der Zahl, und zwar 
Aouara zepuzd Nr. 1—7, iorooızi Nr. S— 10, ömynuarıza 
Nr. 11—32, &owrızd zai Tod xoood Nr. 33—62, doreia Nr. 63—68, 
4wvgolöyıa Nr. 69—81.. Den Liedern sind gelegentlich einzelne 
Worterklärungen und Bemerkungen, besonders Verweise auf 
bereits veröffentlichte Varianten der Lieder beigefügt. Zu Nr. 38 wäre auf Passow Nr. 588 und ebenso zu Nr. 66 auf Passow Nr. 6234 zu verweisen, und so mag vielleicht noch hie und da ein derartiger Nachweis nachzutragen sein. Es findet sich viel Schönes und Interessantes in den hier ver- öffentlichten Liedern. Ich beschränke mich aber darauf, nur eins der interessantesten hervorzuheben. Es ist Nr. 16 (von ‚der Insel Melos), in welchem erzählt wird, wie Mawjanos (Mavytarös) vor dem König seine Schwester ihrer Schönheit und ihrer Sittenstrenge wegen rühmt. Der König wettet, er werde sie doch verführen, und er setzt seine Krone gegen Mawjanos Kopf ein. Mawjanos Schwester gewährt dem König scheinbar eine Nacht, aber eine treue Dienerin nimmt dabei ihre Stelle ein. Nachdem die 'Magd dem König zu Willen gewesen ist, schneidet er ihr den Finger mit dem Ring und
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eine Haarflechte ab, und bringt diese dem Mawjanos als 
Wahrzeichen, dass er seine Schwester verführt habe. Aber 
die Schwester erweist durch ihre unversehrten ‚Hände und 
Haarflechten, dass der König die Wette verloren hat. — Die- 
selbe Geschichte ist noch in zwei andern neugriechischen 
Liedern behandelt, nämlich in einem von J. L. S. Bartholdy 
in seinen Bruchstücken zur nähern | Kenntnis des heutigen 
Griechenlands, Berlin 1805, 1, 434—440, leider nicht im 
Original, sondern nur in metrischer Uebersetzung mitgeteilten 
Liede, welches er von einem alten Fischermeister am Nord- 
gestade des Meerbusens von Arta hatte singen hören, und 
in einem zuerst von Zampelios und dann aus dessen Samm- 
lung von Passow Nr. 474 und von Th. Kind in seiner Antho- 
logie neugr. Volkslieder S. 56 veröffentlichten. [4ezior 1, 551. 
3, 345, Legrand, Chansons no. 136, Jeannarakis no. 294, 
Köhler, Littbl. f. german. u. roman. Phil. 1883, 270 (Rochs, 
Veilchenroman) und Zs. d. V. £. Volksk. 6, 61 zu Gonzen- 
bach no. 7]. In ersterem heisst der Bruder Mawrogeni 
(Schwarzbart), in letzterem Mawrianos (‚Mavoravös). Die drei 
Lieder verhalten sich der Art zu einander, dass die Lieder 
Bartholdys und Zampelios’ in einigen Versen, bald mehr, 
bald weniger wörtlich, übereinstimmen, das Lied Bartholdys 
aber auch mehrfach mit unserm melischen übereinstimmt. — 
Bartholdys Lied liess Jacob Grimm in den Altdeutschen 
Wäldern 2, 181 ff. wieder abdrucken als Paralelle zu dem 
von ihm zuerst herausgegebenen altdeutschen Gedichte Rup- 
rechts von Würzburg ‚Von zwein Kaufmannen‘ (Altdeutsche 
Wälder 1, 35 ff., von der Hagen Gesamtabentener Nr. 68) 
und zu einer von ihm mit diesem Gedichte verglichenen alt- 
wallisischen Erzählung. Letztere Erzählung, die Grimm aus 

"Edw. Jones Relics of the welsh Bards, 2, 19. 20, im Auszug 
mitteilte, liegt jetzt in vollständiger Uebersetzung aus den 
Mabinogion der Lady Charlotte Guest vor im Anhang der 
von San-Marte herausgegebenen Uebersetzung von Thomas 
Stephens’ Geschichte der wälschen Litteratur vom 12. bis 
zum 14. Jahrhundert, Halle 1864, S. 532 ff. Von der Hagen 
(Gesamtabenteuer, Bd. 3, S. XCIV£.) vergleicht noch Jacob 
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Ayrers ‚Comedia von zweien fürstlichen Räten, die alle beede 
umb eines Gewetts willen. umb ein Weib bulten.| und aber 
an derselben Statt mit zweien unterschiedlichen Mägden be- 
trogen worden‘. — Aber auch eine einzelne Stelle unseres 
melischen Liedes giebt Anlass zu einer vergleichenden Be- 
merkung. Es heisst von der Schwester des Mawjanos, als 
sie hört, dass der König die Wette gewonnen zu haben sich 
rühmt: 

zal "unalveı zÜ Eorohllovrrav TgEIS yEQaIS zal ToEIS vöztars, 
Pava tor Hhıo aodomao zal 16 peyydoı od, 
zal Tod #004200 Tö preod Parc zauaoopaddı. 

[4eArior 3, 346.] 
Bartholdy hat vielleicht ganz dieselben Verse vor sich 

gehabt und nur in seiner freien Uebersetzung die drei Tage 
und Nächte weggelassen: 

Sie wechselt eilig das Gewand, schmückt bräutlich ihren Leib, 
Ihr Antlitz glänzt wie Sonnenpracht, ihr Busen wie der Mond, 
Wie Rabenfedern wölben sich ums Aug die hohen Braun. 

Die drei Verse finden sich nun ebenso in einem andern 
Liede unserer Sammlung ($. 106, in Nr. 44, ebenfalls aus 
Melos): 

’Eußifze zı Eorollkortav TgEIS "uegas zal ToEIS voytars, 
Päarsı tv Hl Aaodowao zal 16 peyydor od, 
zal TOD zogdzov Tö preo6 Päreı zanagopovöı. 

Und die zwei letzten Verse finden sich auch noch in 
andern Liedern. In Liedern nämlich, mit welchen die Knaben am S. Basilios- oder Neujahrstag und am ersten Mai, in den Nachbarhäusern Geschenke heischend, herumziehen, wird die ° Hausherrin unter anderem aueh also angesungen (Passow ' Nr. 295, V. 14—16 und 310, V, 23—25, vgl. auch Nr. 294, vom): | 

” x > Ei Kvoa W Örrac Erlass, vd ads oriv Eulalia, ’ x Ed ” 
, 

’ 
Päveıs To» Äro 7000WNO zal To PEyyagı od, » ‘ =>, AR x rat Tod zogdzov TO .gregd Bäres zalagopoVdL 

(auch: yairaroposcı).
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Und in einem erzählenden Liede (Passow Nr. 438, V. 24. 
25) will eine Freundin die andere auffordern, sich recht schön 
zu machen, und thut dies mit den Worten: 

Babe tor jjl1ov ao6ownor zal 76 Yeyydgı orijdos, 
zal TOD zogdzov To pregöv Pals yaltaropovdı. 

‘Die drei Verse unseres ‚Liedes von. Mawjanos gehören 
also zu jenen‘ typischen Versen, die, ursprünglich natürlich 
für ein bestimmtes Lied gedichtet, in verschiedenen Liedern, 
nicht immer passend, angewendet werden. So- passt in 
unser Lied der Vers 

zal’unalveı zu Eorokibovrrav roeis Huloaıs zal Toels ybyrars 

eigentlich durchaus nicht, da die Schwester keine Zeit zu 

verlieren hat, um ihren Bruder zu retten, wie denn auch in 

dem von Zampelios veröffentlieliten Liede nichts von dieser 
Zögerung vorkommt. — Was‘ endlich noch den Vers 

‘Baveı tor ijhıo rodowno zal 6 peyydar orjdn‘ 
insbesondere betrifft, so vergleiche man die Worte eines 

römischen Ritornells, welche ein Liebender an seine Geliebte 
richtet (Römische Ritornelle. Gesammelt und herausgegeben 
von.C. Blessig, Leipzig 1860, S. 8): 

Porti la luna in petto, il sole in fronte — 

und folgende, eine schöne Jungfrau schildernde Verse der 

finnischen Kalewala (Rune 10, V. 89 ff. der Uebersetzung 
von A. Schiefner): 

Von den Schläfen strahlet Mondlicht, 

Von den Brüsten Licht der Sonne, 

Von den Schultern Licht des Büren, 

Von dem Rücken sieben Sterne. 

[Vgl. Schreck, Finnische Märchen S. 25. 83. 86. 88. 102. 
106. Am Ur-Quell 1, S. 57. 60. Prato, Zs. d. V. f. Volksk. 6, 24.] 

Und biermit scheiden wir mit vielem Danke und mit 

den besten Wünschen für ihren weiteren Fortgang von den 

Neoelinvızd ’Ardserta. Es sind einige fernere Hefte bereits 
erschienen, uns aber noch nicht zu Gesicht gekommen. 

1415
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26. Bernhard Schmidt, Griechische Märchen. 
Griechische Märchen, Sagen und Volkslieder. _ 

Gesammelt, übersetzt und erläutert von Bernhard Schmidt, 
Leipzig, B. G. Teubner 1877. [111], 283, [2] Ss. s® Mk. 6, 

- (Jenaer Litteraturzeitung 1878, 305—307.) 

In diesem, vom Verfasser schon im ersten Teile seines 
Werkes ‚Das Volksleben der Neugriechen und das hellenische 
Altertum‘ (Leipzig 1871) versprochenen Buch erhalten: wir 
25 Märchen, 14 Sagen und 70 Lieder, letztere sowohl in 
griechischer Sprache als auch in deutscher Uebersetzung im 
Versmass der Originale, die Märchen und Sagen nur in 
Uebersetzung. Weitaus die meisten Märchen und Sagen hat 
der Verfasser auf der Insel Zakynthos von einem am Aus- 
gang des Knabenalters stehenden Zakynthier sich erzählen 
lassen und griechisch niedergeschrieben, die übrigen sind ihm: 
aus Steiri im alten Phokerland, aus dem parnasischen Arächoba. 
aus Kallipolis und Lesbos von griechischen Freunden mit- 
geteilt worden. Die Lieder — es sind 17 Myrologien im 
engeren Sinne, d. h. eigentliche Totenklagen, 22 Lieder von 
Charos und der Unterwelt, 4 Hochzeitslieder, 16 Liebeslieder 
und 11 Lieder verschiedenen Inhalts, und sie sind bald von 
grösserem Umfange, ball von geringerem und geringstem 
(2 Zeilen) — hat er auf den Inseln Zakynthos, Kephalonia 
und Ithaka grösstenteils unmittelbar aus dem Munde des 
Volkes niedergeschrieben, nur einen kleinen Teil erhielt er 
durch schriftliche Mitteilung. 

Der Verfasser hat S. 5 der Vorrede sich in für mich 
schmeichelhafter Weise darauf berufen, dass ich, da mir die 
Märchen und Sagen von ihm im Manuskript vorgelegt worden 
waren, sie sämtlich als der Veröffentlichung wert bezeichnete, 
und dasselbe glaube ich jetzt auch von sämtlichen Liedern 
sagen zu dürfen. Aber der Wert des Buches liegt nicht allein in den Märchen, Sagen und Liedern selbst, sondern auch in der inhaltreichen ‚Vorrede‘ (S. 1—62) und den ge- 
haltvollen ‚Anmerkungen‘ ($. 221—83). Irstere enthält
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ausser Mitteilungen über die Entstehung der Sammlung und 
über die Gesichtspunkte und Grundsätze, nach welchen der 
Verfasser als Samnler, Herausgeber und Uebersetzer ver- 
fahren ist, zuvörderst reiche Nachweise über die bisherigen 
Veröffentlichungen von neugriechischen Märchen, woran sich 
Erörterungen über das Verhältnis der heutigen griechischen 
Märchen zu der alten griechischen Mythologie und darüber, 
dass schon im Altertum Volksmärchen vorhanden waren, 
schliessen. Sehr richtig führt der Verfasser aus, dass die- 
Jenigen neugriechischen Märchen, in welchen nur einzelne 
Züge altgriechischer Mythen, die auf den Verlauf der Er- 
zählung keinen wesentlichen Einfluss haben, vorkommen, 
keineswegs aus dem hellenischen Altertum zu stammen 
brauchen, sondern jüngere und eingewanderte Erzählungen 
sein können, in welche aber ältere im Volke noch fortlebende 
örinnerungen eingedrungen sind, während es allerdings auch 
neugriechische Märchen giebt, welche eine altgriechische 
Mytlıe geradezu zur Grundlage haben, also als Märchen alt- 
griechischer Herkunft anzusehen sind. Märchen letzter Art 
sind freilich bisher nur sehr wenige nachgewiesen, so in 
unserer Sammlung Nr. 4 ‚Der König mit den Bocksolhren‘, 
eine Umgestaltung der Mythe von König Midas und seinem 
Barbier, und Nr. 23 ‚Die siebenköpfige Schlange‘, eine Um- 
gestaltung der Mythe von Theseus und vom Minotauros. — 
Besonders wertvoll sind sodann S. 20—43 der Vorrede, auf 
welchen der Verfasser alles dasjenige, was er an neu- 
griechischen Volkssagen in der ihm zugänglichen Litteratur 
vorgefunden und notiert hat, in einem allgemeinen Ueber- 
blick zusammengestellt hat, wobei jedoch alle diejenigen aus- 
geschlossen sind, welche bereits im ersten Teile des ‚Volks- 
lebens der Neugriechen‘ mitgeteilt oder erwähnt sind oder 
im 2. Teil angeführt werden sollen, und ausserdem diejenigen, 
welche mit Sagen der vorliegenden Sammlung verwandt 

“sind und daher in den Anmerkungen zu diesen ihre Stelle 
gefunden haben. 

Den Schluss der Vorrede bilden zwei Antikritiken; die 
erste längere (S. 46—61) ist gegen C. Wachsmuths Anzeige
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des 1. Teils des ‚Volkslebens der Neugriechen‘ in den Göt- 

tingischen gelehrten Anzeigen v. J. 1872, St. 7, die andere 

(S. 61f.) gegen A. Dörings Anzeige im Philologischen Anzeiger 

6, 510—14, gerichtet. "Letztere hätte nach meiner Ansicht 

füglich ganz unberücksichtigt bleiben, erstere aber in einem 

etwas minder gereiztem Tone beantwortet werden können. — 

Wenden wir uns nun zu den ‚Anmerkungen‘ (S. 221—83), 

so hat der Verfasser in den zu den Märchen und zu den 

Sagen ausser sonstigen Erläuterungen die anderwärts ver- 

öffentlichten griechischen Märchen und Sagen sehr sorgfältig 

verglichen, in einzelnen Fällen auch ihm bekannte Märchen 

‘anderer. Völker berücksichtigt und öfters auf meine Anmer- 

kungen zu L. Gonzenbachs siecilianischen Märchen verwiesen. 

Die Anmerkungen zu den Liedern aber enthalten -neben 

sachlichen Erläuterungen und Vergleichungen mit andern 

griechischen Liedern besonders auch viele sehr dankenswerte 

sprachliche Erklärungen. — Möge es mir nun vergönnt sein, 

einige Einzelheiten betreffende Anmerkungen hier beizufügen. 
Das 8.3 erwähnte vortrefflich erzählte T/aoauddı rs 

"Alovnoös zard tiv yAdoca» Tor zaölo» besitze | ich in der 
“Eröoos aguarn. Ev ’Adıwaıs, & Tod tuzoyoagpelov Eouod 187%, 
und habe es im Archiv für slavische Philologie 1, 279 [unten 
S. 413 no. 6] erwähnt. — Zu S$. 7, Anm. 1 bemerke ich, dass 
das griechische Märchen Nr. 16 in der Hahnschen Sammlung 
mit der ‚Histoire de Repsima‘ in den von Petis de la Croix 
unter dem Titel ‚Les mille et un jours“ übersetzten per- 
sischen Erzählungen fast durchweg so sehr übereinstimmt, 
dass ein enger Zusammenhang zwischen beiden Erzählungen 
unbedingt anzunehmen sist. — Zu der &. 24, Anm. 1, be- 
sprochenen griechischen Sage von dem März, der vom 
Februar einen Tag borgt, finden sieh Parallelen in Sieilien, 
Spanien, Frankreich, der romanischen Schweiz, Irland, Schott- 

land und England. Aber nur in Griechenland borgt der 
März vom Februar, anderwärts borgen der Februar vom 
März und der März vom April, und nicht blos einen Tag 
sondern drei. Man sehe Paul Meyers Aufsatz ‚Les jours 
d’emprunt‘ in der Romania 3, 294—97, H. Vaschalde, Nos
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peres. Proverbes et maximes populaires du Vivarais, Mont- 
pellier 1875, p. 23, G. Pitre, Il giorno dei morti e le strenne 
dei fanciulli in Sicilia, p. 17. [Pitr& Prov. sic. 3, 40. 4, 347. 
Tiraboschi,. Prov. bergam. p. 98. Ortoli p. 1. Coelho, Revista 
d’ethnol. Caballero p. 116. Syllogos in Konstantinopel 1874/75, 

p. 348b. Denham, Proverbs 1846 p. 37 (Perey Soc. 20, 3). 
Grant, Jamieson (bei Hampson). Romania 13, 170. 18, 107. 
26, .98. . Melusine 7, 169. 255. Zs. f. rom. Phil. 13, 330. 600. 

Zs. f. Volksk. 1, 23. 2, 81. Sauve p. 107], R. Chambers, 

Popular Rhymes of Scotland, Edinburg 1870, p. 368, Notes 
and Queries, 4. Series 10, 523; 5. Ser. 6, 18 [7. Ser. 6, 186. 
309]. -— Die S. 26 erzählte Sage aus Hydra erinnert an das 
Grimmsche Märchen Nr. 78 und an die oft erzählte Geschichte 
von der halben Decke (vergl. Von der Hagen, Gesammt- 

Abenteuer, Bd. 2, S. LVff., und H. Oesterleys Nachweise in 

seiner Ausgabe. von J. Paulis Schimpf und Ernst, zu 
Cap. 436). Zu dem ebendaselbst erwähnten Iwalachischen 
Märchen verweise ich auf meinen Aufsatz ‚Eine römische ' 

Sage‘ in J. W. Wolfs Zeitschrift für ‘deutsche Mythologie 
und .Sittenkunde] 2, 110—13, wo.ich das walachische Mär- 
chen mit Festus p. 334 ed. O. Müller, Pseudo-Callisthenes 2, 
39—40 und einer Erzählung des Bischofs Ratherius zusammen- 

gestellt habe. Man vergl. auch A. Mussafia in den Sitzungs- 

berichten der phil.-histor. Klasse der Wiener Akademie, 64, 

606, und H. Oesterley in seiner Ausgabe des Dolopathos des 
Johannes de Alta Silva, S. XX. [Jaques de Vitry ‚Exempla 

ed. Crane no. 288.] — Wie in der S. 32 angeführten Sage 
aus Akarnanien die Zauberin Kultschina ihre Schuhe ver- 
kehirt anlegt, um ihre. Verfolger zu täuschen‘, so lässt aus 
demselben Grunde in einer von’ A. Schiefner mitgeteilten 
indischen Erzählung ein Jüngling sich Schuhe mit zur Ferse 
gekehrten !Spitzen . machen (Melanges asiatiques 8, 168). 

In vielen deutschen Sagen (s. A. Kuhn, Sagen, Märchen und 
Gebräuche aus Westfalen, 1, 77, Anmerkung zu Nr. 67), und 
in einer ossetischen (s. A. Schiefner in den Melanges’ asiati- 

ques 5, 683) [Veckenstedt S. 16, Nr. 52 (vgl. S. 31, Nr. 97). 

Bartsch 1, 305. 314. 318. 329. 442] werden von Verfolgten
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den Pferden die Hufeisen verkehrt angeschlagen. —.Wenm 
nach den S. 38 angeführten Liedern Digenis stirbt, weil er 
‚einen Hirsch getötet hat, der auf dem Geweih ein Kreuz, 
auf dem Kopf einen Stern und zwischen den Schultern die 
.Panagia hatte, so erinnert dies an deutche Sagen vom wilden 
‚Jäger, der auf einen ein Kruzifix zwischen dem Geweih 
‚tragenden Hirsch geschossen hat. S. A. Kulın in der Zeit- 
schrift für deutsche Philologie 1, 90f. und 94. — Zu 8. Pf. 
bemerke ich, dass Vittorio Imbriani in der Zeitschrift II Pro- 
pugnatore, Vol..7, parte 1, p. 385, aus dem in Deutschland 
Jedenfalls seltenen, 1821 zuerst erschienenen ‚tinerario da 
Napoli a Lecce‘ von Giuseppe Ceva-Grimaldi eine ins Ita- 
lienische übersetzte Totenklage aus den griechischen Kolo- 
nieen von Capo di Leuco mitgeteilt. $. 43 verweist der Verf. 
auf die Myrologien in ‚Lelekas Anuorızi ”Avrdoloyta, Athen 
1852, S. 35“. Mir liegt eine, wie es scheint, . sehr erweiterte 
Ausgabe vor: Angorızi) ”Ardoloyia 070 Mızanı FE. Ashtzov. 
"Ev ’Adıjas, &2 Tor zueormelo» Nizordov "Povoonoslov 1868. 
8°. 224 Seiten. Und: Anuouzije "Ardokoyias uEoos Ödebreoor, 
dno Aızanı 2. Asl&zov. Ihid. 1869. 8% 27 Seiten. Im 
1. Teil finden sich auf S. 151—160 unter dem Titel “Odvaroı 
zal zJavduot Totenklagen. Der Verf. der Anthologia heisst 
übrigens nicht -Lelekas, sondern Aei&zos (s. S. 158 und 221 
des 1. Teils). — In der Anmerkung (S. 224) zu dem +4. Mär- 
chen ‚Der König mit den Bocksohren‘ erinnert der Verf. 
u. a. auch an das serbische Märchen bei Wuk. (Nr. 39) ‚Kaiser 
Trojan hat Ziegenohren‘. Es scheint ihm aber: unbekannt 
geblieben zu sein, was auch ich erst durch W. Tomaschek in 
der Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien, 1877, S. 679, gelernt habe, dass schon nach byzantinischer Sage Kaiser Trajan Boeksohren hatte. Wir lesen nämlich in des 
Johannes Tzetzes Chiliaden, 2, Histor. 34, V, 95R.: 

ra dt Toaiaror Akyovan &zeiv Tgdyov 
"Oreg adrös oBy EDONza yoapalc Eyyeygaunevor 
Ho & KörnS dxojs Eoüv uv@r EebdEws 
"Opevrizds yao 6.dvio ölzıv abo» Tv Todywr, 
Kür ovyer@s HETIOZETO zal rüc Toradtas wiEcıs
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"H 1@ orgareieıw zar &ydoör zard Övoßdıar Tonwn, 
Tö uövov Erwrisaodaı Poöung &ydooüs Tuyjavenr 
Aaigeı yao Todyos tolc zonuvols zai Tois Övoßaroıs Törorc. 

Auf die in diesen: Versen enthaltenen wunderlichen 
Erklärungsversuche des.Tzetzes ist kein Wert zu legen. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach’ hat es eine Version der Sage von 
König Midas!) gegeben, wonach Midas Bocksohren — nicht 
Eselsohren — hatte, ja vielleicht war dies die ursprünglichere 
Sage (s. B. Schmidt a. a. 0.); diese Sage wurde aber auf 
Kaiser Trajan, an den sich auch andere Sagen geknüpft haben, 
(so die in vorliegendem Werk S. 31. Anm. 2 erwähnte), 
offenbar wegen des Gleichklangs von Toauards und Todyos 
übertragen. — Zu dem Märchen Nr. 11 bemerke ich, dass 
auch in sicilianischen und italienischen Märchen (s. [oben 
S. 307 zu Widter-Wolf no. 9. De Nino p- 167] G. Pitre, Fiabe, 
Novelle e racconti popolari siciliani, Vol. I, p. 290, 296, 
297) der Held Dreizehn oder Dreizehner heisst (er ist hier 

‚der jüngste von dreizehn Brüdern oder der Vater von drei- 
zehn Söhnen), in einem haskischen aber (WW. Webster, Basque 
Legends, $. 195) [Cerquand no. 61. " Finamore no. 27. Carnoy, 

.C. frang. p. 39.) Vierzehn, weil er so stark ist wie Vier- 
zehn, und‘ dass in zwei piemontesischen Märchen (D. Com- 
paretti, ‘Novelline popolari italiane, no. 54, G. Pitre, Vol. 2, 
p- 138) die Kraft eines Königssohns an ein goldenes Haar 
auf seinem Haupt geknüpft ist, welches ihm seine Stiefmutter 
abschneidet oder ausreisst. — Das Märchen Nr. 25 ‚Die Sen- 
dung in die. Unterwelt‘ ist eine sehr hübsche eigentüm- 
liche Version eines weitverbreiteten Schwankes, der sowohl 
in neuerer Zeit vielfach als Volksmärchen aufgezeichnet 
worden ist (s. z. B. Schott, Walachische Volksmärchen, Nr. 43, 
Wenzig, Westslavischer Märchenschatz, S. 41, Grimm, Nr. 104, 

1) [Ygl. Köhler, Revue Celtique 2, 507 (zu 2, 197), J. Grimm, Kl. 
Schriften 4, 216, Hagen, Minnesinger 3, 113. 4, 566. 734, Du Meril, 
Etudes p. 432, Villemarque, Les romans de la Table Ronde 1860 p. 81, 
Kuhnert, Midas in Sage und Kunst. Zs. der d. morgenl. Ges. 40, 549, 
Revue des trad. pop. 1 237. 7, 356, Archivio 3, 370, Coelho, Contos 

no. 50.] |
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Müllenhof, Märchen aus Schleswig-Holstein, Nr..10, Meier, 

Volksmärchen aus Schwaben, Nr. 20, Pröhle, Kinder- und 

‚Volksmärchen, Nr. 50, Zingerle, Kinder- und Hausmärchen 

aus Tirol, Nr. 14, Baring Gould, Household Stories Nr. 3, As- 

björnsen und Moe, Norske Folkeeventyr, Nr. 10, Cerquand, 

Legendes et recits populaires du Pays basque, 1, 53, Melu- 
sine, 1, 133. 135. 352), als auch seit dein 16. Jahrhundert in 

Dichtungen und Erzählungssamminngen uns .oft begegnet (s. 

H. Oesterleys Nachweise zu J. Paulis Schimpf und Ernst, 

Cap. 463!), und zu W. Kirchhofs Wendunmut, 1, 138, die 

ich noch vermehren könnte). [Bolte zu Frey no. 61. Cosquin 

no. 22. .Gredt no. 917. Leopold, Van de Schelde tot de 

Weichsel 1, 527. North Indian Notes and Queries 5, 209, 

no. 618.] — In dem Lied Nr. 20 kommen folgende Verse vor: 

‚Kalös tove tor Xügorra! zddıoe va yevrodue, 

Na pas T ündzıa tod Aayod, omdayu änd negöizı, 

Na nujs zai toınalo zgaol, nod zurov» ol Arrgsiwukron. 

Damit vergleiche man in einem kyprischen Lied bei 
A.-Sakellarios, 7& Kvzouazd, 3, 12, die Verse: 

Karls Ü notes, Kıhtorannod, va päs, va res juyrd pas, 
Tr s eo - = x De Na pays äöow tod Jaod, va päs Öprör zregrizır, 
rı Pr Iluna » - - Na püs dorozsouduvor, nod Toor üyrgeizwuevon, 

x F Na ins ykuzinorov zgdow 08 ’yciar TOD dvrgoüvov. 

Und mit geringen. Abweichungen finden sich dieselben 
Verse in einem andern kyprischen Liede, S. 3, Eine möglichst 
vollständige geordnete Sammlung derartiger formelhaft wieder- 
kehrender Verse aus dem bisher ‘bekannten neugriechischen 
Liederschatz würde selır anziehend und lehrreich sein. — In 
den ebenfalls formelhaften Versen 17 und 18 in- dem 58. Lied 
hätte auf meine Z usammenstellung in den Göttinger gelehrten 
Anz. 1871, S. 1413 [oben 376], verwiesen werden können. — 
S. 277 lautet eine Anmerkung zu V.58 des 59. Liedes: ‚Der mir 
vorliegende Text des Liedes, welches ich auf Kephalonia 
schriftlich mitgeteilt erhielt, bietet P&oa, ein Wort, das mir 

  

!) ‚Keller, Erzähl. 275: ist zu streichen.
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vollständig dunkel ist. Die Erklärung ‚Ring‘, welche mir ein 
Grieche gab, wird allerdings bestätigt durch das neuerdings 
im 2. Bande der NeoeAAnvıza ’Ardlezta veröffentlichte Miwood- 
eiovr RKepallıyvias, wo 8. 118 Beoadayrökda aufgeführt und 
dureh deapdon» eidwr sdaxrvitdia erklärt wird. Es ist 
dem Verf. entgangen, das f£oa das venezianische vera 
(ital. viera), Reif, Ring, ist. Der Verf. meint, ein Wort mit 
der Bedeutung Ring passe überhaupt nicht an die Stelle, 
worin jeh ihm nicht beistimmen kann, und hat deshalb ß&oa 
in A£ora (Tasche) ändern zu müssen geglaubt. — Schliesslich 
spreche ich noch den gewiss von sehr vielen geteilten 
Wunsch aus, dass der Verf. uns so bald als möglich mit der 
Fortsetzung seines vortrefflichen Werkes über das Volksleben 
der Neugriechen beschenken möge. 

27. Anmerkungen zu Gustav Meyer, 

Albanische Märchen. 
(Archiv für Litteraturgeschichte 12, 92— 148. 1884.) 

1. Das Mädchen mit der Ziege 
(nach E. Mitkos, Aißarızıy Melıoca. 1878, p. 165 no. 1). 

Vgl. Grimm, KHM., no. 11 u. 141, Hahn, Griechische 95 
und albanesische Märchen, no. 1, Basile, Pentamerone, V, 8, 

Gonzenbach, Sieilianische Märchen, no. 48 und 49, De Guber- 
natis, Le Novelline di Santo Stefano, no. 11, Bernoni, Fiabe 

popolari veneziane, no. 2, Corazzini, I componimenti minori 
della letteratura popolare italiana, S. 443, no. 9 (Märchen 
aus Benevent), Busk, The Folk-Lore of Rome, S. 40, Melu- 

sine 1, 419 (Märchen aus der Bretagne), De Gubernatis, 
Zoological Mythology, 1, 409 (russisches Märchen, aus Afa- 

nasjefis Sammlung, +, 45, ausgezogen). [7s. d. V. f. Volksk. 
on 

R. Köhler, Kl. Schritten. I. 25
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6, 77, Arfert, Das Motiv- von der 'unterschobenen Braut. 
:Diss. Rostock 1897 S. 21.]- 

Die Ziege des albanischen Märchens müsste nach 
Analogie der parallelen Märchen der verwandelte Bruder des 
Mädchens sein. \ 

2. Die Frau und der Gevatter 
(Mitkos no. 2). 

Vgl. das deutsche Märchen vom alten Hildebrand (Grimm, 
KHM., Nr. 95,. Meier, Volksm. aus Schwaben, Nr. 11, Korre- 
spondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung 
4, 12. 50. 79. 6, 46) und ein schwedisches in A. Bondesons 

- Halländska Sagor, Lund 1880, Nr. 26. In diesen Märchen 

105 

‚wird ein Bauer, dessen Frau mit dem Pfarrer buhlt, von 
seinem Gevatter oder seinem Knecht oder sonst irgend wem 
in einem Tragkorb oder dergleichen in sein Haus getragen 
und wird so Zeuge davon, wie Frau und Pfarrer sich er- 
lustigen. Nachdem der Pfarrer, die Frau und der Gevatter 
Je zwei auf die Umstände bezügliche Zeilen gesungen, thut 
dies auch der Bauer und steigt dann aus dem Korb. 

3. Die drei Gesellen 
"(Mitkos no, 4). 

Wenn die-Kutschedra zur Schönen der Erde sagt: „Be- 
obachte den Jüngling aus dem Fenster, wie er Wasser trinken 

“wird, mit der Hand oder auf den Knien“, und wenn sie dann, 
als der Jüngling sich auf ein Knie niederliess, sein Haupt an 
das Becken der Quelle legte und trank, sagt: „Vor diesem 
Manne habe ich Furcht,“ so vergleiche man die Stelle im 
Buche der Richter (Kap. 7), wo der Herr die zehntausend, die mit Gideon bei dem Brunnen Harod geblieben sind, um gegen die Midianiter zu kämpfen, prüft. Es heisst da V. d—7 nach Luthers Uebersetzung: Und der Herr sprach zu Gideon: „Des Volks’ ist noch- zu viel, führe sie hinab ans Wasser, daselbst will ich sie dir prüfen, und von welchem 
ich dir sagen werden, dass er mit dir ziehen soll, der soll mit dir ziehen, von welchem aber ich sagen werde, dass er



27. Anmerkungen zu Gustav Meyer Nr. 2—4, 387 

nicht mit dir ziehen soll, der soll nicht ziehen,“ Und er 
führte das Volk hinab ans Wasser. Und der Herr sprach 
zu Gideon: „Welcher mit seiner Zunge des Wassers lecket, 
wie ein Hund lecket, den stelle besonders; desselben gleichen, 
welcher auf seine Knie fällt zu trinken.“ Da war die Zahl 
derer, die geleckt hatten aus der Hand zum Mund, dreihundert 
Mann, das andere Volk alles hatte knieend getrunken. Und 
der Herr sprach zu Gideon: „Durch die dreihundert Mann, 
die geleckt haben, -will ich euch erlösen und die Midianiter 
in deine Hände geben, aber das andere Volk lass alles gehen 
an seinen Ort.“ 

4. Der zerschnittene Fisch 
. (Mitkos no. 5). , 

Vgl. meine Nachweise im Orient u. Oce. 2, 118 [oben 179], 
zu Gonzenbach no. 39 und 40 und zu Blade, Contes pop. rec. 
en Agenais, S. 148, die von Cosquin, Contes pop. lorrains 
no. 5 (Romania 5, 336) und no.'37 (Romania 7, 563) und 
die von Wollner zu Brugmans Lit. M. no. 10 und 11 (Leskien, 
und Brugman, Litauische Volkslieder und Märchen, S. 542). 
Ferner vgl. Pio, Contes pop. grees, S. 60 (= Hahn no. 23), 

Mijatovices, Serbian Folk-lore, S. 256, M. Kremnitz, Rumänische 
Märchen, no. 17, Coronedi Berti, Novelline pop. bolognesi, | 
no. 16 (Il Propugnatore 8, 2, 465), Visentini, Fiabe manto- 
vane, no. 19, Nerucei, Novelle pop. montalesi, no. 8 (= Im- 
briani, Novellaja fiorentina, no. 28), Finamore, Tradizioni pop. 
abruzzesi, 1, no. 22, Caballero, Cuentos, S. 27, Coelho, Contos 
populares portuguezes, no. 52, Sebillot, Contes pop. de la 
Haute-Bretagne, no. 18, Grundtvig, Danske Folkeeventyr, 
no. 8, Kamp, Danske Folkeswventyr, no. 13, Baltische Monats- 

schrift, Bd. 23, Riga 1874, S. 343 (drei lettische Versionen 
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des Brüderm., mitgeteilt von A. Bielenstein). Die Gleichheit 

der Brüder fehlt in dem alb. M., und natürlich fehlen auch 
die damit zusammenhängenden Vorgänge. 

Eigentümlich dem alb. M. ist, dass der erste gefangene 

Fisch sagt, er sei das Schicksal des Fischers. Zu den Worten 
„Ach, wie lange habe ich geschlafen!“ und der Antwort s. 

25*
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ınan meine Nachweise bei Schiefner, Awarische Texte S. XV, 
die ich jetzt noch. sehr vermehren könnte. Auch in Nr. 3 

fragt der wieder zum Leben erwachte Held; „Ach, wie lange 

habe ich geschlafen!“ merkt aber dann gleich selbst, dass er 
nicht geschlafen hat. 

5. Der Zauberer und sein Schüler 
(Mitkos no. 6). 

Vgl. zunächst Halın Nr. 68 und Nr. 45%). Andere zu 
vergleichende M. s. in meiner Anm. zu einem italienischen 
M. im Jahrb. für roman. Litteratur 8, 256 [oben S. 330], in 
Cosquins Anm. zu seinen Contes pop. lorrains. Nr. 12 (Ro- 
mania 7, 216 und 9, 418) und| in Wollners Anm. zu Brug- 
mans litauischen M. Nr. 9. ‘Ausserdem vgl. noch V. Po- 
gatschnigg. Märchen aus Kärnten, Nr. 9, in der Carinthia 
1865, S. 438 (kinderloser Kaufmann; Solm dem Teufel ver- 
sprochen; verbotener Stall; Esel hat Fleisch, Bär eu vor 
sich; auf der Flucht Auswerfen von einem Tuch, einer Peitsche, 
‚einem Kampel, die zu Eisfeld, Wald, gläsernem Berg werden); 
Prym und Soein, Syrische M., Nr. 58 (kinderlose Leute; Sohn 
einem Dämon versprochen; in einem Zimmer ein .Pferd und 
ein Löwe, vor ersterem Fleisch, vor letzterem Gras), Fina- 
more, Tradizioni popolari abruzzesi, l, Nr. 18. (kinderloser 
König; Sohn dem Teufel versprochen; verbotenes Fenster, 
welches in die Hölle sieht; verbotener Kasten, worin Sieb, 
Seife, Kamm, die auf der Flucht gebraucht werden; verbotener 
Stall, worin ein Pferd, auf dem der Königssohn entflieht. 

6. Die listige Faule 
(Mitkos no. 7). 

Vgl. Grimm, KHM., Nr. 128, wo die im Gebüsch ver- steckte faule Frau ihrem Manne, der Haspelholz häuen will, 
zuruft: 

\Wer Haspelholz haut, der stirbt, 
Wer da haspelt, der verdirbt. 

1 
“ . 

T 
. ) Yon ersterem ist die erste Ilälfte (S. 33—36), von letzterem der mittlere Teil zu vergleichen.
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mn 
i. Die Schöne der Erde 

(Mitkos no. 9). 

Zu diesem M. verweise ich auf meine Anmerkung zu 

Gonzenbach no. 31") [Zs. d. V. für Volksk. 6, 70] und auf 
die Cosquins zu seinen Contes pop. lorrains, no. 11, in der 

Romania 5, 363 und 10, 566, wozu noch nachzutragen sind 
De Gubernatis, Zoological Mythology, 1, 288 (M. aus Osimo 

in den Marken), Coronedi Berti, Novelline popolari bolognesi, 

no. 9 (im Propugnatore 7, 1, 409), Nerucei, Novelle popolari 
montalesi, | no. 57, Finamore, Tradizioni popolari abruzzesi, 

Vol. T (Novelle), no. 30. Einige hergehörige, bisher aber 
nicht berücksichtigte litterarische Erzeugnisse gedenke ich 

später eingehend zu besprechen, zur Zeit bin ich es aus ge- 
wissen Gründen noch nicht im Stande. 

$. Die sieben Brüder mit den Wundergaben 
(Mitkos no. 10). 

Vgl. Dozon Nr. 4, Pio S. 104, Basile, Pentamerone, 1, 5, 

Schneller, Märchen und Sagen aus Wälschtirol, Nr. 31. 

Alle diese M. beginnen damit, dass eine Laus oder — 
im Pentamerone — ein Floh von einem Könige oder einer 
Königstochter gefunden, verwahrt und gefüttert wird. Zu 

ausserordentlicher Grösse herangewachsen, wird das Tier ge- 

tötet, und dann wird das getötete Tier oder dessen abgezogene 
Haut den Freiern der Königstochter vorgelegt, und nur den 

soll oder will sie heiraten, der das Tier errät. Der Teufel 
oder — im Pentamerone — ein Uorco löst die Aufgabe und 

führt die Königstoehter mit sich fort. In den drei erstge- 
nannten Märchen befreien 7 mit wunderbaren Eigenschaften 
begabte Brüder die Königstochter; in dem Tiroler tun es 
4 Männer, die nicht Brüder sind. — In Dozons albanischem 
M. haben die 7 Brüder folgende Eigenschaften: 1 hört bis 

in die weiteste Entfernung; 2 vermag durch seinen Befehl 

die Erde zu öffnen; 3 kann einem etwas unbemerkt ent- 

wenden; 4 wirft einen Schuh bis ans Ende der Welt; 5 braucht 

1) Zeile 3 der Anmerk. ist 142 (statt 193) und 158 (statt 188) 

zu lesen. 
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nur zu sagen, dass ein Thurm da 'sein soll, und alsbald ist 
er da; 6 schiesst jeden Gegenstand aus höchster Höhe herab; 
7 fängt, selbst wenn etwas aus dem Himmel herabfällt, es 
mit seinen Händen auf. — Von den 7 Brüdern des griechi- 
schen M.. hört 1, wenn er sein Ohr an die Erde legt, was in 
der Unterwelt vorgeht; 2 hebt mit seinen Händen die schwerste 
Last empor; -3 kann einen Schlafenden, ohne dass ders merkt, 
berauben; 4 trägt auf seinen Schultern die schwerste Last; 
5 klopft mit der Hand auf die Erde, und alsbald steht ein 
Thurm von Eisen da; 6 trifft mit seinem Pfeile, was er will; 
7 fängt in seinen Armen auf, was vom Himmel fällt. — Im 
Pentamerone hört 1 dreissig Meilen weit: 2 macht, wenn er 
spuckt, ein grosses Seifenmeer; 3 macht, wenn er ein Stück- 
chen Eisen hinwirft, ein Feld von geschliffenen Scheermessern; 
4 macht, wenn er ein Spänchen hinwirft, einen dichten Wald; 
5 macht, wenn er Wasser auf. die Erde spritzt, einen gewal- 
tigen Strom; 6 wirft einen Stein hin, und ein fester Thurm 
steht da; 7 trifft eine Meile weit mit seiner Armbrust. — 
Im Tiroler‘ M. sieht 1 sehr scharf; 2 hört schr scharf; 3 hebt 
geräuschlos Thore aus; 4 geht so leise, dass ihn der mit 
dem scharfen Gehör kaum hört. - 

Zwei von G. Pitre, Fiabe, Novelle e Raceonti popolari 
sieiliani, 1, 196 f. und 197 £, nur im Auszug mitgeteilte M., 
in denen’ 7 mit wunderbaren Eigenschaften begabte Brüder 
eine Königstochter von einem Zauberer, den sie hat heiraten 
müssen, befreien, habe ich oben nicht mit genannt, weil sie 
nicht wie die obigen beginnen, vielmehr wird in ihnen der 
Zauberer der Mann der Königstochter, weil er einen Graben 
zu überspringen oder eine sehr schwere Kugel sehr hoch zu 
werfen im Stande gewesen ist. u. 

. Es giebt noch zahlreiche, zum Teil ähnliche M. von Brüdern mit wunderbaren Eigenschaften, die eine geraubte 
Jungfrau wieder | gewinnen; da sie aber den obigen M. ferner 
a a ee sa ‚Verweis auf meine Anmerkung zu 

\ en M. rchiv f. slav. Phil. 5, 37 [unten S. 438]. 
ginn Im a ch noch ‚manche M., die damit he- 

ıcr Königstochter nur dem zu Teil
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werden soll, der errät, dass die- Haut, womit ein Kasten 

überzogen oder eine Trommel überspannt ist oder woraus 

ein Paar Schuhe gemacht sind oder die über die Thür ge- 

nagelt ist, von einer Laus oder einem Floh oder einer Wanze 
ist; der weitere Verlauf dieser M.; von denen nur Beispiels 

"halber Gonzenbach Nr. 22 und Blade, Contes pop. rec. en 
Armagnac, $. 11 genannt sein mögen, hat mit den obigen 
nichts zu thun. “ 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass die Brieftaube unseres 

alb. M. auch in dem griechischen und dem wälschtiroler vor- 

kommt, bei Pitre 1, 197 aber der Brief einer Schwalbe an- 
vertraut wird. [deAriov 1, 296.) 

.9. Die närrische Frau des Holzhauers 
(Mitkos no. 11). , \ 

Vgl. den ersten Absatz meiner Anm. zu. Gonzenbach 
Nr. 37 [Zs. d. V. für Volksk. 6, 73] und Cosquins Anm. 
zu seinen Contes pop. lorrains Nr. 57 (lies: 58) in der Ro- 

mania 9, 389. 
Wenn die Frau für Goldstücke Töpfe kauft und ihnen 

dann den Boden ausschlägt und sie im Zimmer aufhängt, so 
vgl. Grimm Nr. 59, Selneller, M. und Sagen aus Wälschtirol, 

Nr. 56, Wenzig, Westslavischer Märchenschatz, S. 41. Bei 
Haltrich, Deutsche. Yolksm. | aus dem Sachsenlande in Sieben- 

bürgen, Nr. 65 (62), zerschlägt die Frau «die gekauften und 
an die Wand gehängten Töpfe, weil sie dem letzten nicht 
Platz machen wollen. Bei Kamp, Danske Folkeminder, S. 137, 

Nr. 361, und bei Möller, Folkesagn ete. fra Bornholm, S. 56, 
lässt sie den Wagen voll Töpfe nicht abladen, sondern um- 

stürzen, so dass die Töpfe natürlich alle zerbrechen. \ 

10. Die neidische Königstochter 
(in Poros von Reinhold aufgezeichnet). 

11. Das Mädchen im’ Kasten 
(in Hydra von Reinhold aufgezeichnet). 

Nahe verwandt ist die sogenannte Crescentia-Sage, jene 

in den abendländischen Litteraturen des Mittelalters und auch 
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133 im Orient | uns begegnende Geschichte von der treuen Frau, 
die zuerst von ihrem in sie verliebten Schwager und später 
auf ihrer Flucht von andern abgewiesenen Liebhabern fälsch- 
lich angeklagt oder in Verdacht gebracht wird und bei der 
schliesslich, da sie Krankheiten zu heilen vermag, alle, die 
sich an ihr vergangen haben — auch ihr Mann — zusammen 
kommen!). [Lidzbarski, Gesch. aus den neu-aramä. Haschr. 
1896, S. 93.] 

Man vgl. ferner das griechische M. von der Insel Astro- 
palja (dem alten Astypalea) bei Pio $. 143, Nr. 7, welches 
von einer Jungfrau erzählt, die, von einem .Juden, den sie 
nicht erhört hat, bei ihren Eltern verleumdet, von ihrem 
Bruder getötet werden soll, aber am Leben gelassen wird 
und flieht, später als Gemahlin eines Königs abermals in 
Folge falscher Beschuldigung fliehen muss und in einem 
Kaffeehaus Diener wird, wo dann zufällig auf einmal Eltern, 
Bruder, Gemahl und die verschiedenen Personen, die sie 
fülschlich verklagt haben, zusammen kommen. [Spitta no. 6.] 

Wie in, unserm albanischen M. der Kasten mit den 
Worten zum Kauf ausgeboten wird: „Wer ihn kauft, wird 
es bereuen, und wer ihn nicht kauft, wird es wieder be- 
reuen,“ so werden in einem andern albanischen M. bei 
Dozon (Nr. 11 der Uebers.) und in zwei griechischen MN. 
(NeoeAlpızd "Avalexra, l, 1, Nr. 4, und Pio S. 95) ebenfalls 
Kasten mit denselben oder fast ganz gleichen Worten aus- 
geboten. In, andern M. (vgl. Archiv für slavische Philologie BR rQ in . . R 5, 78) wird dem Helden, der gewisse Gegenstände findet und 

  

1) Man vergl. über die Crescentia-Sage besonders A. Mussafias in dem Dezemberheft des Jahrgangs 1865 der Sitzungsberichte der phil.- histor. Klasse der kais. Akademie der Wissenschaften enthaltene und auch besonders abgedruckte Abhandlung „Ueber eine italienische metrische Darstellung der Crescentiasage« (Wien 1866) und E. Rohde Der griechische Roman und seine Vorläufer, S. 534. Den orientalischen Versionen ist noch hinzuzufügen ein tatarisches M. in W, Radloffs Proben der Volkslitteratur- der türkischen Stämme Süd-Sibiriens 4, 141 (Das Weib. als Fürst). Fast ganz mit der Geschichte der Repsima in 1001 Tag stimmt das griechische M. aus Epirus bei Pio 8.66, Nr. 21 = Hahn Nr. 16. 
u
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sie an sich nimmt, von seinem Rosse gesagt: „Wenn du es 
nimmst, wirst du es bereuen; wenn du es nicht nimmst, 
wirst du es auch bereuen.“ In einem rumänischen M. (M. 
Kremnitz, Rumänische Märchen, Leipzig 1882, $. 224) wird 
einem auf eine gewisse Frage geantwortet: „Wenn du es 
weisst, du es bereust; wenn dus nicht weisst, dus auch be- 
reust.“ [Lerch, Forschungen über die Kurden, 1, 33. 1857 
Lidzbarski S. 94.] 

Denselben Befehl, den in unserm M. der König giebt, 
dass, wer beim Anblick seines an allen Quellen angebrachten 
Bildes seufze, in den königlichen Palast gebracht werde, 
giebt auch in einem griechischen M. von Astypalea bei Pio 
S. 126, Nr. 6, ein König, der | ebenso, wie der König des 

albanischen M., eine verkleidete Frau ist, in Bezug auf ein 
Bild, auf dem sie einen Teil ihrer Geschichte hat malen und 

das sie an einer Quelle hat aufhängen lassen. [Lerch 1, 37. 
Lidzbarski S. 102.] 

12. Der Pope und seine Frau 
(in Hydra von Reinhold aufgezeichnet). 

Der erste Teil des M. bis zur Verkleidung des be- 
trunkenen Popen ist eine eigentümliche Version der bekannten 
alten und weitverbreiteten Erzählung ‘von dem Ehemanne, 

der vermittelst einer geheimen Thür oder eines Loches oder 
eines unterirdischen Ganges, die sein Haus mit dem Nachbar- 
haus verbinden, um seine Frau betrogen wird. Vgl. über 
diese Erzählung Dunlop-Liebrecht..S. 197, D’Ancona in seiner 

Ausgabe der „Novelle di Giovanni Sercambi“, 8. 285 (zu 
Nov. 13), W. Bacher in der Zeitschrift der Deutschen Mor- 
genlöndischen Gesellschaft 30, 141, und F. Liebrecht, Zur 
Volkskunde, S. 127. Von Volksmärchen gehören hierher 

Hahn Nr. 29, worauf schon D’Ancona a. a. O. hingewiesen, 
ferner Radloff 4, 393, Prym.und Socin, Syrische Sagen u. M., 
Nr. 11, und Busk, Tbe Folklore of Rome, S. 399. Tetzt- 
genanntes M. steht der Novelle in Versen „Re Barbadicane 
e Grazia“ von’ dem berüchtigten D. Batacchi | sehr nahe. Auch 

eine Wiener Haupt- und Staatsaction (Karl Weiss, Die Wiener 
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Haupt- und Staatsaetionen, Wien 1854, S. 75 ff; Nr. 6), Kotze- 
bues Lustspiel „Die gefährliche Nachbarschaft“ und Platens 
„Der Thurm mit sieben Pforten“ behandeln den Stoff. 
[E. Zarncke, Rhein. Museum 39, 1, Christof. Armeno, Reise 
der Söhne Giaffers, herausg. von Fischer und Bolte, 1896, 
S. 219. Gramberg in Dietrichs Braga 9, 49. 1828]. 

13. Der Jüngling und der Bartlose. 
(Jarnik, Zur albanischen Sprachenkunde 1831, S. 6.) 

142 Vgl. Dozon Nr. 12, Neoellpzd ”Avdsezta 1, 1, 46, 
Nr. 10 = Legrand, Contes populaires grecs, S. 57 (M. aus 
dem Peloponnes), Hahn Nr. 37 (M. aus Epirus), [Archivio 2, 
481, Visentini no. 5, Jecklin 1, 132], F. Franzisei, Cultur- 
Studien über Volksleben, Sitten und: Bräuche in Kärnten, 
Wien 1879, S. 99 (M. aus’dem Glantale in Kärnten), Cos- 
quin, Contes populaires lorrains, Nr. 3 (Romania 5, 94), Jagic, 
Südslavische M., Nr. 1a und b (Archiv für slav. Phil. 1, 270 
[unten S. 407]), Luzel, Veillges bretonnes, Morlaix 1879, S. 148, 
und Cinquieme Rapport sur une mission en Basse Bretagne 
(Extrait des Archives des missions seientifiques et litteraires, 
3. Serie, T. 1), S. 2, Comparetti, Novelle popolari italiane, no. 5. 

Alle diese M. sind Versionen eines’ und desselben M., 
welches man bezeichnen kann als das M.-von dem Sohne 
oder Paten ‘eines Königs, der, als er sich zu dem Könige be- 
geben will, unterwegs von seinem Diener oder Gefährten ge- 
zwungen wird, mit ihm die Rollen zu tauschen, dann, nach- 
dem er zuvor auf Anstiften des Betrügers verschiedene schwere 
Unternehmungen hat ausführen müssen, von jenem getötet, 
von der schönen Jungfrau aber, die er an den Königshof 
hatte bringen 'müssen, wieder belebt wird und nun, durch 
seinen Tod und sein Wiederaufleben eines dem Betrüger ge- schworenen Eides entbunden, den Betrug entdeckt. 

‚Die älteste Form .des Einganges des M. ist wohl wie in dem M. aus dem Peloponnes und in dem einen serbischen 
die gewesen, dass ein König oder Kaiser auf einer Reise beim Vebernachten seiner Wirtin (einer Witwe) oder der Tochter seines Wirtes beigewohnt und ihr beim Abschied gesagt hat,
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sie solle, falls sie einen Sohn zur Welt. bringe, "denselben, 
wenn er herangewachsen sei, zu ihm schicken. In Dozons, 
Cosquins und Luzels M. ist: der König nicht der Vater, son- 
dern der Pate des Helden. In dem .kärntnerischen M. ist der 
Held der Sohn eines Hauptmanns und seiner Frau, und der 
Hauptmann hat noch vor‘ seiner Geburt ins Feld ziehen 
müssen; der herangewachsene Sohn zieht aus, dennoch immer 
nicht zurückgekelhrten Vater aufzusuchen. Noch: mehr ent- 
stellt sind das epirotische, das andere serbische und das ita- 
lienische M. In ersterem ist der Held der Sohn eines Kaisers 
und seiner Gemahlin, der Kaiser muss aber auf-lange Zeit 
verreisen; in dem letztern ist der Held ebenfalls ein legitimer 
Königs- oder Kaisersohn, der nicht seinen Vater aufsuchen, 
sondern einen andern König oder Kaiser besuchen will. 

Der Betrüger ist in den griechischen, dem einen ser- 
bischen und dem kärntnerischen ein Bartloser, in dem loth- 
ringischen ein Buckliger, in: dem einen bretonischen ein 

Cacout), und eine Warnung vor | derartigen Menschen — in 

dem bretonischen auch vor Lahmen — geht voraus. Es liegt 
hier die alte weitverbreitete Scheu vor Menschen von auf- 
fallendem oder entstelltem Aeusseren vor. 

Was die Art betrifft, wie der Rollentausch erzwungen 
wird, so bedroht in Dozons M. der Betrüger den Paten des 
Königs, der in eine Schlucht hinab zu einer Quelle gestiegen 
ist, von oben mit einem schweren Steine. In dem M. aus 

dem Peloponnes droht der Bartlose, den Brunnen, in den der 
Königssohn hinabgestiegen ist, mit einer Steinplatte zuzu- 

decken. In dem epirotischen, dem einen serbischen und dem 
kärntnerischen wird der Zwang dadurch ausgeübt, dass der 
Bartlose den Jüngling nicht wieder aus dem Brunnen herauf- 
ziehen will. In dem lothringischen und den beiden bre- 

tonischen M. hat sich der Betrüger des Pferdes des Jünglings 
— und zwar in den bretonischen, während der Jüngling ab- 

1) „Les Cacous ou Caqueux &taient des esp£ces de parias, d’in- 

dividus hors de la soeiete et qui exercaient ordinairement, en Bretagne, 

le metier de cordiers. On les confond assez souvent avec les lepreux.* 

Veilldes bretonnes S. 151. 
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gestiegen ist und aus einer Quelle trinkt — bemächtigt. In 
dem italienischen M. drolit der Gefährte den Königssohn zu 
erschiessen, und in dem einen serbischen endlich gewinnt er 
dem Königssohn listig einen Ring ab, an dem ihn der Kaiser, 
als. seinen Sohn erkennen soll. 

In Dozons M., in den griechischen, dem kärntnerischen 
und dem lothringischen muss der Jüngling dem Betrüger 
einen Eid schwören, und. zwar schwört er in dem albanischen 
und den griechischen, nur dann oder erst dann wolle er den 
Betrug entdecken, wenn er gestorben und wieder auferstanden 
seit); in dem kärntnerischen. muss er schwören, nichts zu 
verraten, so lange er lebe, und in dem lothringischen, erst 
drei Tage nach seinem Tode jemanden zu sagen, dass er der 
Pate des Königs sei. In allen diesen M, betrachtet. sich der 
Jüngling dann, nachdem er von dem Betrüger getötet, von 
der schönen Jungfrau aber wieder lebendig gemacht worden 
ist, seines Eides entbunden. — In den serbischen, den bre- 

. tonischen und dem italienischen M. ist der Schwur weg- 
gefallen, trotzdem sind aber in den serbischen und dem 
italienischen die Tötung und Wiederbelebung des Helden ge- 
blieben. 

Unter den Aufgaben, die der Held in den verschiedenen 
Versionen des M. auf Anstiften des Betrügers auszuführen 
hat, ist die wichtigste die Herbeischaffung einer - schönen 
Jungfrau, an die sich dann wieder die Herbeischaffung von 
Tote erweckendem Wasser knüpft. Dadurch selliesst sich 
das M. an das weitverbreitete alte M. von der goldhaarigen 
Jungfrau. und den Wassern des Lebens und des Todes an 
(siehe meine Anmerkung zu Gonzenbach Nr. 83, 2, und die 
Cosquins zu seinen Contes lorrains Nr. 73 in der Romania 10, 177). [Zs. d. V. f. Volksk. 6, 172] |. 

144 Wenn in unserm albanischen M. die Tochter des Schahs 
den Brautwerbern erst übergeben werden soll, wenn jeder 300 Schüsseln Speisen isst und wenn einer von ihnen die Reiter des Schahs überholt, und wenn dann die beiden unter- 

) In dem M. aus dem P Bu , eloponnes heisst es: zai Erasıe tor 0020 os Ad aedäaro zul Yvoico, nn TOTE Ta TO Naptrojom.
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wegs mitgenommenen wunderbar begabten Menschen helfend 
eintreten, so vgl. Hahn Nr. 63, Pio $. 212, Jagie Nr. 7 (Ar- 
chiv für slavische Philol. 1,280) und ferner Gonzenbach Nr. 74 
und die Parallelen in der Anmerkung dazu, die jetzt noch 
vermehrt werden könnten. [Zs. d. V. f. Volksk. 6, 168.] 

Zu dem nur'in unserm albanischen, nicht in den paral- 
lelen M. vorkommenden Zug, dass ein Adler dem Helden 
sieh dankbar erweist, weil er eine Schlange, welche die: 
jungen Adler fressen wollte, getötet hat, vergl. die von mir 
bei Schiefner, Awarische Texte, .S. 18 und von Cosquin in 
der Romania 8, 586—589 (zu Contes lorrains Nr. 52) zu- 
sammengestellten M. und ausserdem noch Stokes, Indian Fairy 
Tales, S. 182 u. 288, und Dozon Nr. 5. 

Die Aufgabe, einen grossen Haufen Körner in kurzer 
Zeit zu sortieren, mit ihrer Lösung durch dankbare Ameisen, 
kommt nicht nur in allen Versionen unseres M. mit Aus- 
nahme des einen serbischen und des italienischen — vor, 

sondern auch in zahlreichen andern M. Bekanntlich muss 
Psyche schon in dem M. des Apulejus die Aufgabe lösen, 
und auch ihr helfen Ameisen, aber nicht aus Dankbarkeit, 
sondern nur aus Mitleid. In manchen M. sind an Stelle der 

Ameisen andere geeignete Tiere getreten. Vgl. Cosquin in 
der Romania 10, 140—142 (zu den Contes lorrains Nr. 65). 

[Pitre, Nov. tosc. p. 78, 117, Archivio 3, 369, Schulenburg, 
Wend. V. p. 21]. 

Wegen deran einander schlagenden Berge, in deren 
Mitte sich das Unsterblichkeitswasser befindet, siehe man 
meine Nachweise bei Schiefner, Awarische Texte, S. 25, und 
die Wollners bei Leskien u. Brugmann, Litauische Volks- 
lieder u. M., S. 549 f., ferner Ralston, Russian Folk-tales, 
S. 236, Dozon S. 92 und 131%), Miklosich, Märchen der’ Zi- 

geuner der Bukowinä, Nr. 11. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass es noch eine andere 
Märchengruppe giebt, in der ein Diener einen Prinzen unter- 

wegs zwingt, mit ihm die Rolle zu tauschen, die aber übrigens 

2) Nach letzterer Stelle befindet sich die Tote-erweckende Schwalben- 

milch zwischen zwei sich öffnenden und schliessenden Bergen.
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sowohl im Eingang als im weitern Verlauf von der hier be- 
sprochenen Gruppe durchaus verschieden ist. 

14. Die dankbaren Tiere. 
(Jarnik 1881, S. 13.) 

148 Man vergl. die von mir im Archiv für slav. Phil. 5, 27 und 
40 (in meinen Anmerkungen zu den südslavischen M. 

‚Nr. 41 und 47) [unten S. 437 und 440] besprochenen M. und 
ausserdem noch Dozon Nr. 9 und 10, das von Dozon $. 219 im 
Auszug mitgeteilte cyprische M., Brugman, Litauische M., 
Nr. 29, wozu Wollner in der Anm. auf zahlreiche slavische 
Parallelen verweist, und das von A. Socin in der Zeitschrift 
der Deutschen . Morgenländischen Gesellschaft 36, 29 im 
arabischen Original und in Uebersetzung mitgeteilte M. aus 
Märdin. " 

28. Ungarische und walachische Märchen. 
(Zeitschrift für deutsche Mythologie 2, 113—114. 1855.) 

Ba. 1, S. 370 dieser Zeitschrift ist die ungarische Mär- 
chensammlung von Stier in mit Recht anerkennender Weise 
kurz besprochen. Uns ist nur aufgefallen, dass Herr Stier, 
der in den Anmerkungen verwandte deutsche Märchen her- 
beizieht, nicht darauf verfallen ist, die Märchen der benach- 
barten Walachen anzuschen. Wir haben dies getlian und 
folgendes gefunden. 

Das Märchen Nr. 1 bei Stier ‚lie drei Königskinder 
ist in mehreren Zügen mit dem walachischen ‚Petru F iritschell‘, 
Nr. 10 bei Schott, dasselbe. Die verbündeten treuen Tiere (Fuchs, Wolf, Bär), die Tötung des vielköpfigen Drachen, die Ermordung des Drachentöters im Schlafe — im walachischen 
durch einen Zigeuner, im ungarischen dureli den roten Ritter u) und die Wiederbelebung mit Hilfe der treuen Tiere kommen 
in beiden Märchen vor. Wenn sich der Drachentöter im
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ungarischen Märchen durch die den Drachen ausgebrochenen 
Zähne legitimiert, so thut er dies im walachischen dureh die 
ausgeschnittene Zunge, gerade wie Peleus in der griechischen 
Sage (Apollodor 8, 313) und Tristan (Gottfried. von Strass- 
burg Tr. p. 228, 26 und 282, 39 ed. Massmann). Im wa- 
lachischen Mär chen hat der Drache zwölfKöpfe, im un-|garischen 
Märchen sieben, welche Zahl die Ungarn besonders zu lieben 

‚ scheinen. 
Das ungarische Märchen ‚der Traum‘ (Nr. 2 bei Stier) 

entspricht im wesentlichen dem walachischen ‚der weisse und 
der rote Kaiser‘ (Nr. 9 bei Schott), ebenso das ungarische 
Märchen (Nr. 12) ‚des Bettlers Geschenk‘ dem walachischen 
(Nr. 20) ‚die drei Wundergaben‘. Die drei Pomeranzen 
(Nr. 13 bei Stier) haben gemeinsame Elemente mit dem 
walachischen Märchen (Nr. 25) ‚die Ungeborne, Ungesehene‘, 
nämlich die wunderbare Braut, ihre Beziehung zu Apfel und 
Quelle, die Zigeunerin, die Verwandlung der Braut, das end- 
liche Glück. In Bezug auf die am Schlusse des ungarischen 
Märchens vorkommenden Metamorphosen ist ein anderes wa- 
lachisches Märchen (Nr. 8) ‚die goldenen Kinder zu ver- 
gleichen. 

- Der ungarische Eisenlaei (Nr. 15) ist, insofern er seine 
in der Gewalt von Drachen befindlichen Schwestern rettet, 
dem walachischen Wundersohne der Kaiserin (Nr. 1) ähnlich. 
Das ungarische kleine Zauberpferd endlich (Nr. 3) erinnert 
an ein ähnliches Pferd im walachischen Märchen Juliana 
Kosseschana (Nr. 17). 

Gewiss werden auch die hoffentlich bald erscheinenden 
Märchen aus der Bukowina vielfache Analogieen mit den 

“ walalachischen und ungarischen bieten. So erinnert der in 
dieser Zeitschrift I, 44 vorkommende heilige Sonntag, in 
einem romanischen Märchen aus der. Bukowina, an die hei- 
ligen Mütter Mittwoch, Freitag und Sonntag in Schotts Samm- 
lung (S. 299 und 341). 

114
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29. Contes des paysans et des pätres slaves.. 
Traduits en francais et rapproches de leur source indienne 

par Alexandre Chodzko, Charge du cours de langue et 

literature slave au College de Franee. Paris, [. Hachette 
et Comp. 1864. IV u. 406 8. in Octav. 

(Göttinger gelehrte Anzeigen 1866, 1112—1120.) . 

1112 Vorstehendes Buch scheint bisher in Deutschland ganz 

unbekannt geblieben zu sein, und zwar ganz unverdienter 

Weise, weshalb gegenwärtige Anzeige desselben noch nicht 

zu spät kommen wird. Der allgemein gehaltene Titel „Märchen 
slavischer Bauern und Hirten“ könnte zu der Annahme 
verleiten, als enthalte es Märchen aller oder doch der meisten | 

1113 slavischen Völker; de mist aber nicht so. Es enthält vielmehr 
nur (drei) ezechische, (acht) slowakische und (zehn) 
polnische Märchen. Die ezechischen, S. 31 le soleil ou les 
trois cheveux d’or du vieillard Vsevede, S. 77 la vierge aux 
cheveux d’or und S. 235 Toiseau du feu, sind nach Auf- 
zeichnungen - Karl Jaromir Erbens. (Mai, Prag 1858, 1859, 
1560) übersetzt und waren uns Deutschen schon durch die 
Uebersetzung in Alfred Waldaus Böhmischem Märchenbuch, 
Prag 1860, S. 587, 13 u. 131, bekannt. Die slowakischen 
Märchen sind aus der Sammlung übersetzt, welche eine Dame 
Bozena N&mec (mit weiblicher Endung: N&meova) unter dem 
Titel Slovenske Pohadki a Povesti (Slow. Märchen und Er- 
zählungen) 1858 zu Prag herausgegeben hat. Bereits Josef 
Wenzig in seinem westslavischen Märchenschatz Leipzig 1857, 
und A. Waldau a. a. O. haben mehrere Märchen nach den 
Originalen dieser Dame übersetzt; Chodzko hat aber bis auf 
zwei, S. 15 les douze mois und $. 30 le reve, welche auch 
von Wenzig S. 20 u. S, 10 übersetzt sind, grade nur solche 
übersetzt, welche uns bisher in keiner deutschen Uebersetzung 
aut waren. Die polnischen Märchen endlich, sind der 
az entnommen, welche Glinski unter dem Titel 
‚Balarz Polski‘ 1853: zu Wilna herausgegeben hat, d’apres le 
recit oral des villageois ruthenes du distriet - Jituanien de
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Novogrodek, pays natal de Mickiewiez, oü le grand poete 
aimait A puiser ses premieres inspirations.‘ Hr. Ch. scheint 
der erste zu sein, der Märchen .dieser Sammlung in eine 
nicht slavische Sprache übersetzt hat. Ref. wenigstens erinnert 
sich nicht, bisher etwas über dieselbe oder aus ihr gehört 
oder gelesen zu haben. Nach dem Citat S. 103 muss die 
Glinskische Sammlung wenigstens 4 | Bände umfassen, und 
somit kann nur ein sehr’kleiner Teil derselben übersetzt sein. 

Zu bedauern ist, dass Hr. Ch. diesen übersetzten Märchen 
nicht auch noch Märchen anderer slavischer Völker, namentlich 
der Serben und der Russen, beigefügt hat. Bekanntlich hat- 
Wuk Stephanowitsch Karadschitsch sehr ‚schöne serbische 
Volksmärchen gesammelt, die uns Deutschen durch die Ueber- 
setzung seiner Tochter Wilhelmine zugänglich gemacht worden 
sind, und in Russland sind — abgesehen von früheren durch 
A. Dietrich und J. N. Vogl verdeutschten Aufzeichnungen — 
in neuerer Zeit durch Afanasjew und Chudjakow reiche 
Schätze gehoben, wovon bisher leider nur ‚einiges wenige 
von A. Schiefner in'Benfey’s Or. u. Oce. II, 174, 539, 111, 93 
und von Gustave Chavannes in seinem sehr lesenswerten’ 
Aufsatze ‚Die russischen Volksmärchen‘ in dem Sammelwerk 
‚Die Wissenschaften im 19. Jahrhundert‘, Bd. 9, $. 89-132 
übersetzt ist. _Hr. Ch. spricht auffallenderweise S. 375 in 

seinem ‚Epilogue‘ nur von den Heldenliedern, nicht von den 
Prosamärchen der Serben. 

Ueber das Verhältnis der Uebersetzung zu den Originalen 
kann Ref., dem die letzteren verschlossen sind, nicht urteilen.’ 
Aus der Uebereinstimmung aber mit der deutschen Uebersetzung 
der auch von Wenzig oder Waldau übersetzten Märchen. 
ergiebt sich, dass diese treu übersetzt sein müssen, und auch 
die übrigen machen ganz den Eindruck, als seien sie treu 
übersetzt: 

Herr Ch. hat aber die, Märchen nicht bloss übersetzt, 
sondern auch wie der Titel sagt, ‚rapproches de leur ‘source’ 

indienne‘. Diese Quelle ist die indische. Mythologie, aus 

welcher der Vf. in zahlreichen Noten mit Belegen aus den 
französischen Uebersetzungen des Rig-Veda, Ramayana, Maha- 

R. Köhler, Kl. Schriften I. 26 
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bharata, Baghavat-Purana (von Langlois, Fauche, Foncaux, 

Pavie, Burnouf) viele Namen, Gestalten, Züge und Anschauungen 

der Märchen herleitet. Wir wollen und können nicht in das 

Einzelne eingehen und bemerken nur, dass der Vf, dem 

Benfey’s Untersuchungen unbekannt sind, gleich so manchen 

andern Märchenforschern nur zu geneigt ist, in allen Märchen 
entstellte Urmythen zu sehen. 

Auf die so anziehende und für die Erforschung des 
Ursprungs der Volks-Märchen unerlässliche Vergleichung der ° 
Märchen anderer Nationen hat sich der Vf. nicht eingelassen. 
Nur zwei oder dreimal erinnert er an slavische Varianten, 
und S. 51 vergleicht er ein Grimmsches Märchen, dessen 
Uebereinstimmung er sich dadurch erklärt, dass W. Grimm 
eine grosse Zahl von Märchen in Erdmannsidlorf in Schlesien 
— also auf ursprünglich slavischem Gebiet — gesammelt 
habe, ‘was jedoch ein arger Trrtum ist. W. Grimm hat keine 
Märchen in Erdmannsdorf gesammelt, sondern nur das kurze 
Vorwort zur 6. Aufl. der Märchen dort geschrieben, und 
speziell das von In. Ch. verglichene Märchen, welches bereits 
in der 1. Ausg. stand, ist aus: Hessen. 

Möge es mir gestattet sein, auf den folgenden Seiten 
zu den einzelnen Märchen die mir bekannten verwandten 
Märchen kurz nachzuweisen. Ich beginne mit den ezechischen 
Märchen. Mit dem ‚von den drei Goldhaaren des Viered: 
(S. 31) vgl. man das, wie oben bemerkt, auch von Chodzko 
angeführte Grimmsche Märchen Nr. 29, zu welchem W. Grimm 
in den Anmerkungen viele, aber noch nicht alle Varianten 
nachgewiesen hat. [Unten zu Jagie no. 56.] — Zu dem ‚von 
der Jungfrau mit den Goldhaaren‘ (S. 77) sind zu ver- | 
gleichen das jüdische Märchen bei Grimm KHM. 3, 111, 
Pröhle Märchen für die Jugend Nr. 18, Grimm Nr. 17 und 
v. Hahn Griechische und albanesische Märchen Nr. 37. — Zu 
dem ‚vom Feuervogel! (S. 285), welches nach S. 286 sich 
bei allen Slaven findet, vgl. Grimm Nr. 57 und meine Be- 
merkungen im Or. u. Oce. 2, 686 zu Campbells gaelischen 
Märchen Nr. 46 [oben S. 265]. > u 

Von den slovakischen Märchen ist ‚Conversations avec
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les dieux ou un voyage dans le soleil et dans la lune‘(S. 95) 
nur eine Variante des ezechischen Märchens von den drei 
Goldhaaren des VSeved, und. eine andre, aber fast ganz 
gleiche stowakische Aufzeichnung von Dexner ist von Wenzig 
S. 36 übersetzt. — Zu dem Märchen ‚les douze mois (8. 15) 
vgl. Grimm Nr. 13. — ‚La veillee ou I’homme large, U’homme 
long et I’homme aux yeux de braise‘ (S. 177) findet sich 
auch ezechisch bei Erben und übersetzt bei Wenzig $. 130 
‘und bei Waldau S. 325, und man vgl. über dieses Märchen 
Benfey im Ausland 1858, S. 1020 ff. 1088 ff, 1067 f., zu 
dessen Nachweisen man noch Curtze Volksüberlieferungen 

“aus Waldeck S. 75 und Kuhn Wästfälische Sagen ete. 11, 239 
hinzufüge. — Kinkach Martinko‘ ($. 340) ist‘ eine hübsche 
Variante zu Grimm Nr. 55. — Das Märchen ‚ue temps et 
les rois des el&ments‘ ($. 8) erinnert, insofern der Held 
seine ihm geraubte Frau unter hundert ihr ganz gleichen 
Frauen heraus erkennen muss, an ein anderes slowakisches, 
von Ch. nicht übersetztes Märchen. bei Waldau S. 248 (S. 
besonders S. 265) und an Vernaleken österreichische Kinder- 
und Hausmärchen Nr. 49. Die Aufgabe eine bestinmte 
Jungfrau unter mehreren ganz ähnlichen heraus- 
zuerkennen begegnet übrigens auch in dem erwähnten 
böhmischen Märchen von der Jungfrau mit den Goldhaa-[ren 
(Ch. S. 90) und in den Pärallelen bei Pröhle und v. Hahn, 
ferner bei Ch. S. 300, Straparola V, 1, Grimm KHM Nr. 62, 
Schönwerth, Aus der Oberpfalz 2, 223 [Kuhn, Westf. Se. 2, 
249] und schon in einem Märchen Somadevas, s. Or.’ u. Oce. 
2, 113 [oben 173]. — Zu den übrigen slowakischen Märchen 
S. 1 e roi du temps’, 8. 53 ‘le reve’ und $. 62 ‚l’enfant 
perdu' weiss ich keine Parallelen anzuführen. 

Wenden wir uns nun zu den polnischen Märchen. Das 
schöne Märchen oder die schöne Legende (S. 108) von dem 

Räuber Maday war schon in zwei’ polnischen Varianten 

bekannt, bei K. W. Woycicki Polnische Volkssagen und 
Märchen (Aus dem Polnischen von F. H. Lewestam, Berlin 
1839) S. 74 und bei Haupt und Schmaler Volkslieder der 
Wenden 2, 315, aber die Glinskische Fassung ist die schönste 

26* 
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und reichste. Dieselbe Legende wird mit mehr oder weniger 
Abweichungen auch bei den Wenden in der Lausitz, in Li- 

. tauen, in der: Walachei, in Siebenbürgen, ‘in Dänemark und 

1118 

mehrfach in Deutschland erzählt, wie ich gelegentlich anderswo 

nachweisen werde. — [Bartsch, Schles. Provinzialbl. n. F. 4, 

26 no. 4 (1865). Karlowiez, Wisla 2, 804..3, 102, 300, 602 
(1888—89). Archiv f. slav. Phil. 12, 497. Brugman no. #5. 

Naake, Slavonic fairy tales p. 220. Notes & Queries 6. Ser. 10, 

63 (Kriza 18: ‚Stephen the murderer‘). Folk-lore Journal 
2, 34. Skattegraveren. 4, 103 (Cypri bisp). Jahn, Vn. aus 
Pommern 1, no. 61. Peters, Aus Lothringen S. 167. Töppen 
S. 123 Anm. Schulenburg, Wend. Vs. S. 60 (Barabas); Wend. 
Volkstum 8.13. Baader S. 301 = Simrock, g.. Gerhard 

S. 38. Schambach-Müller S. 320 no. 63 (Barrabas). Schön- 
werth 3, 35. Meier no. 16 (Matthes). Birlinger 1, 34. 
Sepp, Altbayr. Sagenschätz S. 592. Elsäss. Neujahrsbl. 1846. 

230. Pogatschnigg, Carinthia 1865, 402. Schleicher S. 75. 
Haltrich S. 167 no..28. Schott no. 15. F. Müller, Rom- 
sprache 1, 172 no. 3. Ralston. p. 376. Diederichs, Russ. 
Revue 17, 139. Grundtvig 2, 49 (Midians Bett). Luzel, 5. 
rapport .p. 37. Grimm, Irische Elfenm. S. NXXV.]— ‚Lhi- 
stoire du prince Stugobyl et du chevalier invisible (S. 193) 
ist mit geringer Abweichung dasselbe Märchen wie das rus- 
sische vom starken Bulat bei Dietrich Russische Volksm. 
Nr. 10. und bei Vogl Die ältesten Volksm. der Russen S. 55; 
abweichender ist das griechische Märchen Nr. 37 bei v. Hahn, 
in welches zugleich das oben erwähnte Märchen von der 
Jungfrau mit den Goldhaaren verwebt ist. — Zu dem Märchen 
‚esprit des steppest (S, 205), welcher Titel sich übrigens 
nur auf den unwesentlichen Eingang bezieht, vgl. man das 
russische Märchen bei Dietrich No. 2 und Voal $. 1, wo 
ebenfalls das Wunderpferd, die alte Hexe und der Zauberer 
Katschei (Kostschei), dessen Leben an ein in mehreren in 
einander geschachtelten Gegen-Iständen steckendes Ei auf einer 
fernen Insel geknüpft ist. Zu letzterem Punkt vgl. meine Be- 
merkungen im Or. u. Occid. 2,101 [oben S. 159]. Die alte gute Hexe Schaga in ihrer Hütte, ‚posce sur une patte de coq.
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comme sur un pivot tournant‘, kommt auch in dem später 
zu erwähnenden Märchen vom Prinzen mit der goldenen 

Hand vor und in einem von Chavannes a. a. O. S. 110 mit- 
getheilten russischen Märchen. — ‚L’imperissable‘ (S. 249) 
ist trotz verschiedenem Eingang und vielen Abweichungen 

im Einzelnen doch wesentlich dasselbe wie ein böhmisches 

Märchen bei Waldau S. 368 (nach Kosjin z Radostowa). 
Auch Campbells gaelisches Märchen Nr. 17, welches ich im 

Or.u.0cc.2,300 [oben 195] besprochen habe, ist eine freilich noch 
stärker abweichende Darstellung desselben Stofis. Wenn in 

den polnischen Märchen der Held und seine Brüder von 
‚Ihrer Geburt jede Stunde um sechs Wochen wachsen, so dass 

sie nach zwei Jahren erwachsen sind, so findet sich ‘ein 
solches schnelles Wachsen nach Stunden öfter in den 

russischen Märchen, s. Dietrich S. 1, 70,3115, 144. [Rh. Mus. 
1875, 219]. Auch die Schilderung der in diesem Märchen 
als böses Wesen auftretenden alten Schaga findet sich rus- 

sisch, s. Chavannes a. a. 0.8. 96 f. und 111 ff. und v. 
Busse Fürst Wladimir und dessen Tafelrunde S. 109. — 
‚Le pleur des perles‘ (S. 315) ist eine sehr schöne Variante 
zu Grimm Nr. 135. — Mit’ dem Märchen ‚la paresse, (S. 331) 
stimmt bis auf unbedeutende Kleinigkeiten genau überein 

das russische Märchen Nr. 13 bei Dietrich, und mit ihnen 
vgl. man Basiles Pentamerone 1, 3, Grundtvig Gamle danske 

Minder i Folkemunde, ny Samling, S: 308, v. Hahn Nr. 8 
und das Oldenwälder Märchen in Wolfs Ztschr. f. deutsche 
Mythol. 1, 383. Das .polnische und das russische Märchen 
sind | in sofern entstellt, als, während in den übrigen der 

. Dümmling ‘wünscht, dass die Prinzessin, die ihn ausgelacht 
hat, ein Kind bekommen möge, in diesen beiden gar nichts 
vom Lachen der Prinzessin vorkömmt und der Dümmling 
wünscht, dass die Prinzessin sich in ihn verlieben möge, 
wozu der weitere Verlauf nicht recht passt. — 'La nappe 

nourrieiere, la verge fouetteuse, la ceinture qui devient l’eau 

et le chapeau fulminant’ ($. 349) gehört zu Grimm No. 54. 

Ein eigentümlich schöner Zug des polnischen Märchens ist 

der, dass der Dümmling mit einem Baumstumpf im Wald 
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inniges Mitleiden hat und ihm, da alle andern Bäume Mützen 
von grünen Laub haben, seine eigene Mütze anfsetzt und 
schenkt, wofür eine alte Eiche, deren Sohn jener Baum ist, 
ihm dann das Tischtuch schenkt. Schön ist auch, dass aus 
dien Blutstropfen des unter dem Fenster der Prinzessin 
getödteten Helden ein Apfelbaum rasch emporwächst, von 
welchem ein Apfel in das Zimmer der Prinzessin fällt und, 
von ihren Thränen benetzt, wieder zum Menschen wird. 
Verwandt mit diesem Märchen und zum Teil mit «dem von 
Fortunats Söhnen und ähnlichen (vergl. meine Nachweise im 
Orient und Oceident ” 125 [oben 186]) ist. S. 143 „le tapis volant, 
le bonnet invisible, Ja bague aurifere et le baton assommeur, 
Drei der W unschdinge gewinnt der Held. durch List, indem 
drei Teufel sich um dieselben streiten und ihn auffordern 
die Teilung für sie vorzunehmen, — ein vielfach vorkom- 
mender Zug, über welchen man meine Nachweise zu dem 
10ten Volksmärchen aus Venetien im .Tten Bande des Jahr- 
buchs für romanische -Literatur ‚[oben S. 308] vergleiche. — 
Zu den beiden Märchen | ‚Le nain‘ (S. 125) und "Je prince 
de la main d’or‘ ($. 225) als ganzen weiss ich keine Par- 
allelen; im einzelnen bestehen sie grossenteils aus geläufigen 
Märchenmotiven. In dem erstgenannten Märchen kommt der 
eigentümliche Zug vor, dass der Held, um einen. Hasen aus 
den Klauen einer grossen Eule zu befreien, einen Toten- 
schädel, der im W. eg liegt, ergreift und damit die Eule tot 
wirft, worauf der. Schädel zu sprechen anfängt und ihm 
erzählt, dass er einem Selbstmörder gehört habe und von 
Gott verurteilt sei, so lange im Kot he erumzurollen, bis er einem Geschöpf Gottes das Leben gerettet habe, was nun. 
nach 777 Jahren geschehen sei. Wenn in demselben Märchen 
der Prinz ‘urch die Ohren des W underpferdes kriecht und dadurch übermenschliche Stärke gewinnt, die er später nach 
wiederholtem, aber umgekehrtem Durchkriechen wieder ver- liert, so ist zu bemerken, dass derartiges wunderbares Durch- krieehen durch die Ohr en der Zauberpferde in den rus- sischen Märchen häufig ist, s. Dietrich S. 47 und 135 und 
Chavannes S. 102, 105 #f., 115. [Brugman $. 358. Ralston 258.
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Glinski 1, 44. 47 81]. Es scheint dies ein den polnischen und 

russischen Märchen ganz eigener Zug. Der Riesenkopf unseres 

Märchens endlich, vor welchem: ein gewisses Schwert liegt, 
kommt ebenfalls 'in einem russischen Märchen bei Dietrich 

S. 236 und Vogl S. 247 vor. — Zu dem noch übrigen Märchen 
vom Prinzen mit der Goldhand nur zwei Bemerkungen. Das 

wunderbare Knäuel; das, wenn man es hinwirft, einem 

den Weg weist, begegnet uns auch bei Grimm Xr. 49, Wenzig 

S. 107, Busse S. 115, Dietrich. S. 52 und in 1001 Nacht, s. 
Benfey Pantschat. I, 488. [Grundtvig no. 16 S..204. Kamp, 
DF. p. 299. Maurer S. 99, 277, 313. Poestion S. 146, 251. 
Nord und Süd no. 17. Krauss 1, no. 82 (Apfel). Folk-lore 
Journal 1, 316. Folk-lore Record 2, 186 (Kugel). Sebillot 

1, 185 (Kugel). Ortoli p. 184, 311. Prato p. 36. De Nino 

no. 13 p. 73. Spitta p. 17, 19, 130 (Kugel). Knoop no. 15 
(Kugel). Peters, aus Lothringen S. 182 (Kugel).)] Das 

Märchen schliesst, ebenso wie das oben besprochene ‚le tapis 
volant’, damit, dass der Held, um die Hand der Geliebten 

zu erhalten, sechs von ihr gegebene Rätsel lösen muss. 

Die zwölf Rätsel der beiden Märchen sind übrigens einfache 

Volksrätsel, wie. sie überall vorkommen. 

Wir schliessen unsere Anzeige mit aufrichtigem Dank 

für die allen Freunden der Märchenlitteratur, welche der 

slavischen Sprachen nicht mächtig sind, gewiss hochwillkom- 

mene Gabe des Herrn Chodzko.. 

30. Anmerkungen zu V. Jagie, 

Aus dem südslavischen -Märchenschatz. 
(Archiv für slavische Philologie 1, 267—289: no. 1—15; 2, 614-641: 

. no. 16—35; 5, 17-79: no. 3658. — 1876—18S0.) 

1. Ein Prinz und ein Araber (= Neger). 

(a. Vojinori6, Serbische Volksmärchen. 1869. Nr. 1. —:b. Stefanovid, 

Serbische Volksmärchen. 1821. Nr.T.) 

Ygl..Halm, griechische Märchen Nr. 37 und Neoeiinreza 

dvdiezra 1, 46, Nr. 10. In beiden serbischen und dem grie- 

15
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chischen M. sind zwei auch gesondert vorkommende Märchen 
vereint, s. meinen Aufsatz in der Germania 11, 387ff., beson- 
ders S. 398&—400, und meine Bemerkung zu Gonzenbach, 
sicilianische M., Nr. 83, II. [Mijatovies p. 189. Bulgarisch im 
Archiv 5,.79. Oben S. 394 zu Meyer Nr. 13.] 

Wenn in dem zweiten ‚serbischen Märchen ein Mäd- 
chen nur den heiraten will, der sich so versteckt, dass 
sie ihn. nicht finden kann, so vgl. man die von mir in 
A. Schiefners awarischen Texten, S. 17. (zu Nr. 7) zusammen- 
gestellten Märchen. [Im Charakter des bei Hahn gr. M. 
Nr. 18 mitgeteilten M. wird. vom Coso (= der Bartlose, 
6 orarös) erzählt in einem, Vila 1867, Nr. 14, p. 717, mit- 
getheilten M., welches später besprochen werden wird.] 

2,..Der Igel und der Fuchs oder der falsche Schwur. 
 (Vojinovid Nr. 2, 

Vgl. die Fabel „Der Fuchs und der Igel“ Nr. 13 in der 
Sammlung von. Plohl-Herdvigov (Yarasdin 1868), wo sich 
der" Fuchs rühmt, 77fachen Verstand zu besitzen, während 
der Igel nur 3fachen hat. Und doch als sie in eine Wolfs- 
grube hineinfielen, wusste eher der Igel Rat zu geben. Er 
meinte, zuerst solle der Fuchs ihn beim Ohr packen und 
'hinauswerfen, dann werde er jenen beim Schweif herauf- 
ziehen. Der Fuchs folgte den- Rat und warf den Igel 
hinaus, dieser jedoch lachte jenen aus, dass er sich mit 

s 

77fachem Verstande hatte betrügen lassen. Inzwischen kam 
der Bauer und nahm den Fuchs gefangen. [Krauss 1, Nr. 18. 
Unten zu Schiefner Nr. 7.) 

Das Schwören beim Eisen (eiserner Falle) kehrt in 
einer anderen Fabel der Plohlschen Sammlung Nr. 14 wieder, welche zu Nr. 13 [unten 423 Nr. 28] des Anhanges der Wukschen 
Sammlung mitgeteilt werden wird. Ferner in der Tierfabel 
aus Bosnien, welche Neusatzer Danica 1868 p- 500 erschienen 
ist, wo Fuchs, Wolf und’ Bär in Gesellschaft Wintervorräte sammeln; als zur Teilung der Beute geschritten ward, fand man das meiste‘ aufgezehrt. Man beschuldigt den Fuchs, doch er beschwört seine Unschuld beim ‚Eisen. Seinem Bei-
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spiele will der Bär folgen, er haut aber mit der Tatze so 
‚heftig aufs Eisen, dass er gefangen wird. [Krauss 1, Nr. 27. 2, 

Nr. 25. Grimm, Reinhart Fuchs S. LXXVI. CCX, Voigt, Ysen- 
grimus S. LXXATI und 362.) 

3. Die treulose Mutter. 
(Yojinovi€ Nr. 3.) 

Dies M, ist eine mangelhafte überlieferte Fassung eines 

weitverbreiteten M., welches man das M. von dem Glücks- 

vogel nennen kann. Vgl. das-M. vom: Vogel Heftreng in 

dem türkischen Tuti-Nameh, übers. von Rosen, Leipzig 1857, 
11, 291f., das M. „L’oiseau jaune“. des Grafen Caylus (Cabinet 

des Fees, 24, 267ff. = Oeuvres badines 8, 336, vgl. Grimm, 

KHM. 3, 307), Hahn, Griechische M., Nr. 36, Wuk, Volksm. 

der Serben, Nr. 26, Haltrich, Deutsche Volksm. aus dem 

Sachsenlande in Siebenbürgen, Nr. 6, Miklosich, Märchen und 
Lieder der Zigeuner der Bükowina (Ueber die Mundarten 
und Wanderungen der Zigeuner Europas. +), Nr. 6, De Guber- 
natis, Zoologieal | Mythology, t, 317f., 2, 311f. (leider nur zu 

kurzer Auszug aus Afanasjevs russischem M. 5, Nr. 583), 

[Afanasjev 8, Nr. 26, Chudjakov 1, Nr. 25 und 26; 3, Nr. 119 

(in russ. M. ist, es bald eine Ente mit goldenem Ei, bald 
eine Wunderhenne, welche statt Eier selbstglänzende Steine 

legt)], Dietrich, Russische Volksm., Nr. 9, Radloff, Proben 

der Volkslitteratur der türkischen ‘Stämme Süd-Sibiriens, 4, 
477 ff, Gaal, M. der Magyaren, S. 195ff., Waldau, Böhmisches 
Märchenbuch, S. 90#., Grimm, KHM. Nr. 122 (vgl. auch 

274 

275 

Nr. 60 und das Bruchstück in der Anmerkung dazu), Pröhle, 
M. für die Jugend, Nr. 18, Zingerle, KHM. aus Süddeutsch- 

land, 8. 260f., Busk, The Folk-lore of Rome, 8. 146f. Luzel 
hat das M. [Le petit oiseau ‘A l’oeuf d’or] auch in der Bre- 

tagne gefunden, aber noch nicht veröffentlicht. Sebillot 1, 

no. 14. Cosquin 1, 73. Visentini no. 33. De Nino no. 21. 

Imbriani, Conti pomigl., Jecklin 1, 119. Qvigstad-Sandberg 

no. 13 (Kopf und Flügel). Spitta no. 9. Socin, Zeitschr. d. dtsch. 

morgenl. Ges. 36, 238.. Schiefner, Ind. Erz. S. 676. - Steel 

and Temple no. 16.. Lidzbarski S. 253. Baissac no. 6.
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Stumme, M. der Schluh 1895 S. 119 no. 15. Polivka, Ar- 
chiv f. slav. Phil. 19, 266 no. 16. Zs. d. V. £. österr, Volksk. 
2, 222 no. 78.] 

Unser serbisches M. und das griechische stehen sich wohl 
unter allen am nächsten und würden wahrscheinlich noch 
mehr übereinstimmen, .wenn das serbische besser überliefert 
wäre. 

Ganz eigentümlich ist unserm serbischen. M. der Zug 
von dem Spielen mit den. Aepfeln und der dabei den Eltern 
unbemerkt erwiesenen Ehrfurcht. 

4. Lebt Marko Kraljevic noch? 
\ (Yojinovie no. +4) 

Zu dem Teil des M., wo der Held sich in den Sarg 
legt, um dessen Mass zu probieren, und so gefangen wird, 
siehe die Anmerkung zu Nr. 9. 

Wenn dann im serbischen M. der Held den Schwanz 
eines Wolfes durch ein Loch in den Sarg hereinzieht und 
der Sarg so vom Wolf fortgeschleppt wird, bis er endlich 

276’zertrümmert wird, so vgl.man das Lügen-|märchen im 35. Kapitel 
der „werklichen Historien Hans Clauerts“ 1) und ein unga- 
visches Lügenmärchen in Gaals ungarischen‘ Volksm., übers. 
von Stier, Nr. 18. In beiden M. wird einer von Räubern in 
ein Fass gesteckt und erhascht durch das Spundloch den 
Schwanz ‚eines Wolfes, der nun das Fass fortzieht. In dem 
ungarischen M. zerfällt endlich das Fass, (der losgelassene 
Wolf entflieht, und der Held des M. ist frei. In dem deut- 
schen M. begegnet der die Tonne fortschleppende Wolf einem 
Fuhrmann, der erst den Wolf todt und dann die Tonne ent- 
zweischlägt. In einer Novelle Francesco Sacchetti’s (Nr. 17) [Bülow, Novellenbuch 3, 531] hält ein Junger ‘Mensch, der sich in ein Fass versteckt hat, ebenfalls den in das Spund- 
loch geratenen Schwanz eines Wolfes fest, der Wolf zieht das "ass fort. wird ahan . . } { 
Fass fort, wird aber endlich von dem Fass erschlagen. [Krem- tn 

. 
1) Vererl. über inc 

e 
ler a } Vergl. über dieses Volksbuch Goedekes Grundriss zur Geschichte der deutschen Dichtung 1, 421. [Neudruck von Rähse 1882.]
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nitz no. 12. Rolland, Faune. pop. 1, 142. Melus. 1, 90. Im- 
briani, Conti pom. p- 287. Grönborg S. 80. Vgl. auch 

Krauss, no. 42. Gittee-Lemoine p. 154. Reuter, Werke 1, 264.] 
. (Das weitere Gespräch des Greises (= Marko Kraljevie) 

mit dem Fremden gehört dem Sagenkreis von den Helden, 

Kaisern ete. an, welche nicht gestorben sind, sondern irgendwo 

geheim und versteckt fortleben. Vgl. darüber zuletzt die 

Abhandlung Prof. Veselovskis im Journal des Min. der Volks- 

aufkl. 1875 unter dem Titel: Versuche zur Entwicklungs- 
geschichte der christl. Legende (russisch). Was 'speciell die 

Sage vom Fortleben des Kraljevic Marko betrifit, so vgl. 

darüber ausser s. v. Marko Kraljevic im Vukschen Wörter- 

buch (oder auch sein Buch „Zivot i obilaji“ p. 240). noch 

eine schöne Erzählung aus Bosnien, mitgetheilt in Danie: 

1869, p. 63—64.) 

5. Die Heirat der zwölf Brüder. 

(Yojinovie no. 5.) 

öiner Parallele zu dem ganzen M. erinnere ich mich nicht, 
Zu dem Teil des M. wo die Zauberin elf ihrer Töchter 

statt der elf Jünglinge tötet, vgl. den Anfang von Nr. 9 

und meine Anmerkung dazu. 

Wie in unserm M. die Tochter der Zauberin, welche der 
jüngste geheirathet hat, eme Feder von der goldenen 

Henne ihrer Mutter mitgenommen | hat, und wie dann der 
Fürst des Landes diese Feder sieht und von dem jüngsten 

n
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verlangt, dass er die Henne herbeischaffe, so nimmt. in dem 

von Miklosich mitgetheilten Zigeuner-Märchen Nr. 9 Tropsen, 

der mit drei Brüdern bei einer Zauberin übernachtet und 
veranstaltet hat, «dass sie ihre Töchter anstatt. der Brüder 
tötet, eine Feder von einem: Vogel der Zauberin mit sich 
und muss dann auf Befehl seines Herrn, der die leuchtende 
Feder sieht, den Vogel holen. 

Wenn im Anfang des M. Pfähle mit Menschenköpfen 

besteckt vorkommen, so vgl. man Wuk Nr. 4, 23, Haltrich, 

M. aus dem Sachsenlande in Siebenbürgen, Nr. 335 (= Grimm, 

KHM Nr. 191), Schiefner, Awarische Texte, S. 4, 62, Ral-
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ston, Russian Folk - Tales, S. 93. [Schott Nr. 187, 188, 
Hahn Nr. 22.] 

Auf einige andere Einzelheiten des M. unterlasse ich es 
diesmal näher einzugehen. [Zu dem kupfernen, silbernen 

und goldenen Rosse, vgl. Ausland 1857, 1029 (rumänisch). 
Kreutzwald S. 170. Schreck S. 139. — Dieselben drei Metalle 

begegnen häufig in dieser Folge. Bäume: unter Nr. 43, 

Grundtvig GdM. 2, 31. Asbjörnsen-Moe Nr. 19. Poestion, 

Lappl. M. Nr. 21. Sebillot, Contes 1, no. 3. Kremnitz 246, 

251, 278. Wuk S. 181. Brücke: Kremnitz S. 160, Rad- 

loff 4, 398—400. Schlesisches Volkslied im Deutschen Museum 

1852, 2, 165. Schloss: Luzel, 5. rapport p. 11. Romero 
p- 130. Ralston p. 75, 237 (auch Eldelstein). De Guber- 

‚ natis, Zool. Myth. 1,. 296; Florilegio 73. Schiefner, Ind. Erz. 

‚Nr. 46, 8. 476. Dsanglun S. 241, 271. Soge-Bundel 8. 40—4. 
Kamp, D. F. 298. Berntsen 1, 101. Müllenhoff Nr. 15. 
Haltrich Nr. 11, 24. Zingerle 2, 326, 96. Deecke, Lüb. 
Gesch. Nr. 84 (Mast). Bartsch 1,.268. 326 (Sarg). Zs. f. 

“ dtsch. Phil.’8, 100 (Schlüssel). Asbjörnsen Nr. 51 (Rüstung). 

‘vollste?)] 

'Gonzenbach Nr. 9 (Sessel). Godin 8. 126. 179 (Dach. Kugel). 
Cosquin Nr. 43 mit Anm. Visentini Nr. 5. Roum. FT. 69. 
Comparetti Nr. 22 (Kristall, Silber, Gold). Corrazzini Nr. 19. 
(Silber, Gold, Diamant). Brugman-Leskien 541,555 (ebenso). Zs. 
f. d. Alt. 29, 447 (russisch: ist Gold, Silber oder Kupfer das Wert- 

6. Der Segen des h. Sabbas oder: 
Ohne dich soll man nicht das Urteil sprechen kömen. 

(Vojinovi& no. 6.) 

Eine ganz eigentümliche Fassung einer bekannten, weit- 
verbreiteten Fabel [Schlange lösen], über welche man meine 

Anmerkung‘ zu Gonzenbach,. Sieilianische Märchen, Nr. 69 
nachsehe. Meinen dortigen Nachweisen füge ich jetzt noch hinzu: 

Hari Zur ntchen Tirsge, 8.3, N. 2 (Märchen 9 
Contes du toi Cambrinus. u = Samling, Nr. 95, Deulin, 
paretti, Novelle popolari it " ed., ‚Paris 1874, p. 141, Com- 

! ari italiane, Vol. I, Nr. 67, Pitre, Fiabe, 
NOV NE . = elsleone : velle e racconti popolari sieiliani, Nr. 273, Morosi, Studi
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swi dialetti greci della terra d’Otranto, Lecce 1870, S. 75, 

Nr. 4, loannidis, ‘Iorogia zai orauoumi). Toanebodvros, "Kon. 

stantinopel 1870, S. 266, Schiefner, Ausführlicher Bericht 

über v. Uslars Kürinische Studien, St. Petersburg, 1873, 

(Memoires de l’Academie Imperiale des Sciences de St. 
Petersbourg, Vlle Serie, Tome 20, Nr. 2), S. 91, Nr. 8, 

Bastian, Geographische und ethnologische Bilder, S. 239 und 

378. Die Fabel ist auch ganz vortrefilich in einem neu- 

griechischen Volksbuch erzählt, welches mir in folgender 

Ausgabe vorliegt: ITaoauddı zjs dlovnoüs | zara ijv yloooav 
TÜr zaudiww, WB n000ETEIN zal uxo6v tu Öujyna 6 Bovgxölazas. 

"Erdoors aeunın. "Er ’Adrvais, &% Tod Tunoygapelov“Eouod, 1872. 

Wann dies Volksbuch zuerst erschienen ist, weiss ich nicht. 

[Köhler, Zs. d. V. f. Volksk. 6, 166 zu no. 69, Krohn, Mann und 

Fuchs 1891 S. 38, Jacobs, Indian f. t. 1892 no. 9, Decourde- 

manche, Fables turques 1882 no. 40, Joos 1, no. 77, Hörl, 

Bacchusia 1677 p. 426, 78. d. Y. f. Volksk. 6, 339 

(Pedersen no. 7).] = 

%. Der kluge Jägersohn und die neidischen Minister. 

(Yojinovie no. 7.) 

Vgl. Hahn, Griechische M., Nr. 63, ein von J. Pio in der 

Tidskrift for Philologi og Pädagogik, 7. Jahrgang, Kopen- 

hagen 1866, S. 67 ff., aus Syra mitgeteiltes Märchen, und 
Wuk, serbische M., Nr. 12. Die griechischen M. stehen 

unserm serbischen M. näher als das bei Wuk. 
Man s. auch meinen bereits oben zu Nr. 1 zitierten 

Aufsatz in der Germania 11, 389 ff., wo ich S. 401 das M. 
aus Wuks Sammlung, und meine ebenfalls bereits zu Nr. 1 

zitierte Bemerkung zu Gonzenbach, sicilianiselie M., Nr. 88, 

II, wo ich das M. aus Hahns Sammlung besprochen habe. 

[Köhler, Zs. d. V. f. Volksk. 6, 172 no. 83. —- Zu dem in 

den Trog des Ungeheuers gegossenen Branntwein vgl. Wuk 

S. 101, Grimm’ 3, 121, Gaster, Mag. f. d. Litt. des Ausl. 

1879, 613 zu Ispirescu p. 103. Unten zu Jülg S. 93.] 

20
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8. Einmal hat mich die Mutter geboren. 
(Vojinovid no. S.) 

Zu .dem Schluss des M. vgl. Halın, Griechische M., Nr. 70, 
In dem griechischen M. giebt ein Prinz einem Drachen einen 
einzigen Schwertschlag. Darauf bittet ihn der Drache: Gieb 
mir noch einen Schlag, damit ich rasch verende! Er aber 
sprach: Meine Mutter hat mich nur einmal geboren. Da zer- 
platzte der Drache, weil ihm der Jüngling keinen weiteren 
Schwertschlag gab. [Liebrecht, Z. Volksk., S. 334, R. Köhler, 
Melusine 5, 37: ‚Ne frapper qu’un seul coup‘). 

9. Die neidischen Brüder. 
. (Yojinovie no. 9.) 

Man vergleiche die von mir zu Schiefner, Awarische 
Texte, S. NN (zu Nr. 3) besprochenen M., .ferner Pitre, 
Fiabe, novelle e racconti popolari siciliani, Nr. 33 u. 35, 
Miklosich, Märchen u. Lieder der Zigeuner der Bukowina, 
Nr. 9, Ralston, Russian Folk-Tales, S. 148. 

Wenn in unserem M. der jüngste Bruder gemästet wird 
“und dann gebraten werden. soll, listiger Weise aber die Mutter 
des Drachen in den Kessel stösst, so sind von den ver- 
wandten M. zu vergleichen: Pitre Nr. 33 u. 35, Hahn Nr. 3, 
und zwar besonders Variante 4, Hylten-Cavallius und Stephens 
Nr. 3, A, und das in der Anmerkung dazu ‚mitgeteilte M. 
aus Dybecks Runa, Asbjörnsen und Moe Nr. 1, Grundtvig ], 
210. Ferner vergl. man folgende mit unserm sonst unver- 
wandte M.: Wuk Nr. 35, Haltrich Nr. 37, Wittstock, Sagen 
u. Lieder aus dem Nösner Gelände (Bistritz 1860)), S. 25, 
Ralston S. 165, Haupt u. Schmaler, Volkslieder der Wenden, 
2, 173, Peter, Volkstümliches aus Oesterreichisch-Schlesien, ?, 
165, Grimm Nr. 15, Hylten-Cavallius und Stephens Xr. 2, Russwurm, Sagen aus Hapsal ete:,. Nr. 96, Radlofl, Proben 
der Volkslitteratur der türkischen Stämme Süd-Sibiriens, 1,307 (siehe auch S. AM), Steere, Swahili Tales, S. 385. 

Man s. auch meine Anmerkungen zu Nr, 4 und 5. 
Der letzte Teil unseres M. — die Befreiung der Prin-
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zessin aus dem Schlangenschloss — kommt in den verw andten 

M. nicht vor. . 

10. Der grösste Spitzbube von der Welt. 

(Vojinovie no. 10.) 

Vergl. Grimm Nr. 192, Wolf, Deutsche Märchen und 
Sagen, Xr. 5, Kuhn und Schwartz, Norddeutsche Sagen ete., 

Ss. 362, Schambach und Müller, Niedersächsische Sagen und 
Märchen, S. 316, Vernaleken, Mythen und Bräuche aus 

Oesterreich, S. 27, Grundtvig, Gamle danske Minder, 3, 68, 

Asbjörnsen und Moe, Norske Folkeeventyr, Nr. 34, Arnason, 
leelandie Legends, translated by Powell and Magnusson, 2, 

609, „wotens, Oude Kindervertelsels in den Brugschen Tong- 

val, S. 43, De Gubernatis, Novelline di S. Stefano, Nr. 29, 

rayaralı Piacevoli Notti, 1, 2, Cenac Moncaut, Contes po- 

pulaires de la Gascogne, S. 99, Blade, Contes et Proverbes 
recueillis en Armagnac, $. 16, Campbell, Popular Tales -of 

the West-Hishlands, Nr. 40 (Orient und Oceident 2, 677). 

[Oben 8.255 u. 305 zu Widter-Wolf no. 9, Cosquin no. 70, Luzel, 
Veillees bret. p. 218, Fleury p. 167, Webster p. 140, Fina- 

more no. 24, Prato, Gli ult. lavori p. 23, Hansen, Zs. d. 

Ges. f.schleswig-holst. Gesch. 7, 217, Brugman no. 37, Krauss 1, 

no. 55]. 
In fast allen diesen M. finden wir die erste Probe des 

serbischen M. in mehr oder weniger ähnlicher Weise wieder.. 

Der zweiten Aufgabe des serbischen M. entspricht die eine 
bei Asbjörnsen, wo der Braten vom Spiess | gestohlen werden 
soll, aber die Art der Lösung ist ganz verschieden. Die 
dritte Aufgabe — Entwendung eines Ringes — kommt bei 

Grimm und De Gubernatis vor, aber ebenfalls in anderer 

- Weise gelöst. 

11. Der Teufel und sein Freund. 
(Vojinovig no. 11.) 

Dieses M. erinnert an die Erzählungen, in denen einer, 

dem die Aufgabe gestellt ist, gleichzeitig seinen besten. 

Freund und seinen ärgsten Feind zu bringen, seinen Hund 
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und seine Frau bringt. Siehe die reiche Zusammenstellung 
von Erzählungen dieses Inhaltes bei A. Mussafia, Ueber eine 

altfranzösische Handschrift der k. Universitätsbibliothek zu 
Pavia, Wien 1870 (Sonderabdruck aus dem 64. Bande der 
phil. histor. Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften), S. 58 ff.)). [Vgl. unten S. 465 zu no. 55]. 

12. Schatarbegs Paläste. 
(Vojinovie no. 12.) 

Eine Variante des berühmten M. vom gestiefelten 

Kater, von welchem ich zahlreiche Versionen in meinen An- 

merkungen zu Gonzenbach Nr. 65 und zu Schiefner, Awa- 

rische Texte, S. XVI, Nr. 6 zusammengestellt habe, denen auch 

noch Pitre, Fiabe, novelle e racconti popolari sieiliani, Nr. 83 und 
ein M. aus Languedoc in der Revue des langues romanes 3, 396 
hinzuzufügen sind. 

13. Der Meister und der Geselle. 
(Vojinovie no. 13.) . \ 

Zu dem Eingang vergleiche man das von Schiefner im 
Bulletin de l’Academie Imperiale des Sciences de St. Peters- 
bourg 12, 205 = Melanges asiatiques 5, 170 bekannt ge- 
machte ossetische Märchen vom Häuptlingssohn Mäuseohr. 
In diesem hat sich. Mäuseohr während eines Hagelwetters in 
einen hohlen Baum verkrochen und ist ganz trocken ge- 
blieben; nachher. begegüet er einem durehnässten Teufel, 
der ihm ein zauberkräftiges Blatt verspricht, wenn er ihm 
erkläre, weshalb er so trocken geblieben sei. 

(In. einem im serb. dalm. Mag. 1566, p. 81 mitgeteilten 
M. hat ein Zigeuner seine Kleider dadurch trocken erhalten, 
dass er sie in ein Bündel zusammenwickelt, auf. einen Stein 
gelegt und sich darauf gesetzt hat. Ihm begegnete der Teufel 

  

. ’) Die $. 67 erwähnte hierher gehörende Erzählung von Merlin 
siehe bei Amador de los Rios, Historia eritica de la literatura espanola‘ 
5, 60 und 359. , Vergl. auch Jahrbuch für roman, und englische Litte- 
Sun 12, 295: Zu der altspanischen Erzählung von Karl’ d. Gr. und 
ibille. . " . : :
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und wollte auf jeden Fall wissen, wie jener trocken geblieben 
war. Der Zigeuner liess sich zunächst vom Teufel nach 
Hause tragen u. s. w.) [Decourdemanche, Sottisier de Nasr- 
Eqdin Hodja 1878 no. 65]. 

Wenn der Zauberer, um sich an einem Weibe zu rächen, 
alle Feuer in der Stadt auslöscht, und nur an jenem Weibe 
Feuer entzündet werden kann, so ist -die bekannte Sage vom 
Zauberer Virgilius, die auch von einem Zauberer Heliodor 
und von. dem griechischen Kaiser Leo dem Philosophen er- 
zählt wird, zu vergleichen. Siehe Comparetti, Virgilio nel 
medio evo 2, 106 und 111 ff. 

Auch der Schluss unseres M. erinnert au die Sage vom 
Tode des Virgil. Siehe meine Bemerkung in der Revue cel- 
tique 1, 133 [= oben $. 140] und Comparetti a. a.0. 2, 156 f. 

14. „Wer was thut, alles für sich.“ 

...(Vojinovi& no. 14.) 

Ich verweise zu diesem M. auf A. Webers Aufsatz „Ueber 

eine Episode in Jaimini-Bhärata) in den Monatsberichten der 

Berliner Akademie 1869, $. 10—18 und 8. 377—387, und 
A. Veselovskis Aufsatz „Die Gründuug Constantinopels“ in 

der Russischen Revue, hgg. von C. Röttger, Bd. 6, S. 181—202. 

Von den in diesen beiden Aufsätzen zusammengestellten 

Märchen und Dichtungen, denen man noch Baring-Gould, 
'Household-Stories, Nr. 6 beifüge, steht Hahn, Griechische M., 
Nr. 20 dem serbischen am nächsten. [Romania 6, 161, Dozon 
no. 13, Krauss 2, no. 88. 64]. 

15. Zauberhaftes An- und Losbinden. 

(Yojinovie no. 15.) 

Vergl. Hahn, griechische M., Nr. 110, „Hänschen, dem 

ein Mohr in den Mund speit“, und das von Schiefner in dem 

Bulletin de l’Academie Imperiale des seiences de St. Peters- 
bourg 12, 205 = Melanges asiatiques 5, 170 bekannt ge- 
machte ossetische „Märchen von dem Häuptlingssohn Mäuse- 

ohr“. In diesen beiden parallelen M. lassen Hänschen und 

Mäuseohr eine Frau mit aufgehobenen Kleidern einherschreiten 
R. Köhler, Kl. Schriften. I . 27 
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und mehrere Personen an einander haften. Hänschen hat 

von einem Molren die Gabe erhalten, dass alles, was er 

sagen werde, geschehen solle, Mäuseohr aber von einem Teufel 
ein Blatt, welches er blos umzuwenden braucht, damit ge- 

schieht, was er will. (Einige Aehnlichkeit mit dem vor- 

liegenden serb. M. hat das unter Nr. 13 in Vila (Belgrad 
1867, p. 703) erschienene, wo ein Schäfer mit seiner Flöte 

- alles zum Tanzen bringt. Das M. wird später mitgeteilt und 

618 

besprochen werden.) [Grimm no. 64 „Die Goldgans“.] 

16. Bas Celik. 
(Vuk. Stefanovi6 Karadiie, Serbische Märchen, 2. Aufl. 1870 $. 185.) 

„Bas Celik“ findet sich in englischer Uebersetzung in 

dem Buche ‚Serbian Folk-Lore. Popular Tales, selected and 
translated by madam Csedomille Mijatovies. Edited, with an 

introduction by the Rev. W. Denton‘, London 1874, S. 146. 

(‚Bash-Chalek; or ‚True Steel‘) [Krauss 1, no. 34]. 
‚ „Bas Celik“ und „Der rote Wind“ (Vila 1868, 447) 

sind Versionen des M. von den Tierschwägern. Y\gl. be- 

sonders J. A. Buchon, La Grece continentale et la Morde 

S. 267 („le Dracophage“) [= Legrand p. 145], Hahn, Grie- 
cehische M. Nr. 25, Ralston, Russian Folk-Tales S. 85 und 98, 
Schiefner, Awarische Texte Nr. 4. [Cosquin no. 40, Dozon 
no. 15.] Ausserdem vgl. ein ungarisches M., das ich in zwei 
Fassungen kenne, nämlich in der bei Mailäth, Magyarische 
Sagen, Märchen und Erzählungen 2, 133 und in der, welche 
Miss Busk, The Folk-Lore of Rome S. 167 auszüglich mitteilt. 
[Gaal-Stier no. 1, Tsaganelli no. 2] Zwar kommt in dem 
ungarischen M. nichts von der Tierschwägerschaft vor, aber 
übrigens bietet es viele Uebereinstimmungen, so das Suchen des 
Feuers, das Binden der Morgendämmerung, die Begegnung 
mit den Riesen, die schlafende Königstochter — bei Mailäth 
auch die Anspiessung. der Schlange, welche eben die Königs- 
tochter beissen wollte — die Entführung der Gattin des 
Helden durelı den Zwergenkönig und ihre Wiedergewinnung, 
nachdem sie von dem. Zwerg erfragt hat, wo seine Stärke 
sich befindet,
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Wie in dem serb. M. Ba: Celik dem Helden drei Leben 

schenkt, so versprieht in einem russischen parallelen M. 

(Ralston S. 98) Koshchei für seine Befreiung, ‚to save him 

from three deaths“ 

1%. Cela — der Glatzkopf. 

(Yuk). 

Vgl. die von mir im Jahrbuch für romanische u. eng- 

lische Litteratur 8, 256 [= oben S. 330] zusammengestellten 
M. Das serbische M. ist offenbar unvollständig erhalten; wir 

erfahren nicht, wer Cela von Haus aus ist und wie er zu 

dem Drachenpferd gekommen. 

1S. Der eiserne Mann., 
(Yuk). [>= Krauss 2, no. 147.] 

[Zum ganzen M. vgl. Ausland 1880, S 257: Der Eisen- 

mann. (Zigeunermärchen aus Rumänien).] 
Zu dem Anfang vgl. das indische M. bei Benfey, Pan- 

tschatantra 1, 261,-Hahn Nr. 67, Woyeicki, Polnische Volks- 

sagen u. M., $. 101, Chavannes, Die russischen Volksm., in 

„Die Wissenschaften im 19. Jahrh.“ 9, 107 und das finnische 

N. bei Beauvois, Contes populaires de la Norvege, de la 
Finlande et de la Bourgogne, S. 180. In allen diesen M. 

schiessen Prinzen Pfeile ab, und wo die Pfeile hinfallen, 

sollen sie ihre Braut finden, oder, wie es im russischen M. 
heisst, wer ihnen die Pfeile wiederbringt, soll ihre. Gattin 
werden. Auf diese Weise erhält der eine Prinz im indischen 
und im griechischen M. eine Aeffin, im russischen und im 
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finnischen einen Frosch, im polnischen eine Kröte zur Frau. 

19. Fisch als Pate. 
(uk). [>= Krauss 2, no. 144.) ° 

20. Die Schwiegertochter der Kaiserin ein Schaf. 
(Yuk). [>= Krauss 2, no. 142.] 

2]. Wilen-Berg. 
(Vuk). [>= Krauss 1, no, 85.] 

DB
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22. Ein Mädchen als Vogel. 
(Yuk). 

Dies M. ist ins Englische übersetzt von Frau Mijatovies 
a.a.0. 8.119, [Krauss 2, no. 140.] 

23. Ein Kaiser wollte seine Tochter heiraten. 
(Yuk), [= Krauss 2, no. 138.} 

Varianten bei Mikerliöi6 S. 23 und Valjave& no. 12, 

Vergl. die von mir zu Gonzenbach, Sieilianische M., Nr. 38, 
zusammengestellten M., ferner De Gubernatis, Le Novelline 
di S. Stefano, Nr. 3, [Rivista 1, S6, Archivio 1, 190. 2, 2lu. 
27], Pitre, Fiabe etc., Nr. 43, Busk, The Folk-Lore of Rome, 
3. 66, 84, 90, Comparetti, Novelline popolari italiane 1, 
Nr. 57, [= Nerucei no. 11, Imbriani, Nov. fior. p- 158, Fina- 
more no. 3, De Nino no. 17], Maspons y Labros, Lo Ron- 
dallayre 1, Nr. 26, Luzel, Cinquieme rapport sur une mission 
en Basse-Bretagne, S. 35, Ralston, Russian Folk-Tales, S. 159 
u. 161, [Cosquin no. 28, Bartsch 1, 479, Legrand p. 217, 
Webster p. 165 (158), Dozon no. b, Brugman no. 24, Mas- 
pons 2, no. 16, Consiglieri-P. no. 16, Köhler, Zs. d. V. f. 
Volksk. 6, 75 zu no. 38]. 

Der Goldstern auf der Stirn findet sich in dem paral- 
lelen böhmischen M. bei- Waldau, Böhmisches Märchenbuch, 
S. 502, ein goldenes Kreuz auf der Stirn bei Vernaleken, 
Oesterreichische Kinder- u. Hausm. Nr. 33. 

Das Kleid aus Mäusefellen kommt bei Waldau a. a. 0. 
und bei Zingerle, Kinder- u. Hausm. aus Süddeutschland, 
S. 231, vor. (Vgl. auch die Prinzessin Mäusehaut in der 
ersten Ausgabe der Grimmschen KHM. Nr. 7). 

Wie in dem serbischen M. jedes der drei Kleider so fein 
ist, dass es in eine Nussschale geht, so thut bei Grimm 
Nr. 65 Allerleirauh ihre drei Kleider lin eine Nussschale. In 
anderen M. kommen wunderbare Nüsse, Mandeln u. a. vor, 
aus denen, wenn man sie öffnet, kostbare Kleider u. a. her- 
vorgehen. 

at der Kaisertochter mit dem Bad und dem 
ats nten vgl. das sieilianische M: bei Pitre, wo
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den Enten”zwei durch ein Band verbundene Tauben ent- 

sprechen, deren eine in dem Wassergefäss festgebunden ist. 

[Imbriani]. 
Den vorgeblichen Städtenamen der serbischen M. ent- 

sprechen in mehreren der parallelen M. ähnliche vorgebliche 

Länder- oder Städtenamen, nämlich bei Miss Busk S. 87 u. 

88: Frustinaia (Peitschenland), Stivalaia (Stiefelland), Schiaffaia 
(Ohrfeigenland); Comparetti: Batti-paletta in sulle ginocchia 

(Aschenschaufelschlag an die Knie), Batti-sferza in sulle spalle 

(Peitschenschlag auf die Schultern), Batti-molle in su piedi 
(Feuerzangenschlag auf die Füsse); De Gubernatis: Battimolle, 

Battigranata (Besenschlag), Battipaletta; Vernaleken: Besen-. 

wurf, Bürstenwurf, Kammwurf; Campbell, Popular Tales of 

the West Highlands 1, 225: Königreich der zerbrochenen 

Waschbecken, Leuchterland. [Bartsch: Stiefelschmeiss, Bürsten- 

schmeiss; Brugman: Stiefel-, Messer-, Handtuchschloss; De 

Nino: Monte Stivale, M. Paletta, M. Tenaglia; Finamore: 

So’ dde stuvöle mije 'n ghöpe-chieva; Archivio 1, 190: 

Batti-stivali, -B. briglia, "B. paletta; ebd. 1, 196: Batti-paletta; 

B. molli, B. sella; ebd. 1, 197: Batti-paletta, -molli, -soffiare. 

Piechia-staffa, -frusta, -briglia; ebd. 1, 198: Frusta, Pedata, , 

Schiaffo; ebd. 2, 21: Idda di li fuetti, -briddi, -sproni; ebd. 

- 2,27: Ziddäi di v iproni, -ri seddi, -ri fuetti; Corazzini p. 437: 

Battistivali, Battecanzetta, Batteattaccaglie; ebd. p. 488: ‚da 

quel paese, che quando i nomina d’andare a la festa, i dä 

il baston zo per la testa‘; Ortoli, p. 98: Royaume de bride, 

d’£peron, de eravache; Consiglieri-P.: Land of the boot, -tlıe 

towel, -the walking strick; Branca no. 37: terra la bota, 

-verdasca, -toalha; Webster p. 161: Beaten with the slipper; 

Legrand p. 220: Grilville, Eeruvillonville, Bolineville. — 

Halliwell, Nursery rhymes p. 25. ‚Kind Sir, if the trutli I 

must: tell, At the sign of the Basin of Water (Broken-Ladle, 

Broken-Skimmer) I dwell. Child 8,:176 (Catskin’s Garland; 

vgl. Folk-Lore Record 3, 1). Grimm KHM. !° no. 71: aus 

dem Lande, wo man den Leuten die Stiefel nicht an den 

Kopf wirft‘). 

Ich verweise ferner auf folgende nicht eigentlich parallele,
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aber verwandte M.: Schneller, Sagen u. M. aus Wälschtirol. 
Nr. 24: Palettada (Aschenschaufelschlag), Mojettada (Feuer- 
zangenschlag); Asbjörnsen und Moe, Norske Folke-Eventyr, 
Nr. 19: Waschland, Handtuchland, Kammland; Glinski, Ba- 
jJarz Polski 3, 141. 143. 146: aus dem Land, wo sie den 
Mägden Wasser in die Augen schütten; aus der Stadt, wo 
sie den Mädchen Sand in die Augen werfen; aus dem 
Palast, wo sie die Mägde mit der Peitsche ins Gesicht schlagen: 
Woyeicki, Polnische Volkssagen u. M., S. 124: aus.der auf- 
gehobenen Peitsche, aus dem goldenen Ring; Halın Nr. 14: 
Walgerholz, Schüreisen. 

24. Drei Ringe. 
-(Vuk). [= Krauss 2, no. 136.] 

25. Die böse Schwiegermutter. 
(Vuk). [>= Krauss 2, no. 148.] 

627 Vgl. die von. mir in Schiefners Awarischen Texten $, XX 
(zu Nr. 12), und in der Zeitschrift M&lusine 1, 213 zusammen- 
gestellten M. [Unten S. 463 zu no. 52] 

26. Abermals die böse Schwiegermutter. 
(Yuk). 

628 Zu dieser Var, vergl. Mijatovies S. 238, Gaal-Stier, Un- 
garische Volksm., Nr. 7, Ausland 1858, S. 118 (rumänisch), 
Schott, Walachische M., Nr. 8, Haltrich, Deutsche Volksm. 
in a Nr. 1, Miklosich, Zigeuner-M, Nr. 1. [Kremnitz 
no. 3. 

9% =. Die drei Kaisersöhne. 
(Yuk). [= Krauss 2, no. 134.] 

630 Vgl. die von mir bei Schiefner, Awarische Texte, $. XIX (zu Nr. 10) zusammengestellten M. [Maspons yL. 2,39 manadet d’escombretas]. — Wegen der zwei die Stadt mit den Händen auskehrenden Mädchen, welchen der Prinz zwei Besen giebt, und des das Wasser mit ihren Haaren emporziehenden Mädchens, ‚ale » D.: x v. . . . welchem der Prinz ein Seil giebt, sehe man in meiner An-
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merkung zu Gonzenbach Nr. 13 den vierten Absatz auf $. 212 
[Köhler, Zs. d. V. f. Volksk. 6,63. Jeirtiov 1, 160] und füge 

noch hinzu De Gubernatis, Novelline di S. Stefano, Nr. 2 
(Frau, die das Wasser mit den Haaren herauszieht und ein 
Seil bekömmt; Frauen, die mit der;Zunge kehren und einen 

Besen erhalten; Frau, die den Backofen mit-ihren Brüsten 

reinigt und „due involti“ erhält), Imbriani, La iNovellaja 
fiorentina, 2. Ausg. Nr. 16 (Bäckerin, die den Backofen mit 

den Händen: reinigt und Lappen und Kehrbürste erhält), 

Halın, Nr. 49 (Drakäna, die mit ihren Brüsten den Backofen 
reinigt und’ mit’ ihren Armen das Brot hineinschiebt) und 

Nr. 100 (Sonnensehwestern, die den Backofen mit ihren 

Brüsten auswischen und statt der Ofenschaufel die Hände 

brauchen). 

2S. Der lebendiggeschundene Bock. 
(Yuk). [>= Krauss 1, no. 21.] 

Vgl. Vernaleken, Oesterreichische Kinder- und Haus- 

märchen, $. 116 (Nr. 22) und $. 346, und Grimm, KHM,, 

Nr. 36. [Firmenich 2, 227, Cosquin no. 47, Coelho no. 3. 

Morosi no. 5 = Legrand 181, Imbriani N. F. no, 42 u. Anm., 

Pitr& Nov. pop. tosc. no. 49.] In dem von Vernaleken (Nr. 22) 

aus dem südlichen Böhmen mitgeteilten M. hat ein Bauer 

seiner lügnerischen Ziege wegen seinen zwei Söhnen, 

seiner Tochter und seiner Frau den Kopf abgeschlagen und 

will dann die Ziege. schlachten, die aber mit geschorener 

Haut und. mit einem Messer im Hals entkommt und in ein 

Fuchsloch flieht, den Fuchs und eine Kulı verjagt, aber von 

einer Ameise aus dem Loch getrieben wird. In der von 

Vernaleken in den Anmerkungen (S. 346) auszüglich gegebenen 

Tiroler Variante entflieht die boshafte Ziege, mit mehreren 

Messern im Hals, in eine Bärenhöhle; Bär, Fuchs und Wolf 

fürchten sich vor ihr, aber eine Ameise vertreibt sie. In 

dem Grimmschen M.t) schert ein Schneider seiner Ziege, 

  

2) Das M. von der Ziege ist hier nur Einleitung und Schluss von 

dem bekannten, aber sonst nur für sich vorkommenden M. vom Tischehen- 

deekdich, Goldesel und Knüppelausdemsack. 

631
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derentwegen er seine drei Söhne verstossen hat, den Kopf 
glatt und jagt sie fort; sie flieht in eine Fuchshöhle und 
trotzt dem Fuchs und dem Bär, weicht aber einer Biene, 

Endlich gehört aber noch zum Teil hierher ein von 
Afanasjew aufgezeichnetes und von Schiefner ins Deutsche 
übersetztes M. (in der Zeitschrift „Das Inland“, Jahrg. 1561, 
Nr. 21, und daraus wiederholt von C. Sallmann, Deutsches 
Lesebuch, 1. TI., Reval 1875, 8. 80). Dieses M., welches 
eine Variante des M. von den Haustieren im Waldhause 
(s. meine Anm. zu Gonzenbach Nr. 66) [Z8. d. V. £. Volksk. 6, 165, Bolte, Zs. £ vol, Littgesch. 7, 454. 11, 69] ist, 
beginnt damit, dass gin Herr, der für einen Pelz noch ein 
halbes Hammelfell braucht, einem seiner Hammel das Fell 
auf einer Seite abziehen lässt. Der halb geschundene Hammel 
flieht noch mit anderen Tieren vom Hofe seines Herrn, und 
sie leben in einer Hütte im Walde. Ein Wolf und andere Waldtiere suchen sie vergeblich daraus zu vertreiben, endlich aber vertreibt der Igel mit seinem Stachel den Hammel, dem seine Genossen folgen. 

” 
Zum Schluss des M. der Plohlschen Sammlung vgl. oben 1, 273, Nr. 2 [oben S. 408]. 

29. Die guten Werke sehen nicht verloren. 
(Vuk). [= Krauss 2, no. 133.] 

632 Dies M., welches sich in englischer Uebersetzung in der Sammlung der Frau Mijatovies S, 96 (‚Good deeds are never lost‘) findet, ist eine Version des bekannten M. von dem für seine Beerdigung dankbaren Toten, aber entstellt, insofern der dankbare Tote dureh einen Engel ersetzt ist, der den Helden für die Loskaufung der Königstochter und der armen Bauern belohnt. Man s. über das M. von dem dank- baren Toten meine Zusammenstellungen in der Germania 3, 199, im Orient und Oce., 2,322 und 3, 93 [oben S. 5. 220], in der Revue critique d’histoire et de litterature 1868, Nr. 52, S. 414, zu Gonzenbach Nr. 74 und in W. Försters Ausgabe des Richars Hi biaus, Wien 1874, S. 28. Meinem Freunde, Professor Hugo Weber j "’eimar. vor ..: . Re , eber in Weimar, verdanke ich seitdem noch die Kenntnis



30. Anmerkungen zu V. Jagie Nr. 28—29. 425 

auch zweier litauischer M. von dem dankbaren Toten, die ich 
nach seiner Uebersetzung hier im Auszug gebe. Das eine 
ist im russischen Litauen — in Endrejawischken im Kreis 
Retowo in Zemaiten — aufgezeichnet und von L. Geitler 
in seinen Litauischen Studien, Prag 1876, 8. 21—23, mit- 

geteilt; das andere ist im preussischen Litauen aufgezeichnet 
und handschriftlich im Besitz Webers. 

Der Inhalt des erstgenannten M. ist folgender: Ein König 

hatte drei Söhne, von denen er einen nicht leiden konnte. 
er gab ilım daher dreibundert Goldstücke und liess iln damit 

gehen. wohin es ilm gefiele. Auf die Frage des Sohnes, 

wohin er gehen solle, winkte der König mit der and und 

sagte: Dahin! Der Königssohn ging nun immer gerade aus 
in der von seinem Vater angedeuteten Richtung und kam 

endlich auf einen Kirchhof. Hier traf er drei Männer, die 
eben «damit beschäftigt waren, einen Toten, der ihnen drei- 

hundert Goldstücke schuldig‘ war, wieder auszugraben, um 

ihn dann zu verbrennen. Nachdem der Königssohn sie ver- 
geblich fussfällig gebeten hatte, dies nicht-| zu thun, bezahlte 

er mit seinem Geld ihnen die Schuld des Toten. ' Hierauf 

trat er in die Dienste eines alten Kaufmanns, der ihn lieb 

gewann und ihm sein ganzes Vermögen hinterliess. Als er 

nun einmal in Handelsgeschäften auf dem Meere fuhr, wurde 

sein Schiff durch den Sturm an eine Insel getrieben, auf der 

er drei ebenfalls vom Sturm dahin verschlagene Königstöchter 
traf, deren eine er mit sich nahm und heiratete. Inzwischen 

hatte der König nach allen Seiten hin vornelme Boten aus- 
geschickt, um die verlorenen Töchter zu suchen. Wer sie 
fände, sollte sich eine derselben zur Gemahlin wählen und 
ein Vierteil des Königreichs erhalten. Der eine der Boten 

kam in die Stadt, wo jener Königssohn als Kaufmann lebte, 
und salı dort die Königstochter. Er kaufte vielerlei bei dem 
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Kaufmann und, lud iln mit seiner Frau auf sein Schiff zum _ 
Mittagessen. Als sie auf dem Schiff waren, liess der Gesandte 

heimlich davonsegeln, stiess dann den Königssohn ins Meer 

und zwang die Königstochter zu schwören, niemandem zu 

sagen, dass sie verleiratet sei. Als er .mit der Königstochter



426° Zur Märchenforschung. 

bei ihrem Vater angelangt war, erhielt er den vierten Teil 

des Reiches, und bald sollte auch die Hochzeit mit der 
Königstochter stattfinden. Aber der Königssohn war nicht 

ertrunken, vielmehr war, als er ins Meer gestossen worden 

war, plötzlich.ein Mann in einem Kahn gefahren gekommen 

und hatte ihn gerettet und ans Ufer gebracht. Der Mann 

sagte ihm, er sei die Scele jenes Toten, den er für die drei- 

hundert Goldstücke losgekauft hatte, und belehrte ihn, wo 

seine Frau sei und wie ‘er sie wiedergewinnen könne. Der 

Königssohn ging in die Stadt, wo seine Frau sich befand, 

und gab sich ihr heimlich zu erkennen. Als nun der für 

die Hochzeit der Königstochter mit dem Vornehmen bestimmte 

Tag herangekommen war und alle Gäste versammelt waren 

und in die Kirche fahren wollten, sagte die Königstochter: 

„An welchem Unglückstage war es? an jenem Tage verlor 
ich den Schlüssel zu meinem .Schränkchen, in welches ich, 

als ich in der Dienstbarkeit war, die allerkostbarsten Dinge 

zu legen pflegte; aber heute habe ich ihn unvermutet wieder- 

gefunden. Deshalb, da ich nicht weiss, was zu thun, frage 

ich Euer Liebden, wie ich mich benehmen soll. Muss ich 
den alten Schlüssel gebrauchen oder «den neuen, den ich an 
der Stelle des ersten habe machen lassen?“ Alle antworteten: 
„Den ersten!“"). Da sagte die Königstochter durchs Fenster 
zeigend: „Sieh, da ist mein erster Mann, aber dieser (indem 

’) Diese Frage von den alten und neuen Schlüssel kommt 
sonst nicht in den parallelen M. von dem dankbaren Toten vor, dagegen 
in vielen anderen M., so auch in einem litauischen bei Schleicher, 8.6. 
[Grimm no. 67; in der 1. Ausgabe $. 277 no. 59 (Prinz Schwan), 3°, 
167, Kuhn-Schwartz, Nd. S, p- 352, Müllenhoff S. 390. 403, Wolf, Hm. 
S. 216 = Vernaleken, Km. $, 243.—= Gaal, M. der Magyaren $. 173, 
Montanus 1, 331, Simrock, Der gute Gerhard $. 139, Schambach-Müller 
S. 256 no. 1, Russwurm, Eibofolke 2, 274, Kristensen, 1, no. 3, Fleury p- 149, Troude et Milin p. 257, Luzel, Rapports p. 187 ‚L’homme-pou- 

Jain’; 5. rapport p. 28 ‚L’hiver et le roitelet. La princesse Troiol, Le loup gris, L’homme-erapaud, La sirene et l’&pervier. Pradöre, La-Bre- tagne poetique p. 119, (Villemarque, Barzaz-Breiz ° p. 492), Webster p- 41, Coelho no. 73 (Consiglieri-Pedroso no. 9), Braga no. 24. 96, Ralston, 
Songs p. 356, 75. f. österr, Volkskunde 3, 31. 235, Lemke 2 148. 203.) -
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sie auf den Vornehmen deutete) ist der zweite!“ Und sie 
erzählte alles, wie es ihr ergangen. Da wurde der Vornehme 
hingerichtet, der Königssohn aber erhielt den vierten Teil 
des Reiches und wurde zum Nachfolger des Königs bestimmt. 

Das andere litauische M. erzählt: Der Sohn eines Fürsten, 

der zu nichts taugte und den sein Vater mit einem Schiff 

voll Weizen ausgeschickt hatte, sein Glück zu versuchen, 
kam in eine Stadt, wo überall an den Ecken geschrieben 
stand: „Gerechtes Gericht“. Die Strassen waren menschenleer 
und wie ausgestorben, plötzlich aber stiess er auf grosse 

Schweine, die einen Mann zerrissen. Er zog sein Schwert, 

erschlug die Schweine und liess den Toten ehrenvoll begraben. 

Dann begab er sich zum Könige der Stadt und fragte, was 
das für eine Gerechtigkeit sei, dass Menschen auf der Strasse 

von Schweinen zerrissen würden. Der König erwiderte, jener 

sei einem etwas schuldig gewesen und habe nicht bezahlen 
können, darum sei er von den Schweinen zerrissen worden. 

Der Fürstensohn bezahlte die Schuld und kehrte zu seinem 

Schiff zurück. Hier fand er zwei schöne Frauen, die der 

Schiffer geraubt hatte und für die er dem Schiffer das ganze 

Schiff mit dem Weizen gab. Er kehrte zu seinem Vater 

zurück, der sehr böse war, aber ihm doch nach einem Jahre 

wieder ein Schiff mit Waren gab. Die eine der Frauen, 

die eine Königstochter war, gab ihm ihren Ring mit, und ihr 

Bild wurde vorn am Schiff | angebracht. Er kam in die Stadt 

des Vaters der Königstochter, ihr Bild am Schiff wurde erkannt, 

und der König, dem er alles erzählte und den Ring der 
Tochter übergab, versprach, ihm die Tochter zur Gemahlin 

zu geben und ihn zu seinem Nachfolger zu machen, wenn 
er sie ihm zurückbrächte. Von einigen Grossen begleitet, 
kehrte er nachhause zurück und holte die Königstochter. 
Auf der Fahrt zum König aber stiess ihn eines Abends einer 
der Grossen ins Meer. Er ertrank aber nicht, sondern gelangte 

auf eine kleine Insel, wo er zwei Jahre lang von Fischen 

lebte. Da kam eines Abends ein Mann herangerudert, dessen 

Hände und Füsse abgefressen waren, und erzählte ihm, dass 

im nächsten Monat die Königstochter jenen Grossen heiraten 

634



635 

428 - Zur Märchenforschung. 

solle, dass er ihn aber übers Meer bringen werde, wenn er 

ihm seinen erstgeborenen Sohn verspräche. Der Fürstensohn 

that dies und wurde in jene Stadt gebracht, :wo er am 
Hochzeitstage den Grossen entlarvte und selbst die Königs- 
tochter heiratete. Als er einen Sohn bekam, erschien sein 

Retter und verlangte ihn, erlaubte ihm aber auf sein grosses 
Bitten, den Sohn 15 Jahre zu behalten. Als diese vergangen 
waren und der, Fürstensohn seinen Sohn an die verabredete 
Stelle brachte, fand er jenen bereits dort. Dieser gab sich 
ihm als der Geist jenes von den Schweinen zerrissenen und 
von ihm begrabenen Mannes zu erkennen und liess ihn seinen 
Sohn behalten. 

30. Die Prinzessin und der Schweinhirt. 
(Yuk). [= Krauss 2, no. 131.] 

Vergl. ein anderes serbisches M. bei Frau Mijatovics 
S. 173 (nach der Vorrede zu schliessen, aus den Bosnjalke 
narodne pripovijetke, Sissek 1870) und Miklosich, M. der 
Zigeuner derBukowina, Nr. 7. [Vgl. unten $. 464 no. 54, Schulen- 
burg, Wend. Volkss., S. 66, Wend. Volkstum S. 42, Brug- 
man S. 536, Kristensen 1, no. 12]. In dem erstgenannten 
lässt sich die Königstochter. von einem Hirten vier Lämmer 
geben und enthlösst dafür nacheinander ihre beiden Schul- 
tern, auf deren jeder sie einen Stern, ihren Hals, auf dem 
sie einen Mond, und ihre Brust, auf der sie eine Sonne hat. 
Als dann die Königstochter dem zur Gemahlin gegeben wer- 
den soll, der diese geheimen Male kennt, und der Hirt sie 
angegeben hat, behauptet ein Zigeuner, er habe die Zeichen 
auch gewusst. Darauf giebt der König jedem siebzig Piaster, 
womit sie in die Welt ziehen sollen, und wer damit in Jahres- 
frist (las meiste erworben, soll die Prinzessin erhalten, u. s. w. 
— In dem Zigeunermärchen hat die Kaisertochter auf der 
Stirn eine Sonne, auf dem Busen einen Mond, auf dem Rücken 
Sterne. Um drei junge Ferkel von einem Jungen Schweine- 
hirten zu erhalten, entblösst sie sich dreimal, so dass (dieser 
die Zeichen sieht. Aber auch ein Kaisersohn, ihr Liebhaber, 
kennt die Zeichen, und da also beide Anspruch an die Kaiser-
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tochter haben, bestimmt der Kaiser auf den Rat seiner Mi- 
nister, dass die Prinzessin und die beiden Freier in einem 
Bette schlafen sollen „et qui tenebit eam in complexu, ille 
ıucet eam“. Der Hirt hat sich, Süssigkeiten, Aepfel und 
Brot mit ins Bett genommen und isst. Auf die Frage der 
Prinzessin, was er esse, sagt er zuerst „Meine Lippen!“, dann 
„Meine Nase!“, endlich „Meine Ohren!“ und giebt jedesmal 
davon der Prinzessin zu kosten. Die Prinzessin ruft „Gott! 
wie süss!“, worauf der Kaisersohn allemal sagt: „Meine sind 
noch süsser!“ und sich Lippen, Nase und Ohren abschneidet 
und der Prinzessin darbietet, die sie aber wegwirft. Noch 
in der Nacht stirbt der Kaisersohn und wird aus dem Bett 
gestossen, und’ am Morgen findet die Kaiserin den Hirten 
und ihre Tochter einander in den Armen liegend. [Bei Dozon 
Rapports sur une mission litt. en Mac&doine p. 57 hat die 
Samovila ‚le soleil sur la face, la lune ‚sur la poitrine, les 
etoiles sur les v&tements‘. Prato, 25. d. V. f. Volksk. 5, 377.] 

3l. Der Basilicunstrauss. 
(Vuk). [>= Krauss 1, no. 73.] 

Vergl. Basile, Pentamerone 1, 2 („La Mortella®, d. i. die 636 

Myrte) und das mehr abweichende sicilianische M. „Rosa- 

marina“ bei Pitr& Nr. 37. [Pitre, Nov. pop. tosc. no. 6] 

In einem neugriechischen M. (Hahn Nr. 21) bittet ein 
Ehepaar Gott um ein Kind, und wäre es auch nur ein Lor- 

beerkern. Aus dem Lorbeerkern wird ein Lorbeerbaum, in 

dem ein schönes Mädchen sich befindet,. welches schliesslich 
einen Prinzen heiratet. Der Verlauf ist aber von dem ser- 
bischen, dem neapolitanischen und dem sieilianischen M. ganz 
verschieden. 

32. Das Heilmittel gegen Hexerei. 
(Yuk). [= Krauss 2, no. 130.] 

33. Ein Kind wie ein Pfefferkorn. 
(Yuk). 

In dem serbischen M. bei Frau Mijatovics S. 123 (‘Sir 33 

Peppereorn‘) bitten Eltern, die ihre drei Söhne verloren
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haben, Gott um einen neuen Sohn, und wäre er nicht grösser 
als ein Pfefferkorn; übrigens aber ist dies M. nur teilweise 
ähnlich. 

Wenn der Held in unserem M. der ihn verfolgenden 
Schlange ein Stück Fleisch von seinem eigenen Fuss 
hinwirft, so vergl. man meine Anm. zu Gonzenbach Xr. 6], 
ferner Pitre 2, 209. 235. 248, Mijatovies S. 141, Schiefner, 
Awarische Texte Nr. 2. [Zs. d. V. f. Volksk. 6, 164, Blade 1, 
190. 202.] 

In Bezug auf das Ausschneiden der Schlangenzungen 
vergl. meine Anm. zu Gonzenbach Nr. 40, zu der ich jetzt 
noch manche Zusätze machen könnte. [Zs. d. V. f. Volksk. 
6, 75.] 

34. Der Traum. 

(Yuk). [>= Krauss 2, no. 129.] 

640 Zu dem ‚ersten Teil des M. (bis zur Verheiratung mit 
der Königstochter) vgl. zwei magyarische M. in Erdelyis 
Sammlung 1, 466, und 4, 269, von denen ich das erste aus’ 

‚ der Uebersetzung in Stiers Ungarischen Sagen und Märchen, 
Nr. 2, das zweite aus Benfeys auszüglicher Mitteilung im 
Ausland 1859, 8. 569 [= Kl. Schriften 3, 199] kenne, ferner 
ein rumänisches M. bei Schott, Nr. 9, und ein hürkanisches 
bei Schiefner, Ausführlieher Bericht über Baron P. von Uslars 
hürkanische Studien, 1872, S. 99, In diesen M. wird ein 
Jüngling, weil er, wie vorher seinem Vater oder seiner Mutter, 
so auch einem König oder Kaiser seinen Traum nicht er- 
zählen will, eingesperrt oder eingemauert, schliesslich aber 
der. Gemahl der Tochter «des Kaisers oder Königs, nachdem 
er mehrere von einem feindlichen Fürsten gestellte Fragen 
und Aufgaben gelöst hat, Das hürkanische M. stimmt inso- 
fern besonders mit dem serbischen, als in ihm der Jüngling 
Nachts aus seinem Gefängnis in das Gemach der Tochter des 
Sultans geht und ihre Liebe gewinnt und so sie fernerhin 
Nachts besucht; in dem ungarischen und dem rumänischen 
bringt die Prinzessin dem eingesperrten oder eingemauerten Jüngling Nachts Nahrung. u
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Wie in dem serbischen M. der Jüngling einen Wurfspiess 
über die Stadtmauer wirft, so zieht in dem von Stier über- 
setzten ungarischen M. der eingemauert gewesene Jüngling 
einen von dem Tatarenkönig in die Mauer des Schlosses geschleu- 
derten ungeheuren Pfeil heraus und schleudert ihn ins Ta- 
tarenlager zurück. 

Zu dem zweiten Teil des serbischen M. (die Lösung der’ 
von den Türken gestellten Aufgaben mit Hilfe des Hörers, 
des Läufers, des Werfers, des Essers und des Trinkers) vgl. 
man die von mir in meiner Anmerkung zu Gonzenbach Nr. 74 
und im Jahrbuch für romanische und englische Litteratur 12, 

412 besprochenen M., ferner Asbjörnsen, Norske Folke-Eventyr, 
Nr. 79, Friis, Lappiske Eventyr og Folkesagn, Nr. 21, deutsch 

von Liebrecht in der Germania 15, 184, und Radloff, Proben 
4, 460. [Oben S. 397. Zs. d. V.f. Yolksk. 6, 168 zu no. 74.] 

35. Der heilige Sabbas und der Teufel. 
(Yuk). [>= Kraus 2, no. 153.] 

Vgl. die von mir bei Blade, Contes populaires recueillis 

en Agenais, S. 151, zusammengestellten M. Das serbische 
N. hat manches eigentümliche. Wie in ihm der Teufel: von 

einen Heiligen überlistet wird, so auch im wälschtiroler 

(Schneller Nr. 2: St. Johannes und der Teufel). [Blade 3, 
159 (1886), Carnoy p. 62, Sebillot 1, 284; Trad. 1, 328, 

Rolland 1, 150, Revue des langues rom. 28, 47, Webster p. 43, 

Braga no. 81, Germania 26, 123, Korrbl. f.. siebenb. Landesk. 
1386, 58, Krauss 2, no. 153, Kristensen 4, no. 399, Bondeson, 
Halländska sagor no. 17, p. 70; Sv, fs. no. 47, Nyrop, Sv. 
landsm. 2, CV. 'Certeux-Carnoy 1, 55 £.] 

36 (Stefanovic 1871 no. 1).| Ein Vater und seine zwei Söhne. 
: [> Krauss 2, no. 61.] 

Zu dem letzteren M. [Stojanovic no. 13] vgl. das mäh- 

risch-walachische NM. (aus Kuldas Sammlung) bei Wenzig, 

Westslavischer Märchenschatz, S. 86, wo der Freund des von 

seinen verheirateten Töchtern schlecht behandelten Alten 

diesem bei dem auf seinen Rat veranstalteten Gastmahl eine 
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Truhe bringt, die angeblich voll Geld, in der That aber voll 
Scherben ist, und die bekannte Geschichte vom Kolben im 
Kasten. (H. Oesterley zu Pauli, Schimpf und Ernst, Kap. 435.) 

37 (Stef. 3). Radovan und Slavojka. 

35 (Stef. 4). Die Hirten und das alte Weib. 

39 (Stef. 5). Die Goldkeller. 

Man vgl. [Pio no. 10, S. 159 — Misotakis $. 71, Halın 
no. 45, Prym-Socin no. 32, Kremnitz no. 6 (statt Augen Seele 
von den Elfen geraubt)] ferner folgende M.: 

1. Serbian Folk-lore. Popular Tales selected and trans- 
lated by Madam Csedomille. Mijatovies!), London 1874, $. 248 
bis 55: The Dream of the King’s Son, aus den in Sissek er- 
schienen bosnischen Volksmärchen — s. oben Bd. 1, $. 268, 
Nr. 6 — übersetzt. In diesem Märchen müssen drei Königs- 
söhne eines Morgens ihrem Vater ihre Träume erzählen. Der 
Jüngste, der geträumt hat, er habe sich seine Hände ge- 
waschen und dabei..hätten seine Brüder ihm das Waschbecken 
und seine Mutter das Handtuch ‚gehalten, der König aber habe 
ihm das Wasser über die Hände gegossen, wird wegen dieses 
Traumes ‚von seinem erzürnten Vater verstossen. Er findet 
in einem. Wald in einer Höhle einen blinden Alten, bei dem 
er bleibt und das Essen besorgt, während (ler Alte, auf einer 
grossen Ziege reitend,. seine Ziegenherde auf: die Weide treibt. 
Eines Tags aber bleibt der Alte zu Hause und schickt ihn 
auf die Weide, nachdem, er ihm gewarnt hat, den neunten 
Berg zu betreten, sonst würden (die Vilen ihm (die Augen 
herausnehmen, wie sie ihm selbst gethan.- Der Königs-'sohn 
betritt natürlich trotzdem den neunten Berg, und alsbald 
umringen ihn die Vilen. Er schlägt ihnen vor, mit ihm um 
die Wette über einen Baum, den er gespalten und in dessen 
Spalt er einen Keil gesteckt hat, zu springen, und wenn sie 
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2 \



  

30. Anmerkungen zu V. Jagie Nr. 37—39. 433 

nicht darüber springen könnten, sollten sie ihm seine Augen 
lassen. Die Vilen sind dazu bereit, und es gelingt ‘ihm, 
gleich die erste Vila, wie sie über den Baum springen 
will, durch das Herausschlagen des Keils in den Spalt zu 
klemmen, und er lässt sie nur unter der Bedingung wieder 
frei, dass er seine Augen behalten darf und dass der blinde 
Alte wieder sehend werde. Die Vilen geben ihm ein Kraut. 
wodurch der Alte sein Gesicht wieder erhält. Am nächsten 
Morgen giebt der Alte, ehe er auf die’ Weide geht, dem 
Königssohn die Schlüssel zu acht Kammern der Höhle, ver- 
bietet ihm aber die neunte, über deren Thür der Schlüssel 
hängt, zu öffnen. Trotzdem öffnet der ‚Königssohn diese 
Kammer und findet darin ein goldenes Ross, ein goldenes 
Windspiel und eine goldene Henne und goldene Küchlein. 
Er flieht auf dem Ross und nimmt Windspiel, Henne und 
Küchlein und ausserdem — auf Geheiss des Rosses — einen 
Stein, etwas Wasser und eine Schere mit. Der Alte verfolgt 
ilm auf seiner grossen Ziege, und der Königssolm muss des-. 
halb auf Geheiss des Rosses den Stein, das Wasser und die 
Schere nacheinander auswerfen. Aus dem Stein wird ein 
Berg und aus dem Wasser ein Strom, wodurch der Alte auf- 
gehalten wird, an der hingeworfenen Schere aber verwundet 
sich die Ziege, und der Alte muss deshalb seine Verfolgung 
aufgeben. Er ‚ruft dem Königssohn zu, er möge zwei Esel 
kaufen und mit deren Haut Ross und Hund verhüllen, weil 
man ihn sonst ihretwegen töten würde. Henne und Küchlein 
hat der Königssohn in einen Sack gesteckt. Er kommt end- 
lich unerkannt in das Reich seines Vaters. Dieser hatte einen 
breiten und tiefen Graben graben’ lassen und die Hand seiner 
Tochter dem versprochen, der mit seinem Ross über. den 
Graben setzen würde, aber niemand hatte dies bisher, ob- 
schon bereits ein Jahr verflossen war, gewagt. Der Königs- 
sohn führt den Sprung aus, aber, da er ärmlich gekleitet ist 

und sein Ross ein Esel zu sein scheint, lässt ihn der König 
mitsamt Ross und Hund in den tiefsten Kerker werfen. Am 

nächsten Morgen finden die ausgeschiekten Diener anstatt des 
armen Mannes und des Esels einen schöngekleideten Jüng- 

R. Köhler, Kl. Schriften I. . - . 28
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ling und die goldenen Tiere im Kerker. Der König holt ihn 

selbst aus dem Kerker und giesst ihm Wasser über seine 

Hände, während die Königin das Handtuch und die Prinzen 

das Waschbecken halten. „Jetzt ist mein Traum erfüllt!“ ruft 
der Königssohn und giebt sich zu erkennen !!). 

2. J. T. Naake, Slavonic Fairy Tales, London 1874, 

S. 232—37: The Wicked Wood-Fays (From the Bohemian). 
Hier tritt ein armer Knabe Yanechek (Janitschek) bei einem 
Alten ohne Augen in Dienst als Ziegenhirt. Der Alte ver- 

bietet ihm die Ziegen -auf einen gewissen Hügel zu treiben, 

da dort die „Jezinky“ (Wicked Wood-Fays) zu ihn kommen 
und. ihm im Schlaf die Augen ausreissen würden, wie sie 

einst dem Alten es gethan. Janitschek treibt aber doch die 
Ziegen auf den Hügel, und dort erscheinen ihm nacheinander 

drei schöne Mädchen... Er verschmäht den Apfel, den ihm 
die eine zum Essen, und die Blume, die ihm die andere 

zum Riechen bietet, weil er. weiss, dass er dann einschlafen 

‚würde, und als ihn die dritte kämmen will, zieht er einen 

verborgen gehaltenen Zweig von einem Dornbusch hervor 

und schlägt sie damit auf die Hand, wodurch sie nicht von 

der Stelle kann, und bindet ihr die Arme damit. Dasselbe 
thut er mit den beiden anderen auf ihr Geschrei wieder- 
kommenden Mädchen. Dann holt er den Alten herbei und 
fordert von den Waldmädchen dessen Augen. Die älteste 
fübrt ihn in eine Höhle, wo ein Haufe Augen liegt, und giebt 
ihm ein Paar. Aber als er sie dem Alten einge-Isetzt hat, 
ruft dieser: „Das sind nicht meine Augen, ich kann nur Eulen 
sehen!“ Janitschek wirft das Mädehen ins Wasser und erhält 
dann von dem zweiten zwei Augen, nach deren Einsetzung 
der Alte erklärt, er könne nur Wölfe sehen. Auch dies 
Waldmädchen wird von Janitschek ins Wasser geworfen. Mit 
den Augen, die ihm nun das Jüngste Waldmädchen giebt, 
kann der Alte nur Hechte sehen, und deshalb soll auch sie 

  

, . 
) In Bezug auf den Inhalt des Traums des Königssohnes vergl. man die von mir in der Melusine 1, 384 [oben S. 145] zusammen- gestellten M. (Man beachte dazu die „Errata® auf S, 592.)
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ins Wasser geworfen werden, aber sie bittet um Gnade und 
giebt dem Alten seine richtigen Augen wieder. 

3. Schott, Walachische Märchen Nr. 10. In diesem 
übrigens nicht hierher gehörigen M.?) kommt folgende Epi-: 
sode vor, die ohne weiteres herausgenommen werden kann: 
Der Held des Märchens, Petru, kommt zu einer blinden 
Alten, deren Schafe er hütet. Trotz ihrer Warnung vor einer 
Waldschlucht, in der die Drachen hausen, die ihr das Augen- 
licht geraubt, treibt er doch die Schafe dahin und bläst auf 
seiner Hirtenpfeife. Die Drachen kommen heran und bitten 
ihn, sie auch so schön blasen zu lehren. Er verspricht dies 
zu thun, spaltet eine Eiche, 'klemmt einen Keil hinein und 
heisst dann die Drachen -ihre Krallen in den Spalt stecken, 
indem er vorgiebt, sie würden dann, so wie sie auf ein ge- 
gebenes Zeichen die Klauen wieder herauszögen, eben so gut 
wie er die Pfeife spielen können. Die Drachen stecken ihre 
Klauen in den Spalt, Petru zieht den Keil heraus und zwingt 
die so gefangenen Drachen ihm zu sagen, wie die Alte ihr 

Augenlicht wiedererhalten kann. Sie muss sich dreimal in 

einem nahen Milchteich die Augen waschen. 

4. Miklosich, Zigeuner-Märchen, Nr. 2. In diesem M., 
einer Variante zu dem eben angeführten walachischen, kommt 
der Held zu einem blinden Alten und seiner ebenfalls blinden 
Frau, deren zehn Schafe er weiden soll. Der Alte warnt ihn, 
nach rechts auf den Acker der „Zene“ zu treiben, da sie ihm 

sonst auch wie den Alten die Augen herausreissen ‘würde. 
Am dritten Tag treibt er doch auf den Acker der Zene und 
bläst auf seiner Flöte. Eine Zena kommt und fragt nach 
seinem Spiel. Plötzlich zerbricht er mit seinen Zähnen die 
Flöte, als die Zena gerade im besten Tanzen ist. Um an- 
geblich eine neue Flöte zu machen, geht er mit der Zena zu 

einem Ahornbaum, haut mit einem Beil hinein und fordert 
sie auf, aus dem Spalt das Mark herausholen. Als sie ihre 
"Hand hineingesteckt hat, zieht er das Beil heraus, und sie 

ist gefangen. Er zwingt sie nun ihm zu sagen, wo die Augen 

1) Es ist eine Variante”zu unserer Nr. 42 unten. 
25*
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der beiden Alten sind und wie sie ihnen wieder eingesetzt 

werden müssen. Als die Alten ihre Augen wieder haben, 
reiten sie auf einem Bock und auf einem Schaf zu ihren Ver- 

wandten. - 

Wenn in unserem serbischen M. der Alten ein Katzen- 

auge eingesetzt wird, so müsste nach Analogie des tschechi- 

schen und anderer sonst verwandter M., in denen Menschen 
Tieraugen statt Menschenaugen eingesetzt werden !), die 

Alte eigentlich irgendwie merken, dass sie ein Tierauge er- 
halten hat. \ 

Es ist auch noch an. eine Episode eines teleutischen M. 

bei Radloff 1, 31 ff. zu erinnern. Hier kommt der Held zu 

einem blinden alten Ehepaar. Trotz der Warnung des Alten 

reitet er auf dem grossen Weg nach Sonnenuntergang und 

trifft den Unhold Ker Jutpa, den er tötet und in dessen 

Innerem er unter anderem einen silbernen Kasten findet. In 

. dem Kasten liegen die Augen der beiden Alten, und er setzt 
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sie ihnen wieder ein. 

40 (Stef. 6). Der türkische Pascha und der dumme Peter. 

Vergl. dazu meine Bemerkungen im Orient u. Oceident 

2,6831. [= oben S. 262], im Jahrbuch für romanische und eng- 
lische Literatur 8, 250 [oben S. 326], in der Melusine 1, 413 
[oben S. 149] und in der Zeitschrift für romanische Philologie 
3, 156f. und.die E. Cosquins in der Romania 7, 558 fl. (zum 36. 
seiner- lothringer Märchen). Den Parallelen ist noch hinzu- 
zufügen Imbriani, La Novellaja fiorentina, Nr. 48. [Ortoli 204. 
Visentini no. 11.] 

Wenn am Schluss unseres Märchens die Räuber sich 
zählen u. Peter sich dabei auslässt u, s. w., so vergleiche 
man meine Anmerkung in der Zeitschrift für romanische 
Philologie 3, 312f. zu einem in der Romania 8, 252 mit- 
geteilten picardischen Märchen (S. 313, vorletzte Zeile, 
lies: „die Third Series seiner Sammlung“) [= oben 8. 112. 

  

, ) Vgl. ‚Grimm KHM Nr. 118 und die Anmerkung dazu und Mai- 
läth, Magyarische Sagen u. s. w.. 2, 212,
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Wenn in dem M. der Sammlung des Prof. Valjavec der 

Diener. der den Laib Brot ganz zurückbringen soll, das 

Weiche aus der Mitte herausschneidet, die Rinde aber ganz 

nach Hause bringt, so vergleiche man A. Coelho, Contos 

populares portuguezes, Lisboa 1879, Nr. 28 (Kinder dürfen 

ein Brot essen, aber nicht zerschneiden) und E. Veckenstedt, 

Wendische Sagen, S. 161, 171 und 218 (die Kuchen der 
Ludki dürfen gegessen werden, sollen aber ganz bleiben). 

41 (Stef. 8). Dragojlo und Dragana. 
[> Krauss 2, no. S$4] 

Zu der Erwerbung des Wunschtuches vgl. unten [S. 440] 

Nr. 47 und die Anerkennung dazu. 

Wenn dann Hund und Katze das gestohlene Tuch wieder 
erlangen, es [Dozon p. 220 u. no. 10.) aber auf dem Rück- 
wege ins Meer fallen lassen, so vgl. Hahn, Griechische M., 

Nr. 9, Radloff, Proben 1,85 u. 3, 395, Schneller, M. aus 
Wälschtirol, Nr. 44, A. Coelho, Contos populares portuguezes, 

-Nr. 17, Absjörnsen, Norske Folke-Eventyr, Nr. 63, endlich 
auch die fernestehende 13. Erzählung des Siddhi-kür. [Brug- 

man no. .29, I,eger no. 15, oben S. 398 no. 14.] 

42 (Stef. 9). Sisan-Mazan und der Ellenbart-Spannehoch. 

Zu vorstehenden M. verweise ich auf meine Anmer- 
kungen zu zwei italienischen Märchen im Jahrbuch für ro- 

manische Litteratur, 7, 24 ff., und 8, 246 [oben S. 292 u. 326], 

zu Gonzenbach Nr. 58 [Zs. d. V. f. Volksk. 6, 163] und zu 
Schiefners Awarischen Texten Nr. 2, und auf E. Cosquins 
Anmerkungen zu Nr. 1 und 52 seiner Contes populaires 
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lorrains in der Romania 5, ST ff. und 8, 583 ff. [Krauss 2, 

no. 139]. 
Sehr bemerkenswert ist im M. von Sisan-Mazan die mit 

drei Seelen begabte Mutter, die ihre Seelen ihrem auf wunder- 

same Weise entseelten Sohn und dessen Gefährten einhaucht. 

43 (Stef. 10). Ein kupferner, silberner und goldener Baum. 

Vgl. ein von F. Obert im Ausland 1857, S. 1028, mit- 

geteiltes rumänisches M. aus Siebenbürgen. In diesem M. 
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verspricht ein König demjenigen, der aus der Krone eines 
bis in die Wolken reichenden Baumes ein Blatt herabhole, 
seine Tochter und die Hälfte seines Reiches. Ein gewisser Mann 
gelangt durch eine wunderbare goldene Axt, die er als Knabe von 
Christus geschenkt bekommen hat und die ihn, nachdem er 
sie in den Baum gehauen und sich an dem Stiel mit beiden 
Händen fest gehalten hat, emporzieht, in .die Krone des 
Baumes, wo er in einem Schloss eine schöne Jungfrau findet. 
Er bringt dem König drei Blätter, heiratet aber nicht die 
Königstochter, sondern jene Jungfrau. [Ueber die Reihe Kupfer, 
Silber, Gold oben S.!. no. 5.] 

44 (Stef. 11). Ein redendes Schaf. 
34 Dies M. ist zum grössten Teil folgenden M. von einem 

in ein Lamm oder Schaf oder Reh verwandelten Bruder und 
einer Königin gewordenen Schwester sehr ähnlich: Gonzen- 
bach Nr. 48 und 49, De Gubernatis, Novelline di Santo 
Stefano, Nr. 11, Bernoni, Fiabe popolari veneziane, Nr. 2, 
Corazzini, 1 componimenti minori della letteratura popolare 
italiana, S. 443, Hahn, griechische M., Nr. 1, Grimm, KHM., 
Nr. 11. Auch ein bretonisches, von Luzel in der Melusine 
1, 419 mitgetheiltes M. „Les neuf freres metamorphoses en 
moutons et leur seur“ ist zu vergleichen [Zs. d. V. f. Volks- 
kunde 6, 77]. 

45 (Stef. 12). Die Plejaden. 
36 Dem M. aus Vola steht ganz nahe das von Frau Mijatovies, 

Serbian Folk-Lore, $. 123 ff, aus der Sisseker Sammlung 
übersetzte M. „Sir Peppercorn“, 

46 (Stef. 13). Abermals die Plejaden. 
37 (Vgl. die von Benfey im Ausland 1855, Nr. 41 ff 

[= Kleinere Schriften 3, 94], von mir imdJahrbuch für romanische 
u. engl Litteratur 1, 30 [oben S. 298] und von A. Wesselofsky 
in seiner Ausgabe von Giovanni da Prato, Il Paradiso degli Alberti, Vol. 1, Parte 2, 8. 238—260, zusammengestellten M., und ausserdem Gonzenbach 35, Pitre 1, 196 (Il Mago Taragna) und 197 (Isette fratelli), Comparetti, Novelline popolari italiani,
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Nr. 19, Tendlau, Fellmeiers Abende, Frankf. a. M. 1856, 
S. 16, Grundtvig, Danske Folke-Eventyr, Nr. 17, und Bastian, 
Geographische und etlinologische Bilder, Jena 1873, S. 265 
(aus einer siamesischen Märchensammlung) [oben S. 389 no. 8. 

Krauss 1, no. 32. 33, Jeitior 1,1296, Luzel, Contes pop. 3, 312, 
Sebillot Contes p. 1 no.8, Dozon no. 4, Pio 212 = Misotakis 

. 20, Pitre, Nov. pop. tosc. no. 10.] 
Dem Drachen mit der feinen Spürnase in dem ser bischen 

M. entspricht fin den ‚parallelen M. ein Mensch, der durch 

scharfen Geist oder durch scharfes”Gehör oder Gesicht oder 
durch Rechenkunst (im (Siddhi-kür) oder Astrologie oder 

Zauberei oder Kenntnis der Vogelsprache (bei Morlini, 

Straparola, Basile) oder durch eine Brille (im jüdischen M. 
im Jahrbuch 7, 33 und !bei Tendlau) entdeckt, wo die ge- 

raubte Jungfrau sich befindet. 
%in Meisterschütze und ein Meisterdieh kommen in den 

meisten parallelen M. vor. 

Wie im serbischen M. der eine Drache ein ausgezeichneter 
Maurer ist, der einen festen Turm rasch baut, so kann in 

dem sicilianischen M. der eine Bruder mit einem Faustschlag 
(Gonzenbach) oder „‚appuntando fill dito sul pavimento“ 
(Pitre S. 198) einen eisernen oder ehernen Turm hervor- 
bringen. 

Dem Drachen, der im Fangen wnübertroffen ist, ent- 
spricht im russischen M. bei Dietrich S. 33 der Bruder, der 

einen von seinem Bruder geschossenen Vogel aufzufangen 
versteht, und im jüdischen der Bruder, der mit der Rechten 
einen Mühlstein so hoch in die Luft werfen kann, dass ilın 
niemand mehr sieht, und ihn mit der Linken wieder auf- 

fängt, 
Sehr merkwürdig ist die Aechnlichkeit des Schlusses des 

dänischen M. bei Grundtvig a. a.. O. mit unserm serbischen. 
Der König wusste nicht, welchem der sechs Brüder er die 

Prinzessin geben sollte. und aueh. die Prinzessin | wusste nicht, 

welchen sie vorziehen sollte. „Da aber unser llerr Gott 

nicht wollte,. dass unter den Brüdern Zwietracht entstünde, 

so liess er alle sechs Brüder und die Prinzessin in einer
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und derselben Nacht sterben und nahm sie und setzte sie als 
Sterne an den Himmel. Es ist das sogenannte Siebengestirn. 
Der Stern, der am hellsten glänzt, ist die Prinzessin, aber 
der matteste ist der Meisterdieb.“ 

47 (Stef. 14). Der Schulknabe und die junge Schlange. 
Vgl. insbesondere Hahn, Griechische M., Nr. 9, ferner 

Schneller, M. aus Wälschtirol, Nr. 44, Asbjörnsen, Norske 
Folke-Eventyr, Nr. 63, Grundtvig, Danske Folke-Eventyr, 2, 
Nr. 3 und ein Märchen aus dem Akwapim-Lande in Peter- 
manns Mitteilungen 1856, S. 470. [Vgl. oben S, 398 zu 
Alban. M. no. 14, Veckenstedt S. 147, Pogatschnigg no. 5, 
(Friis no. 20 = Poestion no. 23), Dozon no. 9 u. 10 u. $. 219, 
Brugman no. 29]. In allen diesen M. kommt ein Jüngling 
in den Besitz eines Zauberringes oder eines anderen ma- 
gischen Gegenstandes, erlangt mit Hilfe desselben die Hand 
einer schönen vornehmen Jungfrau, meist einer Königstochter, 
verliert dann durch die Treulosigkeit seiner Frau den 
Talisman, gewinnt ihn aber endlich wieder. Von. diesen 
M. unterscheiden sich das bekannte M. der Tausend und 
einen Nacht von Aladdin und der Zauberlampe und dessen 
zahlreiche europäische Seitenstücke, die ich hier nieht auf- 
zählen will, dadurch, dass in ihnen die Frau des. Helden 
nicht untreu ist und dass er den Talisman nur infolge ihrer 
Unkenntnis oder ihrer Unüberlegtheit oder ganz ohne Ihre 
Schuld verliert. 

In dem griechischen M., welches unserem serbischen be- 
sonders nahe steht, hat ein Junge eine Schlange vom Tode 
errettet, und sie fordert ihn auf, sie zu ihren Eltern zu 
bringen und von ihrem Vater zum Lohn dessen Siegelring zu verlangen. Wenn man an dem Siegelring leckt, so er- scheint ein schwarzer Mann und führt jeden Befehl aus. Als der Jüngling durch seine Mutter beim König um die Hand seiner Tochter anhalten lässt, muss er ein Schloss bauen, das grösser ist, als das des Königs, und dann die Strasse ‚zwischen beiden Schlössern mit Gold pflastern. Seine Gemahlin entlockt ihm später sein Geheimnis, entwendet ihm
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dann den Ring und flieht mit einem Schwarzen, den sie liebt, 
auf eine Insel im Meer. Die Art, wie der junge Mann den 
Ring wiedererlangt, ist durchaus verschieden von unserem 
serbischen Märchen, welches in diesem Teil auch von allen 
anderen oben angefülrten M. sich unterscheidet. 

Wenn in unserem und dem griechischen M. der Jüng- 
ling auf Anweisung der geretteten jungen Schlange sich von 
dem Schlangenkönig, ihrem Vater, den Zauberring als Be- 
lohnung erbittet, so vergl. man dazu den Anfang von Nr. 41. 
[Steel-Temple no. 23]. In einem anderen griechischen Märchen 
(Ausland 1832, Nr. 61, 8. 242) verlangt eine Schlange, die 
ein Mann vom Tode gerettet und ins Reich der Schlangen 
gebracht hat, von ihrer Mutter, der Schlangenkönigin, einen 
Wunderring für ihren Retter. In einem Swahili-M. bei Steere, 
Swahili-Tales, S. 403 rettet eine junge Frau eine Schlange 
vom Tode und erbittet sich dann auf ihre Anweisung von 

. deren Vater den Wunschring. Vgl. auch noch Schiefner, 
Awarische Texte, S. 30 (aus dem Kandjur) [= Ralston, Ti- 
betan Tales no. 5] und Radloff, Proben, 1, 88 u. 4, 162. 

4$. (Stef. 15). Vlatko und der dankbare Tote. 

Vgl. das von mir in A. Schiefners Uebersetzung im 

Orient-und Occident 3,.93 [= oben $. 21] mitgeteilte gross- 
russische M. aus Chudjakows Sammlung), ein Zigeuner-M. 

bei Paspati, Etudes sur les Tschinglianes ou Bohemiens de 
VEmpire Ottoman, S. 200, und ein armenisches in Haxt- 
hausens Transkaukasia, 1, 333 (auch bei Benfey, Pantscha- 
tantra, 1, 219 und in Pfeiffers Germania 3, 202). 

In dem grossrussischen M. zieht Hans mit 300 Ru- 
beln in die Welt. In einer Stadt sieht er, wie einem ge- 
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fangenen Ungläubigen die Adern ausgezogen werden. Er. 
kauft ilm für seine 300 Rubel los, führt ihn zu einem Priester 

und lässt ihn taufen. Am dritten Tag stirbt der Unglück- 
liche an seinen Wunden, nachdem er gebeichtet und das 

1) Auf die eigentümliche sibirische Gestaltung des russischen M. 

in Radloffs Proben 1, 329, brauchen wir nicht einzugehen.
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Abendmahl empfangen. hat, und wird mit allen Ehren be- 
graben. Hans zieht. weiter und sieht mit einem Mal einen 
Engel, der.vom Himmel herabkommt und sich ihm nähert. 
Der Engel bietet sich Hans als Oheim an: was sie erwerben, 
wollen sie teilen, und Hans solle thun, was er ilım befehle, 
Sie kommen in eine Stadt. Hans geht auf den Markt, um 
sich als Arbeiter zu verdingen. Der König sieht ihn und 
fragt ihn, ob er sein Schwiegersohn werden wolle. Hans ist 
dazu bereit, nachdem er den Oheim erst gefragt hat. Wie 
die Leute sagen, hat die Königstochter schon sechs Männer 
gehabt und alle erwürgt. Die Hochzeit wird gefeiert, und 
als das Paar in das Schlafgemach geht, legt der Oheim sich 
an der Schwelle nieder. Als das Paar eingeschlafen ist, 
kommt ein Drache geflogen, und der Oheim schlägt ihm mit 
dem Säbel das Haupt ab. Nach zwei Monaten will Hans 
seine Heimat besuchen. Unterwegs kehren sie in’ einem 
Räuberhaus ein, aber der Oheim erschlägt und verjagt in 
der Nacht die Räuber, und am Morgen finden sie viel Gold, 
welches sie mitnehmen. Als sie an die Stelle kommen, wo 
der Oheim dem Hans zuerst erschienen war, sagt der Oheim, 
sie müssten sich nun trennen, und da sie ausgemacht hätten, 
alles zu teilen, wollten sie auch die Frau teilen. Er zersägt 
die Frau in zwei Hälften, und aus ihrem Innern kommen 
junge Drachen geflogen. Er reinigt und wäscht die Fin- 
geweide der Frau und besprengt sie mit Wasser, worauf 
sie wieder lebendig dasteht. Er erklärt dann dem Neffen, 
dass er ihn auf allen Wegen und Stegen beschützt habe, weil 
er ihm gehorsam gewesen sei. Dann nehmen sie Abschied 
von einander. — Dass der Engel hier den Geist des dank- 
baren Toten vertritt, ist klar. 

In dem — nicht gut erhaltenen — Zigeunermärchen sicht ein Königssohn, wie Juden einen Toten ausgegraben 
haben und schlagen, weil er ihnen 12 Piaster schuldet. Der Königssohn bezahlt die 12 Piaster. Der Tote folgt ihm und bietet sich ihm als Genossen an. Er führt ihn in ein Dorf, 
wo eine Jungfrau ist, der schon mehrere Männer in der 
ITochzeitsnacht gestorben sind. Der Königssohn hält mit ihr
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Hochzeit, und. der Tote geht mit ins Brautgemach. Um 
Mitternacht sieht er einen Drachen aus dem Munde der 
— schlafenden — Frau kommen, er zieht seinen Degen und 
schlägt ihm seine drei Köpfe ab. Sie kehren zum Vater 
des Königssohnes zurück. Sie teilen die erworbenen Reich- 
tümer, aber der Tote verlangt auch die Teilung der Frau. 
Er ergreift und bindet sie und zückt seinen Degen; sie öffnet 
den Mund und schreit, und aus ihrem Munde fällt der Drache. 
Der Tote zeigt nun die von ihm abgehauenen Drachenköpfe, 
giebt sich zu erkennen und verschwindet. 

In dem armenischen M. findet ein reicher Mann in 

einem Walde Männer, die einen Toten, der ihnen Geld schuldig 
geblieben, an einen Baum aufgehangen haben und entsetzlich 
schlagen. Er bezalılt die Schuld des Toten und begräbt ihn. 
Jahre vergehen, und er verarınt. Ein reicher Mann bietet ihm 

seine Tochter an, der schon fünf Männer in der Hochzeits- 

nacht gestorben ! waren. Er bittet um Bedenkzeit. Während- 
dem kommt ein Mann zu ihm und bietet sich ihm als Diener 

an, er verlangt keinen Lohn und keine Köst, aber die Hälfte 
von seinem künftigen Hab und Gut. Sie werden einig, und 

. der Diener rät ihm zu der Heirat. In der Hochzeitsnacht stellt 
sich der Diener mit einem Schwert ins Brautgemach. Als 

die Neuvermählten eingeschlafen, kriecht eine Schlange aus 

dem Munde der Braut hervor, der Diener haut ihr den Kopf 

ab und zieht sie heraus. Nach einiger Zeit verlangt er die 
Teilung alles Hab und Guts, auch der Frau. Sie wird, den 
Kopf nach unten, aufgehangen, um von dem Diener mitten 
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durch gespalten zu werden. Da gleitet eine Schlange aus - 
ihrem Munde heraus. Der Diener sagt, es sei die letzte 
Schlange und sein Herr könne nun ohne Gefahr mit seiner 
Frau leben. Dann giebt er sich als den Geist jenes Toten 

zu erkennen und verschwindet. 
Diese M. bilden eine besondere Gruppe der M. von dem 

dankbaren Toten (s. oben [S. 424] meine Anm. zu Nr. 29). 
Wir können sie zum Unterschiede von den andern M. von 

dem dankbaren Toten kurz bezeichnen als die M. von dem Toten 

und von der Braut mit den Schlangen oder Drachen im Leibe.
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Die von dem dankbaren Toten wirklich ausgeführte oder 

wenigstens vorbereitete Halbierung der Frau, die wohl 

auch in unserem serbischen M. ursprünglich anzunehmen ist, 
hat zum Zweck, die noch im Leib der Frau befindlichen 

lebenden Schlangen oder die kopflosen toten Schlangenleiber 

zu entfernen‘). In andern M. von dem dankbaren Toten 

hat die von ihm verlangte Teilung der Frau ein anderes Motiv. 

S. meine Anmerkung zu Gonzenbach Nr. 742). [Zs. da. \. f. 
Volksk. 6, 168]. 

Wegen der Probe mit dem Apfel — in dem M. von 

Vlatko — verweise ich auf meine Anmerkung zu Gonzen- 

bach Nr. 90 und füge noch hinzu Webster, Basque Legends, 

S. 202. [Zs. d. V. f. Volksk. 6, 973.] 

49 (Stef. 16). Der Prinz und die drei Schwäne. 

46 Von den zahlreichen M., in denen der Held einer dämo- 
nischen Jungfrau, die sich in einen Vogel (meist Schwan 

oder Taube) zu verwandeln vermag, ihr Gewand oder ihren 

Schleier oder sonst etwas raubt und sie dadurch zwingt, 
sein Weib zu werden, bis sie sich ihr Eigentum wieder ver- 
schafft und verschwindet, worauf er sie zu suchen auszieht 
und sie auch endlich in ihrer Heimat findet und — nachdem 
er dort verschiedene Aufgaben gelöst hat — wieder mit ihr 
vereint wird, seien folgende hier genannt, in denen, wie im 
serbischen, der Glasberg oder der gläserne Berg die Heimät 
der Jungfrau ist: Zingerle, Kinder- und Hausmärchen aus 
Tirol, Nr. 37, Simrock, Der gute Gerhard und die dankbaren 
Toten, S. 68, — Deutsche Märchen, Nr. 65, Vernaleken, 
Oesterreichische Kinder- und Hausmärchen, Nr. 48 und 50, 
Hoftmeister, hessische Volksdichtung, S. 58 [Berntsen 2, no. 18 
T’Anedna, Poemetti popolari 1887 p. 69.] In einem griechischen 

47 M. bei Hahn Nr. 15) ist zwar | nicht von dem gläsernen Berg, 

  

nr . . 
gr ) Vgl. auch ein ehstnisches M. von einer bezauberten Prinzessin in Kletkes Märchensaal, 2, 60. 

2 se ’ - e 
| ) Daselbst ist S. 250, Z. 13 natürlich „Treue“ statt „Frau® zu 
esen. 

3 ios ori » n , 
, \ Die griechische M. gehört zu einer besonderen Gruppe der N. 
von der verlor .. . 

er verforenen und wiedergewonnenen Schwanenjungfrau. S. meine
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aber von der gläsernen Stadt die Rede, und in dem böh- 
mischen bei Waldau, Böhmisches Märchenbuch, $. 248, ent- 

spricht dem. gläsernen.Berg der goldene Berg, in dem pol- 
nischen bei Glinski, Bajarz Polski, 4, 80, der kupferne, und 

in zwei ihrem Inhalt nach auch hierher gehörenden birmani- 

schen Dramen (Cosquin in der Romania 7, 536 [= Contes 
pop. de Lorraine 2, 19] und A. E. Wollheim Chevalier da 

Fonseca, Die National-Litteratur sämtlicher Völker des Orients, 
2, 853) der silberne Berg. 

Wo der Glasberg u. s. w. liegt, erfährt der Held meist 
erst nach langem Herumfragen bei den Herrschern über 

die Tiere oder bei Sonne, Mond und Winde. Ein Herrscher 

über die Wolken, deren eine den Glasberg kennt, kommt wie 

in dem einen M. bei Mikulitie, so auch in dem hessischen 
bei Hoffmeister vor. 

50 (Stef. 17). Das kluge Mädchen. 
Man vgl. Vuk,.no. 25, Chudjakoft, Welikorusskija Skazki : 

(d. i. Grossrussische M.), Moskau 1860, no. 6%), Haltrich no. 45 
(46), Grimm, no. 94, Pröhle, M. für die Jugend, no. +49, 

.Zängerle, KHM. aus Tirol, no. 27, Colshorn, M. und Sagen, 

no. 26, Kehrein, Vulkssprache und Volkssitte im Herzogtum 

Nassau, 2, 99, G. Nerucci, Sessanta novelle popolari monta- 
lesi, no. 3 (vorher schon bei V. 1. [d. i. V. Imbriani], Due 
fiabe toscane, Napoli 1876, S. 11), [und no. 15, (vorher schon 

bei Comparetti no. 69)] Comparetti, Novelline popolari italiane, 
no. 43 (M. aus Barga, Provinz Lucca), Corazzini, | componi- 
menti minori della letteratura popolare italiana, S. 482 (M. 
aus Bergamo), Pitre, Fiabe siciliane, no. 8, Revue des langues 

Anmerkung zu Gonzenbach Nr, 6 [Zs. d. V. f. Volksk. 6, 61], wo man 

Zeile 9 „Asem“ lese und noch folgende M. hinzufüge: Neori/yrıza Ard- 

lszta, Bd. 1, Heft 1, Nr. 11, Pitr& Nr. 50 und das tatarische bei Radloff 4, 

318, dessen Held Zyhanza der Dschanschah der 1001 Nacht ist. Vgl. 

noch Cosquin in der Romania 7, 53+ Ino. 32]. 

. 2) Eine vollständige wörtliche Uebersetzung dieses M., von welchem 

Ralston, Russian Folk-Tales, 8. 31, nur den letzten Teil im Auszug mit- 

geteilt hat, verdanke ich einem Freunde.
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romanes, 3, 402 (M. aus Languedoc), Cerquand, Legendes et 
recits populaires du pays basque, no. 73, Kennedy, Fireside 
Stories of Ireland, S. 91. [Grundtvig 2, no. 10, Bondeson 
no. 71, De Nino no. 16, Pitre, Nov. pop. tose. no. 15, Riviere 
p-, 159.] 

In allen diesen M. wird ein Mädchen geringer Herkunft 
von einem König oder irgend einem angesehenen Mann, der 
ihre grosse Klugheit vorher mehrfach erprobt lat, geheiratet. 
Nach einiger Zeit soll sie aber wieder nach Hause zurück- 
kehren, und zwar in der Mehrzahl der M., weil sie einem 
Mann, gegen. den ihr Mann in einem Rechtsstreit ganz un- 
natürlich entschieden hatte, Anweisung gegeben hatte, ihrem 
Manne die Widernatürlichkeit seiner Entscheidung durch ein 
ebenso widernatürliches unmögliches Beginnen anschaulich zu 
machen. Da sie aber das, was ihr am liebsten ist oder was 
ihr am meisten gefällt — im baskischen M. so viel als vier 
Männer tragen können — mit sich nehmen darf, so nimmt 
sie ihren Mann mit sich, der durch zu vieles von ihr veran- 
lasstes Trinken oder durch einen ihm von ihr beigebrachten 
Schlaftrunk in tiefen Schlaf versunken ist‘). 

Es gehören auch‘ noch "hierher Visentini, Fiabe manto- 
vane, Nr. 36, welches M. mit der Heirat des Königs und der 
klugen Fischerstochter abschliesst, ein wendisches M. bei 
Veckenstedt, Wendische Sagen, Märchen und abergläubische 
Gebräuche, S. 330, in welchem ‚auch die Heirat fehlt, und 
Schleicher, Litauische M., S.3 [Brugman no. 34], in welchem 
zwar die Heirat und auch der Rechtsstreit vorkommen, aber 
die Verstossung fehlt. | 

In den meisten dieser M. wird dem klugen Mädchen 
von dem König oder von wem es sonst ist aufgegeben, 
—— 

') Wie bereits von Grimm zu Nr. 94 bemerkt ist, kommt auch in einer talmudischen Erzählung vor, dass bei einer Scheidung eine Frau das Beste im Ilaus mit sich nehmen sollte -und daher ihren Mann, als er trunken war, in ihres Vaters Haus tragen liess, Vgl. A. Tendlau, Das Buch der Sagen und Legenden jüdischer Vorzeit, 3. verm. Aufl, Frankfurt a. M. 1873, S. 49f. und 358, wo Midrasch Jalkut Cap. 17 als Quelle angegeben ist,
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unter gewissen scheinbar unmöglichen, weil sich gegenseitig 
ausschliessenden Bedingungen zu ihm zu kommen. Ich 
lasse diese Bedingungen und ihre Erfüllung hier folgen. 
Gj. K. Stefanovic: weder zu Fuss, noch zu Ross, 

weder auf dem Weg, noch auf Seitenwegen, 
weder angekleidet noch unangekleidet, 
weder mit Jagdbeute, nocli ohne Jagdbeute, 
weder im Hemde, noch ohne Hemde. 

Das Mädchen hüllt sich in ein Fischernetz, setzt sich 
auf einen Esel, hat ein Hemd im Schoss, woran sie näht, 
und bewegt sich vorwärts nach dem Faden ihrer Naht. Indem 
sie die zwei Hasen, die sie bei sich hat, vor den Hunden 
laufen lässt, kommt sie mit und ohne Jagdbeute. 

Mikuliie: weder zu Fuss, noch reitend, 
weder angezogen noch nackt. 

Der Vater des klugen Mädchens wickelt sich ‘auf den 
Rat seiner Tochter in ein Fischernetz und setzt sich auf einen 
kleinen Esel, so dass seine Füsse die Erde berühren. 

Stojanovic: weder zu Fuss, noch zu Wagen, 
weder auf dem Wege, noch ausserhalb des Weges, 
weder nackt, noch angezogen. 

Das Mädchen hüllt sich in_ein Fischernetz, setzt sich auf 
einen Bock, welchen sie mit Baststriek zügelt, und zieht auf 
auf der Strasse‘ zwischen dem Fahrgeleise, in der Mitte, wo 
die Richtung der Deichsel läuft, dahin. 
Chudjakoff: nicht zu Fuss, nieht zu Ross, 

nicht im Schlitten, nicht im Wagen, 

nicht nackt, nicht bekleidet, . 

weder. mit einem Geschenk, noch mit einem 

Gegengeschenk !). 

Das Mädchen hüllt sich in ein Fischernetz, kommt auf 

Schneeschlittschuhen und überreicht dem Wojewoden eine 
Taube, die aber, indem das Mädchen sie loslässt, davonfliegt. . 

  

h Doch wohl, nach der Auflösung und nach der Aufgabe in dem 

siebenbürgischen M. zu urteilen, eigentlich: weder mit einem Geschenk 

noch ohne ein Geschenk.
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Haltrieh: nicht gefahren, nicht gegangen und nicht geritten, 
nicht angekleidet und nicht nackt, 

nicht ausserhalb dem Wege und nicht im Wege, 
mit etwas, das ein Geschenk und kein Geschenk ist. 

Das Mädchen wirft ein Fischgarn über sich, setzt einen 
Fuss auf den Rücken eines Bockes und schreitet mit dem 
andern auf dem Boden im Fahrgeleise. Zwischen zwei Teller 
hat sie zwei kleine Wespen gelegt, die natürlich fortfliegen, 
als der König den einen Teller aufhebt. 

Grimm: nicht gekleidet, nicht nackend, 

nicht geritten, nicht gefahren, 
“nicht in dem Weg, nicht ausser dem Weg. 

Das Mädchen wickelt ein Fischgarn um sich, bindet es 
einem Esel an den Schwanz und lässt sich so von ihm in 
dem Fahrgleise fortschleppen, so dass sie nur mit der grossen 
Zehe auf die Erde kommt. 

Pröhle: nieht reitend, nicht fahrend und nicht gehend, : 
nicht bekleidet und nicht nackt, 

' nicht bei Tage und nicht bei Nacht). | 
52 Das Mädchen hüllt sich in Borke, spannt einen Bock vor 

einen zweiräderigen Karren, tritt mit einem Fuss auf den 
Karren, mit dem andern auf den Schwanz des Bockes und 

- kommt so bei Anbruch des Tages zum König. 

Zingerle: unangekleidet und doch nicht nackt, 
nicht bei Tage und nicht bei Nacht, 
nicht auf Strassen und nicht auf Seitenwegen. 

Das Mädchen lässt den Weg bis zur Stadt mit Brettern 
belegen, wirft sich ein Fischernetz um und geht in der Abend- geht in der Abe 
dämmerung über den Bretterweg in die Stadt. 

  

’) Nach der indischen Sage war dem Dimon Vritra zugesichert, „nicht durch Trockenes und nicht durch Feuchtes, nicht durch Steine und nicht dureh Holz, nicht durch Geschoss und nicht durch Messer, und nicht bei Tag und nicht beiNacht getötet zu werden. Indra brachte ihn deshalb in der ‚Dümmerung mit Schlamm um (Benfey im Ausland 1859, S, 591) [= Kl. Schriften 3, 214].
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Colshorn: nicht bei Tage und nicht bei Nacht, 
nicht gegangen und nicht gefahren, 
nicht gelaufen und nicht geritten, 
und sie soll Zeug anhaben und keins. 

Das Mädchen macht sich aus Nesseltuch, das kein Zeug 
und auch was ist, ein Kleid, legt sich darin auf einen Esel 
und kommt so Schlag Mittags an einem Mittwoch oder Sonn- 
abend — das sind keine Tage — zum Amtmann. 

Veckenstedt: nicht bei Tage und nicht bei Nacht, 
nicht in Kleidern und auch nicht nackt, 
nicht zu Fuss und nicht zu Pferde. 

Das Mädchen hüllt sich an einem Mittwoch in ein Fisch- 
netz und setzt sich auf einen Bock. 

Schleicher: weder nackt, noch bekleidet, 

weder zu Pferd, noch zu Fuss, noch zu Wa agen, 

weder auf dem Wege, noch auf dem Fusspfade, 
noch neben dem Wege, 

im Sommer und zugleich im Winter. 

Das Mädchen hängt sich ein Netz um, setzt sich auf 
einen Bock und reitet immer im Fahrgeleise zu dem Herrn 
und stellt sich -in den W' agenschuppen zwischen einen Wagen 
und einen Schlitten). 

Nerucei: ne digiuna ne satolla, 
ne ignuda ne vestita, 
ne di giorno ne di notte,- 
ne a piedi ne a cavalle, 

Das Märchen hat nur ein weiches Ei gegessen, ist im 
Hemd und hält ein Netz um sich, tritt mit einem Fuss auf 

den Rücken einer Ziege und kommt so in der Morgen- 
dämmerung beim König an. 

!) In dem grossrussischen M. kommt vor, dass der Wojewode das 

kluge Mädchen, nachdem sie zu ihm unter den oben mitgeteilten Be- 

dingungen gekommen ist, selbst am andern Tag besucht und sie fragt, 

wo er sein Pferd anbinden solle. Sie antwortet: „Binde es zwischen 

Sommer und Winter!“ und meint damit zwischen Schlitten und Wagen, 

die vor dem Hause standen. 
Fi { 

R. Köhler, Kl. Schritten. I. 29
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Corazzini: gne nüda gnu -estita, 

gne.a pe, gne a. caäl, 

sne per l’ös, gne per la porta. 
Das Mädchen. wickelt sich nackt in ein Netz, legt sich 

wie eine Last auf eine- Ziege und kommt durch den Garten 
zum Palast des Königs. 

}Visentini: ne 'nuda n& vestita, 

ne’ per vie ne per sentieri, 

ne a piedi ne a cavallo, 
e stando ne fuori ne dentro del palazzo. 

Das Mädchen entkleidet sich und hüllt sich in ein Netz 
und steigt rittlings (monta eavaleioni) auf ein Schaf — ist 

53 also weder zu Fuss !noch zu Pferd, uni | berührt weder 
Strasse noch Fusspfad —; am Palast angekommen, lässt sie 
.das Schaf die Schwelle halb überschreiten, und so ist sie 
weder ausserhalb noch innerhalb des Palastes. 

Revue des langues romanes: ni .primo ni sadoulo (d.i.niä 
Jeun ni rassasiee), 

ni bestido ni nudo, 

ni a pe ni A cabal, u 
‚ni per cami ni per carieiro (d. i. 

ni par ‚chemin ni par route). 
Das Mädchen ass täglich zwei Teller Hirse, an diesem 

Tag nur einen. Sie zog ein Hemd an, liess aber die eine 
Schulter nackt. „Se mettet sur un carras e marchet la mitat 
sul cami e lautra dins le bal, un p& caussat e l’autre des- 
eaus; atalet un ase e uno cabro.-al carras e partisquet* 
(= „Elle s’assit sur un traineau et 'marcha un pied sur le 
chemin, un pied -dans le fosse; un pied chausse et l’autre dechausse, Elle y attela un äne et une chevre, et partit“). 

Cerquand: nicht bei .Tag und nicht bei Nacht, 
nicht bekleidet und nicht entkleidet, 
nicht zu Fuss und nicht zu Pferd. 

Das Mädchen hüllt sich in ein Ziegenfell, setzt sich auf eine Ziege und kommt’ Schlag Mitternacht am Schloss an.
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Kennedy: neithier with your clothes nor without them, 
neither riding in car nor coach, nor on. a beast’s back, 
nor carried in any way, nor wz alking on your feet. 

Das Mädchen hüllt sich nackt in ein Fischernetz und 
bindet dies an den Schwanz eines’Esels, ‘and she was neither 
carried, nor riding, nor walking, but standing on her two big 
toes in the net, and guiding and whipping the poor assol, 
that was dragging her along very much against Iis will. 

Die Aufgabe, nicht bekleidet und nicht unbekleidet, 
nicht zu Fuss und nicht zu Pferd und dergl. zu kommen, 
begegnet uns aber auch in anderen sonst nicht parallelen 
Märchen und Sagen. . 

In der Ragnar-Lodbroks-Saga (Kay. 4) verlangt Ragnar, 
dass Kraka (Aslaug) zu ihm komme weder bekleidet noch 
unbekleidet, weder gespeiset noch nüchtern, nicht allein, und 
doch solle sie auch kein Mensch begleiten. Kraka hüllt sich 
nackt in ein Fischnetz und lässt ihr langes Haar darüber 
fallen, geniesst ein wenig Lauch [vgl. Bondeson] und lässt 
den Hund ihrer Pilegemutter mit sich laufen. 

Nach schwedischer Sage will König Frey oder, nach 
andern Angaben, Sigtrud die Disa, die Tochter eines seiner 
Ratgeber, zu Rate ziehen, wenn sie zu ihm kommt 

nicht zu Fuss und nicht zu Pferde, 
nicht zu Wagen und nicht zu Wasser, 
nicht bekleidet und nicht unbekleidet, 
nicht in einem Jahr und nicht in einem Monat, 
nicht bei Tage und nicht bei Nacht, 
nicht ‚bei zunehmendem und nicht. bei abnehmenden Monde. 

Sie spannte zwei Jünglinge vor einen Schlitten und liess 
nebenan einen Bock führen, über den sie das eine Bein legte, 
während das andere im Schlitten stand, und dabei war sie 

- mit einem Netz bekleidet. Sie kam am dritten Tage vor dem 
Weihnachtstag, an einem der Tage, die nicht zum Jahre selbst 
gerechnet werden, bei Vollmond und in der Dämmerung. 
(Afzelius, Volkssagen und Volkslieder aus Schwedens älterer 
und neuerer Zeit, übersetzt von Ungewitter, 1, 33, Rudbeck, 

Atlantiee Pars 2, 205.) [Braga no. 57.] 
29*



54 

452 Zur Müärchenforschung. 

In einem norwegischen M: (Asbjörnsen Nr. 68) will ein 
Königssohn ein Mädchen, mit dem er ein Liebesverhältnis 
gehabt hat, nur heiraten, wenn sie zu ihm komme | 

nicht im Wagen fahrend und nicht reitend, - 
nicht gehend und nicht im Schlitten fahrend!), 
nicht hungrig und nicht satt, 

nicht nackt und ..nicht begleitet, 
nicht bei Tag und nicht bei Nacht. 

Das Mädchen geniesst drei Gerstenkörner, hüllt sich in 
ein Netz, setzt sich auf einen Schafbock, so dass die Beine 
auf die Erde reichen, und bewegt sich so vorwärts und kommt 
im Zwielicht zum Königssohn. 

In einem hessischen M. bei Wolf, Hausmärchen, $. 116, 
soll eine Königstochter zu ihrem Mann, einem Schäferssohn, 
kommen 

nicht nackend und nicht bekleidet, 
nicht gegangen, nicht gefahren und nicht geritten. 

Sie wickelt sich in ein Fischgarn und kriecht auf allen Vieren. 
‚In einem schwäbischen M. bei Meier Nr. 28 befiellt 

ein Herzog dem Müller Hans ohne Sorgen zu ihm zu kommen 
nicht bei Tag und nicht bei Nacht, 
nicht nackt und nicht bekleidet, 
nicht zu Fuss und nicht zu Pferd. 

Auf den Rat seines Mahlknechts reitet er am Mittwoch 
auf einem Esel, ein Fischgarn umgehängt, zum Herzog. _ 

Aus einer Handschrift des 15. Jahrhunderts habe ich im 
Weimarischen Jahrbuch 5, 339 ein deutsches Rätsel mitge- 
teilt, worin gefragt wird, wie man es anfangen müsse, wenn 
man zu seiner Geliebten kommen solle 

weder bei Tag oder bei Nacht, 
weder ob der Erden, noch unter (der Erden, 
weder nackt, noch angelegt .(d. i. angezogen, bekleidet). 

x 

  

') Im Original: ikke kjörende og ikke ridende, 
\ ikke ganende 0g ikke ngende, Kjöre wird, wie mir mein hochrerehrter Freund P. Chr- Asbjörnsen mitgeteilt hat, hauptsächlich vom Fahren im Wagen, age mehr vom Fahren im Schlitten gebraucht. 0
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Die Antwort ist, man solle am Mittwoch kommen, mit 

einem Beine auf einem Esel sitzen und mit dem andern auf 

der Erde gehen, einen mit der Wurzel ausgegrabenen Baum 

auf den Kopf setzen und ein Fischgarn anthun. 
Die zu Lyon 1619 erschienenen „Questions enigmatiques“ 

enthalten (S. 37) ein von mir ebenfalls im Weimarischen 
Jahrbuch a. a. O. 340 mitgeteiltes Rätsel, wonach einst ein 

grosser Herr einem seiner Unterthanen.. befahl, zu ihm zu 

kommen 

ne ä pied, ne ü cheval, 
.ne par la voye, ne par le chemin, 

ne nud, ne vestu, 

und seinen Freund ‘und seinen ‚Feind mitzubringen [vgl. 

Romania 10, 27]. Der Mann kam auf einem Esel, en menant 

le dict asne par les ornieres des chemins, war nur mit einem 

Fischernetz bekleidet und brachte seine Frau und seinen 

Hund mit sich. , 

In dem ‘von Giulio Cesare Croce!) verfassten berühmten 

Volksbuch „Le sottilissime astuzie di Bertoldo“ befiehlt ein- 

mal König Alboin dem Bertoldo, am folgenden Tag zu ihm 

zu kommen, ma che non fosse 
.ne nudo, ne vestito. 

Bertoldo erscheint in ein Fischernetz gewickelt. 

In einem finnischen M. in Salmelainens Sammlung 3, 

101, stellt, wie A. Schiefner im Vorwort zu Radloffs Proben 

der Volkslitteratur der türkischen | Stämme Süd-Sibiriens 1, 

S. XII, mitteilt, ein König einem Häuslerknaben die Aufgabe, 

zur Stadt zu kommen: 

weder bei Tage, noch bei Nacht, 

‚weder auf dem Wege, noch am Rande des Weges, 

weder. zu Ross, noch zu Fuss, 

weder bekleidet, noch nackt, 

weder innerhalb, noch ausserhalb. 

  

!) Ueber diesen interessanten Bologneser Volksdichter (geb. 1550, 

gest. 1609) hat neuerdings Olindo Guerrini ein wertvolles Buch „La 

vita e le opere di G. C. Crocef, Bologna 1879, veröffentlicht. 

a
 
a
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. Der Knabe geht in der Morgendämmerung zur Stadt auf dem 
Boden eines Grabens, an einem Fuss ein Sieb, an dem andern 
eine Bürste, in .ein Ziegenfell gehüllt, und setzt sich auf die 
Thür der Vorhalle,. das eine Bein nach innen, das andere 
nach aussen haltend. Bu 

- In einem tatarischen Märchen bei Radloff a.a.0., 1, 60, 
sagt ein Brautvater zu dem Vater des Freiers: 

Mit Pelz komme nicht, ohne Pelz komm’ auch nicht! 
Den Weg betritt nicht, vom Wege weich nicht ab! 
Ohne Pferd komm nicht, mit einem Pferd komm auch nicht! 

Nach der Weisung seines Sohnes zieht der Alte einen aus 
einem Netz genähten! Pelz an und reitet auf einem Stocke 
auf dem Rande des Weges. -' . 

In einem andern tatarischen M. bei Radloff 4, 201 ver- 
liebt sich ein Fürst in eine kluge und schöne Frau und be- 
fiehlt ihrem Manne — bei Strafe des Todes oder der Ent- 
lassung seiner Frau — zu ihm zu kommen 

“ nicht auf. dem Wege und nicht ausserhalb des ‘Weges, 
und. dann weiter: en 

nicht zu Pferd, nicht .ohne Pferd, 
nicht mit einem ‚Rock, nicht ohne Rock. 

Auf den Rat seiner: Frau kommi der. Mann’ das erste Mal auf dem ‚Rande (des Weges gegangen, und das: zweite Mal 
auf einem Stock geritten und 'in-einem aus einem Netz ge- machten-Rock.: . >. a Pr 

In:einer von A.: Schiefner aus dem tibetischen -Kandjur übersetzten indischen Erzählung (Melanges -asiatiques 7, 685) befiehlt König Dshanaka. lem Pürna; er solle ihm Reis unter gewissen Bedingungen zubereiten und Schicken 'Iassen.. Unter diesen Bedingungen kommen äuch. die folgenden vor: - nicht auf dem Wege und :nicht ausser :dem Wege, nicht reitend, aber auch nicht zu Fusse, " : - NT . ayle 
A . LT 

u Mahaushadas, des Sohnes Pürnas, Angabe muss der rote, der den Reis dem. König bringt, mit einem Fuss auf dem Weg. und mit. dem. andern. neben dem Weg gehen und
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an einem :Fuss einen, Schuh: tragen, an dem. andern unbe- 
schuht sein). a. 2 

‚Vergessen .wir. auch nicht: der Aufgabe, halb: ‚geritten 

und halb gegangen zu kommen, in den Gesta Romanorum, 

Kap. 124, in. Johann Paulis.-Schimpf und Ernst; Kap. 423; 
und.in.dem Schwank! des Hans Sachs „der Hecker .mit ‘den 

drei seltsamen Stücken“ (Gedichte, 2. Buch, 4. Teil) 2). 

(len Gesta Romanorum wird die. Aufgabe ?)- gelöst, indem .der: 
Betroffene:über den. Rücken |-seines Hundes das’rechte Bein’ 

legt, als .ob er ritte, mit dem linken- aber auf der Erde'geht, 
bei Pauli: und .Hans Sachs, -indem er’ mit dem -rechten.Fuss 

in den Stegreif seines Pferdes tritt: und sich an den’ Zügel 

hält- und mit dem .linken Fuss] geht.. In ‚letzterer Weise’ 

wollte auch ein Teil-der .Schildbürger das Gebot des Kaisers 

von Utopien, ihm halb geritten und halb. gegangen entgegen 
zu kommen, . erfüllen, indem jeder von. ihnen. einen. Russ im 

56 

Stegreif haben und mit dem andern ‚auf dem Boden, gehen, 
sollte; andere aber meinten, man, solle. sich. in zwei gleiche 

Haufen teilen nnd der eine sollte. reiten, der ‚andere gehen; 

und noch andere, deren Ansicht durchdrang 5,. meinten, man 

solle dem, Kaiser auf. Steekenpferden ' entgegeneiten ), ‚denn, 
e. 

F Also wie in dem’ M. aus Languedoe. 

2). Es sind dies verschiedene. Fassungen jener "bekannten Erzählung, 

in w welcher ein Unterthan. seinem Herrn zu gleicher Zeit: seinen grüssten: 

Feind und seinen ‚grössten Freund, in, mehreren, Fagsungen! auch seinen‘ 

besten Diener und seinen besten ‚Lustigmacher. yo orführen, soll, und, dem-- 

zufolge. seine Frau, seinen Lund, seinen Esel. und seinen "kleinen Sohn 

bringt. Man vgl. über diese Erzählung, ‘der wir soeben auch’ in den’ 

Questions enigmatiques begegnet, A. "Mussafia, Ueber’ eine “altfranzösische' 

Handschrift. der k. Universitätsbibliothek zu Pavia, Wien’ '1870,:8. 58:ff; 

=, Philol.-histor. Sitzungsberichte der. Wiener. Akademie , (Jahrg. 1370,. 

Märzheft), Bd. 64, S. 602 ff. [vgl. oben S. 415° zu no. 11]. 

3) „quod al curiam regis pedester et equester pariter i. © semie- 

quitans’ et semiambulans veniret# heisst es’ im Original; in der fran- 

zösischen Vebersetzung (Le Violier des histoires romaines, chap. 143): 

„quil iroit A luy moiti6& & cheval et moiti6 & pied ensemblement“; in 

der altdeutschen (Cap. 28): „daz er auf den hof des küniges halber 

chom geritten und halber gegangen®. 

#) Die Nürnberger antworteten den Bopfingern auf ihre Frage, wie 

unten 0 Bat.
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man sage, Steckenreiten sei halb gegangen. (Von der Hagen, 
Narrenbuch, S. 101 und 131.) 

‘Endlich gedenke ich eines M. bei Campbell, Popular 
Tales of the West Highlands 3, 40. Darnach hat sich Grainne, 
Fionns Gemahlin, in Diarmaid verliebt und fordert ihn auf, 
mit ihr zu entflielien, aber Diarmaid erwidert (nach Campbells 
Uebersetzung): „I will not go with thee; I will not take thee 
in softness, and I will not take thee in hardness; I will not 
take thee without, and I will.not take thee within; I will 
not take thee in horseback, and I will not take tlıee on foot.“ 
Darauf kam Grainne eines Morgens zu Diarmaids Haus auf 
einem Bock geritten, und als er herauskam, stand sie zwischen 
beiden Seiten der Thür und sagte zu ihm: „Lam not without, 
I am not within, I am not on foot, and I am not on a horse, 
and thou must go with me.“ 

Soviel über die Aufgabe, nicht so und nicht so, oder 
weder so noch so zu kommen. 

Wenden- wir uns nun zu- einigen andern Einzelheiten 
unserer-südslav. M. 2 

. Wenn zwei derselben mit der Frage eines Königs be- 
ginnen, wie viel sein Bart wert sei, worauf das kluge 
Mädchen in dem einen antwortet „Soviel als die Monate Juli, 
August und September“, und in dem andern „Soviel als drei 
Regen im Jahre“, so vergleiche man Vuk Nr. 25, wo der Kaiser, nachdem er die Klugheit einer Tochter eines armen Mannes schon durch mehrere Aufgaben und ein Rätsel N) er- probt hat, auf seine Frage, wie viel sein Bart wert sei, von dem Mädchen die Antwort erhält „Soviel als drei Regen zur Sommerszeit“, und das M. aus Languedoc, welches damit be- ginnt, dass ein König bekannt machen lässt, wer erraten könne, wie viel sein Palast wert sei, solle sein Brot erhalten, und wenn es ein Mädchen sei, wolle er es heiraten, worauf —__ 

sie den Kaiser enpfangen sollten, sie seien halb geritten, halb gefahren. Die Bopfinger kauften aber in Nördlingen sogenannte hölzerne Messgäul. Birlinger, Volkstümliches aus Schwaben 1, 435. 
ı r . ) Was man am weitesten höre? Den Donner und die Lüge.
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eine Köhlerstochter antwortet, ein Tau (uno rousinado) ‚im 
Monat August sei mehr wert als der Palast. 

Mit dem Anfang des slovenischen M. stimmen das gross- 
russische, das Tiroler bei Zingerle a. a. O. und das nieder- 
sächsische bei Colshorn a..a. OÖ. Alle vier M. beginnen ‚da- 
mit, das zwei Männer einen Rechtsstreit haben, und der 

Richter ihnen drei Rätsel aufgiebt, damit der, welcher sie 

richtig löst, gewonnen haben soll. Der eine löst sie falsch, 
dem andern sagt seine Tochter die richtigen Lösungen. . Es 

sind aber die Rätsel mit den richtigen Lösungen die folgenden: 
Im slovenischen M.: Was ist das Schnellste? Die Gedanken. 

Was ist das Süsseste? Der Morgenschlaf. 
Was ist das Kostbarste? Die Erde. | 

Im grossrussischen M.: 
Was ist geschwinder als Alles? Der Gedanke. 
Was ist in der Welt das Fetteste? Die Erde, weil sie alle 

Erzeugnisse hervorbringt. 
Was ist das Lieblichste in der W et? Der Schlaf. denn da 

rullen alle Sorgen. 
Im Tiroler M.: 

Was ist das Schönste auf der Erde? Der Frühling. 
Was ist das Stärkste auf der Erde? Der Erdboden. 
Was ist. das Reichste-auf der Erde? Der Herbst. 

Im niedersächsischen M.: 
Was ist fetter als Fett? Der Erdboden, denn aus ihm kommt 

alles Fett, und in ilın geht alles zurück. 
Wie schwer ist der Mond? Der Mond hat vier Viertel, und 

vier Viertel sind gerade ein Pfund. 
Wie weit ist der Weg zum Himmel? Nicht länger als eine 

gute Tagereise, denn es steht in der Bibel: Heute 
wirst du mit mir im Paradiese sein. 

Was die falschen Lösungen betrifft, so meint in dem 

slovenischen M. der Reiche, das Schnellste sei der Schuss, 

das Süsseste Zucker und Honig, das Kostbarste Silber und Gold. 

In dem grossrussischen M. antwortet der eine, ein Pferd 

von ihm sei das Schnellste, ein Ochse von ihm sei das 

‚Fetteste, das: Weib das Lieblichste. Ganz ähnlich im Tiroler |
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M.: „Das Schönste ist mein Weib, das Stärkste. sind meine 
Ochsen, das Reichste bin ich selbst.“ ‚:Im niedersächsischen. 
MN. lauten. die. falschen -- Antworten: „Drei Pfund - Fett sind 
fetter als ein. Pfund; der. Mond: wiegt.halb so. viel, als’ wenn, 
er voll.ist; wie weit der Himmel ‚ist, kann der Aıntmann. 
selbst erfahren, wenn. er dort: ankommt.“ 

Dieselben Rätsel wie im grossrussischen M. 1). kommen 
auch.in dem nassauischen M. bei Kehrein a. a. O,:vor (was 
am süssesten, was am fettesten und. was am geschwindesten 
ist), doch werden .sie. dort ‘nicht von einem Richter zwei 
Prozessierenden aufgegeben, sondern von einem König einem 
Bauern, der zu :viel von des. Königs Feld weggezackert hat. 
Auch hier giebt des Bauern Tochter ihrem Vater die richtigen 
Lösungen (der Schlaf, die Erde, die -Gedanken). 

Auch in dem siebenbürgisch-sächsischen Märchen bei 
Haltrich a. a. O. kommen (drei Rätsel vor,. welche das kluge 
Mädchen löst. Der König giebt sie. einer ganzen Gemeinde 

‚auf, die über den Eingang ihrer neuen Kirche hatte schreiben’ 
lassen: „Wir ‚leben olıne Sorgen,“ und die kluge : Tochter 
eines armen Burghüters sagt ihrem Vater «lie Auflösungen. 
Die Rätsel sind, welches der schönste Klang, der: schönste: 
Sang und. der schönste Stein sei, und die. Auflösungen: der 
Glockenklang, der :Engel Gesang, der. Weisen: Stein. 

Wie in dem slovenischen MN. der: Richter dem klugen 
Mädchen. gekochte Eier zum -Ausbrütenlassen schickt’ 
und sie ihm ‚dagegen. gekochte Hirse zum Säen,'so schickt in 
dem litauischen, M. der Herr dem: Mädchen ebenfalls gekochte: 
Eier und sie ihm. gekochte Gerste. ; Auch bei: Vuk Nr. 25 schickt.:der Kaiser. dem Mädchen. gekochte Eier zum Aus- brüten, sie aber lässt ihren Vater gekochte Bohnen säen und dem vorüberkommenden Kaiser, .der sich darüber wundert, sagen, gekochte.Bohnen könnten eben so gut aufgehen, als 
aus gekochten Eiern Küchlein kommen. In. dem grossrussi- 

  

. - ) [Vgl. die nordostjakischen Rätsel no. 35—38 bei Ählquist 8. 20: ‚Ein Fettes: Die Erde, Ein Leichtes: Der Verständ. Ein Süsses: Der Schlaf. Ein Wohlschmeckendes: ‘Das Salz“. E. Schmidt; Schnell ‘wie der Gedanke; Euphorion 1,.47. .Wossidlo-1, 225 no. 974: ‚Was ist süss]. .
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schen M. dagegen schickt der Wojewode dem klugen Mädchen: 
keine gekochten, sondern ungekochte Eier, verlangt aber, dass: 
sie daraus bis-morgen Küchlein_ausbrüte. : Sie lässt.ihm am 
Morgen :sagen,. die Küchlein würden bald :ausgebrütet’ sein 
und müssten mit Frühsaathirse ‚gefüttert werden, er ‚möge. 
einige Hirsenkörner, die sie ihm. schicke,. säen ‚und. binnen! 
einer halben Stunde: wachsen und reifen lassen.:. - : - ...>:: 

Wenn .in dem M. der Jugendzeitschrift.. Bosiljak. der. 
Kaiser dem Mädchen ein Bund Flachs schickt, --um : daraus’ 
für. ihn und sein Heer’ Hemden: zu machen, 'und sie-ihm da-: 
gegen eine Nadel. ‚schickt, um daraus Hufeisen für: seine- 
Reiterei machen zu lassen, so liegt hier —- andern Parallelen 
gegenüber —. wohl eine | Entstellung vor. Bei Vuk Nr. 25.58 

[vgl. Grundtvig] nämlich schiekt der Kaiser dem Mädchen ein 

Bündel Leinen, um ihm. daraus "Segel und Taue und alles, 

was man an einem Schiffe braucht,‘ zu--verfertigen; sie. aber; 
schiekt ihm dagegen ein Stückchen Holz, woraus: er ihr erst: 
einen Rocken, eine Spindel und einen -Webstuhl schnitzen,soll!).' 
In dem siebenbürgischen M..soll das’Mädchen' dem König. aus 
zwei Fäden ein Hemd und ein Paar Unterhosen machen, sie 

aber schickt ilım zwei Besenhölzchen, um ihr daraus erst einen’ 
Webstuhl und ein Spulrädchen ‘zu machen. .In den italieni- 

schen M. bei Nerucci, Comparetti.und Corazzini. soll.aus einer: 
geringen Menge Flachs eine grosse Menge Leinwand. verfertigt 
werden; das Mädchen schickt ‘aber. dem König drei.oder vier. 

Agen aus dem Flachs und ‚verlangt, dass. ihr. daraus ein Web- 
stuhl: gemacht: werde. ‘Ganz anders. ist.die Sache bei ‚Chud-; 
jakoff: hier schickt der. Wojewode dem Mädchen Garn,: woraus. . 
sie bis morgen Leinwand weben und ein Hemd nähen soll;. 

das Mädchen schickt ‘ihm am. Morgen Leinsamen und lässt 
ilım sagen, das Heind.sei fast ganz fertig, er. solle ‚aber den 

y Auch. in der russischen Legende von Petrus und Fevronia ver-' 

langt ersterer von letzterer, sie solle ihm, während er im Bad sitzt, 

aus Flachs Hemd, Hosen und Händtuch verfertigen, wogegen sie ihm 

ein 'kleines Holzscheit schickt, um ihr erst daraus einen Webstuhl zu' 

machen. ‘Siehe W esselofskys Aufsatz im Journal d. Min. der Volksauf-' 

klärung 1871, Nr. 4, 2.: - Abt. 95—142, namentlich. S. 98. .
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Leinsamen säen binnen einer halben Stunde davon gesponnene 
Fäden ihr bringen. ° 

Wenden wir uns zu dem Rechtsstreit in unseren M. 

Wie-es sich in dem serbischen M. um ein Kalb handelt, 
das zu Stuten gelaufen ist, und in dem slovenischen um ein 
Füllen, das zu einer Kuh gelaufen ist, so handelt es sich bei 
Grimm, Pröhle und Kennedy um ein Füllen, das zu Ochsen 
gelaufen ist, und bei Colshorn um ein Eselfüllen, das von der 
Eselin zu dem Esel eines andern Bauern gelaufen ist. Wenn 
dagegen in dem M. bei Stojanovic der Lahme und der Blinde 
sich streiten, ob das in der Nacht geborene Füllen von der 
Stute des Blinden oder von dem Wagen des Lahmen her- 
rührt, so vergl. man die M. bei Haltrich, Nerucei, Comparetti, 
Cerquand, Schleicher. Bei Haltrich haben ein Ochsengespann 
und ein Stutengespann eines Nachts neben einander gestanden, 
am Morgen findet sich ein Füllen unter dem Ochsenwagen, 
und der Herr des letzteren behauptet, es komme von seinem 
Wagen. . Bei Nerucei hat eine Kuh eines Bauern, als sie 
Nachts an den Wagen eines andern Bauern gebunden war, 
ein Kalb bekommen, welches der Herr des Wagens am 
Morgen beansprucht. Bei Comparetti sind zwei Bauern, der 
eine mit einer trächtigen Eselin, der andere mit einem Hand- 
wagen, eines Sonntags an eine Kirche gekommen, als es ge- 
rade zur Messe läutete, und deshalb hineingegangen, nachdem 
der eine seine Eselin an den Wagen des andern gebunden 
hatte; während der Messe bekommt die Eselin ein Junges, 
u.s.w. Bei Cerquand hat das Schaf eines Hirten zufällig 

‚auf dem Felde in den Karren eines ackernden Bauern ge- 
lammt. Bei Schleicher heisst es ganz kurz, es seien drei 
Leute gewesen, 'einer hätte eine, Peitsche, der andere einen 
Wagen, der dritte eine Stute mit einem Fohlen gehabt, und um das Fohlen hätten sie gestritten, indem der eine gesagt 
hätte: „Das ist däs Fohlen meiner Peitsche,“ der andere: 

Bu kn v Stute.“ Bei Chudjakofi endlich hat ein 
Rüben Men Ban | en „essen trächtige Stute geliehen, um 

/ ‚ und hat sie dann die Nacht noch
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bei sich behalten; während der Nacht wirft sie ein Füllen, 
welches der Entleiher nicht herausgiebt, indem er behauptet, 

eine Rübe auf dem Wagen sei lebendig geworden und gehöre 
also im). | - 

Wie in dem M. bei Stojanovic die Fürstin den Streitenden 

sagt, der Fürst sei aufs Feld gegangen, um die Frösche, die 

seine Hirse frässen, mit Asche und Bohnen aus Hollunder- 

geschossen zu schiessen, wie hierauf der Lahme einwendet, 
die Frösche frässen ja keine Hirse und man könne sie nicht 

mit Asche und Bolınen erschiessen, und wie ihm die Fürstin 

erwidert, ein Wagen könne auch kein Junges bekommen, so 
sagt ähnlich im siebenbürgischen M. die Königin den Streitenden, 

ihr Gemahl sei im Kornfeld und schiesse Fische, und giebt 

dann dem Mann mit dem Ochsenwagen auf seine Frage, wie 
im Kornfelde Fische sein könnten, zur Antwort: „So gut, wie 

ein Ochsenwagen ein Füllen werfen kann!“ 
Mit dem slovenischen M., in welchem der im Rechts- 

handel unterlegene Mann auf den Rat der klugen Frau des 

Richters auf einen Berg gehen und dort thun muss, als ob 

er fische, sind in dieser Beziehung die M. bei Pröhle, Cols- 

horn, Grimm, Kennedy, Comparetti‘ [Grundtvig, Bondeson] 

und Cerquand zu vergleichen. In den beiden erstgenannten 

wird auf einem Berg, in dem letztgenannten in der Kirche, 

in den übrigen auf der Strasse gefischt. Während in den 

übrigen M. der Fischende selbst dem über sein Beginnen ver- 

wunderten König u. s. w. eine Antwort giebt, wie die, dass 

es eben so möglich sei, auf dem Lande Fische zu fangen, 

als das eine Kulı ein Füllen werfen könne und dergl., ist es 

in dem M. bei Pröhle wohl minder gut die Königin, die die 

Antwort giebt. In dem Jitauischen .M. ist die Sache über- 

haupt anders gewendet. Hier muss die kluge ‘Frau auf 

Wunsch ihres Mannes, der selbst keinen Rat weiss, den Streit 

schlichten und führt deshalb die Streitenden auf einen Berg 

  

1) Auch bei Pitr& hat ein Gevatter dem andern seine .trächtige 

Stute-zu einer Reise geliehen, und.die-Stute-bekommt. unterwegs. ein. 

Junges, welches der Gevatter nicht herausgeben will, da die Stute es 

bekommen habe, als sie in seinen Händen gewesen sei. 

>
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und heisst sie da mit einem Netz fischen, und da sie ddas 
nicht können, sagt sie zu ihnen: „So wenig- ihr auf dem 
Berge fischen könnt, so wenig kann eine Peitsche ein Fohlen 
haben und ein Wagen auch nicht, sondern nur einzig und 

‚allein eine :Stute kann ein Fohlen haben.“ 
: Bei Pitre und Nerueei muss der, dem sein Füllen oder 

Kalb durch den König abgesprochen worden ist, auf den Rat 
der Königin nicht auf dem Lande |ischen, sondern im sici- 
lianischen M. laut um Hilfe rufen, weil die Fische aus dem 
Meere kämen und auf den Berg fliegen, und in dem toscani- 
schen einen See mit einem durchlöcherten Löffel ausschöpfen 
wollen. Letzteres-Beginnen findet sich‘ ganz ähnlich auch in 
dem M. bei -Corazzini; dort ist es aber ein Hirt des Königs, 
der immer ‘keinen Loln erhält und der deshalb auf den Rat 
der Königin mit einem Sieb aus dem Meer schöpfen und dem 
verwunderten König sagen muss, er verdiene dabei eben so 
viel als bei seiner Arbeit für den König. 

Zu dem Vukschen 'M., insofern darin der Bauer, der 
dureh das Urteil des Kaisers sein Kalb verloren hat, auf den 
Rat der Kaiserin . Hecht und Karpfen bei ‘dem Kaiser ver- 
klagt, weil sie seine Hirse gefressen, zu dem M. bei Mikulidie, 
insofern darin der unschuldig zum Tode Verurteilte auf den 
Rat der Königin vor dem Gericht gekochte Bohnen pflanzt, 

. and :zu dem M. in der Zeitschrift Bosiljak, insofern der Kaiser 
darin ein Kalb einer armen Frau für ein Reh ansieht und 
es erschiesst, und: die arme Frau auf den Rat der Kaiserin 

“Brennesseln drischt und dem Kaiser auf seine Frage erwidert, 
die Brennesseln könnten eben so ‘gut Korn sein, wie ein Kalb ein Reh, weiss ich keine Parallelen [H. Sachs, Fabeln ed. Goetze 2, XXII zu no. 338, Bolte zu Frey S. 279, no. 11]. Schliesslich erinnere ich an’ Benfeys Aufsatz, welcher in satte „Das Ausland“, Jahrg. 1859, Nr. 20, 21, 22, -- und 25, ıenen und betitelt ist „Die kluge Dirne. 
Verbrenn Mürehen „on en klugen Rätsellösern und ihre 
Schrifter 2 IS und Europa“ [= Benfey, Kleinere 
„ennlten 3, 222]. . In diesem Aufsatz leitet Benfey be- kanntlich die europäischen M.. von der klugen Dirne, von



30. Anmerkungen. zu V. Jagie Nr. 50—52. 463 

denen ihm damals | nur die Fassungen bei- Grimm, Colshorn, so 
Vuk Nr. 25, Haltrich: und Schleicher vorlagen, aus ‘einem 

‚indischen M. von der klugen und scharfsinnigen Yieäkhä, der 
Schwiegertochter eines Ministers, her. 

al (Stef. 18). Einem Mädchen blüht eine Rose auf dem 
Kopfe, hinter ihr ‚wächst Gras /und auf diesem Grase 

w eidet ein goldenes Pferd. 

Val. Wenzig, Westslawischer Märchenschatz, $ Ss. 45 (böh- 61 
misches M.), Ausland 1858, S. 90 (rumänisches M.), Halın, 

griechische M., |Nr. 28,: Mailäth, Magyarische Sagen ete., .2, 
209, Comparetti, [Novelline popolari italiane, no: 25, Gradi, 

Saggio di letture varie per i giovani, S. 141, Pitre. Fiabe ete., 

no. [62,. Maspons yj Labrös, Lo Rondallayre, 3, 114, Cosquin, 
Contes pop. lorrains, no. 35 (Romania 7 , 532). 

In allen diesen M. — mit Ausnahme des böhmischen 
und des lothringischen — hat die Heldin ähnliche wunderbare 
Eigenschaften wie in unsern beiden slavischen, und in allen 

werden ihr die Augen ausgestochen und nachher wieder- 

gekauft). 

Es giebt noch viele übrigens ähnliche M.. in denen aber 
das .Ausstechen und Wiederkaufen der Augen fehlt. S. zu 
Gonzenbach no. 33 und 34 und zu Pitr& no. 62 [Zs. d. V. f. 

Volksk. 6, 72. ‚Oben S. 126 zu Blade 1, 226]. 
- 

52 (Stef. 19). Bruder und Schwester, beide -goldhaarig 
‚und silberzähnig. 

Ich verweise auf meine Anmerkungen oben Bd. 2, S. 627 u4 
und 628 [= oben S. 422 zu no. 25. 26]. 

Der schönen Djuzelgina, die der Bruder seiner Schwester 

holt und die dann die Wahrheit an den Tag bringt, ent- 
sprechen die Schöne des Landes (Halın, Nr. 69, V. 1), die 
Tzitzinäna (Neoei}. Ardiezta 1, 1, Nr. 4) [oben S. > und 
die schöneJesensulchar (Schiefner, Awarische Texte, Nr. 12). 

  

2) In dem italienischen M. bei Compar etti werden ausserdem die 

Hände, in dem böhmischen dieHände und Füsse abgeschnitten, in dem loth- 

-ringischen die Hände und Füsse abgeschnitten und die Zähne ausgebrochen.
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53 (Stef. 20). Veljko Lovic und Kusljo. 
Dies M. hat zum Teil Aehnlichkeit mit Nr. 58 unten, 

welches man nebst meinen Anmerkungen vergleiche [Bartsch 
1,483 ‚Clarawunde‘]. 

Die List, durch welche die Kaiserstochter entführt wird, 
indem der Entführer, als Kaufmann verkleidet, sie auf 
sein Schiff lockt, um seine Waren zu beschen, kommt 
auch in dem verwandten serbischen M. bei Vuk Nr. 2 vor, 
in dem deutschen M. vom getreuen Johannes bei Grimm 
Nr. 6 und in dessen Parallelen im Pentamerone 4,9 und 
Waldaus böhmischem Märchenbuch S. 407, in dem russischen 
N. von den sieben Simeonen bei Dietrich Nr. 3 und in dem 
altdeutschen Gedicht von Kudrun (6. und 7. Aventiure). 
[Wollner zu Brugman S. 536. Köhler, Anz. für d. Altert. 
9, 243. 253. 255.] 

Wenn Lovie das Schloss der Prinzessin und dann die 
“von ihr ins Meer geworfenen Schlüssel dazu herbei- 
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schaffen muss, so vgl. man Waldau, Böhmisches Märchen- 
‘buch, S. 396, Luzel, Quatrieme Rapport, S. 183 und S. 201, 
und Veillees bretonnes, S. 169—174, Cosqnin, Contes popu- 
laires lorrains [1, 49], no. 3 (Romania 5, 94). 

54 (Stef. 21). Veljko und Darinka. 
Ich verweise auf meine Anmerkung oben [S. 428] zu Nr. 30 

und auf de Gubernatis, Le Novelline di Santo Stefano, Nr. 28. 
In letzterem M., welches ich früher vergessen hatte anzu- 
führen, soll nur derjenige die Hand der Tochter des Königs 
von Portugal erhalten, der errät „ei ch’ ella aveva addosso*. 
in Bauerbursche Mammaciueo treibt sein mit seiner Jacke ganz verhülltes Schwein am Schloss vorüber, Die Prinzessin 

sieht es und will wissen, was es sei, Mammaciuco enthüllt 
aber das Schwein erst, nachdem auch die Prinzessin sich vor ilım ‚ganz entkleidet hat. Er begegnet hierauf einem Signore, der an den Hof will, um das Rätsel zu lösen, und verkauft ihm das Geheimnis, (lass die Prinzessin drei Goldhare an sich habe. Sodann kleidet ‚er sich als Signore und erscheint eben- falls am Hofe. Während jener nur hat sagen können, dass
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. die Prinzessin drei Goldhaare .an. sich habe, ohne angeben zu 
können an welcher Stelle, sagt Mammaciuco, dass sie die 
-Goldhaare unter der rechten Brust hat. Der Hof: entscheidet 
nun, dass die Prinzessin sich zwischen beide Bewerber zu 
Bett legen und dass der, dem sie am ‘Morgen zunächst liege, 
sie zur Frau bekommen solle.. Maämmaeiuco beschmutzt (des- 
halb die Stiefel seines Mitbewerbers, und der üble’ Geruch 
veranlasst die Prinzessin, sich von.letzterem ab und ersterem 
zuzuwenden. [Ungar. Revue 1856, 481.] 

99 (Stef. 22). Upr: avda und Krivda (Gerechtigkeit und. 
\ Ungerechtigkeit). ' 

Vgl. die von mir-im Jahrbuch für romanische und eng- 
lische Litteratur 7, 6. [= oben S. 281 Nr. 1]!) und von 

‚ Cosquin in der Romania 5, 345 ff. [no. 7] zusammengestellten 
M. und ausserdem noch Zingerle, Kinder- und Hausmärchen 
aus Tirol, 2. verm. Aufl, Nr. 13, und’ Kinder- und. Haus- 
märchen aus Süddeutschland, S. 53 und 319, das von R. Hansen 
in der Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holstein- 
Lauenburgische Geschichte 7, 233 mitgeteilte ditlimarsische 
M., Pitre, Fiabe Nr. er Cerquand, Tegendes et reeits popu- 

“ laires du Pays basıue, 1, 51, Coelho, Contos populares portu- 
- guezes, Nr. 20, Luzel, Veilldes bretonnes, S. 258 und 281, 
Miklosich, Zigeuner-M., Nr. 12, und Beiträge zur Kunde der 
Zigeunermundarten, +4, 3. , Wie Ralston in dem von der 
Folk-Lore Society herausgegebenen Folk-Lore-Record, Vol. 1, 
S. 91, angiebt, finden sich in Afanasjevs russischer Märchen- 
sammlung sieben Versionen unseres Märchens. [Goldschmidt 
S. ot Das mailändische M. in Imbrianis Novellaja fiorentina 
S. 601 gehört zum Teil auch hierher. 

56 (Stef. 23). ‚Wer einmal unglücklich ist, ist in der That 
"unglücklich. - 

Ich behalte mir für eine andere Gelegenheit die Be- 

sprechung, aller der zahlreichen hier in Frage kommenden M. 

2) 8. 9 habe ich Mailäth, Magyarische Sagen und Märchen, S. 157 

zitiert; ich hatte damals nur die erste Auflage (Brünn 1825) vor mir; 

R. Köhler, Kl. Schriften. I. 50
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vor [Köhler, Aufsätze 1894, S. 99, ‚Vom Glück und Unglück‘] 
und zähle an dieser Stelle nur diejenigen auf, die dem bei 
Valjavee besonders nahe stehen, nämlich Waldau, Böhmisches 
Märchenbuch, S. 587, = Chodzko, Contes des paysans et des 
pätres slaves, S. 311)* Glinski, Bajarz polski, 3, 178, Grimm, 
KHM., Nr. 29, Meier, Volksm. aus Schwaben, Nr. 79, Pröhle, 
M. für die Jugend, Nr. 8, Curtze, Volksüberlieferungen aus 
Waldeck, M. Nr. 14, Grundtvig, Gamle danske Minder, 1, 159, 
Nr. 214, und 169, Nr. 215, Asbjörnsen und Moe, Norske 
Folkeeventyr, Nr. 5, Nicolovius, Folklifwet i Skytts Härad i 
Skäne, 2. upplagan, Lund 1868, $. 37, Archiv für wissen- 
schaftliche Kunde Russlands 16, 236 — Grässe, Märchenwelt, 
S. 169 (finnisches M. aus Salmelainens Sammlung), A. de 
Trueba, Cuentos de vivos y muertos, 3. edicion, Madrid 1879, 
S. 123 (El yerno del rey), Gaal-Stier, Ungarische Volksm., 
Nr. 17. In allen diesen M. kommt, wie in dem bei Valjavee, 
eine Briefvertauschung vor, in Folge deren ein Jüngling 
geringer Herkunft der Schwiegersohn eines Königs oder doch 
eines vornehmen oder reichen Mannes wird. Er wird dam 
von dem Schwiegervater, der ihn verderben will, ausgesendet, 
Haare oder Federn des Teufels, des Alten Allwissend, eines 
Riesen, eines Drachen, eines gewissen Vogels zu holen oder 
an den Teufel oder ein anderes Wesen eine Frage zu richten, 
unterwegs aber wird er noch von anderen Personen gebeten, 
ihnen auf gewisse Fragen Antwort zu verschaffen. [Scham- 
bach-Müller, no. 2 und 3, Goldschmidt, Russ. M., $. HÜ. 
Wlislocki no. 10, Bolte, Altpreuss. Monatsschr. 35, 149.] 

57 (Stef. 24). Die Versuchung und Belohnung des 
Gerechten. 

[= Krauss 2, no. 101.] 

  

in der zweiten Auflage (Stuttgart und Tübingen 1837) steht das frag- liche M. (Die Brüder) Bd. 1, S, 169, 
') Das tschechische Original hat, wie Chodzko angiebt, K. Erben 

zuerst in dem Prager „Mai“ auf das Jahr 1860 veröffentlicht und dabei 
zugleich die zahlreichen slavischen Varianten verglichen. Erben hat . es dann auch in seine 1865 zu Prag erschienene Sammlung von hundert
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55 (Stef. 25). Die vierundzwanzig an einem Tage ge- 

borenen Brüder. 

In diesen beiden M. [von denen das zweite auch bei 

Krauss 1, no. SO zu finden ist,] haben wir Elemente zweier 

zuweilen verbundener Märchen, nämlich 1. des M. von dem 

Jüngling, der mit seinen Brüdern bei einem dämonischen 

Wesen übernachtet und durch Vertauschung der Lagerstätte 

oder der Kopfbedeckungen oder dergleichen veranlasst, 
dass jenes Wesen seine eigenen Töchter statt der fremden 

Jünglinge umbringt, der dann auf Befelll .eines Herrschers 
demselben Wesen mehrere Gegenstände entwenden und zuletzt 

es selbst herbeischaffen muss?), und 2. des M. von der gold- 

haarigen Jungfrau, die ein Jüngling einem König holen 

muss, schliesslich aber selbst zur Gemahlin erhält?). 
Am nächsten steht in manchen Beziehungen unsern beiden 

“N. ein Zigeuner-M. bei Miklosich Nr. 9. In diesem sind 

vier Brüder bei einem Herrn auf ein Jahr in Dienst getreten 

und haben sich jeder ein Pferd als Lohn bedungen. Nach 

Ablauf des Jahres wählen die älteren gute Pferde, Tropsen, 

der Jüngste, aber ein kleines Füllen, welches ihm gesagt hat, 

er solle es sich ausbitten. Das Füllen wird, nachdem es noch 

einmal’an seiner Mutter getrunken, ein gewaltiges Ross. Die 

vier Brüder kommen zu einer alten Zauberin mit vier Töchtern, 

die sie heiraten wollen. Die Alte thut, als sei sie es zufrieden, 

will aber Nachts den Brüdern die Köpfe abschneiden; da je- 

(doch Tropsen sich und seinen Brüdern die Hüte abgenommen 

und sie den Mädchen aufgesetzt, so schneidet die Alte letzteren 

die Köpfe ab. Ilierauf entfliehen die Brüder, nachdem Tropsen 

  

slavischen Volksmärchen aufgenommen und daraus hat es E. Teza u. d. T. 

„I tre eapelli‘d’oro del Nonno Satutto® (Bologna 1866) übersetzt und 

erläutert. 

2) 8. meine Anmerkung zu Schiefner, Awarische Texte, Nr. 3 und 

oben [S. +14] zu Nr. 9, wo man noch hinzufüge Webster, Basque Legends, 

$.16 und 77, u. Coelho, Contos pop. portuguezes, Nr. 21. ' 

2) Es genüge hier auf meine Anmerkung zu Gonzenbach Nr. 83, 11, 

und auf die Cosquins zu Nr. 3 seiner Contes lorrains (Romania 5, 94) 

hinzuweisen. | | - 
30* 

78
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eine Feder eines goldenen Vogels der Alten gegen den Willen 
seines Rosses mitgenommen hat. Sie treten bei einem Grafen 
in Dienst. Tropsen steckt seine Feder in die Wand, und sie 
dient ihm als Leuchte. Seine neidischen Brüder melden dies 
dem Grafen und stiften dann an, dass der Graf verlangt, 
-Tropsen solle ihm den goldenen Vogel. der Alten holen. 
Tropsen führt dies: mit Hülfe seines Rosses aus und holt 
ebenso dann dem Grafen die Jungfrau vom Grunde der 
Donau. Die Jungfrau verlangt nun, dass auch ilıre Ross- 
heerde aus der Donau herbeigeschafft werde, und als Tropsen 
sie mit Hülfe seines Rosses- geholt hat, muss er die Stuten 
melken und in ihrer siedenden Milch baden. Sein Ross 
bläst die Milch kühl, und Tropsen steigt aus dem Kessel 
noch schöner hervor, als er schon war. Nun steigt auch 
der Graf hinein, kommt aber darin um, und die Jungfrau 
heiratet Tropsen. 

Das Bad in der siedenden Stutenmilch, die vom 
Ross des Helden kühl geblasen wird, kommt auch in einem 
verwandten rumänischen M.-bei Schott Nr. 17 vor. In einem 
anderen verwandten rumänischen M. in der Revue linguis- 
tique 5, 248 muss sich der Held in einem mit Ziegenmilch 
gefüllten, von selbst kochenden Kessel baden, aber sein Ross wiehert, und der Kessel: kocht nicht. -[Veckenstedt, $. 233, “_ Wollner zu Brugman no. 5 p- 527, 528, 529, 532, 536, Siedendes Oel: Archivio 3, 370, Ofen im dertiov.]) In einem tata- 
rischen M. bei Radloff-4, 373 ist an die Stelle der Milch 
siedendes Wasser getreten, in welchem der Held unverletzt bleibt, weil er sein Ross neben den "Kessel gebunden hat. In den sieilianischen M. bei Gonzenbach Nr. 83 und Pitrd 
Nr. 39 entspricht ein Kalkofen, in dem der Held unverletzt 
bleibt, weil er sich mit Schaum seines Rosses bestriehen. Vgl. auch Hahn, . Griechische M. Nr. 63. Bei Schiefner, 
Awarische Texte, Nr], S. 8, wird ein tiefer Brunnen mit der Milch roter Kühe‘ angefüllt, in den nur der. alte König springt, um sich zu verjüngen, aber untersinkt und. ertrinkt. Wie in unserem M. das Ross des Helden, als er ver- schiedene Gegenstände findet, zu ihm sagt: „Wenn du es
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nimmst, so wirst du es bereuen; nimmst du es aber 
nicht, so wird es dir leid sein!“ so spricht das Ross-auch-in 
den oben erwähnten M. bei Schott Nr. 17, als der Held eine 
goldene Krone, in der Revue linguistique a. a. O., als er ein 
goldenes Band, und bei Schiefner S. 5, als er einen Gold- 
flaum liegen sieht. [Vgl. Kremnitz S. 224: ‚Wenn du es 
weisst, du es bereust, wenn du es nicht weisst, du 's auch 

bereust.‘ Firdosi und Nizami (bei Spiegel, Eran. Altertums- 
kunde 2, 596, 614): ‚Wer von den Steinen des Weges mit 
sich nimmt, wird es ebenso bereuen wie die, welche sie 

liegen lassen,‘ Pseudo-Kallisthenes 2, 40. 41.] Oben in Nr. 20 
warnt das Ross den Helden, den Goldvogel zu schiessen, von 
dem er dann drei Federn nimmt. In einem verwandten bre- 

tonischen M. bei Luzel, Veilldes bretonnes, S. 152, findet 
Petit-Louis eine leuchtende Pfauenfeder, und in einem zweiten 
parallelen bretonischen M. bei Luzel, Quatritme Rapport, 
S. 190, findet Gwilherm eine goldene Locke, in beiden warnt 
das Ross den Helden, Feder oder Locke aufzuheben. [Dozon 
no. 12, Brugman S. 532, Jeitior 1, 304.) - 

Wie in dem zweiten unserer M. das Ross des Helden 
zum Schutz vor dem gewaltigen Ross, das es in die Gewalt 
des Helden bringen soll, in nenn Büffelhäute genäht wird, 
so wird bei ILuzel, Quatrieme Rapport, S. 199, das Ross in 
20 Ochsenhäute eingenäht, bei Schott a. a. O. werden ihm 

drei Büffelhäute aufgepicht, und bei Radloff a. a. 0. S. 382 
werden dreissig Pferdefelle über seinen Nacken gelegt. In. 
dem erwähnten, nieht ganz gut überlieferten Zigeuner-M. 
kommt das Aufpichen von 12 Fellen auf den Rücken des 
Rosses auch vor, aber nicht an der rechten Stelle. [Brugman 
$. 530, Hahn 1, 169 no. 22.] 

31. NE FRAPPER QU’UN SEUL COUP. 
(Melusine 5, 37—38. 1890.) 

1.. Dans une conte serbe, publie en allemand par M. Jagic 

(Archiv f. slav. Philologie, 1, 1876, p. 281 no. 8), un avor-
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ton haut d’un empan poursuit un homme qui s’en allait une 
nuit du moulin chez lui. L’homme Iui donne un fort coup 
de räteau. „Frappe encore une fois“, dit l’avorton, mais 
Vhomme repond: „ma mere m’a enfante une fois“. Tavor- 
ton etait le Diable, .et il creva de colere, parce que l’homme 
n’avait pas voulu frapper encore une fois. 

2. Dans ma note sur ce conte [oben S. 414] je n’avais fait de 
rapprochement qu’avec un conte gree de Halın (Griechische 
Märchen no. 70). Lä un prince donne un coup d’epee & un 
dragon, et le dragon lui dit: „Donne-moi encore un coup, 
afin que je meure vite.“ Mais le prince: „Ma mere ne m’a 
enfante qu’une fois.“ Lä-dessus le dragon creva, parce que 
le prince ne voulut pas lui donner un second coup d’epee. 

3. Quelques annees plus tard, Liebrecht s’occupant de 
ce tlıeme dans son livre Zur Volkskunde, p. 333, &crivait: 

„C'est un trait frequent dans les Iegendes qu’un nouvean 
conp frappe ou tire, & sa demande, sur un ätre fantastique, 
detruit Peffet du premier: aussi ce nouveau coup est-il refuse 
par celui & qui on le demande. Ainsi dans les contes nor- 
vegiens d’Asbjernsen (Norsk Huldre-Eventyr, 3e ed., p- 192) 
le tireur Pierre tire trois fois & la tete un troll (Iutin ou 
etre fantastique), et celui-ci lui dit: „lire encore une fois.* 
Mais Pierre &tait trop malin pour le faire, car ce coup serait 
revenu sur lui-m&me. . 

„Dans une legende islandaise publige par Arnason (T. 1, 
p. 140), un certain Svein traverse un fantöme avec son £ou- 
telas. Celui-ci a V’air d’en avoir peu de souei et dit seule- 
ment: „Retire et frappe encore une fois.“ — „Garde ce que 
tu as“ repond Svein, ct le fantöme s’eloigne. — Autre 
legende du meme ouvrage (T. 1, p. 523): Thorleif qui s’entend 
en magie, veille sur une jeune fille que menace un fantöme. 
Une muit qu’il se tient pres de son lit, il cherche en has avec son long conteau, et sur Ja pointe de celui-ei il ramene un membre humain. „Frappe' encore une fois“, dit une voix de dessous terre. „Un seul chätiment suffit a chaque fois*, repond Thorleif.
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„Dans une legende d’Amrum, dans Müllenhoff (Sagen 

etc. der Herz. Schleswig-Holstein, ‘Kiel, 18$5, no. 297), un 

lomme frappe une soreiere qui est montee sur ses &paules; 

elle ‘est forege d’en descendre, mais elle lui dit d’abord: 

„Encore un coup!“ Et l’homme repond: „Je m’en garderai 

bien!“ Au jour suivant il se montra que la soreiere etait 

sa fiancde; et un second coup l’aurait guerie.“ 

Puis Liebrecht, apres avoir cite les contes serbe et grec, 

termine ainsi: „Ce trait se rencontre done dans le nord 

comme dans le sud de l’Europe.“ 

Depuis, j'ai retrouve six contes qui appartiennent & ce 

cyele et je vais les resumer: 

4. Dans un eonte ture traduit en allemand -par Ignace | 

Künos (Ungarische Revue, 1888, p. 161), Atola, fils d’un 

cheval, jette & terre un dev (genie) qu’il a grievement blesse 

d’un coup de lance. Le dev lui dit: „Si tu es un homme, 

donne-moi un second eoup dans le flanc!* Atola repond -- 

comme les Isros des eontes grec et serbe: „Ma mere ne 

m’a enfantdg qu’une fois.“ Tl savait quun second coup de 

lance remettrait le dev sur pied. 

5. Le heros d’un conte kurde, Hasanek, a coupe la töte 

A un dev d’un coup de l’&pee appartenant ä celui-ci. La 

töte dit: „Donne un second coup.“ Mais .quelqu’un qui 

connait les devs a fait la legon & Hasanek et celui-ch repond: 

„Je ne donne pas un second coup, car le heros n’a qu’une 

parole.“ (P. Lerch, Forsch. über «die Kurden ete., Ire partie, 

Saint-Petersbourg, 1857, p. 57). 

6. Dans un conte arabe d’Egypte, Mohammed l’avise part 

pour tuer le taureau de la vallge noire. Quand il l’a trouve, 

il lui porte un coup du poignard que ini a donne une ogresse. 

Le taureau lui dit: „Frappe encore une fois.“ Mais Moham- 

med, styl& par l’ogresse, n’en fait rien, et repond: „Le coup 

de la jeunesse ne se repete pas“. TLä-dessus le taureau 

tombe et meurt. Si Mohammed avait frappe un second coup, 

il aurait &te tue par le taureau. La meme histoire lui 

arrive avec le taureau de la vallde rouge. Les deux taü- 

35
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reaux sont les fils du Sultan des Genies. (Spitta-Bey, Contes arabes, Paris, 1883, p. 17—19.) 
7. Dans un conte kabyle un fils de roi frappe un ogre avec un poignard que celui-ci lui a donne: „Encore un eonp!* dit Vogre. Mais le fils de roi a appris d’une des femmes de l’ogre qu’il ne devait frapper qu’un coup avec le poignard; autrement l’ogre ne mourrait pas et le tuerait. N dit done ä logre: „Secoue la töte.« L’ogre le fait, et sa töte tombe, une moitie & gauche et T’autre moitie & droite (J. Riviere, Recueil de Contes kabyles, Paris, 1882, p- 241—242), $. Dans un conte lapon, un Lapon. Iutte avee un stallo (genie); il est sur le point de succomber et d’ötre tud par le stallo. La femme (du Lapon vient alors en eachette, et frappe le stallo par derriere, d’un coup de hache entre les deux e&paules. Le stallo se retourne et dit & la femme: „Prappe encore une fois.“ Mais le Lapon crie: „Ne le frappe plus et laisse-le comme il est, mais arrache-le de moi!“ La femme fait ainsi, le stallo tombe sur le dos et meurt (Qvigstad et Sandberg, Lappiske Eventyr ete., Kristiania, 1887, p. 158). . 

9. Dans le mabinogi (reeit) gallois de Pwyll, prince de Dyved, Arawn, roi d’Annwyn, charge Pwyll de combattre en son lieu et place contre le roi Hafgan et il dit & son rem- plagant: Hafgan ne survivra Pa5 au coup que tu lui donneras; mais s’il te prie de Iui donner un second coup, ne le fais Pas, quelles que soient ses Prieres; car, lorsque j’ai agi ainsi moi-m&me, il a combattu avec moi Je second jour aussi bien que le premier. (San Marte, en appendice ä sa traduction (allemande) de lhistoire de la literature galloise de Th. Stephens, Halle, 1864, P- 429—430, — Les Mabinogion, traduits par J. Loth, Paris, 1889, t. I, p. 32—35.) [Vgl. Melusine 6, 28, 8, 23, Basset, Etudes sur la Zenatia du Mzab 1892 — Publ. de T’e&cole des lettres d’Alger 12 p. 152, Stumme, M£rchen der Schluh 1895 S. 154; Houwära 1895 S, 123.) 

m—
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32. Der undankbare Sohn und die Kröte. 
Ein kroatischer oder serbischer Text, mitgeteilt von Professor 

Danitic, mit Bemerkungen von Dr. R. Köhler. 

(Archiv für slavische Philologie 3, 215-219. 1878.) 

Die älteste mir. bekannte Ueberlieferung .der Geschichte 

von dem undankbaren Sohn und der Kröte findet sich in dem 
Bonum universale de apibus des im 13. Jahrhundert lebenden 

Thomas von Cantimpre (Cantipratanus), falls nicht etwa eine 

noch ungedruckte französische Erzählung in Versen älter ist. 
Den Inhalt der letzteren giebt A. Tobler im’ Jahrbuch für 

romanische und englische Litteratur, 7, 411 also an: „Ein 
pflichtvergessener undankbarer Sohn, der seines Vaters Bitte 

um Speise abgeschlagen hat, wird dadurch bestraft, dass das 

grösste Stück Fleisch der Schüssel ihm als Kröte an die Lippe 

spri ingt!).“ 
Die Erzählung. in dem genannten Werke des Thomas von 

Cantimpre aber (Lib. II, cap. 7, $ 4) lautet: | 
In Normanniae partibus -vir admodum dives erat, sed 

ignobilis. Hic filium habebat unicum et (dilectum, quem 
delicate educaverat ad robur viri. Convenit ergo patrem 

miles quidam nobilis cum amicis, dicens: Filia est nobis de- 

cora nimis et prudens, per quam, si tibi placuerit, posteritas 

tua exaltari poterit et juvari. Hanc filio tuo dabimus in 
uxorem, hoc tamen modo, ut cedas possessionibus universis, 

et filius tibi et matri, quamdiu advixeritis, abundantissime 
providebit. Casus enim diversi sunt, in quibus filius tuus 
posset, te in possessione manente, haereditate frustrari. Hoc 
patre audiente et haerente sub dubio, ab amieis tandem com- 
pulsus est, etsi mente pavidus, cedere cunctis bonis. Peractis 

ergo nuptüis, filius et uxor ejus anno quidem primo honoravit 

parentes, vietum copiosius ministravit, sed secundo minus et 

tertio inverecundius quam decebat. Quarto autem anno, sug- 

  

!) Vgl. in Betreff dieser Erzählung auch A. Weber, Handschrift- 

liche Studien Auf dem Gebiete romanischer Litteratur des Mittelalters, 

1, 10 (16), 21 (16), 26 (28), 29 (22), 34 (806). 
x 
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gerente uxore, filius parentibus suis domunculam parvam in 
opposito domus suae constituit, ut minus esset indecentia 
senum juvenibus onerosa, ibique eis seeretius insufficienter 
necessaria ministrarent. Pertulit ergo senex pater ibidem 
cum uxore decrepita non modicam egestatem, et vix interdum 
domum filii audebat intrare, sed per elientulum mandabat ea, 
quibus carere non poterat. Una autem dierum accidit, ut 
mater, ex opposito domus suae visa auea infixa verui in domo 
filii, diceret viro suo: Me feminam magis decet pauecis esse 
contentam, tu autem vadas ad domum filii et saltem semel 
esurientem animum saties de. auca, quam ibidem vidi esui 
praeparatam. Hoc audito, senex innixus baculo properabat 
ad domum filii, sed mox ut eum filius vidit, aucam retrasit 
ab igne et clam abscondit, statimque patri obvius, «quid quae- 
reret, inquisivit. Et mox factum pater notans dissimülavit et 
rediit ad domum suam. Filius igitur puellae praeeipit, ut mox 
aucam reponat ad ignem. Nec mora, ubi puella in thalamo 
aucam vidit, bufonem maximum aucae pectori haerentem in- 
venit. Ea ergo elamante, aceurrit junior ddlominus, nisusque 
bufonem excutere, ut violenter institit, bufo ab auca resiliens 
faciem adeo fortiter eonantis invasit, ut nulla arte vel con- 
silio deponi posset, aut excuti, sed sie multis annis hominis 
nequitiam inhaerendo punivit. Et erat illud supremi stuporis 
miraculım, et si quando monstri illius pars aliqua tangebatur, 
ac si pereuteretur in corde, ita homo sensibiliter laeıebatur. 
Oonterritus igitur mirabiliter et eontritus arliit dioecesanum 
episcopum, et cum omni dolore confessus pro poenitentia re- 
cepit ab illo, ut per omne$ fines Normanniae et Galliae eivi- 
tates revelata facie -eircuiret et ubique narraret populis 
eventum. rei, ut per hoc exemplum sumerent filii honorare 
parentes et discerent, quam periculosum sit et nocivum vieem 
non rependere laboribus, quos ipsi parentes filiis impenderunt. 
Hune ergo hominem eum bufonis monstro eireumeuntem, ut diximus, frater Joannes (de Magno Ponte, ordinis praediea- 
forum, sieut per ipsum nobis relatum est, vidit in juventute 
Parisiis palam referentem omnibus et inonstrantem, quod pro inhonoratione Parentum passus fuerat multis annis et adhue
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seeundum Dei voluntatem pateretur. Hune postea, sed non 
per dietum fratrem Joannem, audivimus sanetorum quorundam 

precibus liberatum, et disparuisse subito foedum monstrum. 

Die Erzählung des Thomas.von Cantimpre ist im Original 
oder in Uebersetzung in manche andere mittelalterliche Werke 

unverändert übergegangen. | So in das Speculum exemplorum 

(in eivitate Argentina 1487, distinctio 5, 34) und: in eine 

deutsche Sammlung von Predigtmärchen (Franz Pfeiffer, Alt- 

deutsches Uebungsbuch, Wien 1866, S. 194). Aus Thomas 
hat nachweislich Johannes Ilerolt (Discipulus) in seinem 

Werke de eruditione Christifidelium (in dem Abschnitt de 

quarto praecepto) geschöpft, aber bei ihm verwandelt sich 
ein Stück des Bratens, als es der Sohn in den Mund führen 

will, in eine Kröte!). Andere mir bekannte spätere Fas- 
sungen der Erzählung haben wieder andere, aber immer un- 

wesentliche Abweichungen: von Thomas. In einer Fassung in 

dem „Seelen Trost“ (Frommanns Deutsche Mundarten, 1, 216) 
wird ein Schmied gerufen, der den „grossen breiten Wurm“, 

der dem Sohn ins Gesicht gesprungen ist, mit Zangen herab- 

veissen soll, der Wurm aber sieht ihn so schrecklich an, dass 

er vor Furcht zu Boden fällt und erklärt, das sei kein Wurm 

sondern der böse Feind, weshalb ‘der böse Sohn mit dem 

Wurm liegen blieb und starb. In Johannes Paulis Schimpf 

und Ernst, Kap. 4372), in Luthers Tischreden (hgg. von 

K. E. Förstemänn, 1, 206) und in Wilhelm Kirchhofs Wendun- 

1) A. Hondorf, Promptuarium Exemplorum, Historien- und Exempel- 

buch 2, Eisleben 1599, 62, eitiert nicht Herolts obengenanntes Werk, 

sondern seine oft gedruckten Sermones de tempore [et sanctis cum 

Promptuario exemplorum], ohne nähere Angabe, wo sich da die Ge- 

schichte finde. [Etienne de Bourbon 1877 no. 163, Crane, Mediaeval 

Sermon-books p. 77, Hist. litt. de France 23, 193, Bütner, Epitome hist. 

1596 Bi. 497, Lautenberger 1617 in Birlingers Alemannia 4, 264, Zanach, 

Histor. Erquiekstunden 4, 1, 547, Horst, Dämonom. 2, 479, Roxburghe 

Ballads ed. by Chappell 2, 74 (1874).] . 

®) Aus Pauli haben die Brüder Grimm die Erzählung in ihre 

Kinder- und Hausmärchen als Nr: 145 aufgenommen, und zu dieser Nr. 

der Grimmschen M. bemerkt E. du Meril, Etudes sur quelques points 

Warchctclogie et @histoire littörnire, Paris 1862, S. 473, man erzühle 
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mut, 5, 110, wird ausdrücklich gesagt, aus dem versteckten 
Braten sei eine Kröte geworden, während bei Thomas die 
Kröte auf dem Braten sitzend gefunden wird. In einer fran- 
zösischen Moralite des 16. Jahrhunderts, die unsere Geschichte behandelt (s. Parfait, Histoire du Theätre francois, 3, 153 ft) 
versteckt der Sohn eine Pastete, und als er sie dann auf- 
schneidet, kommt eine Kröte heraus. Auf Weisung seines 
Bischofs geht der Sohn zum Papst, der iln von der Kröte 
befreit und ihm aufgiebt, sich die Verzeihung seiner Eltern 
zu erwerben. Ob der von Ph. Wackernagel, Bibliographie zur 
Geschichte des deutschen Kirchenliedes im ‚16. Jahrhundert, 
S. 71 [Goedeke Grar. 2 1, 316, 53], bibliographisch beschriebene 
Meistergesang „Ein schons lied in des Nachtigals senften don 
von der krotten und von dem Romer, der seinem sun sein 
hab und: gut übergab“ (Nürnberg 1509), ausser dem, dass 
er den Schauplatz nach Rom verlegt, noch besondere Ab- weichungen hat, weiss ich nicht. 

Neben dieser Geschichte von (ler Kröte, die dem undank- baren Sohn ins Gesicht springt, giebt es aber nun auch eine im übrigen ganz gleiche, nicht minder alte Geschichte, wo- nach eine Schlange den Hals des Sohnes umwindet. Der ältere Zeitgenosse des Thomas von Cantimpre,.Cäsarius von Heisterbach, erzählt sie in seinem Dialogus miraeulorum (6, 22): und in seinen Homilien (1, P- 141). Hiernach ver- steckt ein Sohn — juvenis quidam saecularis de Mosella, si bene memini nomine Henricus — vor seiner Mutter, die ihm all ihr Hab und Gut ‚abgetreten hat und die er dann aus dem Hause gestossen hat, ein gebratenes Huhn, dass er mit seiner Frau essen wollte. Als dann der Kasten, worein das 219 Huhn gethan worden war, geöffnet wird, findet man in | der Schüssel an Stelle des Huhns eine Schlange, und wie der Sohn sich niederbeugt, springt sie. empor und schlingt sieh —_ 
dies Märchen auch in der Normandie. [Romania 10, 2, M&lusine 1, 408. 8, 10, Luzel, Legendes chröt. 2 

rn " 
ae 5 ‚179, Hymans, Les images pop. flamandes au 16. siecle 1870, p. 20, Braga no, 170, Pröhle, M. £ d. Jug. no. 43. Schulenburg, Wend. Volkss, S. 292, Becker-Roose-Thiele Litau. u. preuss. 

Volkssagen 1847 S, 107 no. 37.
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um seinen Hals. Cum comedente comedit, et quotiens ei sub- 
trahebantur cibaria vel adhibebantur aliqua, quibus deponi 
deberet, instrumenta, ita collum hominis strinxit, ut intumes- 
cente facie oculi de sedibus suis moverentur. „Jam“ — so 
schliesst Cäsarius die Erzählung — „tredeeim anni sunt elapsi 
plus minus, ex quo ista contigerunt. Nam ductus est idem 
Henricus in carruca per provineiam hostram ad diversa sanc- 
torum limina, et viderunt eum multi. Quem praedieta mater, 
poenae ejus compatiens, materno affeetu sequebatur.“ 

Diese Erzählung des Cäsarius findet sich ziemlich treu 
übersetzt in dem oben genannten „Seelentrost“ (Deutsche 
Mundarten, 1, 215), der also sowohl die Erzählung von der 
Schlange als die von der Kröte enthält, und kurz zusammen- 
gezogen in des Engländers Johannes Bromyar d.(y 1419) Summa 
praedicantium (F, V, 22); A. Hondorf a. a. 0. eitiert sie, und 
Joannes Manlius giebt sie in seinen Locorum communium 
eollectanea, Franeofurti ad Moenum 1568, S. 226, mit einigen 
unw esentlichen Aenderungen. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass Legrand d’Aussy, 
Fabliaux, 3, edition, Paris 1829, 4, 126, und H, Oesterley in 
seiner Ausgabe von Paulis Schimpf und Ernst, S. 524, einige 
Citate über die Geschichte von der Kröte geben, die ich nicht 
vergleichen ‚kann ) 

38. Vergleichende Bemerkungen zu dem 
litauischen Märchen von dem listigen 
Menschen und dem dummen Teufel. 

‚fitteilungen der litauischen litterarischen Gesellschaft 1, Heft 3, 

S. 164--166. 1880.) 

In dem oben S. 83—88 [von Jurkschat] mitgeteilten 
litauischen Märchen von dem listigen Menschen und dem 

y Das Citat Oesterleys „Acerra philol. 6, 63% ist zu streichen, da 

dort sich andere Geschichten von undankbaren Kindern finden.



478 Zur Märchenforschung. 

dummen Teufel kenne ich folgende Seitenstücke !): ein 
mährisch-walachisches in J. Wenzigs Westslavischem Märchen- 
schatz S. 164, eins aus der Bukowina in J. W. Wolfs Zeit- 
schrift für deutsche Mythologie und. Sittenkunde 1, 180, 

5 eins in J. Haltrichs.| Deutschen Volksmärchen aus dem 
Sachsenlande in Siebenbürgen Nr. 28 (= 27 der 1. Ausgabe), 
eins in A. Peters Volkstümlichem aus Oesterreichisch-Schlesien 
2, 190 und eins bei F. Schönwerth, Aus der Oberpfalz 3, 75. 
Die vier ersten Märchen haben — bei aller sonstiger Ver- 
schiedenheit von einander und von dem litauischen — das 
miteinander und mit dem litauischen gemein, dass in ihnen 
ein oder mehrere Teufel einen Menschen zum Wettlaufen 
und zum Wettringen auffordern,. und dass der Mensch den 
Teufel wegen des Wettlaufens zunächst an seinen kleinen 

‚Sohn (bei Wenzig und Peter) oder linkel (bei Haltrich) oder 
Bruder (in Wolfs Zeitschrift), womit er einen Hasen meint, 
verweist und wegen des Wettringens an seinen alten Gross- 
vater oder Knecht (bei Peter), womit er einen Bären meint. 
In dem oberpfälzischen Märchen fehlt das Wettringen, aber 
neben dem Wettlaufen, wobei sich der Mensch . ausbedingt, 
dass sein Alter, d. h. ein Hase, mitlaufen darf, kommt — 
ganz wie im litauischen — auch das Wettklettern- vor, 
worin der Junge des Menschen, d.h. ein Eichhörnchen, gewinnt. 

Wenn dann in dem litauischen Märchen der Teufel den 
Menschen noch zu einem zweiten Wettlauf, nämlich um den 
Torfbruch herum, auffordert und der Mensch, um sich an- 
geblich «das Laufen zu erschweren, dabei ein Pferd zwischen 
die Beine nimmt, d. h. darauf reitet, und auf diese Weise 
siegt, so ist hierin nur das mährisch- walachische Märchen 
vergleiehbar. In Ihm trägt, nachdem zwei andre Teufel schon 
im Wettlaufen und Wettringen unterlegen, ein dritter Teufel 
ein Pferd dreimal auf dem-Rücken im Wald herum, muss 
Jedoch dabei auszuruhen; der Mensch aber trägt das Pferd 
nicht auf dem Rücken, sondern zwischen den Beinen, d. h. 
er reitet darauf, und braucht natürlich nicht auszuruhen. 

. ') [Eine andre litauische Fassung gab Bassanovit 1886 in den „Mitteilungen‘ 2, 346.] \ 

 



33. Vom listigen Menschen und dummen Teufel. 279 

Wie das litauische Märchen mit einer Erbteilung 
zwischen den Brüdern beginnt, so auch das aus der Bukowina; 
aber die Erbschaften und die Art, wie der Jüngste, der das 
wenigste geerbt hat, mit dem Teufel zusammentriftt, und was 
er ihm alsbald vorlügt, alles dies ist in beiden Märchen ganz 
verschieden. 

Wenn in dem litauischen Närclien der Mensch dem Teufel 

sagt, er wolle mit dem Faden einen Teil des Waldes um- 
schlingen und ausreissen, so ist dazu der erste Teil des 
siebenbürgischen Märchens zu | vergleichen, in dem der Held, 

der von den Teufeln vorgeschickt worden ist, eine Eiche aus- 
zureissen und in die Hölle zu bringen, ein grosses Seil nimmt 

und vorgiebt, er wolle damit ‘gleich den ganzen Wald um- 
binden, ausreissen und nach Hause schaffen; und ebenso wird 

noch in verschiedenen andern Märchen von listigen Menschen, 
welche Teufeln, Riesen oder andern dämonischen Wesen un- 
geheure Stärke vorspiegeln, erzählt, dass sie thun, als ob sie 

mit einem Seil einen ganzen Wald umreissen wollten. 
Ich erlaube mir, diesen Bemerkungen noch den Wunsch 

anzuschliessen, dass die in den ‚Mitteilungen‘ zur Veröffent- 
lichung kommenden litauischen Märchen auch fernerhin mit 

deutscher : Vebersetzung versehen werden mögen, damit sie 

auch den gleich mir des Litauischen nicht mächtigen Märchen- 

freunden zugänglich sind. 

34. Eine litauische Sage und das deutsche 
Volksbuch von Fortunatus. 

(Mitteilungen der litauischen literarischen Gesellschaft 2, 148—149. 18S+.) 

In E. Veckenstedts Mythen, Sagen und Legenden der 

Zamaiten 2, 57 findet sich eine Sage folgenden Inhalts: 

Ein Bauer, der unterwegs verwundet worden war und 

blutend und allein am Wege lag, betete zu dem Wegegott um 

166°
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Hilfe. Alsbald kam eine Frau, verband‘ ihn und heilte die 
Wunde mit Zaubermitteln und- sagte dann | zu ihm: „Ich bin 

 Laima, die Herrin des Glückes; der Wegegott hat mich ge- 
sandt, dir zu helfen. Hier ‘hast du auch eine Börse, in 
welcher du stets Geld finden wirst, nur musst du alle Jahre 
an diesem Tage ein armes Mädchen ausstatten.“ Der Bauer 
fand nun immer Geld in der Börse, bis er an einem Jahrestag 

“unterliess, ein Mädchen auszustatten, worauf die Bürse ihre 
wunderbare Eigenschaft verlor. 

Eine auffallende Uebereinstimmung mit dieser Sage bietet 
“das. bekannte, . alte deutsche Volksbuch von Fortunatus?). 
Darin (K. Simrock, Die ‚deutschen Volksbücher 3, 89) er- 

“erscheint dem Fortunatus einst in einem Walde in der Bretagne 
eine schöne Frau, giebt sich ihm als Fortuna zu erkennen 
und fordert ihn, auf, eine von ihren sechs Gaben, nämlich 
Weisheit, Reichtum, Stärke, Gesundheit, Schönheit und langes 
Leben sich zu wählen. Da er den Reichtum wählt, giebt sie 
ihm einen Säckel, in welchem er, so oft er hineingreife, zehn 
Goldstücke finden werde. Auf seine Bitte, Fortuna möge für 
dieses Geschenk auch von ihm etwas verlangen, verlangt sie, 
er solle sein Lebtag immer an diesem Tage — es war der 

‚erste des Brachmonats (Simröck, S. 153)-— drei Dinge um 
ihretwillen thun, nämlich 1. den Tag feiern, 2. an ihm kein 
ehlich Werk vollbringen und 3. an ihm eine arme, mannbare 
Jungfrau zum Zweck ihrer Verheiratung ehrlich kleiden und 
mit 400 Goldstücken beschenken. 

Man wird nicht anders können als eine Einwirkung des deutschen Volksbuchs auf die litauische Sage annelmen 
müssen. Ich weiss nicht, ob:das in so manche Sprache über- setzte Volksbuch auch ins Litauische oder ins Polnische je übersetzt wordenist. Darüber werdenLeser.(dieser „Mitteilungen“ Auskunft geben können. Wenn es aber auch keine solche Uebersetzungen geben sollte, so wird doch immerhin der In- 

  

y» Man vergleiche über das Volksbuch‘ den treiflichen Artikel „Fortunatus® von J. Zacher in der Allgemeinen Encyklopädie von Ersch und Gruber, 1. Sektion, 16, Teil, Leipzig 1847, 8. 178157,
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halt des deutschen Volksbuchs durch den Verkehr mit den 
Deutschen in Litauen bekannt ‚geworden sein können y. 

35. Nasr- eddins Schwänke. 
(Orient und Oceident 1, 431—448. 764765. 1862.) 

r 

Vor einigen Jahren ist ein Büchlein erschienen, das ge- 431 
rade- in dem Kreise derer, die es besonders anziehen muss, 
völlig unbekannt geblieben zu sein scheint; ich meine die- 
jenigen, welche den Ursprung und die Verbreitung von Mär- 
chen, Novellen und Schwänken zu erforschen haben, Möge 
es mir vergönnt sein durch diese Zeitschrift, in deren Bereich 
jenes Buch recht eigentlich gehört, die Aufmerksamkeit auf 
dasselbe zu lenken. Sein Titel lautet: 

„Meister Nasr-eddins Schwänke und Räuber und Richter. 
Aus dem türkischen Urtext wortgetreu übersetzt von Wilh, 
von Camerloher, und resp. Dr. W. Prelog, Mitgliedern der 
Morgenländischen Gesellschaft in Konstantinopel. Mit einem 
Titelkupfer. Triest, Buchdruckerei des österreichischen Lloyd. 

‘In Kommission bei A. V. Geisler in Bremen. 1857. VI und 
12 Seiten kl. 8.“ 

Das türkische Büchlein von Nasr-edidlins Thaten und Ein- 
fällen, das uns hier nach einem Konstantinopolitanischen 
Drucke vom Jahre 1849 übersetzt ist, ist — wie der Ueber- 
setzer in dem Vorwort bemerkt — in türkischen Landen wie 
kein anderes verbreitet und ein Lieblingsbuch. von Alt und 
Jung. Ueberall hört man auch’ seine derben Spässe selbst 
von Kindern erzählen. 

Die Vorrede giebt uns leider nichts Näheres über Nasr- - 
eddin und wie weit seine Existenz geschichtlich beglaubigt. 

h [Inzwischen ist von verschiedenen ‚Seiten die Echtheit der von 

Veckenstedt gesammelten Veberlieferungen angefochten worden; vgl. 

Bezzenberger, Altpreuss. Mönatsschrift 22, 158—346, Brückner, Archiv 

für slav. Philol. 9, 1, Karlowiez, M&lusine 5, 121.] 

R. Köhler, Kl. Schriften IL 831
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+32 ist, an, Aus | den Schwänken selbst geht hervor,. dass er in 
Kleinasien zur Zeit Sultan Ala-eddins 7 1307 und Timurlenks + 
1404 lebte. Er hat den Titel Hodscha d.h. — wie der Ueber- 
setzer‘ 8. I bemerkt — Meister, Lehrer, Volkslehrer mit Recht 
und Pflicht des Predigtamtes in den Sprengels-Moscheen. Der 
vielbelesene Flögel führt den Nasurreddin Chodscha aus Jengi- 
Scheher oder Neapolis als Hofnarren Kaiser Bajazets I. auf 
(Geschichte der Hofnarren $. 176 ff). Flögel hat, wie er 
selbst sagt, aus de la Croix Geschichte des osmanischen Reichs, 
“deutsch, Frankfurt 1769, 1, 150 geschöpft, de la Croix zum 

‘ Teil aber wieder aus Kantemirs Geschichte des osmanischen 
Reichs, deutsch, Hamburg 1745, S. 76. In der vorliegenden 
Uebersetzung der Schwänke Nasreddins kommt aber Bajasid 
nicht vor. Hammer erwähnt in seiner Geschichte des osma- 
nischen Reiches 1,:186 (auch 5,. 236) Akschehr — auch in 
unsern Schwänken Nr. 3, 26 und 54 vorkommend — als Nasr- 
eddins Grabstätte und erzählt in einer Anmerkung (1, 629) 
die Geschichten aus Kantemir. 

[Ueber Nasr-eddin haben ferner gehandelt: Goethe in den 
Erläuterungen zum Westöstlichen Divan (Werke 4, 306. 352 
ed. Hempel). — Barker, A reading book of the turkish 
language. 1854. — J. F., Khoja Nasr-ed-din Eifendi. : Garten- 
laube 1364, no. 3, S.38f. — Ethe, Essays und Studien 1872, 
S. 231—254: ‚Ein türkischer Eulenspiegel.“ — Decourdemanche, 
Les plaisanteries de Nasr-Eddin Hodja; Paris 1876 (126 no.). — 
Decourdemanche, Sottisier de Nasr- Edılin Hodja; Bruxelles 
1578 (321 no... — Murad Efendi (= F. v. Werner), XNassr- 
eddin Chodja. Ein osmanischer Eulenspiegel; Oldenburg 1878 
(29 gereimte Historien).- — Mehemeld Tewfik, Die Schwänke. 
des Nassr-ed-din und Buadem, übers. von Müllendorff;: Leipzig 
1590 (Reclams Universalbibl. 71 —+ 130 no.). — AMoulieras, 
Les fourberies de Si Djeh’a. Contes kabyles recueillis et 
traduits; Paris 1892 (60 no. mit wertvollen Litteraturnach- 
weisen). — M. Hartmann, Schwänke und Schnurren im isla- 
mischen Orient: Zs.d. V,. für Volkskunde 5, 40—67 (1895). — Casanova, Qara-Qauch; Memoires publ. par la mission archeol. 
frang. au Gaire 6, 447—4191 (1893; vgl. Basset, Revue des
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trad. pop. 9, 128). — Basset, Etude sur la-Zenatia du Mzab 
1892, p. 102. 107. 109. 172. 175. 

Kroatisch: Nasradin iliti Bertoldo i njegova pritanka 
domisljatost, himbenost i lukavitina. U Zadru 1857. 120 S. 
8% — Rumänisch: Anton Pann,. Näsdräväniile lui Nastratin 
Hogea culese si versificate. Bueuresti 1853. 878.8 (Gaster, 
Literatura popuülara romana 1883, S. 164. Gaster, Chresto- 
mathie roumaine 2, 364. 1891). Vgl. Ispirescu, Snöve san Po- 
vesti Populare, 2. Ed. Bukarest 1875 (Gaster, Magazin für 
die Lit. des Auslandes 1879, 564. 580. 595. 613). — Grie- 
chisch: ‘O Naoroaöiv Nürtkac. Amyinara abrod doreia zal 
zregiegya. Athen 1872. Vgl. das naxische Märchen no. 33 
in den Nevellrıza Aralezra 2, 103—108 (1874): ‘O Naoroaöiv 

. Aötlas.] 

Wünschenswert wäre es auch gewesen zu erfahren, ob 
es verschiedene Ausgaben der Schwänke giebt, welche Schwänke 
von älterer, welche von jüngerer Ueberlieferung sind. Ueber 
diese und so manche andere sich aufılrängende Frage giebt 
uns die gar zu kurze Vorrede keine Auskunft. Sie teilt uns 
eben nur mit, wie ausserordentlich beliebt die Schwänke sind. 
und dass der Uebersetzer das Buch „als charakteristische 
Quelle der Kenntnis und Erkenntnis türkischen Wesens“ über- 
setzt und unbeschnitten der Oeffentlichkeit übergeben hat.- 

Die Schwänke selbst sind 125 an der Zahl, Handlungen 
und blosse Einfälle und Aeusserungen eines teils einfältigen 
und närrischen, teils witzigen und schalkhaften Menschen. 
Wenn daher der Uebersetzer in dem Vorwort, ebenso wie 
Hammer a. a. O. und Wilhelm Schott, der am 2. Mai 1853 
in der Berliner Akademie, wie wir aus den Monatsberichten 
derselben wissen, einen leider nicht gedruckten Vortrag über 
Nasreddin gehalten hat '), den Nasreddin den türkischen 
Sulenspiegel nennen, so passt diese Bezeichnung nicht. Eulen- 
spiegel ist stets ein durchtriebener Schalk, der nie etwas Ein- 
fältiges oder Dummes | sagt oder thut, sondern stets wohl 

') Hoffentlich wird dieser Vortrag des berühmten Akademikers 
nicht für immer ungedruckt bleiben [s. unten 8. .504]. 

31* 
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berechnete Streiche- und Possen mit vollem Bewusstsein aus- 

führt, um andre zu necken und zu verspotten. Nasreddin 

dagegen ist ein echter Narr, d. h. ein Gemisch von grenzen- 

loser Einfalt und Dummheit und von Geist und Witz, etwa 
— wenn man einen Deutschen vergleichen will — wie Claus 

Narr. 

Wir treffen nun unter den Schwänken des Türken manche, 
die uns auch anderwärts her bekannt und zum Teil älter als 
Nasreddin sind. 

Nasreddin mag trotzdem eine historische Person gewesen 

sein, und manche der ihm beigelegten Einfälle und Handlungen 
mögen ihm wirklich angehören, dagegen sind aber auch — 

wie dies immer und überall geschieht — andere, ursprüng- 
lich ihm nicht angehörende aufihn übertragen, ihm angedichtet 

worden, und zwar nicht etwa bloss ursprünglich türkische, 

sondern: auch solche, die den Türken von andern Völkern, 

bekannt wurden, wofür einzelne ursprünglich türkische wieder 
dem Auslande zugeflossen sein mögen. 

Ich hebe nun einige Schwänke heraus, die mit Schwänken 
anderer Völker mehr oder minder verwandt sind. 

[No. 1 (= Murad Efendi no. 3 = Müllendorff no. 30 = 
Decourdemanche 1878 no. 1. Moulieras p. 19. Hartmann 
Zs. 5, 65): Nasreddins kurze Predigt. — Vgl. Widmann, 
Peter Leu no. 18 (Bobertag, Narrenbuch S. 135). Lalenbuch 
cap. 20. Kurzweil. Zeitvertreiber 1668 S. 80. Asbjürnsen 
no. 52 (Auswahl S. 286). Kamp, D. Fm. no. 42. Ispirescu 
p- 18.] 

- ° [X0. 9 (= Murad Efendi no. 16, Müllendorff no. 68, 
Decourdemanche no. 41, Moulieras p. 35): Die Zeitrech- 
nung vermittels der Steinchen im Topfe kehrt bei Ispireseu 
p- 86 wieder und erinnert an den Besenkalender in Wick- 
rams Rollwagen no. 47; vgl.. auch Frey no. 14.] 

Nach Nr. 10 [= Murad no, 4. Decourdemanche no. 20. 
Moulieras p. 31] antwortet Nasreddin auf die Frage, was 
mit dem alten Monde geschehe, wenn der neue scheine: 
‚Man zerbricht ihn und macht Sterne daraus.‘ Ein ander 

‘mal (Nr. 109) meint er, aus den alten Monden würden Blitze



35. Nasr-eddins Schwänke. 485 

gemacht. Die erstere Antwort erinnert an den Glauben auf 
der Insel Sylt, dass die alten Jungfern nach ihrem Tode aus 
den alten Sonnen Sterne schneiden müssen (Müllenhoff Sagen, 
Märchen und Lieder der Herzogtümer Schleswig, Holstein 
und Lauenburg S. 359). [Unten S. 505.] 

Die Geschichte Nr. 23 [Moulieras p. 37, Decourdemanche 
no. 57] vom Meister, der neben einem plätschernden Brunnen 
immer fort zu pissen meint, kommt in Bebels facetiae (liber 
III no. 167) von einem Betrunkenen vor: Quidam ebrius, 
dum noctu juxta aquas ex canalibus profluentes minxisset, 
eum labentis aquae strepitum et murmura audiisset, continua 
nocte stetit, credens se urinam emittere et illius strepentis 
sonum audire. Von Claus Narren!) heisst es (S. 446 der 
Frankfurter | Ausgabe von 1587): Claus schorlet oder bronzet 
im Regenwetter an eine Wand und meinet, sein Wasser 
trüffe, weil das Dach oder die Rinne treuflete, und wolte: 

434 

nicht abtreten, bis einer zu im trat und dergleichen sieh 
stellete und wider davon ging, da höret Claus auf und liess 

es bleiben. [Beroalde de Verville, Moyen de parvenir, ch. 39: 

Passage. Tallemant des Reaux, Historiettes 10, 171 (1861).] 
 [Fo. 31 (= Decourdemanche no. 18. Moulieras no. 32 

p- 31). Beim Nahen des Jüngsten Tages schlachten die 
Schüler das Schaf Nasr-eddins, und dieser verbrennt ihre 

Kleider. Vgl. Schiefner, Kürinische Studien 1873 S. 90. 

(Mem. de l’acad. de St. Petersbourg Serie 7, 20, no. 2)]. 

Ebenso wie nach Nr. 47 [= Decourdemanche no. 92. 
Moulieras p. 43.] Nasreddin in Kurdistan, als er sich in 

Gegenwart von Kurden vergessen hat, sagt: ‚Was verstehen 
Kurden von türkischen Winden!‘, so entschuldigt. sich eine 
deutsche Magd in Gegenwart von Franzosen (Kurtzweiliger 
Zeitvertreiber, herausgegeben durch C. A. M. von W. 1668, 

S. 279). [Iyrum Larum no. 348.] 
[No. 85 (= Ethe S. 247. Murad no. 1. Decourdem. no. 111; 

Moulieras p. +45. Hartmann Zs. 5, 56. Griechisch p. 13): 

1) Vgl. über Claus Narr Flögels Geschichte der Hofnarren, 5. 283 ft, 

Lappenbergs Ulenspiegel S. 382, und die verschiedenen deutschen 

Litteraturgeschichten.
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Ein Kessel gebiert und stirbt, Vgl. Lerch, Kurden 1, 10. 
Schiefner, Hürkanische Studien 1872 S. 97 (Mem. de l’acad. 
7, 17 no. 8). Stumme, Tunisische Märchen 2, 130. Büttner, 
Lieder der Suaheli 1894 S, 88.] 

Merkwürdig ist Nr. 49 [= Dee. no. 175, Griech. p. HM. 
Moulieras p. 53], die ich hier vollständig mitteile. Eines 
Tages stieg der Meister auf einen Baum und fing an den 
Ast, auf welchem er sass, abzuschneiden. Ein Mensch, der 
unten vorbeiging, rief: He, Mann, was machst du? Du wirst 
nun, so wie der Zweig gefällt ist, herabfallen. Der Meister 
gab diesem keine Antwort, und wirklich fiel er, als das llolz 
durehschnitten war, plötzlich herab. Sofort stand er auf, 
lief hinter dem Menschen drein und sagte: Ile, Mann, du 
hast gewusst, ‘dass ich fallen werde, du wirst auch wissen, 
wann ich sterbe! —- und packte ihn am Collet. ‘Der Mensch 

‘ konnte sich nicht los machen und sprach: Pack deinem Esel 
eine schwere Last auf und treibe ihn eine Anhöhe hinauf: 
wo.cr das erste mal farzt, fährt die Hälfte deiner Seele aus; 
wo das zweitemal, da entfährt sie ganz und 'gar, und es 
'bleibt dir keine Seele mehr! Der Meister machte es so und 
legte sich auf dem.Platze, da es das zweite mal gewesen, hin 
und sagte: Siehe, nun bin ich gestorben! und blieb liegen. 
Sogleich versammelten sich die Leute um ihn, brachten eine Tragbahre, legten ihn darauf und sagten: Lasst uns ihn nach 
Hause bringen. Als sie auf dem Wege an eine kotige Stelle gekommen waren, sagten sie: Wie werden wir hier hinüber kommen? und sprachen unter einander. Sogleich streckte der Meister seinen Kopf aus der Bahre und sagte: Als ich noch am Leben war, ging ich immer auf diesem 
Wege da hinüber“ Man vergleiche hiermit eine indische Erzählung, welche A. Weber aus dem indischen Werke ‚‚Bharatakadvätrineikät [d. h. die zweiunddreissig (Geschiehten) von den Bettelmönchen] in den Mönatsberichten der Berliner 
Akademie 1860, 8. 711. [= Indische Streifen 1, 249. Vgl. Thorburn, Bann 1876 P- 206. Stokes, Indian Fairy Tales p- 30, Archivio 2, 550, Pitre, Fiabe 3, 144 no. 158. Sebillot, Revue des trad. Pop. 9, 338 Le troisieme pet de l’äne] über-
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setzt hat. ‚Sie lautet: ‚In Eläkapura wohnten viele|Bettelmönche 435 , 
‘Einer von ihnen, Namens Dandaka, ging einst, als die Regen- 
zeit kam, in den Wald, um für seine Zelle einen Pfosten zu 
holen. Dort sah er an einem Baum einen weit ' hervor- 
gebogenen Ast und stieg hinauf, um ilın abzuhauen, und 
zwar setzte er sich auf denselben Ast und begann ihn an 
der Wurzel abzuhauen. Da kamen einige Wandersleute des 
Wegs, sahen, was er machte, und sprachen: ‚He, Mönch, 
erster aller Dummköpfe! Du musst doch nicht einen Ast 
abhauen, auf dem du selbst sitzest! Denn, wenn du es so 
‘machst, so wirst du, wenn der Ast bricht, herunterfallen und 
sterben.‘ Darauf gingen die Leute ihres Wegs. ‘Der Mönch 
‚aber beachtete ihre Rede weiter nicht. blieb sitzen, hieb den 
‘Ast ab, und als derselbe herabfiel zur Erde, fiel er auch mit 
nieder. Da dachte er in seinem Geiste: ‚Jene Wanderer 
waren in der That einsichtsvoll und wahrheitredend. weil 
alles so eingetroffen ist, wie sie gesagt haben; folglich muss 
ich auch tot sein!“ Darauf blieb er auf der Erde wie tot 
liegen: er sprach nicht, stand nicht auf und atmete nicht. 
Die Leute, die in der Nähe waren, richteten ihn zwar auf, 
aber er stand nicht: sie suchten ihn zum Reden zu bringen, 
aber ‘er sprach nicht. Da liessen sie den andern Mönchen. 
sagen: ‚Euer Genosse Dandaka ist heruntergefallen und ge- 
'storben.‘ Da kamen die Mönche in Menge herbei, und als 
sie sahen, dass er wie tot war, hoben sie ihn auf, um ilın 
zu bestatten. Als sie nun alle, ihn mit sich fortnehmend, 
ein Stück Wegs gegangen waren, da kam eine Stelle, wo 
der Weg vor ihnen nach zwei Richtungen sich teilte. Da 
sagten die einen: ‚Wir müssen links gehen‘. Die andern 
aber sagten: ‚Rechts‘. So zankten sie sich-alle, und es wollte 
zu keiner Entscheidung kommen. Da sagte der auf der 
'Tragbahre befindliche Mönch: ‚He, zankt euch nicht! So lange 
ich am Leben war, habe ich mich immer an den linken Weg 
‚gehalten.‘ Da sagten einige: ‚Er hat immer die Wahrheit 
gesprochen.- Alles, was er sagte, ist immer wahr gewesen. 
Drum lasst uns links gehen!“ Drauf gingen sie alle auf 
dem linken Wege weiter. Da sprachen Wandersleute, die
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da standen: ‚He, ihr Mönche, ihr seid gar zu grosse Dumm- 
köpfe, dass ihr diesen zu verbrennen geht, während er noch 
lebt‘. Sie antworteten: ‚Er ist Ja tot!“ Die Wandersleute 
aber sprachen: ‚Er kann doch nicht tot sein, da er noch 
spricht“ Da setzten sie die Bahre zur Erde, und er erzählte 
ihnen unter heiligen Beteue- ! rungen alles von der Einsichtig- 
keit der Wandersleute an u. s. w. Darauf blieben die andern 
ganz unschlüssig stehen, und es kostete den Leuten grosse 
Mühe sie zur Erkenntnis zu bringen, bis sie endlich heim- 
gingen. Auch Dandaka stand nun auf und ging seines Wegs, 
nachdem er von den Leuten tüchtig ausgelacht war. — Weber 
bemerkt a. a. O. S. 69 zu dieser lrzählung: ‚Eine andere 
orientalische Recension dieser Erzählung ist mir nicht bekannt: 
der Kern derselben, das Abhauen des Astes durch den darauf 
sitzenden Simpel, ist eine bei uns oft wiederholte Geschichte, 
die sich aber auch oft genug ereignet haben mag, wie ich 
denn auch selbst einmal wirklich Augenzeuge des identischen 
Vorgangs gewesen bin: [v. d. Hagen, Narrenbuch S. 177, Hansen, Zs. £. schleswig-holst. Gesch. 7, 223 no. 4. Am Urquell 4,72. 100). In unserer türkischen Erzählung findet sich also 
eine andere orientalische Recension. In der indischen Recen- sion fehlt, wie man sieht, der Umstand, dass der Narr dem Vorübergegangenen nachläuft und ihn fragt, wann er sterben werde; vielmehr hält er sich, sobald er herabgefallen ist, für tot, weil-die Vorübergehenden ihm gesagt haben, er werde herabfallen und sterben. 

Es gibt aber noch eine orientalische Erzählung, nämlich eine tamulische, die freilich nur mit dem Anfange unseres türkischen Schwankes, aber dabei genauer, als jene indische Erzählung, stimmt. Ein ‘Schüler des Paramarta fällt hiernach trotz der Warnung eines vorübergehenden Brahmanen von einem Aste, auf .dem- er sitzt und den er abhaut.‘ Da er deshalb den Brahmanen für besonders kundig der Zukunft 
hält, Jäuft 'er ihm eilig nach und fragt ihn, wann sein Meister sterben werde. Jener antwortet, weil ihm gerade nichts anderes einfällt: ‚Ein 'kalter Hinterer ist ein Zeichen des R te Ten. . # . . . j 
Todes!“ Hierauf verläuft die Geschichte auf eine uns hier
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nicht berührende Art. (Siehe: Fahrten und Abenteuer Gim- 
pels und Companie. Ein tamulisches Reise- und Scherz- 
.märchen. Nacherzählt von J. G. Th. Grässe. Dresden 1859. 
S. 56). In diesem tamulischen Schwanke haben: wir wie im 
türkischen die Frage des Herabgestürzten nach der Zeit des 
Todes, obschon nicht nach der des eigenen, und eine darauf 
gegebene scherzhafte Antwort [Brockhaus, Ber. d. sächs. 

Gesch. d. Wiss. 2; 1850. Oesterley, Zs. f. vrgl. Littgesch. 1.54]. 
Am..genauesten jedoch mit der ersten Hälfte des tür- 

kischen Schwankes stimmt ein litauisches Märchen (Schlei- 
cher, Litauische Märchen, Sprichworte, Rätsel und Lieder 
S. 41), das freilich auch weiterhin dann einen ganz andern 
Verlauf nimmt. | Es lautet: ‚Es war einmal ein Taglölhner, 
der hatte einen Sohn, und der liess sich einen kleinen Wagen 
machen und kaufte sich eine schimmelfarbene. Stute. Er 
fuhr nun in den Wald, stieg auf einen Baum und hieb Aeste 

437 

zu Besen. Als er auf dem Baume war und Aeste abhieb, 
kam ein Kaufmann gefahren mit viel Ware, der sagte zu 
ihm:.,Du wirst vom Baume fallen‘. ‘Der Kaufınann war noch 
nicht weit gefahren, da fiel jener auch wirklich vom Baume. 
Er setzte nun dem Kaufmann nach, und als er ihn eingeholt 
hatte, fragte er ihn: ‚Wenn du wusstest, dass ich vom Baume 
fallen würde, so musst du auch wissen, wann ich sterben 
werde, und das sollst du mir sagen“. Der Kaufmann sagte: 
‚Wenn deine Stute zum dritten Male einen streichen lässt, 
dann stirbst du‘. Damit fuhr er weiter, und jener ging wieder 

an die Arbeit. Als er genug Besen gemacht hatte, lud er - 
seinen Wagen voll und: fuhr von dannen. Die Stute ging, 
nicht schnell genug, er lieb ihr eins auf, und sie liess einen 
streichen — da ward er schon unwohl. Da gab er der Stute 
zum zweiten Male einen Hieb, und sie liess einen zweiten 

streichen — da-legte er sich schon auf den Wagen nieder. 
‘Da kamen die Kaufleute auf’einem Frachtwagen gefahren, 
die hatten viel teuere Ware; da kam der Besenbinder gerade 

an einen kleinen Graben, über den die Stute nicht hinüber 

wollte; er gab ihr einen Hieb, und sie liess den dritten 
streichen; da fiel er rücklings vom Wägelchen und war tot.
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Die Kaufleute liefen herbei ‚Was ist das? Was ist dir ge- 
schehen?‘ Er war und blieb aber tot. — Der weitere Ver- 
lauf des Märchens gehört einem ganz andern Märchenkreise, 
.der eine ausführliche Behandlung verdient, dem vom listigen 
Bauern, an. Die Kaufleute tragen nämlich den Besenbinder 

"für tot in ein ‘Wirtshaus, wo er aber auf einmal sich wieder 

438 

aufrafit und nun die Kaufleute mehrfach anführt und um 
ihr Geld betrügt. Natürlich gehören diese beiden Teile nicht 
‚eigentlich zu einander; der Besenbinder, der die Kaufleute 
betrügt, ist ein sehr listiger Bursche; der aber vom Baume 
fällt und den zukunftskundigen Kaufleuten nachläuft und die 
Zeit seines Todes von ihnen wissen will, ist ein einfältiger 
Narr. Wenn im litauischen Märchen nicht. ausdrücklich ge- 
sagt ist, dass der Besenbinder -auf dem Ast sitzt, den er 
abhaut, so mag dies eben geschehen sein, um den später 
so schlauen Besenbinder nicht von Anfange an gar zu | ein- 
fältig erscheinen zu lassen. Wie kommt dann aber der Kauf- . 
mann dazu, ihm seinen Sturz vorauszusagen? Wir haben hier 
eins von den vielen Beispielen in der Geschichte der Märchen, 
Novellen u. s. w., wie bei Verbindung zweier nicht zu- 
sammen gehörender Stoffe : oft jeder einzelne entstellt und ‚getrübt wird. Höchst wahrscheinlich verlief das litauische Märchen, das dem türkischen so nahe steht, «dass es selbst die scherzhafte Bestimmung der Todeszeit ganz ähnlich hat, ursprünglich in gleicher Weise wie jenes. — Dass Menschen ‚einen Ast abhauen oder absägen, auf dem sie sitzen, wird ‚öfters, wie auch Weber bemerkt, als Zeichen der Dummheit in deutschen Schwänken erzälilt, ohne Jedoch weiteres daran zu knüpfen, so z. B. von einem Witzenbürger (von der Hagens Narrenbuch S. #77) und von dem Ammann der Horn- usser im Aargau (Birrcher das Friekthal, Aarau 1859, $. 13). [Unten S. 505. Webster P- 69. Oben $.135 zu Blade 3, 123.] \ [No. 51 (= Murad .no. 20= Decourdem. no. 301; Mou- liöras p- 67): Der Regen, der dem einen Schwiegersohne nützt, schadet dem andern. Ist völlig die äsopische Fabel Harıjo zai dvyareoes (n0..166 ed. Halm).] Der Schluss der 54sten Erzählung, [= Murad no. 27.
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‘Moulieras p. 31. n6..20. Decourdem. no. 19] wie der Meister 
einen Juden vor Gericht nicht nur-um sein geliehenes Geld, 
sondern auch um einen Pelz und ein Maultier betrügt,. die 
er eben erst von ihm geborgt, stimmt mit dem Schlusse des 
Grimmschen Märchen [no. 7) ‚der gute Handel‘, desgleichen 
mit der '20sten Novelle des Sabadino delli Arienti (Dunlop 
‘8.'271) und mit der 1Sten des Timoneda, welche Liebrecht 
zu Dunlop a. a. O.: vergleicht [Revue des trad. pop. 1891, 
143. Polivka, Archiv £. slav. Phil. 19, 245 no. 19]. 

[No. 55 (= Ethe S. 242. Murad no. 17. Müllendorit 
‚no. 52. Decourdem. no.21. Mouligras p. 31. Griech. p- 19): 
Kleider küssen, weil nur diese bei den Leuten Ansehen 
‚verschaffen. Vgl. Pauli no. 416. Köhler, Zs..d. V. f. Volks- 
kunde ‚6, 74 und Jahrb. f. roman. Litt. l4, 425 zu Papanti, 
‚Dante p. 157.] u - 

[No. 63.(= Murad no. 28. “Decourdem. no. 243. Mou- 
lieras p. 61. Griech. p. 4): Esel als Richter. Vgl. Bolte, 

‚78. d. Ver. f. Volkskunde 7, 93. Thorburm, Bannt 1876, 
p- 208.) 
In Nr. 65 [=Ethe $. 243. Murad no. 5. Müllendorff 

no 12. Griech. S. 4. Decourdem. no. 235. Moulieräs no. 29, 
p. 60] wird erzählt, wie Nasreddin einst einem, der seinen 
‚Esel borgen will, erklärt, der Esel sei nicht da. Plötzlich 
schreit aber der Esel im Hause, worauf jener sagt: ‚He, 
‘Meister, du sagst, der Esel sei nicht hier, er schreit ja 
drinnen‘. Da antwortet der Meister: ‚Was bist du für ein 
sonderbarer Mensch, da du einem Esel glaubst, mir aber, 
einem Graubarte, nicht glauben willst * Dieselbe Geschichte 
befindet sich in Timonedas Sobremesa y alivio’de caminantes. 
parte Il, no. 62 (Novelistas anteriores ä Cervantes, Madrid 
1850, pag. 182). Daselbst sagt der Herr des verläugneten 
Esels: Necia condieion es Ja vuestra, compadre; que? mas 
eredito tiene el asno que yo?-— Asi me paresce. -— Pues 
entrad por el. [Büttner 1894 S. 87, Kirchhof 3, 139, Baraton, - 

Poesies diverses 1705.]. \ 
Dem Anfang des eben erwähnten Grimmschen Märchens, 

wo der Bauer den Fröschen Geld in den Teich wirft, ist der
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69ste Schwank Nasreddins insofern ähnlich, als der. Meister 
Fröschen ebenfalls eine: Handvoll Geld in den See wirft, 
freilich nicht um es zu zählen, sondern um sich Honigteig 

439 dafür zu kaufen. In | den Anmerkungen (3, 19) erinnert 
Grimm daran, dass auch Bertoldino die Frösche beschwichtigt, 
indem er Goldstücke nach ihnen wirft. [Bei Moulisras no. 38 
verkauft Si Djeha seinen Ochsen an die Eule, deren Ruf er 
ebenso missversteht.] 

Der 70ste ‘Schwank [= Murad no. 22. Deceurd. no. 58. 
Hartmann 5,64. Moulicras p. 39] von Nasreddin, der drei 
Fragen christlicher Mönche (Wo ist der Mittelpunkt der 
Welt? Wie viel Sterne sind sichtbar? Wie viel Haare hat 
-mein-Bart?)- beantwortet, ist ein neues Beispiel zu den zahl- 
reichen Erzählungen von ‚den drei Fragen‘, die uns zunächst 
immer an Bürgers Kaiser und Abt erinnern. Ich mag hier 
nicht näher auf dieses reiche Kapitel eingehen und ver- 
weise nur auf Hollands Nachweise in Kellers Fastnachts- 
spielen S. 1490 und in seiner Ausgabe der Schauspiele des 
Herzogs Julius S. 896 und auf Pröhle, G. A. Bürger, sein 
Leben und seine Dichtungen, Leipzig 1856, S. 115 MN. 
[Oben S. 267 zu Campbell no. 50. Pauli no. 55. Child no. 45. 
Moulieras, Loqman: berbere 1890 p- LIXN. LA. Braga, 
Contos trad. 2,86 no. 160, Gaster, Lit. pop. rom. p. 167] 

Dazu füge ich noch vier, wie es scheint, weniger be- 
kannte Behandlungen. Teofilo Folengo (1491— 1544) erzählt im Sten Gesange seines burlesken Gedichts Orlandino, dass Rainer einem Abt in Sutri vier Fragen aufgibt. Rainer sagt (Strophe 38 und 39): 

Ma perch? siete un spirito divino, | 
Qual pitı non ebbe (il. voglio dir), Platone, 
Cerco saper da voi, quanto & vicino 
II Ciel da terra in ogni regione, 

"om 

7 . vr. . . rs ) Zu der Frage in ‚Kaiser und Abt: Wie viel der Kaiser wert sei, vergleiche man die von nir mitgeteilten Rätsel im Weimarischen Jahrbuch 5, 354 f, '
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Dico 1’ empireo sopra ’I cristallino, 

Vostra Eccellenzia intenda il mio sermone: 

Oltra di questo, dite giustamente, 

Quanto & dall’ Oriente all’ Oecidente. 

Due cose giunte a queste intender anco 

Desidero, Monsignore Griffarosto: 

Dite (piacendo a voi) n& piü n® manco 

Quante son gocce d’acqua, c’ ha Vangosto 

‘Adriaco mar insino al lido Franco, 

Pigliando il Greco col Tirreno accosto. 

Ultimamente, buon servo di Dio, 

Vorrei saper, qual or & il pensier mio. 

Der Koch Marcolfs des Abtes zieht den Ornat seines Herrn 
an und begibt sich zu Rainer, dem er die Fragen folgender- 

massen beantwortet. Auf die erste antwortet er (Str. 64): 

Oggi voi mi faceste il primo assalto, ' 

Ch’ io narri quanto il Ciel da terra dista, ' 

Presto rispondo, che gli & solo un salto, 

Provandol senza il probo del Scotista: 

Il .Diavolo cascando giä giü d’alto, 

Quando privollo Dio dell’ alma vista, 

Senza di ftanti Astrologi la cura, 

Vi tolse giustamente la misura. . 

Die Antwort auf die zweite Frage lautet (Str. 65): 

Perche dall’ Oriente all’ Occidente 

Una giornata fa, se’l Sol non mente. 

Auf die dritte (Str. 66): 

Quanto alla terza amibigun dimanda, 

Ch’ & di saper quant?’ acque siano in mare, 

Rispondo, che se ai fiumi si comanda, 

Con lui non debban Vonde sue meschiare, 

Voglio che in polve il corpo mio si spanda, 

Se, quante goece son, non so contare; 

Perch& come potrei torvi misura, 

Senza levar de’ fiumi la mistura? 

Auf die vierte Frage endlich antwortet der Koch, Rainer 

denke, er sei -Abt. . 

Hiernächst füge ‚ich noch eine Erzählung aus dem oben 

erwähnten ‚Kurzweiligen Zeitvertreiber‘ 1668, S. 70 hinzu.
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Danach -soll- ein Gefangener nur dann freigelassen werden, 

-
 

wenn er der Königin sagt: wie viel sie wert sei, was das 
Zentrum der Welt. sei, und was 'sie gedenke. Ein Bauer 
tauscht die Kleider des Gefangenen und sagt der Königin, 
sie sei 29 Silberlinge wert; dann macht er einen Kreidepunkt 
auf den Tisch und erklärt, dies sei der Mittelpunkt der Welt, 
wers nicht glaube, möge :nachmessen. Drittens sagt er der 
Königin, sie denke, er.sei der Gefangene. In den Erzählungen 
des Sieur d’Ouville (+ 1656 oder 1657) findet sich die Ge- 
schichte mit vier Fragen (L’elite des contes dü Sieur d’Ourville, 
ä la Haye 1703, '1, 296). [= Reecreations fr. 1658, 1, 292 
= 1681, 1, 207, Wolf in Wagners Archiv 1, 328 (1874).] 
‘in Edelmann befiehlt seinem Pfarrer, der für einen Wahr- 
sager gilt, weil er etwas von Astrologie versteht, ihm zu 
sagen:-Ou est | le milien du monde? Ce que je vaux. Ce que je pense: „Ce que je eroy. Der Müller verkleidet sich für den Pfarrer, führt den Edelmann ins Feld und giebt irgend einen Punkt für den Mittelpunkt der Welt an. Ebenso beantwortet er (die zweite und vierte Frage in der bekannten Weise. Auf die dritte aber antwortet er: Ma foi, je gagnerai, monsieur, que vous pensez plus & vötre profit qu’ au mien, et par ce moyen je croy avoir satisfait ä vötre demande. . Endlich führe ich. noeh Balthasar Schupps Schriften (Frankfurt 1701) 1, S. 91 £ an, wo der treffliche Schupp er- zählt, dass einst ein König von Frankreich den faulen Mönchen eines Klosters aufgegeben habe, ihm zu sagen, wie viel Sterne am Ilimmel seien, wie viel er wert sei und was er im Sinne habe. Der Müller des Abts zieht dessen Kleider an und be- giebt sich zum König, dem er, auf die erste Frage antwortet, es seien 99767000 Sterne, wenn ers nicht glauben wolle, möge er hinauf steigen und sie selbst zählen... Die Antworten auf die beiden andern Fragen sind die: bekannten. [Ganz ähnlich Peter der Grosse und das kummerlose Kloster, Erman a. a, 0.) 

Die 71. Geschichte [= Murad no. 24,. Decourd. no. 61, Moulieras p. 37, Griech. p. 7] erzählt, dass der Meister einst dem Timurlenk eine Pflaume schenkte ‚und dafür ein
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Geldgeschenk erhielt. Dadurch gereizt, wollte ‘er. nach einiger 
Zeit dem Fürsten rote Rüben bringen, unterwegs aber rät ihm 
jemand lieber Feigen zu schenken. Er befolgt diesen Rat 
und bringt dem Fürsten einige Pfund Feigen. Sofort giebt 
Timur den’ Befehl, die Feigen dem Ueberbringer:an den Kopf 
zu werfen. Während dies geschieht, dankt Nasreddin laut 
Gott, und zwar — wie er auf Befragen erklärt —. dafür, dass 
er nicht «die Rüben gebracht habe, die ihm den Kopf zer- 
schlagen haben würden. — Etwas anders wird diese Ge- 
schichte in Kantemirs Geschichte des osmanischen Reichs, 
und darnach von de la Croix und von Flögel Geschichte der 
Hofnarren S. 176 f. erzählt. [Hammer, Hist. de l’empire 
ottoman 2, 464. 1840.) Hiernach sollte Nasreddin als Abge- 
ordneter der Stadt Jengi-Scheher dem Timurlenk Früchte 
zum Geschenke. bringen. Seine Frau empfiehlt ihm hierzu 
Quitten, er aber nimmt Feigen. Als er sie dem Timur über- 
reicht hat, lässt der sie ihm einzeln an den Kopf werfen; 
und bei jedem ‘Wurfe ruft Nasreddin aus: Gott ..sei gedankt! 
Auf Timurs Frage sagt er dann, dass er Gott dafür danke, 
dass er nicht dem Räte seiner Frau gefolgt sei und Quitten 
gebracht habe, die ihm den Kopf zerschmettert haben | 
wärden !). — Aehnlich ist eine hebräische Erzählung (Sagen 
der Hebräer. Aus den Schriften der alten hebräischen Weisen. 
Aus dem Englischen des Heiman Hurwitz, Leipzig 1826, 
S. 69). Ein Greis in Galiläa erhält. vom Kaiser Hadrian 

') Hieran reiht sich bei Kantemir eine weitere Geschichte, die 
Flögel ebenfalls mitgeteilt hat. Nasreddin bringt dem Timurlenk einen 
Wagen voll Gurken, wird aber vom Thürhüter erst vorgelassen, nachdem 
er ihm die Hälfte dessen, was er dafür bekommen werde, versprochen 
hat. Timurlenk befiehlt dem Zudringlichen für die 500 Gurken 500 Stock- 
schläge zu geben, Nasreddin weist aber die Hälfte dem Thürhüter zu. 
Flögel erinnert dabei an die 195. Novelle des Sacchetti, über die und 

ähnliche Geschichten man Dunlop-Liebrecht S. 257 vergleiche. Zu 

Liebrechts Nachweisen füge man Niederhöffers Mecklenburgs Volks- 

sagen 3, 196, wo die Geschichte von Wallenstein und einem Güstrower 

Pferdehirten erzählt wird. [Oesterley zu Pauli no. 614, Grundtvig 2, 208, 

Casalicchio 2, no. 46, Cardonne, Mtlanges’ 1, 185, Weil 1001 Nacht +, 

70, Büttner 1894 S. 86.] - ° ° 
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besonderer Umstände wegen für einige ‚wenige Feigen eine 
reiche Belohnung. Als dies seine geizige Frau hört, veran- 
lasst sie- ihren Mann, dem Kaiser einen ganzen Sack voll 
Feigen zu bringen. Der Kaiser, über die Zudringlichkeit er- 
zürnt, lässt‘ sie dem Schenker an den :Kopf werfen. Nach 
Hause zurückgekehrt sagt der Mann zu seiner Frau: ‚Grosses 
und vieles Glück hab ich gehabt. Ein grosses Glück war es 
für mich, dass ich zu dem Kaiser Feigen, und keine Pfirsichen 
trug, denn sonst hätten sie mich vielleicht gesteinigt. Und 
viel Glück war.es für mich, dass. die Feigen reif waren, weil 
ich sonst: meinen Kopf nieht wieder heim gebracht hätte.‘ 
[Melusine 1, 279, D’ Ouville, Elite 1, 48.] 

[No. 74 (= Murad no. 25, Decourdemanche no. 244). 
Unterschied zwischen Timur und einem Sopha. Vgl. Gladwin, 
The persian moonshee, story 52, Sandrub, Delitiae no. 107, 
De La Monnoye, Oeuvres 2, 163.] : 

Der 75. Schwank Nasreddins [= Murad no. 15, Müllen- 
dorf? no. 39, Hartmann 5, 63, Griech. p. 20, Monlieras p- 27, 
186, 38, Decourdem. no. 62] ist der 4. Novelle des 6. Tages 
des Boccaceio bis auf die letzte, anders gewandte Antwort 
Nasreddins fast gleich. Schon F. W. Val. Schmidt hat in den 
Beiträgen zur Geschichte der romantischen Poesie S. 63 zu 
der Novelle Boccaccios bemerkt: ‚Dieser Spass ist entlehnt 
(nach der handschriftlichen Nachricht eines . verstorbenen 
Orientalisten) aus dem Nussreddin Hatscha, welcher zur Zeit 
des Timurlenks in Anatolien lebte; nur macht der Koch bei 
Nussreddin den Witz mit einer Ente, bei Bocc. mit einem 
Kranieh.‘. Andere oceidentalische Fassungen des Schwankes siehe bei Dunlop-Liebrecht S. 237. [Pauli no. 57, Coelho no. 54, Wodana S. 149 — Wolf, D. M. no: 32, Schiefner, Rhampsinitsage: Mel. asiat. 6, 164) 

[No. 77 (= Ethe $. 247, Müllendorff no. 38, Decourde- manche no. 73, Moulieras P- 20, Griechisch p. 10).  Nasr- eddin verliert bei einem nächtlichen Streit, den er schlichten will, seine Bettdecke. Vgl. Pitre, Proverbi sieil. 4, 387: ‚Lutta la sciarra e pri la eutra.‘] 
Der 81. Schwank [= Ethe S. 243, Decourdem. no. 32, -
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Griech. p. 16, Moulisras p- 33] ist die alte und weit ver- breitete Geschichte vom angeführten Diebe, der sich am Mondstrahl herablassen will. Vgl. die Nachweise bei Schmidt, Petri Alfonsi disei-|plina elericalis S. 156, Dunlop- Liebrecht S. 195 £. und 484 und Benfey Pantschatantra 1, 7Tf. Auch -Hans Sachs (Werke, Nürnberg 1579, 5, 376 d) [> Fabeln ed. Goetze no, 331] hat die Geschichte nach dem ‚Buche der Weisheit als Schwank bearbeitet. [Gaster, Lit. pop. vom. p. 166, Gesta Rom. no. 136.] 
[No. 97. Nasreddin speist die 'ungeladenen Gäste mit 

Brei. Vgl. Ispireseu p. 3, auch Deeourdemanche no. 47 und 
Moulieras no. 18, p. 36, Prato Revue des trad. pop. 2, 563.] 

[No. 105 (= Decourdemanche no. 313, Moulieras p. 68): 
Mein Horoskop ist ein Bock (statt Ziege). Vgl. Kirchhof 1, 
244: Hammel Gottes, statt Lamm Gottes.] 

Der 110. Schwank [= Decourd. no. 290, Griech. p. 29, 
Moulieras p. 65] erzählt, wie Nasreddin einen Beutel mit Geld 
verbergen will, ilın deshalb an (lie Spitze einer Stange bindet 
und die Stange auf einem Hügel seines Gartens aufpflanzt. 
Ein Dieb hat ilm beobachtet, nimmt den Beutel herab, be- 
schmiert die Spitze der Stange mit Mist und steckt sie wieder 

‘an ihren Platz. Als der Meister später sein Geld braucht 
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und es nicht findet, dagegen aber den Rindermist sieht, sagt . 
er: ‚Ich habe ausgesprochen: auf diese Stange kommt kein 
Mensch herauf, von hier nimmt niemand das Geld; wie ist 
nun auf die Spitze derselben ein Rind heraufgekoinmen? Das 
ist fürwahr eine curiose Geschichte! Gott sei ihm gnädig!“- 
Derselbe Schwank wird noch heute in der Eifel erzählt 
(Sehmitz Sitten und Sagen des Eifler Volkes 1, 304). Die 
Bauern eines wegen seiner Schildbürgerstreiche bekannten 
Dorfes sollen einst die Gemeindekasse in den Gipfel der 
hohen Dorflinde gesteckt haben. Als sie später Gell brauchen 
und den Beutel herunter holen, finden sie statt des Geldes 
Kuhkot darin. Sie hätten aber den Verlust des Geldes gern 
verschmerzt, wenn sie nur hätten begreifen können, wie es 
einer Kuh möglich gewesen auf den Baum zu kommen und 
das Schelmenstück auszuführen. — Auch Claus Narr a. a. O: 

R. Köhler, Kl. Schritten. 1. 32
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S. 154 wundert sich, als ilım jemand in seine Schuhe Pferde- 
mist gethan, wie das Pferd habe hinein kommen können. 
[Eyering 1, 591, Bolte, Zs. f. vgl. Litt. Gesch. 1, 466 £., 
Waas, Die Quellen Boners, Giessen 1897.] 

[No. 115 (Moulieras p. 33).. Die Thränen nicht durch 
die heisse Suppe hervorgerufen, sondern durch traurige 
Gedanken. Vgl. Pauli no. 672]. _ 

Nach dem 124. Schwanke [== Decourd. no. 28, Moulieras 
p- 33] wähnte der Meister einst, als er den Mond in einem 
Brunnen sich spiegeln sah, der Mond. sei in den Brunnen ge- 
fallen, und holte Haken und Stricke, um ihn herauszuholen. 
Ebenso wollte einst ein Kiebinger in Schwaben den Mond, 
den er im Neckar sah, mit einem Netze herausfischen (Meier 
Schwäbische Sagen S. 361). Aehnliches wird von den Büsu- 
mern in Holstein erzählt (Müllenhoff Sagen... Schleswigs, 
Holsteins und Lauenburgs, Nr. 111). Auch Claus Narr (a.a. 0. 
S. 478) wähnt, die Sterne, die er im Wasser sich spiegeln 
sieht, würden ersaufen; ja, derselbe soll sogar geglaubt haben 
selbst ins Wasser gefallen zu sein, als er sein Bild darin sah 
(S. 465). Philo (Barthol. Anhorn) in seiner Magiologia 
(Augustae Rauracorum 1675, S$. 699) erzählt, dass Bauern 
einen Esel aus einem Bache | hätten trinken sehen, in 
welchem der Mond schien. Als darauf der Mond von Wolken 
bedeckt war, hätten sie gedacht, der Esel habe ihn ver- 
schluckt, und hätten, um den Mond zu befreien, das Tier ge- 
tötet und aufgeschnitten. [Oben S. 90 zu Cenac Moncaut 
p. 130, Blade 3, 142, Ortoli p. 252, Ispireseu_p. 103,. L. 
Vives zu Augustinus de civ. dei 1620 p. 365 (Notes and 
Queries 6. -12, 490), Sehiefner, Melanges asiat. 8, 180 
no. 34 = Ralston, Tibetan Tales 1882 no. +5. — Monden- 
sticher: Curieuse Reisebeschreibung Androphili 1735, S. 780, Dunger, Rundäs 1876, S. 246 f., Notes and Queries 4, 4, 570: Moonrakers.] . 

Dies sind die Schwänke Nasreddins, zu denen ich ver- wandte bei andern Völkern anzuführen iin Stande bin. Andere 
werden noch andere. finden. Vorläufig aber werden diese 
Beispiele genügen darzuthun, dass :man bei Untersuchung
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nach Ursprung und Verbreitung gewisser Schwänke diese 
türkische Samınlung nicht unberücksichtigt lassen darf. 

Den Schwänken Nasreddins ist noch eine Erzählung 
‚vom Räuber und vom Richter: beigefügt, die — wie der 
Uebersetzer bemerkt — der Konstantinopolitanischen Stein- 
Iruck-Ausgabe jener Schwänke seit Jahren als Saum für 
jede Seite beigeschrieben zu werden pflegt. Ob die ganze 
Erzählung von dem jungen Manne, der aus Not einen Raub 
zu begehen beschliesst, diesen an einem Richter ausführt, 
dabei aber durch seine Korangelehrsamkeit und Klugheit dem- 
selben so gefällt, dass er seine Tochter zur Frau bekommt, 
sonst noch vorkommt, weiss ich nicht, wohl aber kann ich 
dies von einem Teile derselben nachweisen.: Der Räuber 
speist bei dem Richter und wird von ihm aufgefordert, eine 
Gans, drei Hühner und fünf Bier passend zu verteilen. Der 
Räuber. zerlegt nun zuerst die Gans dergestalt, dass er dem 
Richter den Kopf, der Richterin den Hals, den beiden Kindern 
die Flügel und den beiden Dienern die Füsse giebt, selbst 
aber den Rumpf behält. Er erklärt diese Verteilung dann 
so: ‚Du, Landesrichter, bist das Haupt, und dir gebührt der 
Kopf; was dein Weib betrifft, so bist du ihr Geliebter, sie 
beugt dir den Nacken, ihr gebührt der Hals; die zwei Kinder 
sind deine Flügel, ihnen gab ich also die. Flügel; deine zwei 
Diener sind Tag und Nacht vor dir auf den Füssen, ihnen 
gebühren die Füsse der Gans. Was mich betrifft, ich bin 
fremd, niemand gehört mir, also muss der Rumpf der Gans 
mir gehören, denn ich habe weder Weib noch Kind noch 
Diener, ich bin ein Mensch ohne Arme, Flügel und Füsse‘. 
Als der Räuber dann die drei Hennen verteilen soll, giebt er 
(Kinder und Diener sind weggegangen) eine Henne der 
Richterin, sich selbst aber zwei, und erklärt: ‚Die Henne ist 
eins und ihr beide dazu macht drei, ich bin eins und die 
zwei Ilennen dazu macht drei.‘ | Von den Eiern giebt er sich . 

eins, dem Richter eins und der Richterin drei. ‚Wir beide, 

sagt er zum Richter, ‚haben jeder schon von Natur zwei Eier, 

eins dazu macht drei; dein Weib aber hat von früher keins, 
darum hab’ ich ihr drei gegeben‘. [S. Benfeys Nachtrag S. 50+.] 

: 32* 
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Hiermit vergleiche man folgende hebräische Erzählung 
(Sagen der Hebräer. Aus den Schriften der alten hebräischen 
Weisen. Aus dem Englischen des Heimann. Hurwitz. Leipzig 
1826, S. 142 ff.) [Carmoly, Le jardin enchante no. II]. Ein 
Junger Hebräer soll sich als Sohn und Erbe seines verstorbenen 
Vaters bei einem Freunde dieses letztern durch drei sinn- 
reiche Dinge legitimieren. Die eine Probe gehört nicht 
hierher, wohl aber die beiden andern. Der Jüngling soll bei 
Tische 5 Hühner verteilen, während die Tischgesellschaft aus 
dem Hausherrn, dessen Frau, zwei Söhnen, zwei Töchtern 
und ihm selbst besteht. Er behält zwei Hühner für sich und 
giebt den übrigen je ein halbes. Später erklärt er dem 
Hausherrn: ‚Da ich fünf lIlühner unter sieben Leute nicht 
vollkommen der Menge nach verteilen konnte, that ich es 
doch, dass eine gleiche Zahl: herauskam. Denn du, dein 
Weib und ein Huhn that drei, deine Söhne und ein Huhn 
that ebenfalls drei, und zwei Töchter mit einem Huhn thaten 
wieder drei, und zwei Hühner mit mir thaten wieder’ drei‘, 
Dann soll er am Abend derselben Gesellschaft einen Kapaun 
zerlegen. Da giebt er dem Herrn den Kopf, der Frau was 
er im Unterleibe fand, den Töchtern die Flügel, den Söhnen 
die Beine, das Uebrige behält er. Er erklärt sich darüber 
dann also: ‚Der Kopf ist der vornehmste Teil des Körpers, 
und darum gab ich ihn dir als Herrn des Hauses. Ich legte 
deinem Weibe vor, womit das Huhn gefüllt ist, zum Zeichen 
ihrer Fruchtbarkeit. Die beiden Söhne sind die Stützen 
deines Hauses, und so gab ich ihnen die des Kapauns. Deine 
Töchter sind mannbar, du wünschest, dass sie bald davon 
fliegen mögen, und so gab ich Jeder einen Flügel. Ich selbst 
kam in einem Bote und will wieder in einem Bote heim, 
und behielt darum das Gerippe‘ [Grünbaum p- 428, Köhler 
zu Gonzenbach no. 1 und Zs.d. V. £ Volksk. 6, 59]. 

Man sieht, die Verteilung der Hühner geschieht im türki- 
schen und im hebräischen Schwanke in ganz gleicher Weise, oO die des Kapauns oder der Gans in ganz ähnlicher. Während 
im türkischen zwei Kinder und zwei ‚Diener vorkommen, finden wir im hebräischen zwei Söhne und zwei Töchter, des-
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halb musste die Erklärung etwas anders ausfallen. Die Frau 
erhält im Tür-/kischen den Hals, im Hebräischen das Innere 
des Unterleibs. Endlich ist in beiden Erzählungen verschieden 
erklärt, warum der Zerleger für sich den Rumpf behält. 

. Die Teilung des Kapauns oder dergleichen begegnet uns 
aber auch deutsch. Aus einer der hebräischen Erzählung 
ziemlich nahestehenden Quelle muss Philipp Harsdörffer 
geschöpft haben. In seinem Nathan und Jotham: Das ist 
geistliche und weltliche Lehrgedichte, Nürnberg 1659 (2. Teil, 
Jotham II, S. 151) lesen wir: 

Die Zerlegkunst. | 

‚Die Zerlegkunst war auf eine Zeit zu Gast gebeten und 
zerschnitt ein Hun, wie gebräuchlich, teilte es auch folgender 
Gestalt aus: Dem Hausvater gab sie das Haubt mit dem 
Halse, dem Weib das Eingeweid, den zweyen Söhnen die 
zween Schenkel und Füsse, den zweyen Töchtern die zween 
Flügel, und behielt den Leib oder die Krippen für sich. Auf 
Befragung hat sie diese Austheilung also verantwortet: Dem 
Haubt in dem Hause gebührt das Haubt und der Hals, sowol 
wegen dess Gehirns und Verstandes, als wegen der Sorge. für 
die Nahrung. Dem Weibe, welche Kinder träget, und alle 
Hausglieder mit Speise versorget, habe ich, mit. solehem Ab- 
sehen das Eingeweid zugeleget, den Töchtern, aber, die aus 
dem Hause fliegen und sich anderweit verheurathen, habe ich 
die Flügel gegeben, und den beiden Söhnen, als Säulen des 
Hauses, die zween Füsse. Das Gerip habe ich für mich be- 
halten, zu bedeuten, dass ein Arbeiter seines Lohns werth, 
und das ein jeder von den Werken seiner Hände essen soll. 
Mit dieser sinnreichen Deutung war der Hauswirth sehr wol 
zufrieden und hielt es für der Zerlegkunst beste Prob‘. 

Harsdörffer weicht von der hebräischen Erzählung in der 

Auslegung des Gerippes und in dem Umstande ab, dass der 
Herr ausser dem Haupte auch den Ilals erhält. 

In zwei Punkten genauer mit dem türkischen Schwanke 

kommt die Erzählung in Johann Paulis Schimpf und Ernst 
(Frankfurter Ausgabe 1583, S. 23) [= ed. Oesterley no. 58] 
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überein. Hiernach hat ein Edelmaun seinen Beichträter zu 
Gast geladen und fordert ihn auf, einen Kapaun zu zerlegen. 
Anfangs will der Mönch nicht: ‚Ich kann nichts damit, wer 
wolt mich lehren Hüner zerlegen“ Auf weiteres Drängen 
erklärt er dann: ‚Muss ich ihn zerlegen, | so will ich nach . der 
Schrift zerlegen‘. Hierauf teilt er dem Edelmann den Kopf, 
der Frau den Kragen (Hals), den Töchtern die Flügel, -den 
Söhnen die Schenkel und das Uebrige sich selbst zu. Als ihn 
dann der Edelmann fragt, wo es geschrieben stehe, dass man 
einen Kapaun also zerteilt, antwortet er: ‚Junker, in meinem 
Haupt steht es also geschrieben. Ihr seid das Haupt in 
eurem Haus, darum hat euch billich das Haupt von dem 
‘Kappen zugehört. Mein gnädige Frau ist die nächst nach 
euch, und das nächst nach dem Haupt, billich hat ihr der 
Kragen zugehört. Und den Jungfrauen gehören die Flügel 
zu, die fliegen in ihren Sinnen hin und her, und haben Sorg, 
was sie für Männer überkommen und wie sie versorgt werten, 
darum haben ihnen von Rechts wegen die Flügel zugehört. 
Und den zweien Söhnen gehören die zween Schenkel zu, darum dass auf ihnen das ganz Geschlecht stehet, und die Schenkel tragen den ganzen Kappen, darum gehören ihnen die Schenkel zu. Nun ist es ein Ungestalt an einem Vogel, der weder Kopf, noch Kragen, noch Flügel, noch Schenkel hat, und ein Mönch in einer Kutten hat den Schnabel auf dien Rücken, darum) so hat der Kappe mir zugehört‘. Hier erhält also wie in der türkischen Erzählung die Frau den Hals, wenn auch nicht aus demselben Grunde, des- gleichen kommt die Art, wie der Mönch rechtfertigt, dass er den Rumpf behalten, der türkischen Erzählung näher als den andern. u 

endlich habe ich noch einen Schwank von Hans Saclıs ‚der Münnich mit dem Capaun‘ anzuführen (Werke, Nürnberg 1590, 2, 4, .72d) [Fabeln ed. Goetze no. 215. Meistergesang. s. Or. und Oce. 2, 676, Wünsche, Zs, fo vgl. Littgesch. 11, 36], welcher am 8. August 1558 gedichtet ist. Darnach speist a en einen Edelmann ‚in Baierland, von sutem , senannt‘, Der Edelmann legt ilım, um ihm,
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„‚darmit eine Reverenz zu thun‘, einen Kapaun vor, auf dass 
er ihn ‚nach Gebühr höflich und gar artlich‘ zerlege. Nachdem 
der Mönch sich entschuldigt hat, dass er nicht viel Geprängs 
und Höflichkeit könne und deshalb den Kapaun nur nach der 
alten Weise zerlegen werde, ‚wie mans zerlegt vor alten 
Tagen‘, zerlegt er ihn ebenso wie der Mönch bei Pauli. Dann 
erklärt er, dem Edelmann habe er den Kopf gegeben als dem 

- Haupte, der Frau den Kragen, weil sie für Haus und Küche 
und allen Vorrat, ‚was man muss haben in den Kragen‘, sorge, 
den Söhnen die Füsse, weil auf ihnen der Stamm und das 
Geschlecht beralie, den Töchtern die Flügel, | 

weil sie in Lieb sind rund und flück, 
wo sie geschmückt mit Reverenzen 
sind bei der Edelleut Hoftänzen. 

Den ‚gestümmelten Böttig‘ habe er selbst als ein armer 
Mann genommen, der selbst das ungeschaffenst sei, im Lande 
hin und her. fliege, ein Vogel und doch nicht flück, mit dem 
Schnabel auf dem Rücken, wie eine Gans barfuss, 

Hans Sachs hat manche Schwänke aus Paulis Buche, das 
seit 1522 in vielen Ausgaben erschien, entlehnt, aber in diesem 
Falle mag er doch einer andern Quelle gefolgt sein, da er — 

wie ınan sieht — in der Erklärung der Verteilung nicht 
immer genau mit Pauli stimmt. Wenn bei ihm die Frau den 

Hals erhält, weil sie für die Nahrung sorgt, so trifft diese 
Auslegung mit Harsdörffer überein, wo jedoch nicht die Frau, 
sondern der Herr auch den Hals bekommt. 

Hiermit scheiden wir von den türkischen Schwänken mit 
lebhaftem Danke gegen die beiden Uebersetzer, die uns die- 
selben zugänglich gemacht haben. Leider ist der Uehersetzer 
der Geschichte vom Räuber und Richter, Dr. Prelog, wie wir 
S. 56 des Büchleins erfahren, während des Drucks am 9. Mai 

1555 zu Pera am Typhus verstorben. 
Weimar, December 1860. 

Zu S. 440 der Beantwortung der 3. Frage vgl. meinen 

Aufsatz im ‚Ausland‘ 1859 S. 489, 511 und 590 [= Benfey, 

Kleinere Schriften 3, 178. 210]. \ 
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Zu S. 445 bemerke ich, dass die Verteilung der fünf Eier wesentlich ebenso in dem Peregrinaggio (li tre giovani figlivoli del Re de Serendippo, Venetia 1557, erscheint (vgl. für jetzt Pantschatantra 1, 5.125 und ‚Ausland‘ 1859 $, 568; ich werde dieses interessante Buch später genauer behandeln) [Orient und Oceident 3, 264. Wetzel, Reise der Söhne Giaflers ed. Fischer und Bolte 1896 8. 207. Montanus, Gartengesell- schaft no. 14 ed. Bolte). 

Theodor Benfey. 

764 Zu Nasreddins Schwänken. 
In meinem Aufsatze über Nasreddins Schwänke in dieser Zeitschrift 1, S. 432 erwähnte ich einen bisher ungedruckten “ akademischen Vortrag über dieselben von Wilhelm Schott und sprach die Hoffnung aus, dass derselbe nicht für immer ungedruckt bleiben möge. Herr Professor Dr. Schott hat nun die Güte gehabt mir folgendes darüber zu schreiben, was ich mir erlaube hier mitzuteilen: 
‚Was ich vor einigen Jahren auf Grund einer kleinen und zum Teil sehr schlechten Auswahl der Schwänke (in einer Art Sammelsurium unter den Dietzischen Handschriften) in einer Klassensitzung der Akademie vortrug, verlohnte den Abdruck nicht, und besitze ich nur noch eine Abschrift des türkischen Textes Jener Auswahl. Mehrere Schwänke sind überaus unwitzig und unsauber bis zum Ekel; einer der witzigsten ist derjenige, worin das personifizierte Aggregat jener Schwänke oder der verkörperte Brennpunkt, an den sie gleich Krystallen anschliessen, die erste Bekanntschaft mit dem Eroberer Timur macht, bei dem er sich für einen Gott der Erde.ausgiebt. Von Timur aufgefordert (lie enggeschlitzten Augen seiner tatarischen Odaliks zu erweitern, entschuldigt er sich damit, dass er als Gott der Erde nur über die Regionen vom Gürtel abwärts Gewalt habe«, [Decourdemanche no. 293.] Dieser hübsche Schwank findet sich in der Camerloher- schen Uebersetzung nicht. 

Ich benutze diese Gelegenheit noch zu zwei Nachträgen zu meinem Aufsatze.
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Zu Nasreddins Behauptung (Nr. 10), dass aus den alten 
Monden Sterne gemacht werden. hätte ich an eine Stelle in 
Heinrich Heines Schriften erinnern können. Derselbe (Nach- 
träge zu den Reisebildern, Hamburg 1831, S.. 98) lässt eine 
ir-ländische Dame sagen: ‚Als ich noch klein war, in Dublin, 
und zu Mutters Füssen sass, frug ich sie ‚einst, was man mit 
den alten Vollmonden anfange. Liebes Kind, sagte die 
Mutter, die alten Vollmonde schlägt der liebe Gott mit dem 
Zuckerhammer in Stücke und macht daraus die kleinen Sterne.‘ 
(‚Aus den alten Monden lässt unser Herr Gott halt die Sternl 
schnitzen,‘ heisst in: Alberns Gschnack und boshafte Nach- 
redn von meinn Landsleutn den bravn Oestreichern, gsammelt 
von den Schanzl-Barbier in Wien. Hersfeld 1834, S. 50, 
no. 66. — Reinisch, Die- Nuba-Sprache 1, 179. 1879.] 

Au Nr. 49 habe ich vergessen ein Märchen der Sachsen 
in Siebenbürgen (Haltriceh Nr. 66) anzuführen. In diesem 
zieht ein junger Mann, dem Frau, Schwiegermutter und Vater 
Beweise von grosser Narrheit gegeben haben, aus, um zu sehen, 
obesnoch Dümmere gebe, und findet verschiedene weit. dümmere 
Leute. Unter andren trifft er einen, der einen Ast, auf dem er 
sitzt, absägt. Er ruft ihm vergeblich zu, er werde herunter- 
fallen. Der Narr fällt wirklich herunter: und läuft nun jenem 
nach und fragt ihn, da er ein Prophet sei, nach der Zeit 
seines Todes. ‚Macht euch nur schnell auf nach Hause‘ — 
ist die Antwort — ‚denn bis euer Pferd dreimal von hinten 
bläst, seid ihr tot!“ Der Arme geriet in nicht geringe Angst, 
band sehnell sein Pferd vom Baume, schwang sich darauf 
und trieb es mit den Sporen heftig an. Das aber liess gleich : 
in der. Angst einen fahren. ‚Ach! das ist schon einmal‘ rief 
er und trieb es noch ärger au. Bald liess es wieder einen. 
‚Das ist‘ schon zweimal’ rief er bestürzt, und die Haare 

standen ihm zu Berge. Er spornte das Pferd noch mehr, da 

liess es den dritten. ‚Das ist dreimal! sprach er; ‚ach, jetzt 
bist du tot!“ Er stieg ruhig ab und legte sich nieder an den 

Weg. Der Fremde aber hatte ihm aus der Ferne zugesehen, 
kam zu ihm und sprach: ‚Was ist mit euch? was macht ihr”: 

„Ach Gott, ach Gott, ich bin tot und muss jetzt hier liegen 
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und bin so hungrig. Seid so gut, lieber Mann, und geht und 
sagt meiner Frau, sie solle mir zu essen bringen! Denn das 
wird sie doch einsehen, dass ich Toter nicht nach Hause 
kommen kann.“ Der Mann dachte: ‚Der ist noch viel dümmer 
als deine Leute daheim“ und ritt weiter. 

Dieses siebenbürgische Märchen steht dem türkischen 
Schwanke und auch dem von mir angeführten litauischen 
sehr nahe. 

[Seit dieser Aufsatz erschien, sind noch viele andere 
Sammlungen. von Nasr-eddin-Geschichten in türkischer, ara- 
bischer, berberischer und andern Sprachen bekannt geworden, 
die, an Umfang und Inhalt sehr verschieden, auch manche 
altbekannten Schwänke auf den türkischen Spassmacher über- 
tragen. So erscheint bei Deeourdemanche n0. 72 die aus 
Athenäus herstammende List des Philoxenos, der die kleinen 
Fische auf der Tafel des Dionysios über den Tod seines 
Vaters befragt (Moulisras p- 40. Müllendorf, Buadem, no. 
17. Pauli, Anlı. no. 7. llermes 21, 313. 25, 469); no. 
5+ die Geschichte vom Eselsei (Moulieras p. 42, Frey ed. Bolte 
S. 214): no. 88 der Arzt und seine Schüler (Clitella) aus 
Poggios lateinischen Facetien, die ja, wie die von Decourle- 
manche übersetzten ‚Fables turques‘ (1882) lehren, im 16. Jahr- 
hundert von türkischen Autoren gelesen und übertragen warden (Moulieras p. 43): no. 126 Poggios ‚Vivum sepul- 
erum‘ (Facetiae 1798 1, 140. Moulieras p. 47); no. 203 des- selben ‚Fabula Maneini‘ (Facetiae 1, 63. Bolte zu V. Schu- mann no. 24 und Frey S. 282); no. 218 seine ‚Mulier demersa‘ Moulieras p. 56)1); no. 278 sein ‚Aureum somnium! (Frey no. 77); no. 123 des Schneiders Traum von der Lappenfalme 

  

’) Ueber diese Fabel von der ertrunkenen bösen Frau, die ihr Mann stromaufwärts sucht, vgl. Oesterley zu Pauli no. 142 und Kirchhof 4, 186, Keller, Erz. aus altdtsch. IIss. S. 204 Liebrecht, Orient und Oce. 3,376 zu Simrock no. 61, Etienne de Bourbon no. 244. 299. Rtomulus, App- 58, Barth, Fabulae Aesopiene 5, 20, Vitry Nr. 227, Jermaniu 3,420.5,.48,.28, 422, Lundorf1, Nr. 87, Ebeling, Taubmann 1982 > 322, Vademeeum für lustige Leute 2, Nr. 16; Firmenich 2, 253. 2. f. dtsch, Phil, 24,333, Chasse-chagrin 1679 p- 139, Adam, Les patois lorrains 1851 p- 439, Bondeson, Sy. Fa. Nr. 87. 38 Nyrop, Sr. landsm. 2.
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(I. Sachs, Fab. u. Schwänke ed. Goetze no. 334. Bolte zu 
Frey S. 256, Anm.); no. 148 der Beschluss der Mäuse, der 
Katze eine Schelle anzuhängen (Moulieras p. 49. ‚Pauli no. 
634) ; no. 174 die Wette des Ehepaars wegen des Thürzumachens 
(Moulieras p. 52. Bolte, Das Danziger Theater 1895, S. 226. 
Zeitschrift für vergl. Litteraturgeschichte 11); no. 222 die 
auf dem Kopfe des Richters erschlagene Fliege (Moulieras p. 
57. Pauli no. 673); no. 269 der Schüler aus dem Paradiese 
(Frey no. 61); no. 26 die Verbrennung eines von Ungeziefer 
wimmelnden Hauses (Val. Schumann no. 1, Frey S. 276. 
Deutsche Mundarten 2, 547. Menghin, Südtirol $. 166)]. 

In der von Mouligras (p. 21—23) excerpierten ara- 
bischen Fassung begegnen mehrere Ehebruchsnovellen ausdem 
Sindbadbuche, darunter auch das ‚Weib im Brunnen‘ (Boccaccio 
7, 4, Ispireseu p. 37); in der berberischen Sammlung von 
Moulieras erscheint als Nr. 22 die schon in der Disciplina 
eleriealis auftauchende gesprächsweise Mitteilung von allerlei 
den Angehörigen des Fragers zugestossenem Unglück (Moulicras 
p- 24) 1); no. 23 Aristoteles von Phyllis gezäumt und geritten 
(Moulieras p. 19, Müllendorff, Buadem no. 99); Nr. 36 und 
46—50 Teile des Märchens von List und Leichtgläubigkeit usw. 

In der von Murad Efendi nachgebildeten türkischen 
Sammlung enthält Nr. 23 die aus den Gesta Romanorum no. 
106 bekannte Erzählung vom Traumbrod; Nr. 9 (== Müllen- 
dorf no. 3), der verwunschene Esel, ist die weitverbreitete 
Geschichte von dem listigen Diebe, der dem Bauer einen 
Esel stiehlt und dann vorredet, er sei zur Strafe seiner Sünden 
auf eine Zeit in jenen Esel verwandelt worden. Varnhagen 

(Longfellows Tales of a wayside inn und ihre Quellen 1884 
S. 124) bespricht eine Novelle von Michele Colombo (1794), 
ein Gedicht Pirons (Oeuvres $, 323 = Poesies badines 1885 

p. 73) und eine Erzählung Longfellows ‚The monk of Casal- 
maggiore‘. Weitere Bearbeitungen des Schwankes sind: 1001 

  

») Vgl. noch Crane zu Jacques de Vitry no. 205. Thorburn, 

Bannü p. 183 ‚A good liar‘, Hammer, Rosenöl 2, 274, Blade 1867 p. 37. 

‚La bisito dou bourdil&, Anastasius Grün, Gedichte 1844 S. 316 ‚Botenart‘, 

Bolte, Zs. d. V. f. Velkskunde 7, 99%. "
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Nacht übers. von Weil 4, 64. Certeux-Carnoy, l’Algerie tra- 
ditionelle 1, 49. “Basset, Revue des trad. pop. 9, 130, 10, 
626. Villot, Moeurs des indigönes de l’Algerie 1883 p. 12%. 
Sachau, Fellichi-Dialekt von Mosul no. 4 (Abh. der Berliner 
Akademie 1895). Retif de Ja Bretonne, Les contemporaines 
36, 332 (1784): Nouv. 221 ‚La baillive et la procureuse- 
fiseale, 5. conte: Le voleur äne-par penitence. Chapelot, 
Contes balzatois 1871 p. 27. Sebillot, Revue des trad. pop. 
11, 633. Pitre 3, 146 no. 151. 4, 402. Archivio 4, 390. 
5, 205. Imbriani, Conti pomigl. p- 78. Lor. Pignotti, Nov. 
4 ‚I vecchio e l’asino“. Coelho no. 66. Vademecum für 
lustige Leute 1, no. 43 (1767) ‚Der Eseldieb‘. Firmenich l, 
303. 531. Simrock, M. no. 12. Pröhle, KVM. no. 3. Wolf, 
-DMS. n0.:33; Niederld. Sagen S. 702. -Der Bär 2, 117 (1876). 
K. Braun-Wiesbaden, Zeitgenossen 2, 282 (1877) ‚Der Ochs 
und der Kapuziner‘. Sächs. Hausfreund (siebenbürg. Kalender) 
1562, 101 ‚Der Müller und sein Esel“. Westfäl. Bauern- 
kalender 1881, 107. Gredt, Sagenschatz des Luxemburger 
Landes 1885, S. 641 no. 1215. Leopold, Van de Schelde 
tot de Weichsel 2, 85 (1882). ° Zeitschr. für Volkskunde 2, 
265 (1889): albanesisches Märchen. Eine Variante, in der 
statt des Esels ein Mehlsack erscheint, in den Münchener 
Fliegenden Blättern 106, 47 (1897): ‚Der gefoppte Bauer. 

In der griechischen Bearbeitung findet sich auf S. 18 
die Fabel von der Eichel und dem Kürbis. Vgl. Tabarin, 
Oeuvres ed. Aventin 2,175 (1858). La Fontaine, Oeuvres ?, 
197 ed. Moland 1872 — Fables 9,3 ‚Le gland et la eitrouille“. Cats, Wercken 1658, Invallende Gedachten $. 40 ‚Van een pompoen en eycke‘. Gleim, Fabeln 1786 S. 175 —= Werke 9 425 (1811). JB. Michaelis, Werke 2, 41 (1791): ‚Der Bauer unter der Eiche. LA. Schlegel, Fabeln und Er- zählungen 1769 S. 27 = Neue Beitr. zum Vergnügen des nd Witzes 3, 151. The Pleasing Instructor P- n. 3. elst and-Acorn‘, Knowles, Folk-tales of Kaslımir 

bett Kischo Name Chodja ist in den arabischen Be- 
> den gut arabischen Dschuhä umgewandelt
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worden; daher stammen Formen wie Dschauha (Reinisch, Die 
Nuba-Sprache 1, 162. 236. Stumme, Tunis. Märchen 2, 126; 
Houwära no. 6; Ztschr. der deutsch. morgenl. Ges. 48, 403), 
Dschochi (Lidzbarski S. 249), Gohä (Soein, Arab. Sprich- 
wörter 1878 S. 3 no. 38. Prym-Socin, Tür ‘Abdin S. AXV), 
Gahan (maltesisch: Archivio 14, 458), Si Djeh ’a (Moulieras), 
Giuya im Albanischen, Giucca, Ciueco im Toscanischen, Giufäü 
im Sieilianischen (Pitre, Nov. pop. tose. p. 195. Köhler, Zs. 
d. Vf. Volksk. 6, 73 zu Gonzenbach no. 37)]. 

36. Jülg, Mongolische Märchen. 
Die neun Nachtrags-Erzählungen des Siddhi-Kür und die Ge- 
schichte des Ardschi-Bordschi Chan. Eine Fortsetzung zu 
den „Kalmükischen Märchen.“ Aus dem Mongolischen über- 

. setzt mit Einleitung und Anmerkungen von Prof. Dr. Bern- 
hard Jülg. Innsbruck. Verlag der Wagnerschen Universi- 

täts-Buchhandlung. 1868. 8°. XVI und 132 5 
(Göttinger gelehrte Anzeigen 1868, 1926—1931.) 

Gleichzeitig mit dem grössern Werk „Mongolische Märchen- 
Sammlung. Die neun Märchen des Siddhi-Kür nach der aus- 

“führlicheren Redaction und die Geschichte des Ardschi-Bordschi 
Chan. Mongolisch mit deutscher Uebersetzung und kritischen 
Anmerkungen herausgegeben von .B. Jülg“ (Innsbruck 1868,. 
Preis 5 Thaler) ist die obige Einzelausgabe der deutschen 
Uebersetzung erschienen, ebenso wie früher neber. der grossen 
Ausgabe des kalmükischen Siddhi-Kür (Leipzig 1866) die 
Uebersetzung auch einzeln erschienen war, wofür die jener 
Sprachen unkundigen und sie nieht zu erlernen gewillten 
Märchen- und Sagenforscher dem Herausgeber zu besondrem 
Danke verpflichtet sind. Den Märchen geht, wie schon der 
Titel anzeigt, eine Einleitung voraus, und erläuternde dankens- 
werte Anmerkungen folgen. Die Vergleiehung der Märchen 

1926
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mit denen anderer Völker glaubte der Hr. Herausgeber (s. 
S. VID, „einige gelegentliche IHinweisungen in den Anmer- 
knngenabgerechnet, auch diesmal — wie bei dem kalmükischen 
Siddhi-Kür — bewährteren Forschern auf diesem Gebiete 
überlassen zu müssen.“ Ref. erlaubt sich in dieser Bezieh- 
ung einige Bemerkungen beizufügen, wie sie sich ihm bei 
der ersten Lektüre der Märchen ergeben haben. Sie machen 
natürlich keinen Anspruch auf Voll-Iständigkeit, werden aber 
genügen, um zu zeigen, wie wichtig diese Publikation für 
die vergleichende Märchenforschung ist. 

Die 14. Erzählung des Siddhi-Kür, „die Knotennase®, 
in welcher ein Armer Geister belauscht und einen ihnen ge- 
hörenden Wunschsack entwendet, worauf sein habsüchtiger, 
reicher Bruder sich an eben denselben Ort begiebt, aber von 
den Geistern bemerkt wird, die ihn für den Dieb des Sackes 
halten und ihm zur Strafe seine Nase lang ziehen und neun 
Knoten hineinknüpfen — diese Erzählung erinnert an die von 
mir im Jahrbuch für romanische und englische Litteratur 7, 6 
[oben 281] besprochenen Märchen von den beiden Brüdern, deren 
einer ein Gespräch von Geistern, Hexen oder Tieren helauscht 
und daraus ihm sehr nützliche Geheimnisse erfährt, während 
der andere, der sich später ebenfalls an. denselben Ort hegiebt, 
von den über die Entdeckung ihrer Geheimnisse erzürnten 
Geistern, Hexen oder Tieren bemerkt und getötet oder ge- blendet wird. — Die 19. Erzählung „der arme Weber und die indische Königstochter“ erinnert im ganzen an das Märchen vom tapfern Schneiderlein (Grimm KHM Nr. 20) und die zahlreichen ähnlichen Märchen. Wenn der Weber, der ein feindliches Heer besiegen soll, von seinem Ross, das er nicht zu lenken versteht, in ein Dickicht ge- fragen wird und sich dort an einen Baum anklammert und denselben dabei umreisst. worin die Feinde ein Zeichen über- menschlichen Heldentums sehen, so kömmt fast ganz dasselbe in dem Hindu-Märchen „der starke Töpfer“ (Old Deccan Days; or, Hindoo Fairy Legends, current in Southern India. Non om pre radition by M. Frere, London 1868, . - In dem holländischen Märchen von klein
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Kobisje | (Grimm KHM. 3, 33) und in den wälschtiroler vom 1928 
starken Schuster (Schneller Nr. 53 und 54) kommt ebenfalls - 
dieser Zug vor, nur ist an die Stelle des Baumes ein hölzernes 
Kreuz getreten. [Hansen, Zs. d. Ges. f£. schleswig-holst. Gesch. 
7, 225. Schönwerth 2, 287. Zingerle 2, 15. Veckenstedt, 
Arch. der Berl. Gesellschaft für Anthrop. 1877, S. 108 — 
Wend. Sagen S. 71. Cosquin 1, 100. 2, 353.] .Mit den 
dem Weber gestellten Aufgaben, einen Fuchs und 9 Dämonen 
zu töten, vergleicht sich in den Märchen vom tapfern Schneider 
u. dgl. der Fang des Ebers und des Einhorns und die Tötung 
der Riesen. — Die 21. Erzählung „das planeschmiedende 
Bettelpaar“ gehört zu den von Benfey Pantschat. 1, 500 £. 
besprochenen Schwänken, denen man noch Schneller Märchen 
und Sagen aus Wälschtirol Nr. 47 beifüge. — Zur 22. Er- 
zählung „der König mit den Eselsohren“, einer merk- 
würdigen Version der griechischen Sage vom Midas, verweist 
Jülg auf das irische Märchen vom König Labradh Loingseach 
mit den Eselsohren und auf das serbische vom Kaiser Trojan 
mit den Ziegenohren. . Vgl. aber auch noch die weiteren 
Nachweise von Liebrecht zu Dunlop Anm. 153 und im Jahrb. 
für roman. u. engl. Litt. 3, SG und von Du Meril Etudes 
sur quelques points d’archeologie S. 432. — Die 23.- Erzäl- 
lung hatte Benfey nach Schiefners "Mitteilung bereits im 
2. Bande seines Pantschatantra S. 532 als Nachtrag zu der 
von im im 1. Bande $ 92 besprochenen Märchengruppe von 
dem Verbrennen der Tierhülle im Auszug bekannt ge- 
macht. Iliernach hatte Liebrecht schon im Jahrb. für roman. 
u. engl. Litt. 3, 33 — und.später in der Germania 12, 82 
— auf eine merkwürdige Uebereinstimmung der mongolischen . 
Erzählung mit dem ägyptischen Märchen von Satu und Anepu 
aufmerksam gemacht. In beiden erregen auf einem Fluss 
‚hergeschwommene -Haarlocken einer schönen Frau in 

einem König das Ver-jlangen nach der unbekamnten Eigen- 
tümerin der Haare, gleichwie in der Tristansage und in den 

von mir in der Germania 11, 389 fi. verglichenen Märchen 

die von Vögeln fallen gelassenen Haare eimer Unbekannten 

gleiches verursachen. [Unten zu Schiefner, Aw.. Texte Nr. 
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14] Wenn in dem mongolischen Märchen (S. 54) ein Mann 
in die Verbannung geschickt wird mit dem Verbot, nicht 
eher zurückkommen zu dürfen, als bis er ein paar steinerne 
Stiefel abgetragen, so erinnert dies an europäische Märchen, 
wo eiserne Schuhe durchgelaufen werden müssen, celıe die 
verlorene Gattin wiedergefunden wird. Siehe Pentamerone 5, 
d, v. Hahn Nr. 25, 73, 102, das venezianische Märchen Nr. 12 
im Jahrb. für roman. Litt. 7, 249 [oben 316], Wuk Nr. 10, 
Pröhle KM. Nr. 31, Wolf HM. S. 198 (in letzterem wird die 
Gattin gesucht). [Unten zu den awar. Texten Nr. 14.] 

Wenden wir uns nun zum Ardschi-Bordsehi. Die Er- 
zählung vom veruntreuten Edelstein (S. 69) findet sich 
mit unwesentlichen Abweichungen unter den von Francis 
Gladwin in seinem Persian Moonshee herausgegebenen per- 
sischen Erzählungen (Nr. 14). In der Erzählung von Vi- 
kramäditjas Geburt geniesst die kinderlose Königin einen 
gewissen, von einem Lama gesegneten Brei; den übrig ge- 
bliebenen Bodensatz isst eine Dienerin; Königin und Dienerin 
bekommen dann. Söhne, die später eng verbundene Freunde 
werden. So geniesst in dem italienischen Märchen von Mela 
und Buccia (Weimarische Beiträge zur Litteratur und Kunst 
S. 196) [= Köhler, Aufsätze $. 27 f.] eine Königin einen 
Apfel, dessen Schale ihre Kammerfrau isst; nach 9 Monaten bringen beide Knaben (Mela und.Buceia) zur Welt, die in treuster Freundschaft heranwachsen. [Cosquin zu no. 5.] S. 93 wird erzählt, dass auf Vikramäditjas Rat beim Heran- nahen des Heeres der Schim-[nus 400 Gefüsse voll Branntwein aufgestellt werden, über: welche die Schimnus herfallen und sich völlig berauschen, in welchem Zustand sie dann er- schlagen werden. So berauscht in der griechischen Sage Bakchos ein indisches Heer, indem er ein Gefäss Weines auf- stellt oder gar einen Fluss in Wein verwandelt (s. des Ref. Schrift: Ueber. die Dionysiaka -des Nonnus von Panopolis S. 28 u. 1). Man vgl. auch die List des Cyrus gegen die Seythen bei Justin 1, 8 und die Erzählung der Gesta Roma- 

norum Cap. 83. [Oben S. 413 zu Jagie Nr. 7. Helvicus 2, »%. Weil, Bibl. Legenden S, 235. Goedeke, Mittelalter
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S. 102. Orient u. Oece. 1, 346. Heidelbg. Jahrb. 1868, 311. , 
Liebreeht, Zur Volkskunde S. 72. Folk-lore Record 1, 122, 
Grimm KIIM. Nr. 136 der älteren Aufl. Guerrini, Croce 
p- 202, 158. H. Müller, Aus Davos 1875 $. 27. Schneller. 
S$. 213. Halın Nr. 63. Pio D. 215. YHeirior 1, 305. Legrand 
p- 64.] —.Zu der Geschichte vom weisen Papagei (S. 106) 
war auf Benfey Pantschat. 1, 246—-249 zu verweisen, wo die 
Stzählung besprochen ist. (Zu der von Benfey gegebenen 
Uebersetzung aus der Cukasaptati vgl. W.. Pertsch in der 
Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesellschaft 21, 
519, Anm. 1). Weit genauer aber als die von Benfey ver- 
glichenen Erzählungen der Gukasaptati und des persischen 
und türkischen Tuti-Nameh stimmt mit der mongolischen 
Geschichte eine Episode in dem Hindu-Märchen „die Wande- 
rungen des Vicram Maharajah“ in den schon oben erwähnten 
„Old Deccan Days“ (S. 114), welche höchst interessante 
Sammlung ich demnächst zu besprechen gedenke, wobei ieh 
auf diese Geschichte zurückkommen werte. — Die letzte Er- 
zählung des Ardschi-Bordschi „der falsche Eid“ (S. 111) 
hatte Ir. Prof. Jülg schon früher als „ein Seitenstück zum 
Gottesgericht' in Tristan und Isolde“ besonders herausgegeben. 
Jetzt verweist er in der Anmerkung äuf die Anzeigen jener 
Specialausgabe von F. Liebrecht in den Heidelberger Jahrh. 
1866, Nr. 59, und von Comparetti in der Revue critique 1867, 
Nr. 12; er hätte aber auch noch auf die Anzeige Benfeys in 
diesen | Blättern 1867, St. 17, und auf die des Ref. im Litter. 
Centralblatt 1867, Nr. 35, verweisen können. In Bezug näm- 
ich auf die im Anfange der mongolischen Erzählung vor- 
kommende Zeichensprache vergleicht Beirfey in jener An- 
zeige die erste Erzählung der Vetälapank’avincati in Lassens 
Anthol. sanser. ed. Gildemeister S. 6, wo der Prinz die von 
der Geliebten gemachten Handbewegungen nicht versteht, 
während sie sein Gefährte auslegt, und 'Ref. hat auf seinen 
Aufsatz „Rosenplüts Disputaz eines Freiheits mit einem Juden“ 
in Pfeiffers Germania 4, 482 fl. hingewiesen. 

R. Köhler, IK. Schriften I. 33 
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37. Steere, Swahili Tales. 
Swahili Tales, as told by natives of Zanzibar. With an English 
translation. By Edward Steere Y), LL. D., Rector of Little Steeping, Lincolnshire, and Chaplain to Bishop Tozer. London: Bell & Daldy, York Street, Covent Garden. 1870. 3% XV und 

504 Seiten, 
(Göttinger gelehrte Anzeigen 1870, 1656—1663.) 

Dieses Buch enthält ausser einigen Sprüchwörtern, Rätseln und Gedichten die weiter unten aufgezählten Märchen und und Fabeln, sämtlich in Suaheli-Sprache und in englischer Uebersetzung. Der Herausgeber hat sie in Sansibar als Mis- sionär gesammelt. „Ihe following tales“, sagt er im Vor- wort SV, „were taken down in the first place as a help to my own endeavours to master the language of Zanzibar, and are now printed chiefly as a help to those who are to follow me in the same work. I have tried therefore to make tle translation as literal as possible... . . Allthe tales are printed exactly as they were related“, Die Wichtigkeit dieser Samm- lung in sprachlicher Rücksicht, die sich noch mehr nach dem örscheinen (des am Ende des Vorworts angekündigten Hand- buchs (der Suaheli-Sprache herausstellen wird, muss ich andern zu beurteilen. überlassen. Ich will nur vor allem die Auf- merksamkeit der Freunde (er vergleichenden Märchenkunde auf die Sammlung lenken. 
Die Suaheli — über die man Näheres in Th. Waitz Anthropologie der Naturvölker 2, 363 fi und 422 f. und in von der Deekens Rei-|sen in Ost-Afrika, bearbeitet von O. Kersten, 1, T5M. findet — sind ein Mischvolk aus Ein- geborenen und Arabern, welche letztere vor den Portugiesen schon Jahrhunderte lang die Ostküste Afrikas beherrschten und wieder seit 1698 auf Sansibar die herrschende Klasse bilden. Aber nicht blos Araber und Suaheli bewohnen San- 

  

wi, 
D 

in ) [Bischof Steere, geb. -1828, T27-Aug. 1882 zu Zanzibar. V Trübner’s Record X. S. Vol. 3, 94.] 
\
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sibar. In einem der Märchen heisst es (8. 233): „In tie town 
are we Arabs, there are Europeans, there are Banyans also, 
there are llindees also, there are, too, all te poor that are 
in it“, d.h. nach den Erläuterungen des Hg. (S. 500): 1. Die 
Araber und die halb-arabischen Suaheli, 2. die Banyanen, 
d. h. heidnische Inder, besonders aus Katsch, 3. die Hindi, 
d. I. muhamedanische Inder, 4. die Europäer, etwa 30 oder 40, 
ö. die Neger-Sklaven und Freigelassenen. Nach einem audern 
M. (S. 317 und 323) kommen dazu noch Komorianer von 
der Insel Angasija oder Gross-Komoro, vgl. v. d. Decken 
S. 87. Unter diesen Verhältnissen ist es sehr begreiflich, 
dass wir unter den Sualeli- Märchen solche finden, die uns : 
aus arabischen oder indischen Quellen bekannt sind. Wir finden 
aber auch Märchen, die mit europäischen, bisher noch nicht bei 
Arabern oder Indern nachgewiesen übereinstimmen. Vielleicht 
sind manche dieser Märchen asiatischen Ursprungs, wenn er 
auch noch nicht erwiesen ist, und die Suaheli haben sie aus 
Asien erhalten. Nicht unmöglich erscheint es mir aber: 

‚andrerseits, dass manche dem Verkehr mit Europäern, ganz 
besonders mit den Portugiesen, die zweihundert Jahre San- 
sibar beherrschten, entstammen. oo 

Die einzelnen Märchen und Fabeln sind nun die folgenden. 
The Story of the Washerman’s Donkey. (S. 3.) Die 
Geschichte von dem Esel, | der kein Herz und keine Ohren 
hat [Oesterley zu Gesta Rom. 83; Romulus app. 49. Ecbasis 
eaptivi ed. Voigt p. 57. Rochholz,' Zs. f. dtsch. Phil. 1, 181. 
Scherer, Kl. Schriften 1, 182. Keidel, Zs. f. vgl. Littgesch. 7. 
26 f. Tawney, Kathä Sarit Sägara 2, 85. Steinschneider. 
7,5. der.d. morgen]. Ges. 27, 563. Schiefner, Kürin. Studien 1873, 
5.95. Krohn, Journal de la soc. finno-ougrienne 6, 13], ein- 
geschlossen in die Rahmenerzählung von dem Haifische und 
dem Affen, der sein Herz auf dem Baum gelassen hat. 
S. Benfey Pantschat. 1, 420 ff. und 430 ff. [Thorburn, 
Bannü p. 219. Steel and Temple no. 21, Ende. Tawney, 
Kathä Sarit Sägara 2, 84. Folk-Lore Journal 3, 128. Griffis, 
‚Japanese Fairy World 1887, p. 158. Langegg 1,345. Brauns 64. 

Gaster, Monatsschr. f. Gesch. d. Judentums 30, ... Nr. 8. 
3* 
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Liebrecht, Zur Volksk. S. 122.] Bemerkenswert ist, dass im 
Sualeli-Märchen ein Hase oder ein Kaninchen (s. S. VIII der 
Vorrede) den Löwen und den Esel betrügt. Auch in zwei 
andern Märchen dieser Sammlung, in zwei Betschuanen- 
Märchen (Bleek, Reineke Fuchs in Afrika, Weimar 1870, 
S: 75; Zeitschrift der Deutschen morgenländischen Gesell- 
schaft 16, 471), in einem woloffischen (Bleek S. 144) und in 
einem Bari-Märchen (mitgeteilt von Mitterrutzner in derselben 
ebengenannten Zeitschrift 21, 221 und in seinem Werk über 
die Sprache der Bari) ist der Hase das listige Tier. — Sultan 
Darai (8. 13). Von diesem Märchen, welches eigentlich erst 
S. 50 beginnt, indem das Vorhergehende mit dem Folgenden 

. nur ganz äusserlich lose zusammenhängt, sagt der. Heraus- 
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geber S. VII: „Sultan Darai“ is in its first part like all tales 
of stepmothers, and in its last curiously like „Puss in boots“. 
Ich habe. die bisher bekannten Varianten des M._ vom ge- 
stiefelten Kater — sämtlich aus Europa bis auf eine aus Sibirien 

‚In meiner Anmerkung zu Laura Gonzenbachs Sicilianischen 
Volksm. Nr. 65 [Zs. d. V. £ Volksk. 6,. 165] zusammen- 
gestellt. An die Stelle der Katze ist in einigen M. ein Fuchs, 
auch ein Hund, im Suaheli-M. eine Gazelle getreten. Eigen- tümlich dem Suaheli-M. ist das Ende, wonach der Sultan 
Darai, der durch die Gazelle Sultan geworden ist, zur Strafe 

‚seiner Undankbarkeit — er lässt die Gazelle, ohne sich um sie zu bekümmern, sterben und dann in einen Brunnen werfen — eines Morgens sich wieder in seiner frühern Heimat und in seiner Armut | findet. —- An Indian Tale (8. 141), welche Erzählung ich sonst nicht nachweisen kann. — The History of Mohammed the Languid (&. 151), -aus 1001Nacht, wie auch Steere S, VI bemerkt. S. in der Breslauer Uebersetzung im 13. Bande die Geschichte des Abu Muham- med Alkeslan, in Weils Uebersetzung 2, 365: Geschichte des trägen Abu Muhammed. : — Sultan Majnün (S. 199). Nachdem sechs Söhne des Sultans nicht haben verhindern können, dass ein grosser Vogel die eben reif gewordenen Früchte eines Dattelbaums ‚des Sultans in der Nacht frisst, indem fünf der Prinzen einschliefen und der sechste sich
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leichtsinnig vom Baum entfernte, wacht endlich, als die. 
Datteln wiederum reif geworden, der j Jüngste Sohn, der bisher 
nur in der Küche sich aufgehalten hatte und deshalb vom 
Sultan verachtet war. Er bleibt wach und ergreift den Vogel 
an einem Flügel und lässt ihn nicht eher los, als bis ihm 
der Vogel eine Feder von sich anbietet, dureh deren Ver- 
brennung der Prinz ihn jederzeit herbeirufen könne, Der 
zweite Teil des Märchens erzählt dann, wie derselbe: Prinz 
eine menschenfressende Katze endlich erlegt, nachdem er vor- 
her verschiedene andre Tiere, die er dafür gehalten, (Hund, 
Zibethkatze, Zebra, Nashorn, Elefant) getödtet hat. Die 
beiden Teile des M. stehen in gar keinem Zusammenhang; 
wahrscheinlieh bestand ein solcher früher dadurch, dass der 
Prinz im zweiten Teil jenen Vogel durch Verbrennung der 
Feder herbeirief, um sich von ihm irgendwie helfen zu lassen. 
/u dem ersten Teile vgl. man den Anfang der von mir zu 
Gonzenbach ‘Nr. 64 zusammengestellten Märchen. — Goso, 
the Teacher (S. 257). Die Schüler des Goso, deren herab- 
gefallene Frucht eines Kalabassen-Baumes erschlagen hatte, 

suchen den, der jene | Frucht herabgeworfen. Zuerst ergreifen 
sie den Südwind und beschuldigen ihn, aber der Südwind sagt: 
„If I was the chief, should I be stopped by a mud wall?“ 
Sie wenden sic han die Lelımwand, aber diese weist sie an 

die Ratte, die Ratte an die Katze, die Katze an den Strick, 
der Strick an das Messer, das Messer an das Feuer, das 

Feuer an das Wasser, das Wasser an den Ochsen, der Ochse 
an die Zecke, die Zecke an die Gazelle, welche letztere in 
der That die Frucht herabgestossen hatte. Indem die Schüler 
jeden neuen Angeschuldigten anreden und dabei immer mit 

denselben Worten die Reihe der vorher A Angeschuldigten auf- 
zählen, sagen sie endlich zur Gazelle: „You are the gazelle 
which eats the tick, and the tick sticks to tlıe ox, and the ox 

drinks de water and the water puts out the fire, and the fire con- 

sumes the knife, and the knife cuts the rope, and the rope ties 
the cat, andthe cat eats the rat, and the rat bores througlı the mud 
wall, and the mud wall stops the south wind, and the south 

wind threw down the calabash, and it struck our teacher 
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Goso:.you should not do it.“ — The gazelle held its tongıe, 
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without saying a word. And they said: „This is the one that tlrew down the calabash, and it struck our teacher Goso, and we will kill.him.“ And they took the gazelle and they killed it. — Steere sagt S. VIII der Vorrede: Goso the Teacher is absurdly after the pattern of the House that Jack built. Deutsche Leser werden an den bekannten Spruch vom Ierren, der den Jokel (Jäkel, Jochen) ausschickt, denken. Dieser und ähnliche in Deutschland und ganz Europa verbreitete Sprüche scheinen bekanntlich einem jüdischen Osterlied zu entstammen (s. meinen Aufsatz in der Germania 5, 463 ff). Die Reihe: | Feuer, Wasser, Ochse, kommen wie im Suaheli-M. so schon im jüdischen Osterliede und in vielen der Nachhil- dungen“ vor. In Bezug auf die Aufeinanderfolge: Wind, Lehmwand, Maus, vergleiche man das indische Märchen von der. in ein Mädchen verwandelten Maus (Benfey Pantschat. 1, 373 ff, 2,. 262 f.), wo Wind, Berg, Maus auf einander folgen. In der französischen Fassung dieses Märchens bei Marie de France Fable 64 ist an die Stelle des Berges ein steinerner Turm getreten, und in der altdeutschen Umbildung des Märchens von der Maus in das von dem freienden Kater (s. Germania 2, 454) haben wir die Reihe: Wind, Steinhaus, Maus, Katze. — Sell dear, don't sell cheap (S. 297). Diese Erzählung erinnert an die“ von mir zu Gonzenbach Nr. 50 [Zs. a. v. £ Volksk. 6, 161] zusammengestellten. — The Hare, the Hyaena,.an the Lion (S. 297). Auch in diesem Tiermärchen erscheint der Hase als sehr listig. — The Story of Hasseebu Kareem ed Deen and the King of the.Snakes (S. 333). Diesem M. liegt, wie auch Steere p- VI der Vorrede erinnert, ein M. der 1001 Nacht zu Grunde: Weils Uebersetzung 4, 108, Hammer- Zinserling 1, 301. — The Kites and the.Crows (S. 365). Nach der indischen Fabel von den Eulen und der Krähe, S. Benfey Pantschat. 1,338. — The Hare andthe Lion (8. 371). Abermals vom listigen az Spirit who Was cheated by the Sultan’s 2 >. 351).. Zum ersten Teil vgl. die von mir im Jahr- buch für romanische Litteratur %, 256.4. [oben S, 330] zu-
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sammengestellten M. Im Suaheli-M. ‘fehlt das Verbot des 
Oeffnens des einen Zimmers. Zum Schluss, wie der Dämon 
umkommt, vgl. Haltrich Nr. 37, Wuk Nr. 35, Hylten-Cavallius 
Nr. 2, Grimm Nr. 15, Peter Volkstümliches aus Oestereichisch- 
Schlesien 2, 165, | Russwurm Sagen aus Hapsal Nr. 96,-Haupt 1662 
und Schmaler Wendische. Volkslieder 2, 173, Radloff Proben 
der Volkslitteratur der türkischen Stämme Süd-Sibiriens 1, 
306, Nr. 13. [Wittstock, Sagen aus dem Nösner Gelände 1860, 
S. 25. Godin S. 36. Ralston p. 165, 168. Coelho Nr. 28.] 
— Blessing or Property ($. 393). Eine ganz eigentüm- 
liche Gestaltung des M. von dem Mädehen ohne Hände 
(s. darüber meine Anmerkung zu Gonzenbach Nr. 24 [Beau- 
manoir, Oeuvres ed. Suchier 1, LXV]). Wenn im Anfang des - 
M. der sterbende| Vater die Kinder fragt: „Will you have 
blessing or property?“, so vgl. Campbell Popular Tales of 
the West Highlands Nr. 13, 16 und 17 und Chambers Popular 
Rlıymes of Seotland, 3d ed., S. 239, wo Mütter ihre Kinder 
wählen lassen zwischen dem grossen oder ganzen Kuchen 
mit ihrem Fluche und dem kleinen oder halben mit ihrem 
Segen. Wenn im Anfang des M. das Mädchen von dem 
Verleihen ihres Kochtopfes und Mörsers lebt, so vgl. den 

Anfang von Straparola 11, 1 und Asbjörnsen und Moe Nr. 28. 

— The Cheat and the Porter ($. 413). Auch dieser 
kurzen Erzählung liegt nach Steere (p. VI der Vorrede) eine 
Erzählung der 1001 Nacht zu Grunde, die ich jedoch in 

Lanes englischer Uebersetzung nicht finde und die ich auch 
in den deutschen Uebersetzungen nicht gefunden. habe. -— 
The Ape, the Lion, and the Snake (S. 425). Eine 
Variante des bekannten M. von den dankbaren Tieren nnd 
dem undankbaren Menschen, über welches Benfey Pantschat. 1, 
192 ff. gehandelt hat. Bemerkenswert ist, dass das Suaheli-M. 
mit den Gesta Romanorum ce. 119 im. besondern insofern 
übereinstimmt, als in beiden die dankbaren Tiere dieselben 
sind. -— Tobacco (S. 415). Die einfältigen Bewohner von 
Pemba essen den Tabak. — The Lioness and the Ante- 

lope (S. 435). Die Antilope hält eine Löwin, die sie an- 
“greift, da | durch zurück, dass sie ihr zuruft: \Weleome cousin! 1g63
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— Liongo (S. 441). Sage von einem starken und listigen 
Mann, der nur getötet werden konnte «durch einen Stich 
mit einer kupfernen ‚Nadel in den Nabel. 

S. VII der Vorrede erwähnt Hr. Steere, dass der verstorbene 
langjährige französische Konsul auf Sansibar, M. Jablonsky, 
eine grosse Anzahl Suaheli- Märchen in polnischer Sprache 
aufgezeichnet hatte. Ob diese Sammlung noch vorhanden 
ist, sagt Hr. Steere nicht. Es wäre jedenfalls sehr schade, 
wenn sie der Wissenschaft verloren wäre oder verloren ginge. 

38. Steele, Kusa Jatakaya. 
An Eastern Love-Story. Kusa Jätakaya, a Buddhistie Legend: 
rendered, for the first time, into English verse, from the 
Sinhalese Poem of Alagiyavanna Mohottäla, by Thomas Steele, 
Ceylon Civil Service. London: Trübner and Co., 60 Paternoster 

Row. 1871. XII und 260 Seiten. 8°. 
. (Göttinger gelehrte Anzeigen 1872,'1205—1225.) 

Das uns hier in englischer Uebersetzung vor-Jliegende 
singhalesische Gedicht ist von Alagiyavanna, der als einer 
der besten Dichter Ceylons gilt, verfasst, und zwar, wie uns 
der Dichter selbst im Prolog und im Epilog des Gedichts 
mitteilt, im Jahre 1532 der Aera König Sakas (d. i. im 
Jahre 1610 unserer Zeitrechnung) und auf Veranlassung 
Menikhamis, der Gemahlin Attanayakas, eines vornehmen 
Singhalesen, in dessen Diensten der "Dichter als Sekretär 
(mnottala) stand. ‚The translation‘ _ sagt der Uebersetzer 
SI ‚teads stanza for stanza with the original, wbich con- 

rhymes in: the Middle of u ih, not unfrequently, double many places necessarils fı 1e on The translation is in 
chosen as the au. Aa reer. d Ballad Measure has been 

adapted to convey the spirit of the
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original, and as affording room for amplifying, where neces- 

sary, into English verse, the remarkable compression which 

occasionally distinguishy Sinhalese poetry‘. Der Inhalt des 

‚Gedichtes. welches auf dem Kuga-Jätaka, einer jener Pali- 

Legenden über die’ 550 frühern Existenzen Buddhas, beruht, 
ist folgender: In der Stadt Kusavati im Lande Malala in 

Dambadiva lebte König Okavas mit seiner Gemahlin Silavati 

lange Zeit kinderlos... Endlich verkündet Sakra (Indra) der 
Königin, sie werde einen hässlichen und verständigen und 

einen schönen und thörichten Sohn -bekommen, und fragt 
sie, welcher der Erstgeborne sein soll. Die Königin erwidert, 

der hässliche und verständige solle es sein. So wird zuerst 

Kusa — eine Verkörperung Buddhas — und nach ihm 

Jayanpati geboren. Herangewachsen und von seinen Eltern 
“gedrängt, sich zu vermählen, und anfangs seiner Hässlich-Ikeit 

wegen widerstrebend, trägt er endlich einem 'geschickten 

Goldschmied auf, ein goldenes Frauenbild zu verfertigen, und 
verfertigt gleichzeitig selbst ein solches. So schön das Werk 

des Goldschmieds ausfällt, so steht es der von Kusa ver- 

fertigten Bildsäule nach; denn diese ist so schön und natür- 

lich, dass der Goldschmied, als er sie sieht, nicht in das 

Gemach zu gehen wagt, da er glaubt, die Braut des König- 

sohns sei darin. Kusa erklärt nun seiner Mutter, wenn man 

eine Königstochter fände, die dem von ihm verfertigten 

goldnen Bilde ganz gleiche, so sei er bereit sie zu heiraten. 
Alsbald werden die Minister mitsamt der goldenen Statue 

ausgesandt. In allen Städten sollen sie die Statue an öffent- 
lichen Plätzen aufstellen und Acht haben, ob man nicht beim 
Anblick des Kunstwerks etwa sage: Die, und die Königs- 

tochter gleicht diesem Biltle. Lange ziehen die Minister ver- 

geblich umher, überall hören sie nur, wie das Volk beim 

Anblick der Statue sich äussert, nur eine Göttin könne so 

schön sein. Endlich kommen’ sie in die Stadt Saal — das 

Sdyyala der Griechen, bekannt als Residenz des Yavana- 

Königs Melinda (Menander), 140 v. Chr, wie A. Weber in 

seiner Anzeige unseres Buchs im Lit. Centralbl. 1871, Nr. 31 

bemerkt. Dort residiert Madu, der König des Landes Madu- 
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rata, Vater von acht Töchtern, deren älteste die wunderschöne 

Prabavati ist. Die Minister haben vor Tagesanbruch die 

Statue in der Nähe des Königsschlosses aufgestellt. Bald 

nach Sonnenaufgang kommt. die alte Pflegerin der Prabavati 

mit mehreren Dienerinnen aus dem Schloss, um Wasser zum 

Bad der Prinzessin zu holen. Wie die Alte die goldene Figur 

erblickt, so macht sie, in der Meinung, es sei Prabavati, ihr 

hef-jtige Vorwürfe, dass sie ohne ihr Wissen allein den Palast 

verlassen habe, und giebt ihr zuletzt einen Schlag auf. die 

Wange, wobei sie denn erkennt, «dass sie nicht die Prinzessin 

selbst, sondern nur ein ihr ganz gleiches Bild vor sich hat. 
So haben endlich die Gesandten die gesuchte Königstochter 
gefunden. Sie halten alsbald bei dem König um ihre Hand 
an, und die Werbung wird angenommen. Nachdem sie nach 

Kusavati zurückgekehrt und den glücklichen Erfolg ihrer 
Sendung gemeldet haben, reisen bald «darauf ‚Kusas Eltern 

nach Sagala, um die Braut zu holen. Als die Königin die 

Braut sieht, steigt in ihr die Befürchtung auf, die schöne 

Prabavati werde, wenn sie den hässlichen Kusa sehe, sich 
nicht. entschliessen können, seine Gemahlin zu werden. Sie 
giebt deshalb vor, in ihrer Familie sei es alter fester Brauch, 
dass die Braut dem Bräutigam vermählt werde, ohne ihn ge- 
sehen zu haben, und dass das vermählte Paar nur im Dunkel 
der Nacht bei einander sein dürfe; erst wenn die junge Frau 
sich guter Hoffnung fühle, höre diese Beschränkung auf. 
Prabavati ist bereit, sich diesem Brauch zu fügen, und reist 
mit dem. Königspaar nach Kusavati. Bald nach der Vermäh- 
lung dringt Kusa, ‘dem sein Vater die Königsherrschaft bei 
seiner Vermählung überlassen hat, in seine Mutter, ihm Ge- 
legenheit zu verschaffen, Prabavati heimlich zu sehen. Die 
Königin gestattet ihm, dass er sich einmal als Elephanten- 
wärter, das andere -Mal als Stallknecht verkleidet und so seine 
Gemahlin sehen kann. Prabavati, welche ebenfalls ihren 
Gemall heimlich zu sehen wünscht, wird von ihrer-Schwieger- - 
mutter getäuscht, indem ihr schöner Schwager ihr gezeigt 
wird. Eines Tages aber, als: Prabavati in den Lustgärten | 
h . "r en] j \ “ 

erumwandelt, giebt Kusa, der sich versteckt hat, sich ihr zu
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erkennen. 'Entsetzt über seine Hässlichkeit, erklärt Prabavati, 

seine Gemahlin nicht bleiben zu können, und kehrt zu ihren 

Eltern zurück. König Kusäa konnte die Entfernung seiner 
Gemahlin nicht ertragen und folgte ihr bald nach Sagala. 

Dort trat er zuerst als Spielmann, als Töpfer, als Kranz- 

flechter auf, ohne Prabavati sehen zu können, endlich ward 

er Gehilfe des königlichen Kochs und fand als solcher Ge- 
legenheit, sie wiederholt zu sehen und zu sprechen, aber es 

gelang ihm nicht, auch nur ein freundliches Wort von ihr zu 

erhalten, vielmehr erklärte sie immer wieder von neuem, er 

sei zu hässlich, als dass sie mit ihm leben könne. So ver- 

gingen sieben Monate, und Kusa war im Begriff. wieder heim 
zu kehren,. da naht göttliche Hilfe. Der Götterkönig Sakra 

veranstaltete es, (dass sieben Nachbarkönige falsche Briefe er- 

hielten, in denen König Madu jedem von ihnen seine Tochter 

Prabavati zur Gemahlin anbietet. Die sieben Könige machen 
sich alsbald — jeder mit einem gewaltigen Heere -- auf, die 

Braut zu holen. König Madu weiss kein anderes Mittel, alle 
sieben Könige, die mit Krieg drohen, zufrieden zu stellen, ‚als 

wenn er Prabavati in sieben gleiche Stücke zerschneiden lässt 

und jedem König ein Stück ‘giebt. Schon werden hierzu An- 

stalten getroffen, da entdeckt Prabavati ihrer Mutter die An- 

wesenlieit Kusas. Als König Madu dies erfährt, erweist er 

sofort seinem Schwiegersohn die gebührenden Ehren, und 
Prabavati erfleht von ihrem Gemahl Verzeiliung und Rettung. 

Kusa verzeiht der reuigen Gemahlin und bloss durch drei- 

maliges Rufen, er sei König Kusa — welches Rufen freilich 
wie hunderttausend Donner klang: — jagte | er die sieben 
Heere in die Flucht und nahm die Könige gefangen. Kraft 

eines wunderbaren Edelsteins, den der Götterkönig dem 
Sieger um den Hals hängt, wird Kusas Hässlichkeit in gött- 

liche Schönheit verwandelt. Nachdem Kusa die sieben Könige 

und die sieben Schwestern Prabavatis mit einander ‚vermählt 

hat, kehrt er mit der nun glücklichen Prabavati in sein Reich 

zurück. 

das singhalesische Gedicht erzählt. Gedenken wir aber auch 
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Dies ist die Geschichte Kusas und Prabavatis, wie sie.
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noch der die Geschichte einfassenden Rahmenerzählung (Str. 
22—79 und 679— 684) und der in Str. 330—356 enthaltenen 
Episode über eine frühere Existenz Kusas und Prabavatis. 
Nach der Rahmenerzählung hat Buddha selbst, vom llimmel 
hernieder gestiegen, den Mönchen eines berühmten buddhis- 
tischen Klosters die Geschichte Kusas erzählt. und zwar um 
einen Mönch dieses Klosters, der sich von Frauenliebe hatte 
überwältigen lassen, ‘dadurch zu entschuldigen, dass also auch 
Buddha selbst in einer früheren Geburt leidenschaftlich ge- 
liebt habe. Kusa aber und Prabavati waren, wie die er- 
wähnte Episode erzählt, in einem früheren Leben Schwager 
und Schwägerin in einem Dorfe gewesen. Einst hafte die 

"Schwägerin die für ihren Schwager bestimmten Reiskuchen 
einem bettelnden Pasemuni (eine Art heiliger Asceten) als 
Almosen geschenkt, der zurückgekehrte Schwager aber war 
ihm nachgeeilt und hatte sie ihm wieder abgenommen. Die 
Schwägerin war darüber sehr betrübt und brachte dem Mönch 
einen Krug voll frischer geklärter Butter. Aber auch der 
Schwager bereute sein Benehmen und gab dem Pasemuni die 
Reiskuchen zurück. Zum Lohn für diese i letztere Gutthat 
wurde er als Königssohn Kusa wiedergeboren, aber zur Strafe 
für die vorausgegangene Uebelthat mit Hässlichkeit begabt. 
Die Schwägerin wurde als Prabavati wiedergeboren. 

Weder der englische Uebersetzer des Kusa Jatakaya, 
noch die Gelehrten, die bisher seine Uebersetzung öffentlich 
besprochen haben — ich meine Albrecht Weber im Litte- 
rarischen Centralblatt 1871, Nr. 31, Leon Feer in der Aca- 
demy 1871, Nr. 33 und in der Revue eritique 1572, Nr. ], 
Felix Liebrecht iu den Heidelberger Jahrbüchern 1872, Nr. 14 
— haben bemerkt, dass es eine tibetische Variante der 
Kusa-Legende giebt. Sie findet sich in dem von Isaak Jacob 
Schmidt im Original und mit „Uebersetzung herausgegeben 
tibetischen Werk ‚Dsanglun, oder der Weise und der Thor‘ 
(St. Petersburg 1843) im 13. Kapitel (S. 91. der Ueber- 
setzung). [Aus dem Kandjur ist eine andre tibetische Version 
übersetzt bei Schiefner, Awar. Texte 1873 S.XLVI — Ralston, 
Tibetan Tales 1882 no. 2 ,‚Kusa Jataka‘.]) Hiernach herrschte
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einst ein König Mahäschakuli in Dschambudvip. _ Er hatte 
keinen Sohn, was ihm vielen Kummer machte. Da erbarnte 

sich endlich Dschadsehin, der Beherrscher der Götter, seiner 
und brachte ihm, als Arzt verkleidet, vielerlei im Schnee- 

gebirge gesammelte Arzneien, welche in Milch gekocht, von 
den Gemablinnen des Königs genossen werden sollten. Die 

Nebengemalhlinnen nahmen die Arznei, aber die Hauptge- 
mahlin, welcher.der Geruch der Arznei unangenehm war und 
welche keinen Glauben daran hatte, verschmähte sie. Bald 

darauf fühlten sich die Nebengemahlinnen schwanger. Da 
sich noch der Bodensatz der Arznei vorfand, so liess ihn die 

Hauptgemahlin schnell aufkochen und trank ilın, worauf auch 

sie bald schwanger wurde. Die Nebengemahlinnen gebaren 
nun am JEinde ihrer Monate jede einen | Soln von grosser 
Schönheit, und endlich gebar auch die Hauptgemahlin einen 
Sohn, aber von solcher Hässlichkeit, dass er Dongdum (Holz- 

klotz) genannt wurde. Als. die Prinzen herangewachsen 
waren, verheirateten sie sich, nur Prinz Dongdunn nicht. Nach 
einiger Zeit griff ein benachbarter König das Reich an und 

schlug die Brüder Dongdums mit ihrem leer in die Flucht, 

da zog Dongdum allein, nur mit der Trompete und dem 
Bogen seines Grossvaters versehen, dem Feind entgegen und 
sobald er in die Trompete blies, deren Ton donnergleich war, 
floh der Feind. Wegen dieses Sieges fassten der König und 

die Königin erst Zuneigung zu ihrem Sohn und beschlossen 
auch ihn zu verheiraten. ‚Der König liess für ihn um die 
schöne Tochter des Königs Lischiwatscha werben, wobei einer 
seiner schönen Söhne für Dongdum ausgegeben wurde. Die 
Werbung wurde angenommen, und die Braut feierlich von 
dem Schwiegervater eingeholt. Prinz Dongdum. aber durfte 

sich ihr. nicht bei Tage zeigen, sondern nur die Nächte. bei 

ihr zubringen. Nach einiger Zeit unterhielt sich Dongdums 

Gemahlin mit ihren Schwägerinnen und rühmte die Tapfer- 

keit und Stärke ihres Gemalhls und die Zartheit seiner Haut. 

Da erwiderten die Schwägerinnen, ihr Mann sei äusserst häss- 

lieh und einem Holzklotz gleich. In der folgenden Nacht 

zündete Dongdums Gemahlin, als er eingeschlafen war, eine



1213 

526 \ Zur Märchenforschung. 

Lampe an, und als sie nun seine lässlichkeit sah, entsetzte 
sie sich und floh auf der Stelle zurück in ihr Vaterland. 
Als Prinz Dongdum dies am Morgen erfuhr, folgte er in ihr 
Vaterland nach. Während er sich dort — wie es scheint, 
incognito — aufhielt, kamen sechs Könige mit ihren leeren, 
und jeder ver-|langte die Tochter des Königs Lischiwatscha 
zur Gemahlin. König Lischiwatscha hielt Rat mit seinen 
Ministern, und einer schlug vor, die Prinzessin in sechs Stücke 
zu zerhauen und jedem der Könige eins zu geben, ein anılrer 
aber meinte,.der König solle bekannt machen, wer die sechs 
Könige besiege, solle die Hand der Prinzessin und die Hälfte 
des Reichs erhalten. Lischiwatscha folgte dem letzteren Vor- 
schlag. Als die öffentliche Bekanntmachung geschehen war,’ 
zog Prinz Dongdum mit seinem Bogen und seiner Trompete 
den sechs Königen entgegen. Beim blossen Klang der Bogen- 
sehne und der Trompete waren die feindlichen Heere vor 
Schreck gelähmt, worauf Dongdum den sechs Königen die 
Köpfe abschnitt, ihre Heere aber in seine Dienste nahm. So 
erhielt Dongdum König Lischiwatschas Tochter zum zweiten 
Mal zur Gemahlin und kehrte mit ihr in sein Land zurück. 
Auf sein Befragen, warum sie ilın verlassen, erklärte sie, sie 
habe es gethan, weil er so überaus hässlich sei, und sie ge- 
glaubt habe, er sei kein Mensch. Der Prinz nahm einen 
Spiegel, und als er seine Hässliekkeit gesehen hatte, ging er 
in einen Hain und wollte sich töten. Da erschien ihm 
Dschadschin, der Beherrscher (der Götter, und gab ihm einen 
Schönheit -verleihenden Talisman, den er beständig an seinem 
Scheitel tragen sollte. Als Dongdum in seinen Palast zurück- 
gekehrt war, erkannte ihn natürlich seine (Gremahlin nicht, er 
bewies ihr aber, dureh Ab- und Witderanlegen des Talismans, 
dass er wirklich Dongdum sei, und beide lebten nun in Ein- 
tracht. Der Name Dongdum wurde aber in der Folge in 
Sulaschan (skr. Sulötschana®) verwandelt. 

Diese Geschichte des Prinzen Dongdum er-[zählt im 
Dsanglun Buddha dem König Sugtschan njingpo, in dessen 
Gegenwart er vorher sechs Irrlehrer besiegt hatte, und er- klärt ihm, die sechs Irlehrer: seien früher jene sechs Könige
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und er selbst Prinz Dongdum gewesen. Auf die Frage des 
Königs, durch welche früher begangene Handlung Dongdum 
so gross und mächtig und doch dabei so hässlich geworden 
sei, antwortet Buddha, Dongdum und seine Gemahlin seien 
in einem früheren Leben ein. Oelmüller und seine Frau ge- 
wesen. Der Oelmüller habe einst einem an Unterleibsbe- 
schwerden leidenden und deshalb um Oel bittenden heiligen 
Anachoreten unter Schmähworten nur den Abfall von Oel 
gegeben, die dazu gekommene Frau aber habe dies wieder 
gut gemacht, indem sie dem leiligen gutes Oel gab und 

auch in ihrem Manne Reue erweckte, sodass fortan der 
Heilige das ihm nötige Oel von ihm erhielt. Weil der Oel- 

müller den Heiligen geschmäht und ihm den Abfall von Oel 

gegeben, ward er als sehr hässlich ‚wieder geboren, weil er 

dies Benehmen: aber alsbald bereut und gutes Oel geschenkt 

hatte, ward er als Königssohn wiedergeboren, wie seine Frau 
für ihre Gutthat und Ehrfurcht gegen den Heiligen als Königs- 

tochter. \ 
Da. das Kusa-Jataka noch nicht herausgegeben oder 

übersetzt, noch auch nur auszugsweise bekannt gemacht ist, 

so können wir nicht behaupten, aber wir dürfen für wahr- 
scheinlich halten, dass der singhalesische Dichter an der Er- 

zählung selbst nichts oder wenig geändert haben wird. Wenn 

die tibetische Frzählung auch aus dem Kusa-Jataka her- 

stammt, so hätte letzteres dann freilich im Tibetischen nicht 
unbedeutende Veränderungen erfahren. Es ist aber wohl 
auch möglich, dass das Kusa-Jataka | und die tibetische Er- 

zählung unabhängig von einander. aus einer gemeinsamen 
Quelle geflossen sind, 

S. 198 erzählt der englische Uebersetzer gelegentlich in 
einer Anmerkung, der König Bhuwaneka Bahu VII. von Ceylon 

(1534—42) habe eine goldene Statue seines Adoptivsohns 
mit einer Gesandtschaft nach Lissabon geschickt, um die 

Hilfe der Portugiesen zu erbitten, der Prinz sei in Lissabon 

in effigie getauft worden, und die Gesandtschaft mit portu- 

giesischen Hilfstrappen nach Ceylon zurückgekehrt. Wenn 

dazu aber Herr Steele bemerkt: ‚The sending of the golden
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statue to Europe may have suggested one of tlıe main incidents 

of this poem‘, so irrt er ganz gewiss. ° Ich zweifle kaum, dass 

alles, was von der goldenen Statue in dem Gedicht erzählt 
. wird, sich schon im Kusa-Jataka vorfindet; sollte dies aber 
nicht der Fall sein, so wird Alagiyavanna aus andern älteren 

- Diebtungen geschöpft haben. [Bild.einer gesuchten Braut in 
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Schiefner, Ind. Erz, Mel. asiat. 8, 303 — Ralston, Tibetan Tales 
p. 191.) Sehr merkwürdig stimmt in Bezug auf die Statue 
und was damit zusammenhängt mit unserm Gedicht eine Er- 
zählung überein, die uns bis jetzt nur in dem altfranzösichen 
Dolopatlios vorliegt, hoffentlich aber bald auch durch Oesterley 
im lateinischen Original verliegen wird. Im Dolopathos (V. 
10224 ff.) lässt nämlich ein junger Römer, der keine Lust 
zum Heiraten hat, um dem ewigen Zureden seiner Ver- 
wandten und Freunde ein Ende zu machen, von einem Bild- 
hauer ein sehr schönes Frauenbild verfertigen und erklärt, 
nur diejenige zur Frau nehmen zu wollen, die dem Bilde 
gleiche. Er stellte hierauf das Bild auf einem Pfeiler vor 
seinem Hause auf. Eines Tages kamen Fremde vorbei, aber 
als sie das Bild sahen, blieben sie stehen, verneigten sich 
vor ! demselben und grüssten es ehrerbietig. Auf Befragen 
des jungen Römers, der alles gesehen, erklärten die Fremden, 
das Bild sei einer Dame in Griechenland, der sie für er- 
wiesene Wolllthaten zu grossem Danke verpflichtet seien, 
ganz ähnlich, und deshalb ‚hätten sie es so ehrerbietig ge- 
grüsst. Vielleicht hielten ursprünglich in einer älteren Fassung 
dieser Erzählung die Fremden das Bild, dureh dessen Na- 
türlichkeit getäuscht, für die griechische Dame selbst und 
grüssten es deshalb. 

Wie Herr Steele sagt, wird Alagiyavanna von seinen 
Landleuten als einer ihrer ausgezeichnetsten Dichter ange- 
sehen. Auch wir, die wir nur nach der Uebersetzung ur- 
teilen können, können nicht verkennen, dass wir einen Dichter 
von Empfindung und Phantasie vor uns haben, der anschau- 
lich und lebendig zu erzählen und glänzend und farbenreich 
zu schildern versteht, freilich zuweilen aber auch breit und schwülstig wird. "
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Die der Uebersetzung nachfolgenden erläuternden Noten 
(S. 193—231) werden vielen Lesern gleich dem Referenten 
ganz willkommen sein, wenn sie auch für den gründlichen’ 
Kenner nichts Neues bieten mögen. Zu zwei Stellen ver- 
misst Referent eine erläuternde Note. Wir lesen Str. 128: 

Thus when that fair-eyed lady sore affliction’s fire endured, 

The glory of her worth and grace erelong relief procured: 

The king of Gods’ cold, rocky throne glowed bright with sudden 

heat, 

And red as redhot iron blades, so hot becanıe the seat. 

129: 

“As Sakra with his thousand eyes gazed over every land, . 

The hapless Queen, with heart distraught, he saw dejected 

stand, u. Ss. w. - 

Und später St. 528: 

By virtue of King Kusa’s worth and high desert — the Lord 

- Who praetised ten high attributes, required of One adored, 

And who, as Buddha, afterwards brought henvenly joy to men — 

Through his desert the rocky seat of Sakra glowed again. 

529: 

Then Sakra, with his-thousand eyes, his thousand eyes divine, 

Looked forth upon the world of men with countenance benign, 

And saw the Lordly One worn-out with weariness and care, 

At not abtaining his beloved, sweet Prabavati fair. 

Der in diesen Strophen, die zugleich ‘als Probe der eng- 

lischen Uebersetzung dienen- mögen, sich zeigende Glaube, 
dass der kalte Felsensitz des Götterkönigs Sakra oder Indra 
plötzlich glühend heiss wird, wenn treffliche Menschen leiden, 
hätte wohl eine Anmerkung verdient. In einer buddhistischen 

Legende, welche Fr. Spiegel in seinen Anecdota Palica 1, 
13 fi. im Original und in Uebersetzung bekannt gemacht 

hat, findet sich folgende entsprechende Stelle (S. 44 f.) 

[Bastian, Die Völker des östlichen Asien, 1, 434]: ‚Als König 

Dhammasodhaäka, (der das Gesetz Buddhas sucht), sein schönes 

Reich den Räten überlassen hatte, so ging er in den Wald 

das vortreffliche Gesetz suchend. | In dem Augenblicke aber, 

als.er in den Wald ging, zeigte sich durch die Büsserkraft 

R. Köhler, Kl. Schriften I. ‚34 
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des Erhabenen der Sitz Indras glühend. Da dachte der 

Götterkönig: Wahrlich mein Marmorsitz ist heiss geworden, 
was ist denn wohl die Ursache? Als der Götterkönig auf 
die Welt sah, erblickte er den grossen König Dlammaso- 

‘dhaka, der ganz Indien durchsucht und keinen Gesetzlehrer 

gefunden hatte, in dem. Zustande eines in den Wald ge- 
gangenen‘. - Auch hier tritt nun Indra wie in den beiden: 

Stellen unsres Gedichts helfend ein. Spiegel bemerkt dazu 
S. 67: ‚Bekanntlich nehmen die Bralmanen gleichfalls eine 

Rückwirkung der starken Busse auf Indra an. Im Buddhis- 

mus hat sich jedoch, wie man sieht, die Sache etwas anders 
gestaltet’. 

Den ‚Notes‘ hat Herr Steele noch drei wertvolle Zugaben 

folgen lassen, zunächst S. 232—40 einige interessante Mit- 

teilungen unter dem Titel ‚Buddhistice and other remains in 
Hambantota District‘. Dieser Distriet, in welchem der Verf. 

_ Verwaltungsbeamter ist, liegt im südlichen Teile Ceylons. 
Nach örtlicher Ueberlieferung war diese Gegend ehemals so 
dicht bevölkert, dass ein Eichhörnchen von einem Hausfirst 
zum andern springend, ohne den Erdboden zu berühren, von 
Mägäma, der Hauptstadt des Distriets, bis: Anurädhapara im 
Norden der Insel gelangen konnte. Geradeso pflegte man 
bei uns von einem grossen Walde zu sagen: das Eichhorn 
springe Meilen us über die Eichen fort. S. das Grimmsche 
Wörterbuch 3, 

. Die heile Zugabe, S. 24146, sind zwanzig in eng-. 
lische gereimte Verse verschiedener Art übersetzte sin- 
ghalesische Epigramme, welche dem ‚Pratyasataka‘ (Century 
of -Maxims), einer Anthologie aus verschiedenen Dichtern, 
entnom-|men sind. ‚When, or by whom‘ — sagt Herr Steele — 
‚this anthology was eompiled, is not known. It bears evidence 
of borrowing from the „itopadesat, 

Sınnale s‘, von denen leider nicht gesagt ist, 
ob. sie Büchern o oder mündlicher Veberlieferung entnommen 
sind. Die erste. Geschichte. How to restore speech to.a dumb# (S. 247) ist eine‘ Variante des Märchens von
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der schweigsamen Naran-Dakini und von der lebendig ge- 
wordenen hölzernen Frau im mongolischen Ardschi-Bordschi 
(S. 99 der Uebersetzung von Jülg). — Die zweite Geschichte 
‚The Pandit and the She-Fiend‘ ($. 248), schon in den 
‚Notes‘ (S. 218) etwas kürzer aus den Jatakas erzählt, hat 
folgenden- Inhalt. Eine Yakinni (d. ij. eine hexenartige, 
menschenfressende Frau, vgl. auch A. Webers Indische Skizzen 
S. 111) hat einer badenden Frau ihr Kind geraubt, wird 
aber von der Mutter eingeholt, und beide begeben sich zu 

Buddha, der damals gerade als. ‚ein Pgrosser audit auf Erden 

weilte, und jede der Frauen erhebt Ansprüche auf das Kind 

als auf das ihre. Buddha, der die Yakinni gleieh an ihren 
roten und nicht zwinkernden Augen: erkennt, zieht eine Linie 

auf dem Boden und stellt die Yakinni auf die eine, die 
Mutter auf die andere Seite. Dann muss die erstere das 

Kind an den Beinen, die letztere es an den Armen fassen, 
und beide sollen nun so das Kind über die Linie zu sich zu 

° ziehen suchen, und diejenige, der dies zuerst gelingt, soll 

als die Mutter anerkannt werden. Die wirkliche Mutter wird 
(dann daran erkannt, dass sie dem Kinde durch das Ansich- 
reissen Schmerz und Schaden anzuthun fürchtet. [Benfey, 
Ein Teil des mongol. Ardschi-B. und Stücke des Pantschat. 
in Singhalesischen — Gött. Nachriehten 1873, S. 404—407 
— Kleinere Schriften 3,232]. — Diese Geschichte, bei der | 
natürlich jeder Leser, gleich Herrn Steele (S. 218), sofort 
an das Urteil Salomos im ersten Buch der Könige 3, 
16 ff. denkt, wird fast ganz übereinstimmend, aber kürzer 

im "tibetischen Dsanglun (S. 344 der Schmidtschen Ueber- 

setzung) also erzählt: ‚Es waren aber ausserdem noch zwei 

‘Weiber da, welche sich um einen Knaben stritten, avren 

Recht der König Dseipa (eine Verkörperung Buddhas) i 

scharfsinniger Weise erkannte, indem er den beiden W eibern 

. befahl: „Jede von euch beiden fasse das Kind an einer Hand 

"und ziehe es an sich! Welche es bemeistert, die soll es (als 

ihr eigenes) mitnehmen“. Demgemäss zerrte diejenige, welche 

nicht Mutter des Kindes war, dasselbe ohne Mitleid und ohne 

Besorgnis ihm Schaden zuzufügen mit aller Gewalt zu sich, 
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wogegen die wahre Mutter, obgleich sie stärker war, — (in 
der singhalesischen Erzählung ist die Yakinni die stärkere) 
— aus Liebe zum Kinde und um ihm nicht zu schaden, nur 

schwach zog. Der König erkannte alsbald (die Wahrheit) 
und sprach zu der Frau, die heftig gezogen hatte: „Es ist 

nicht dein, sondern das Kind der andern; gestehe es ehrlich*! 

worauf das Weib, welches sachte gezogen hatte, das Kind 

als ihren Sohn mitnahm‘. — In einem andern tibetischen, 

ebenfalls aus Indien stammenden Werke, im Yinaya (s. Ben- 

feys Mitteilung im Ausland 1859, S. 487 [=Kl. Schriften 

3, 169. Schiefner, Mel. asiat. 8, 527] und in seinem Pantschat. 
Bd. 2, S. 544) nimmt sich ein Mann, der von seiner Frau 

keine Kinder hatte,. noch eine Frau, mit der er einen Sohn 

zeugt, den sie aus Furcht vor der ersten Frau dieser schenkt. 

Nach dem Tode des Mannes streiten beide Frauen um den 

Solın, da mit demselben der Besitz des Hauses verknüpft 

ist. Die kluge Vigäkhä heisst beide Frauen den | Knaben mit 
aller Kraft an sich ziehen. Die wahre Mutter werde vor- 
sichtig ziehen, um den Solnn.nicht zu verletzen, auch sollte 
man Anstalt machen, die unrechte Mutter, wenn sie zu stark 
zöge, mit einer Gerte zu schlagen. — Das von Stanislas Julien 
übersetzte chinesiche gerichtliche Drama ‚Huei-lan-ki‘ (Ge- 
schichte des mit Kreide gezogenen Kreises) behandelt eben- 
falls den Rechtsstreit einer Hauptgemahlin und einer Neben- 
gemahlin um den Sohn der letzteren und hat seinen Titel 
von dem Kreise den: der Statthalter Pao-Tehing, vor den zu- 
letzt der Handel kommt, mit einem Stück Kreide auf dem 
Boden ziehen lässt und in welchen er den Knaben hinein- 
stellt, damit ihn dann beide Frauen gleichzeitig an sich zu 
ziehen versuchen sollen. (Man s. über dieses Drama W. Schott 
im Magazin für die Litteratur des Auslandes 1860, S. 201, 
und Kleins Geschichte des Dramas 3, 460 f.) — Für sich 
steht eine von Schott a. a. O0. S. 431 aus einem chinesischen 
Werke GDie Lampe des finstern Hauses‘ mitgeteilte Er- 
zählung. Auch hier streiten Ehefrau und Kebsweib, indem 
beide gleichzeitig geboren haben, erstere aber einen Sohn, 
letztere eine Tochter, und das Kebsweib sich den Sohn unter-
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geschoben hat. Die wahre Mutter wird hier daran erkannt, 

‚dass sie, als scheinbar das Kind auf Befehl des Richters ins 

Wasser geworfen wird, ihm nachspringt, um es zu retten. — 
Während Benfey (Ausland 1859, S. 457 — Kl. Schr. 3, 171 

Pantschatantra 2, 544, Orient und Oceid. 2, 170) geneigt 

ist, das Salomonische Urteil aus Indien herzuleiten, sieht 
A. Weber in seiner oben erwähnten Anzeige des Steeleschen 

Buchs vielmehr in der indischen Erzählung ‚eine weitere Spur 

jener occidentalischen Einflüsse, an denen ja die Pali-Litteratur, 
weil sie eben aus den ! Volkskreisen geschöpft hat, glück- 

licher Weise weit reicher ist als die ‚wesentlich auf 

priesterlichem Boden erwachsene brahmanische Litteratur‘. 

[Salomos Urteil in Pegu: Douce, Illustrations of Shake- 
speare.p. 551. Pulle, Un progenitore indiano del Bertoldo 

1858 p. 24 (Studi ed. dalla Univ. di Padova 3, no. 11). 

Rhys David, Jataka p. XIV, XVI. North Ind. Notes and Queries 
3, 175. 5, 209. Academy 1887, no. 796. Gladwin, 

Persian moonshee 1801 no. 1. Lignana, Pompei e le novelle 

indiane (Actes du 6. congres des Orientalistes 3, 121. 1885). 

Crane, Ital. pop. T. 382. ‚Jacobs, Folklore Congress Report 

1891 p. 96.] — Wenden wir uns nun zu den-übrigen sin- 

ghalesischen Erzählungen. The Tumpana fool (S. 249). 

Ein Einwohner von Tumpana — ‚the people of wich are not 

very bright or clever‘ -- findet unterwegs im Walde eine schöne 

Quelle und läuft schnell nach Hause, um seine Nachbarn, die 

an Wasser Mangel leiden, zu rufen, damit sie die Quelle 

ausgraben und mit sich nehmen. Herr Steele bemerkt dazu: 

‚A story almost preeisely te same is, Mr. Campbell of Islay 

informs the writer. current in tlıe Highlands, being told of 

men of Assynt. (Andere Erzählungen von Narrenstreichen 

der Einwohner von Assynt s. in J. F. Campbell’s Popular 

Tales of the West Highlands 2, 382 [oben 266]). — Thegolden 

pumpkin (S. 250). Ein Mann: gab einem. Freunde einen 

goldenen Kürbiss aufzuheben - und erhielt. einen messingnen 

zurück. Das Gold, sagte der Freund, habe sich in Messing 

verwandelt. Der Eigentümer des Kürbisses beruhigte sich 

scheinbar bei dieser Erklärung, entführte aber nach einiger
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Zeit den Knaben jenes Freundes und brachte dem Vater an 
seiner Stelle einen Affen zurück, indem er sagte, der Knabe 
sei in einen Affen verwandelt worden, wie der goldene Kür- 
biss in einen messingenen. Vgl. Pantschat. 1, 21 und die 
verschiedenen von Benfey $. 101 und Oesterley zu Kirch- 
hofs Wendunmut 1, 191 aufgezählten Bearbeitungen. [Bolte 
zu Val. Schumann no. 11; Frey S. 279.) Unsere singhale- 
sische Erzählung steht der Bearbeitung in der 3ten Nacht 
des Papagaienbuchs Nachschebis (siehe W. Pertsch in der 
Zeitschrift der ' deutschen morgenländischen Gesellschaft 

1223 21, 517, Iken S. 25, Rosen 1, 67) insofern be- | sonders 
‚nahe, ais hier für die Söhne des Betrügers junge Bären sub- 
stituirt werden, während im Pantschatantra und sonst ein 
Vogel den Knaben des Betrügers geraubt haben soll, — 
The faithful mongoose ($. 250). Variante zu Pantschat. 
5, 2. S. dazu Benfey $ 201 nebst Nachtrag in Bd. 2, S. 547 
und Oesterley zu Pauli 257 und Kirchhof 7, 109. Steele er- 
innert nur an die welsche Geschichte von Llewelyn und dem 
treuen Ilund Gelert. — The wity era ne outwitted (8. 251). 
Variante zu Pantschat. 1,7. S. dazu Benfey $ 60. Aus der 
siamesischen Bearbeitung des Pantschatantra findet sich die 
Fabel im Orient und Oceident 3, 172. — The cobra and 
the polanga (S. 252). Geschichte von dem Ursprung der 
Feindschaft zwischen diesen beiden Schlangenarten. — Cutting 
off one’snose to spite an enemy (8.253). Einem Nase- 
losen beim Antritt eilier Reise zu begegnen gilt als böses 
Omen. Ein Mann schnitt sich deshalb die Nase ab, um einem 
Feinde dies böse Omen zu bereiten. Daher die sprichwört- 
Jiehe Redensart, die als Ueberschrift gesetzt ist. ‚To this may perhaps be traced the origin of the common English 
sayıng: Outting off one’s nose to spite one's face" — The 
vi. sgarts 8. 253). Hübsche Variante zu Pantschat. 5, 6. 

gl. auch die Fabel ‘vom Fuchs mit seinem Sack voll Listen und von der Katze. S. Benfey Panschat. Bd. 1, 8.316 
und ‚Vesterleys Romulus S. 94. [Benfey, Nachr. 1874, 407 
"= Kleinere Schr. 3, 324, ' Wright, Latin stories no. 62] 
— The Queen and the jackal (S. 254). Vgl. Pantschat. 4,
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$ und die 16. Nacht in Nachschebis Papageienbuche, s. Pertsch - 

a. a. 0. S. 525, .Iken S. 54, Rosen 2, 4. — The rat and 
the garandiya ($. 255). Ein Mann fing eine Schlange und 

eine Ratte und steckte beide in ein Gefäss, über das er ein 

siebenfach übereinander-|gefaltetes Tuch fest band. ‘Die Schlange 
wollte die Ratte fressen, aber diese stellte ihr:vor, sie würde 

dann doch gefangen bleiben und wahrscheinlich endlich Hungers 
sterben, sie ‚möchte sie lieber am Leben lassen und .auf ihrem 

Kopfe in die Höhe heben, damit sie — die. Ratte — das 
Tuch durehnage. Die Schlange hob die Ratte hierauf. in die 

Höhe, und .diese nagte auch die sieben Lagen des Tuches 

durch, aber so, dass nur sie selbst hindurchkonnte, die Schlange 

aber gefangen blieb. [Benfey a. a. O. S. 407: S. 255 The 
rat and the garandiya hängt mit dem Abschnitt des ursprüng- 

lichen Sanserit-Werkes über Politik zusammen, welches Pan- 

tschat. 1, $ 219, S. 514fl. besprochen ist; darauf beruht auch die 

kurze Fassung in Bhartrihari’s Nitigatakam Strophe 2, 82.) — 

The ceranes, the cobra,.and the mongoose ($. 255). 

Vgl. Hitopadesa 4, 5 und Pantschat. 1, 20. — How to outwit 

athief (8.256). [Einige Aehnlichkeit bietet Sulzbach S. 98.] 

Ein Mann, dem ein Kästchen mit Juwelen gestohlen war, 

hatte einen bekannten Dieb in Verdacht, ohne ihn überführen 

zu können. Der Richter, an den er sich wendete, sagte ihm, 

er solle eine Zeit lang sich ruhig halten, dann aber Klage 

erheben, als habe der Dieb einen weissen Ochsen, von dem 

doch bekannt war, dass er dem Dieb wirklich gehörte, ihm 

gestohlen. Der Bestohlene that dies, und als dann der Dieb 

und der Bestohlene mit ihren beiderseitigen Zeugen des Ochsen 

wegen vor Gericht verhandelten, schickte der Richter heimlich 

im Namen des Diebes einen Boten an dessen Frau, mit dem 

Auftrage, die Frau möge ihm (das gestohlene Juwelenkästchen 

schieken, um den Richter damit zu bestechen. Die Frau 

ging in die Falle, und so kam der Diebstahl heraus. — 

Cunning beats strength (S. 257). Wette zwischen Löwe 

und Schildkröte, ganz ähnlich dem bekannten Wettlauf zwischen 

Hasen und Igel. $. Anm. zu Grimm KHM, Nr. 187, wo 

auch noch hinzuzufügen eine Betschuanen-Fabel von Stein- 

1224



536 Zur Märchenforschung. 

bock und Schildkröte (Ausland 1858, S. 232) ] und eine sia- 
mesische von dem Vogel Phaya Karuth und der Schildkröte 
(Orient und Occid. 3, 497). — Dies sind die von Herrn Steele 
mitgeteilten singhalesischen Erzählungen, und er beschliesst 
sie mit folgenden Worten: ‚Oldworld household stories are 
very plentiful in Ceylon. The foregoiug may be of interest as 
showing how rich a field, one little harvested yet, lies open 
to the gleaner. When it is remembered tlıat, besides the 
aboriginal wild race, the Veddalıs, the Island is the home of 
Sinhalesa, an Aryan race from the upper valley of the Ganges, 
of Tamils, of Moors, the descendants of the ancient Arab 
navigators who, as Sinbad avouches, voyaged often to Serendib, 
of Malays, .not to mention Parsis, Chinese, Kaffirs from 
Eastern Africa, Maldivians, Bengalis, and many others, men 
of widely diverse descent and ‚ereeds, the abundance of, so 
to speak, unwrought folk-lore will be readily reeognised. It 
is the writer’s hope, should the present venture meet with 
favour and acceptance, to offer a larger and more variel 
selection to the reader hereafter:. 

‚ Wir hoffen und wünschen, dass Herr Steele uns recht 
bald mit dieser in Aussicht gestellten Sammlung erfreue. 
Möge er aber ja nicht versäumen, bei jeder einzelnen Er- 

'zählung sorgfältig Auskunft zu geben, ob sie mündlicher 
Veberlieferung oder Büchern entnommen ist. Für jetzt scheiden 
wir von ihm mit bestem Danke für den Genuss und die Be- 
lehrung, die wir aus seinem — Dank dem Hrn. Verleger auch 
äusserlich anmutenden — Buche geschöpft haben.
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39. A. Schiefner, Awarische Texte.’ 
(M&moires de Pacademie Imperiale des Sciences de .St. Pötersbourg 

7. Serie, Tome 19, no. 6, p. IV—XXVI. 1873.) 

1. Das Meerross?). 

Der Inhalt dieses Märchens lässt sich in Kurzem so zu- 
sammenfassen: Drei Königssöhne ziehen aus, um das von 

ihrem Vater im Traum gesehene Meerross zu suchen; sie 

kommen an drei Wege und einen Stein mit einer auf diese 
Wege bezüglichen Inschrift, der jüngste schlägt den gefähr- 

lichsten Weg ein; er kömmt in den Besitz des Meerrosses 

und einer Tochter des Meereskönigs, auf der Heimfahrt trifft 

er seine Brüder in Not und Elend als Brot- und Fleisch- 

verkäufer und nimmt sie mit sich; unterwegs veranstalten 
sie aus Neid, dass er in einen Brunnen fällt, und kehren 

allein zu ihrem Vater zurück; durch das ihnen entflohene 

Meerross wird aber jener. aus dem Brunnen herausgezogen. 

Hierzu vergleiche man: \ 

1. Den kirgisischen Büchergesang von Hämra und seinen 
zwei Brüdern bei Radloff, Proben 3, 518—597. Die drei 

Brüder ziehen aus, um die Nachtigall zu suchen, die ihr 

Vater, der König Kusrau in Misir, im Traum gesehen hat 

(S. 535). Sie kommen zu drei Wegen, und einem mit der 

Schrift (S. 540): 

Wer den mittleren Weg geht, kehrt heim, 

Wer den untern Weg geht, der kehrt nicht heim, 

Was auf dem oberen Wege geschieht, weiss Gott. 

Die älteren Brüder ‘schlagen den mittleren Weg ein, 

Hämra den unteren. Mit Hilfe einer Peri Korluk erlangt 

1) [Anton Schiefner, geb. 1817 zu Reval, gest. 16. Nov. 1880. Vgl. 

Wiedemann, Russ. Revuc 16.] . 

?) Diejenigen ' Mürchensammlungen, die im 3. Bande der Grimm- 

schen Märchen und hinter meinen Anmerkungen zu Laura Gonzenbachs 

IV 

Sieilianischen Märchen verzeichnet sind, eitiere ich meist ganz kurz 

nur mit dem Namen des Sammlers, neuere Sammlungen eitiere ich mit 

ausführlicherem Titel.
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Hämra die Nachtigall (S. 565). Auf der Heimfahrt trifft er 
in einem Wirtshause seine Brüder als Diener des Kochs (8. 
582), bezahlt ihre Schulden ($. 584) und zieht mit ihnen 
weiter. Unterwegs stechen sie ihm die Augen aus und werfen 
ihn in einen Brunnen (8. 586). Die Nachtigall, die sie ihrem 
Vater bringen, verkündet .diesem nach einiger Zeit Hämras 
Geschick ($. 591). Mit den Klagen der ‚Eltern um Hämra 
schliesst das Gedicht, ist aber offenbar unvollständig, Wo- 
‚zu hätte Hämras Geliebte Korluk ihm (S. 580) ein Büschel 
Haare gegeben, das er im Fall der Not ergreifen und da- 
durch sie herbeirufen sollte? In dem vollständigen Gedichte 
hat Hämra ohne Zweifel die Peri her-/beigerufen, ist von ihr 
aus dem Brunnen gebracht und wieder sehend gemacht worden, 
und hat, nach Hause zurückgekehrt, die verräterischen Brüder 
entlarvt, en 

2. Das griechische M. Nr. 72 bei Hahn. Hier suchen 
die Königssöhne für ihre. neuerbaute Kirche die Nachtigall, 
die an der Kanzel hängen und schlagen soll, wenn der Priester 
das Evangelium liest. Sie kommen zu drei Wegen und einer 
Säule mit der Inschrift: . 

Wer diesen Weg zieht, der kann davon kommen, 
Wer jenen Weg zieht, der muss umkommen, 
Wer den dritten Weg zieht, ‘der wird ganz gewiss nicht 

wieder. kommen )). 
Der jüngste schlägt den dritten Weg ein und erlangt durch den Rat einer dankbaren. Viper die Nachtigall. Auf der Rückfahrt befreit er seine in Elend geratenen Brüder. Diese stürzen ihn in einen Brunnen und kehren mit der r . . 

. . 
» 

z 

. Nachtigall: zu ihrem Vater zurück. Kaufleute ziehen den Jüngsten Königssohn, durcli sein treues, den ‚Brunnen nicht verlassendes Pferd aufmerksam gemacht, wieder heraus. — Pa . Ton.) 2 4 . ') In einem andern griechischen M. (Hahn-Xr. 70), welches übrigens zu einem andern Kreis gehört, kommen drei Königssöhne zu drei Wegen und drei Steinen mit folgenden Inschriften: Wer diesen ‚Weg geht, der kommt davon. 
. - . \ . 

> ern . Wei diesen W eg geht, der. komnt, vielleicht davon, vielleicht auch nicht. Wer diesen W eg geht, der kommt nicht davon.
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3. Grimm Nr. 57, Wolf Hausm. S. 230, Zingerle Sagen, 
Märchen und Gebräuche aus Tirol $S. 446 = Kinder- und 
Hausmärchen aus Tirol, 2.. vermehrte Auflage Gera, 1870, 

Nr. 49, Asbjörnsen Nr. 83, Waldau S. 131 = Chodzko S. 

255, Glinski 1, 15, Vogl Volksmärchen der Russen Nr. 2, 

Wolfs Zeitschrift 2,339 (aus der Bukowina), Schott Nr. 26, 
Haltrich Nr. 7, Radloff 4, 146. [Campbell no. 46. Kennedy 

p- #7. Cosquin no. 19 ‚Le petit bossw'. Sebillot, Contes pop. 
de la 1I. Bretagne 1, 1 und 3,/no. 15° (entstellt); Litt. or. p. 56. 

Carnoy, Romania 8.234 no. 6; vgl. oben 110. Cerquand no. 101 

(entstellt). Webster p, 182. Visentini no. 12 (Hexe statt 
des Fuchses). Archivio 3, 233 (Fuchs = dankbarer Toter), 

.373. 551. Romero no. 10. Madsen p. 3. Germania 27, 104. 
Friis no. 44 = Poestion, Lappl: M. no. 53. Wigström 1, 

261 (Fuchs —= dankbarer Toter). Brugman no. 6, 7, 8: Ralston 

p. 286. Leger no. 19. Kremnitz no. 18. Riviere p. 231 

(Alte statt des Fuchses). Lidzbarski S. 45.] Alle ‘diese M. 
sind verschiedene Versionen eines und desselben M., welches 

man „das M. von den drei Königssöhnen, die nach dem 

goldenen Vogel ausziehen, und von dem hilfreichen Fuchs 
oder Wolf“ nennen kann. In fast allen diesen M. — nur 

nicht in dem tatarischen bei Radloff — üben die älteren 
Brüder an dem glücklichen jüngsten auf. der Heimfahrt Ver- 

rat. Bei Grimm und bei Haltrich werfen sie ihn in einen 

Brunnen, aus dem ihn der Fuchs mit seinem Schwanze wieder 
herauszicht. In Wolfs Hausm. werfen sie ihn gebunden in 

eine Löwengrube, aus der ihn der Bär — der hier die Stelle 
des Fuchses oder Wolfs der übrigen M. versielt — rettet. 
In dem norwegischen M. werfen sie ihn in einem Fass ins 

Meer, und der Fuchs schleppt das Fass ans Land. In den 

‚übrigen M. töten sie ihn, der Fuchs oder Wolf aber belebt 

ihn wieder. Bei Grimm und Zängerle hat der jüngste vorher 

erst seine verschuldeten Brüder vom Galgen losgekauft, bei 

Haltrich hat er sie als Kellner und Stallknechte angetroffen 

und losgekauft. Die drei Wege und die Inschrift kommen 

nur in dem polnischen, dem russischen und dem. sibirischen 

M. vor. In dem polnischen, M. kommen die drei Brüder zu 

drei Wegen und einer Tafel, auf welcher steht:
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Kto pojedzie prosto, 

Spotka sie z chlosta | 
Za grzech, ktöry uezyni; 
Kto sie uda w prawo, 
Ten zaplacze Izawo, 
Bo pızeciw bratu zawini; 
A kto w lewo pojedzie, 
Bedzie nie w jednej biedze, 
I z rak swoich braci zginie. 

In dem russischen M. kommen nicht alle drei Brüder, 
sondern nur der jüngste zu drei Wegen und zu einem Pflock 
mit der Inschrift: 
Wer den Weg gerade aus zieht, wird hungrig und kalt werden: 
Wer zur Rechten zieht, wird lebendig und gesund, aber sein 

Pferd des Todes sein; 
Wer zur Linken zieht, wird ermordet werden, aber sein 

Pferd wird lebendig bleiben. 
Der Prinz schlägt den Weg zur Rechten ein. 

In dem tatarischen M. kommen die Königssöhne zu drei 
Wegen und einem Pfahl, auf welchen geschrieben ist: 
Der Mensch, ‘der rechts geht, wird sehr reich werden ; Der Mensch, der auf dem mittleren Wege geht, wird ziemlich 

reich werden; 
\ Der Mensch, der links geht, wird nicht heimkehren. 

Der jüngste geht links. 
In dem M. der 1001 Nacht (Breslauer. Uebersetzung, Bd. 10) von dem Prinzen Hassan und dem grünen Vogel, das auch hierher gehört, fehlen die beiden Brüder, aber drei Wege und die Inschrift kommen auch hier vor. Hassan kommt zu drei Wegen und einer Pyramide, auf deren drei Seiten steht: „Weg der Glückseligkeit“, „Weg der Reue“, und „Wer diesen Weg einschlägt, kehrt vermutlich nie wieder“. Letzteren ‘schlägt der Prinz ein. 

4. Das von Dietrich Nr. 1 und von Vogl S. 119 über- setzte russische M. vom Zarensohn Ljubim und dem be- flügelten Wolf. In diesem M. ziehen die beiden ältern Söhne eines Zaren aus, um sich Frauen zu holen. Da sie nicht
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zurückkehren und nichts von sich hören lassen, sucht der 
jüngste Sohn Ljubim sie auf. Er kommt zu drei Wegen 
und einer Säule mit der Inschrift: 

Wer auf die rechte Seite geht, der wird satt sein, aber 

sein Ross wird hungern (gesättigt werden, aber sein Pferd 
wird verhungern — nach Vogl): 

Wer gerade aus geht, der wird selbst Hunger leiden, 

aber sein Ross wird satt sein (Vogl: selbst verhungern, aber . 
sein Pferd wird gesättigt werden); 

Wer auf die linke Seite geht, der wird von. dem ge- 
flügelten Wolf getötet werden. 

Ljubim zieht links und überwältigt den geflügelten. 

Wolf und gelangt mit dessen. Hilfe in den Besitz des leben- 

digen und toten Wassers und einer schönen Prinzessin. Er 
findet seine Brüder erschlagen und belebt sie wieder. Aus 

Neid hauen sie ihn in Stücke, aber der Wolf belebt ilın 

wieder. | 
5. Hahn Nr. 51: Drei Königssöhne suchen den von einem 

Drakos ihrem Vater geraubten Zauberspiegel. Der Jüngste 

erlangt ‘den Spiegel und eine, schöne Jungfrau. Auf der 

Rückfahrt trifft er seine Brüder unterwegs so herunterge- 

kommen, dass der eine Ochsen, der andere Schweine hütet. 

Er bezahlt ihre Schulden und nimmt sie mit sich, wird aber 

von ihnen in einen: Fluss gestürzt, aus dem er sich jedoch. 

wieder ans Land rettet. 

6. Endlich vergleiche man die M. von drei Königs- 

söhnen, die ich unten zu Nr. 10 beigebracht habe. Auch 

in diesen M. üben die ältern Brüder an dem jüngsten Verrat; 

und zwar in den meisten, nachdem er sie eben erst durch 

Bezahlung ihrer Schulden frei gemacht — in manchen vom 

Galgen losgekauft — hat. In dem schwäbischen M. werfen: 

sie ihn in eine Grube, in dem ungarischen in einen Brunnen, 

in den übrigen verfaliren sie auf-andere uns hier nicht weiter 

angehende Weise. 

Das sind die mir erinnerlichen M., die mit dem awa- 

rischen M., in soweit wir dessen Inhalt oben zusammengefasst 

"haben, sich vergleichen lassen. Das awarische M. enthält.aber 

vi
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noch eine Episode von dem gefundenen Goldflaum und 
von der Gewinnung der Tochter des Meerkönigs, von der 
dieser Goldflaum herrührt. Hierzu vergleiche man das wala- 
chische M. Nr. 17 bei Schott. Hier findet Prinz Petru eine 
goldene Krone, und sein Pferd sagt zu ihm: „Wenn du sie 
nimmst, wird es dich reuen, und wenn du sie nicht nimmst, 
wird es dich ebenfalls reuen.“ Ein alter König verlangt dann 
von Petru, dass er ihm die Besitzerin der gefundenen Krone, 
die Prinzessin Juliana Kosseschana, schaffe. Petru führt dies 
aus, die Prinzessin will aber den alten König nicht eher 
heiraten, als bis er sich in der Milch von wilden Stuten ge- 
badet habe. Der Prinz muss diese Milch schaffen, und der 
König kommt in der heissen Milch um. Dass das Bad den 
König angeblich verjüngen soll, ist im walachischem M. ver- 
gessen. . [Vgl. oben S. 467 zu Jagie' no. 58.] 

Die Episode des awarischen M. und das walachische M. 
gehören zu dem Märchenkreis von der-goldhaarigen Jung- 
frau, die ein Jüngling einem alten König holen muss, schliess- 
lich aber selbst zur Gemahlin erhält. S. darüber meine 
Nachweise zu Gonzenbach Nr. 83, 2. [Zs. d. V. für Volks- 
kunde 6, 172.] 

Wenn im awarischen und im walachischen M. das Ross 
dem Helden auf seine Frage, ob er den Goldflaum oder die 
Krone nehmen solle, antwortet, es werde ihm leid thun oder 
ihn reuen, wenn er sie nehme und wenn er sie nicht nehme, so vergleiche man das sonst nicht parallele neugriechische M. 
Nr. 4 in dem ersten Hefte des ersten Bandes der Neoeiiyrıza 
Ardiezra (Atlıen 1870), wo (8. 21) ein Jude ein Kästchen feil bietet mit den Worten: „Wer es nimmt, wird es be- reuen, und wer es nicht nimmt, wird es auch bereuen.“ 
[Pio p. 93 = Misotakis $. 20, Oben $. 468 zu Jagic no. 58.] 
. Wenn am Sehluss des awarischen M. das Mädchen ihre Flechten abschneidet und daraus ein 60 Ellen langes Seil windet, mit welchem das Ross seinen Herren aus dem Brunnen 

  

BR I Man findet eine Besprechung dieses Heftes von mir in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 1571, Stück 36 [= oben S. 365].
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zieht, so ‘vergleiche man eine Stelle in dem Heldengesang von 
Südäi Märgän bei Radloff 2, 627. [Sebillot 3, no. 15, Rad- 
loff 4, 397, Child 1, 40b.] Hier will Südäi Märgäns Gemahlin 
ihren Gemahl aus der Grube, in die | ihn seine Schwäger ge- 
stürzt haben, herausziehen. Zuerst lässt sie seines Rosses 
Schweif in die Grube hinab, aber er ist 3 Klafter zu kurz; 
dann lässt sie ihr eignes Haar hinab, aber es ist 1 Klafter 
zu kurz; endlich holt das Ross ein Mädchen herbei, dessen 
Haar 100 Klafter lang ist. Das Haar erreicht den Südii 
Märgän, aber das Mädchen vermag ihn nicht heraufzuziehen. 
Erst als das Haar an den Schweif des Rosses gebunden ist 
und alle drei ziehen, wird der Held aus der Grube gezogen. 

2. Bährenohr. 

Eine Version des M. von: dem Jüngling, durch den 
drei Königstöchter aus unterirdischer Haft befreit werden, 

vVIII 

der selbst aber von seinen treulosen Brüdern oder Ge- 

fährten unter der Erde gelassen wird, bald jedoch wieder 

empor gelaugt, die Verräter entlarvt u:s. w. S. meine An- 

merkung zu Gonzenbach Nr. 58. [Zs. d. V. f. Volksk. 6, 
163.] Insbesondere vergleiche man die von mir im Jahrbuch 

für roman. Litteratur 7, 25, Zeile 13 ff. [oben S. 293] zu- 

sammengestellten M., zu denen noch hinzuzufügen sind: Cols- 

horn Nr. 5, Schneller Nr. 39, Zingerle Kinder- und Haus- 

märchen aus Tirol, 2. verm. Aufl, Nr. 10. [Cosquin‘ne. 1 
und 52, Sebillot Contes 2, no. 26; Litt. or. p. 81, Archivio 3, 
537, Pitre, Nov. tose. no. 3, De Gubernatis, Florilegio p. 72, 
Coellio no. 22, Braga no. 47, Romero no. 19, Legrand p. 191, 

Dozon no. 5, ‘O Er Kororaruwondsı El. qilokoy. oV)koyos 
0, 363: ‘O Träavıys 6 Atorrdong. Oben 8.437 zu Jagie no. 42, 
Brugman no. 16 mit Wollners Anm. Mijatovies p. 123 ‚Sir 

Peppercorn,‘ Schulenburg, Wend. Vt. S. 30 (Kamp no. 1).] 

In allen diesen M. ist der Held- von gewaltiger Stärke, aber 

nur bei Colshorn und in dem wendischen M. ist er der Solın 

eines Bären, weshalb er in ersterem Peter Bär heisst. In 
dem schwäbischen M. (Birlinger) heisst er Hans Bär, es ist 

aber nicht gesagt, dass ein Bär sein Vater ist. In dem
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Tiroler M. heisst er Bärenhansel, weil ihn eine Bärin gesäugt 
hat). In den meisten M. sind .die Gefährten des Helden 
ebenfalls von besonderer Stärke: der Tannendreher und der 
Felsenklipper. (Grimm), der Baumdreher und der Steinzer- 
reiber (Haltrich), einer, der Bäume umbricht, und einer, der 
Bäume mit den Wipfeln zusammenbindet und dann auf ein- 
mal ‚umreisst (Haupt), der Steinspieler, der Eisenknüpfer und 
der. Baumdreher (Colshorn), ein baumausreissender ‘Kohlen- 
brenner und ein sieben Mühlen mit seinem Atem treibender 
Müller (Zingerle), ein baumausreissender Riese und ein viele 
Mühlen mit einer Handkurbel bewegender Riese (Schneller). 
In dem auch zum Teil hierhergehörigen M. bei Schott Nr. 10 
sind der Holzkrummmacher und der Steinreiber die Ge- 
fährten. [Comparetti no. 35, Miklosich no. 2, Schreck no. 3.] 

Wie im awarischen M. der Baumschlepper und der eine 
Mühle auf seinen Knieen. drehende Mensch, als Bärenohr 
ihnen begegnet und sie fragt, was sie für Kraftmenschen | 
seien, ihm antworten, sie hätten keine Kraft, aber Bärenohr 
solle kräftig sein, — so sagen auch bei Colshorn der Stein- 
spieler, der Eisenknüpfer und der Baumdreher zu Peter Bär, 
den sie nicht kennen, sie seien stark, aber Peter Bär sei 

  

) In einem russischen M., von dem ich nur den Anfang kenne 
(mitgeteilt von W. Schott in Ermans Archiv 22, 590 und in den Monats 
berichten der Berliner Akademie 1566, S. 252), das aber vielleicht über- 
haupt hierher gehört, lebt die Frau eines Popen mit einem Landstreicher 
im Wald und bringt — nach Hause zurückgekehrt — einen Knaben 
zur Welt, der wieder Held des awarischen M. Bärenohren hat. Er 
wächst — was in russisehen M. öfter vorkommt — nicht nach Jahren, 
sondern nach Stunden, wie der Held des awarischen M.; nach Verlauf eines Tages ist er, als sei er einen Monat alt, und nach Verlauf eines 
Monats, als sei er ein Jahr alt. Man nannte ihn Iwaschko Bärenohr. Vgl. auch den Hans Bär (Sohn einer Frau und eines Bären) bei 
Strackerjan.2, 326, den Bärensohn (Sohn einer Frau und eines Bären) bei N uk Nr. 1 und das Bärenkind (Sohn eines Priesters und einer Bärin) bei Hahn Nr, 75 [Miklosich no. 2 (Sohn eines Priesters und Mr Sute) Cerquand no. 81, Visentini no. 32 ‚Giovanni dell’ Orso‘, rnisen 1, no. 12 ‚Björnöre:- 2 : 99: 
Königstochter, entstellt), Ungarische Rovuc naan Wörnson‘ 0 "Dh MM HTeldensage 1, 360-365]. : . N
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noch viel stärker. [Halın no. 63, Syllogos, Pio p. 212 = 
Misotakis S. 20, Mijatovics p. 123, Coelho no. 22, Berntsen 2, 
no. 3.] 

Wie im awarischen M. der langbärtige Zwerg auf einem 
Hasen reitet, so auch in dem erwähnten M. bei Schott und 
in dem. slavonischen vom kleinen Kerza bei Vogl S. 211, 
welches M. zum Teil hierher gehört. Im awarischen M. ist 
es ein Jahmer Hase, im walachischen ein halber, im slavo- 
nischen einfach ein llase. 

Im awarischen und im slavonischen M. (Vogl S. 215) 
reisst der Hasenreiter den Baum, in dessen Spalt sein Bart 
eingeklemmt ist, aus und entkommt so, den Baum mit sich 
schleppend. Im litauischen M. (Schleicher S. 134) entkommt 
der Zwerg, indem er sich den in den Baumspalt einge- 

klemmten Bart mit der Wurzel ausreisst. [Miklosich no. 2, 
Berntsen 1, no. 12, Rassmann 1, 363.] 

Von da an, wo die von Bärensolin befreite Jungfrau 

von den Gefährten emporgezogen wird, stimmt das awarische 
M. mit dem griechischen bei Hahn Nr.’ 70 sehr überein. 
Wie im awarischen Bärenohr in die Unterwelt fällt, weil er 

trotz der Warnung der Jungfrau statt auf den weissen auf 

ılen schwarzen Hammel gesprungen ist, so sinkt im griechi- 

schen der Held noch einmal so tief in die Unterwelt hinab, 

weil er das schwarze Lamm statt des weissen gefangen hat.. 

In beiden M. tötet der Held dann eine Schlange oder einen 
Drachen, die eine Quelle hüten, und verlangt dafür als Be- ' 
lohnung von dem unterweltlichen König, in die Oberwelt ge- 

bracht zu werden, worauf ihn der König zu einem Adlernest 

weist. In beiden M. tötet hierauf der Held eine Schlange, 
welche die jungen Adler fressen will, und wird dafür von 

den alten Adlern auf die Oberwelt getragen. [Mijatovics. 

Dozon. Comparetti no. 35.] Wie er im awarischen M. unter- 

wegs dem ihn emportragenden Adler, der Fleisch verlangt, 

aus seiner eignen Lende Fleisch ausschneidet, so schneidet 

er sich im griechischen ein Bein ab. In beiden M. bemerken 

die Adler auf der Oberwelt, dass ihr Schützling hinkt, und 

-R. Köhler, Kl. Schriften L 35
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speien, als sie die Ursache des Hinkens von ihm erfahren, 
dass Lendenstück oder das Bein wieder aus. 

In Betreff dieses letzteren Zugs, dass der Held sich selbst 

Fleisch abschneidet, um den ihn emportragenden Adler 

unterwegs zu füttern, und dass der Adler dies Fleisch dann 
wieder ausspeit, verweise ich auf meine Anmerkung zu Gonzen- 

bach Nr. 61. S. auch unten zu Nr. 8. [Zs. d. V. f. Volks- 
kunde 6, 164, Brugman S. 556, De Gubernatis, Florilegio 

p. 74, Comparetti no. 35, Corazzini no. 19.] 

Wie im awarischen M. S. 14 Bärenohr zum König sagt: 

„Wenn ich das nicht bringe, so ist der Säbel dein, der 

Hals mein,“ so sagt in einem serbischen M. (Wuk Nr. 9) 
eine Frau zum Kaiser: „Hier ist dein Schwert, und hier auch 

mein Kopf“ und in einem griechischen (Neoeiyrzd ’Ard- 

2ezta 1, 15) ein Mädchen zum König: „Na 16 oradi cov ra 

»l 6 Zauos uov zal zöpe we“. Aehnlich ist ‘es auch, wenn in 

einem M. bei Steere, Swahili Tales, as told by natives of 
Zanzibar, London 1870%, S. 205, 217, 231, Söhne zu dem 

Sultan, ihrem Vater, sagen: „Du bist das Messer, ich. bin das 

Tier.“ [Paris und Vienne. Rosen, Bulgar. Volksdichtungen 

S. 231: „Hier mein Haupt und dort dein Säbel.“ Prym-Socin 
S. 252: „Hier ist mein Kopf und dort ist dein Schwert.“ 
Radloff 4, 201: „Der Kopf ist mein, das Schwert ist euer.“ 
Pio p. 131. 142. Zs. d. d. morgenl. Ges. 36, 245 (Märdin).] 

3. Die Kart und Tschilbik. 

Ygl. Gonzenbach Nr. 83, Imbriani La novellaja milanese, 
Bologna 1872, Nr. 1 (= Il Propugnatore, Vol. 3, P. 1, pag. 
398 = Imbriani, “Nov. fior. 2 p. 340: ‚EI Tredesin‘), Hahn 
Nr. 3, Luzel Contes bretons, Quimperle.1870, pag. 1, Widter- 
Wolf Nr. 9. [Oben S. 306 und 414 zu no: 9, Zu d. Vf Volksk. 6, 171, Luzel, Contes 2, 231, Carnoy, Litt. orale 
pe 241 >= Sebillot, Contes des prov. no. 9 (entstellt), 
Archivio 3, 872, De Nino no. 30 (Tredeeine), Visentini 

.c 

  

ı ’ . . . " 

are ) Man findet eine Besprechung dieser Märchen von mir in den 

Göttingischen gelehrten Anzeigen 1870, Stück 42 [oben $. 514],
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no. + (Tredicino), Nerucei no. +1 (Orlandino), Aeiriov 1, 699: 
‘O Drogerrivos, Revue del’ hist. des relig. 10, 85 (Le Capitaine 
Treize), Vinson p. 80, Webster p. 16 (Petit Perroquet) und 77 
(Malbrouck; bes. p. 78. 85), Coelho no. 21 (Joäo Pequenito), 
Coelho, Contos na«. no. 16,.Brugman no. 5, Riviere p- 225. 231.] 

In dem sicilianischen M. übernachtet Caruseddu mit 
seinen zwei ältern Brüdern bei einem Dragu (Menschenfresser). 
Der Dragu verschlingt seine eignen schlafenden Töchter, deren. 
Kopftücher Caruseddu sich und seinen Brüdern umgebunden 
und denen er die Mützen von sich und seinen Brüdern auf- 
gesetzt hat. Caruseddu tritt darauf mit seinen Brüdern bei 
einem König in Dienst und muss auf Anstiften seiner nei- 
dischen Brüder dem König das sprechende Pferd des Dragu, 
dessen Bettdecke mit den goldenen Glöckchen und endlich 
den Dragu selbst herbeischaffen !). 

In dem mailändischen M. übernachtet Tredesin mit 
seinen 13 Söhnen bei einem Mago (Menschentresser). Der 
Mago -tötet seine eignen Söhne, da Tredesin ihre weissen 
Mützen mit den roten seiner Söhne vertauscht hat. Ein 
König. zu dem Tredesin hierauf kommt, fordert ihn auf, ihm 
den Papagei des Mago, damm dessen Bettdecke mit Glöckehen 
und endlich den Mago selbst zu bringen. 

In dem 'einen griechischen M. (Variante 1) legt Skan- 
dalos drei goldene Aepfel von den Köpfen der drei Kinder 
des Drakos über sich und seitie drei ältern Brüder, und_ so 
schlachtet die Drakäna ihre eignen Kinder. Skandalos tritt 
dann mit seiiien Brüdern bei einem König in Dienst, schwän-: 
gert die Königstochter und muss deshalb dem König das 
Flügelpferd des Drakos, dessen Bettdecke mit den Schellchen 
und endlich den Drakos selbst bringen. Eine andere Version 
(Textmärchen) erzählt, dass der Schöne mehrere betrügerische 
Streiche ausgeführt: hat, und dass ihm deshalb der König be- 

?) In Gonzenbach Xr. 30 kommt auch vor, dass der Held des M. 

auf Anstiften seiner Brüder dem König den Sübel des Menschenfressers, 

bei dem er aber noch nicht gewesen war, und dann den Menschen- 

fresser selbst bringen muss [Villemarquec, Barzaz-Breiz 10, erlin 3]. 

5
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fiehlt, das Flügelpferd des Drakos, bei dem (der Schöne vor- 

her noch nicht gewesen war, die Dettilecke desselben und 

endlich ihn selbst zu bringen. In einem (dritten griechischen 

M. (Variante 2) übernachtet Zenjos ‘mit seinen 11 Brüdern 
beider Lamia. Zenjos vertauscht die Derken der 12 Töchter 

der Lamia mit seiner Decke und denen seiner Brüder, und so 

tötet die Lamia ihre Töchter. Hierauf treten die Brüder bei 

einem König in Dienst, dem Zenjos auf .Anstiften seiner nei- 

dischen Brüder die leuchtende Bettderke «ler Lamia, ihren 

Hengst und endlich sie selbst bringen muss. In einem vierten 

M. (Var. 3) übernachten 9 Brüder bei der Lamia, die eine 

blaue Decke über ihre Töchter und eine vrüne über die 

9 Brüder deckt. 7ozos. der jüngste der 9 Brüder, ver- 

tauscht die Decken, und die Lamia tötet ihre Töchter. Auf 

Anstiften seiner Brüder muss dann Zuzos dem König das 

Pferd der TLamia, dann das in ihrem Besitz befindliche Ding, 

welches aus Nacht Tag und aus Tag Nacht macht, endlich die 

Lamia selbst | bringen. In einem fünften M. endlich. (Vari- 

ante +) ühernachtet Kostanti mit seinen beiden ältern 

Brüdern beim Drakos und stiehlt den Ring der Drakäna. 

Nachher muss er auf Anstiften der Brüder «die Diamantdecke 
des Drakos, dessen Pferd und Glocke und schliesslich ihn 

selbst dem König bringen. . 
In dem bretonischen M. übernachten Allanie und ein 

Gefährte bei’ dem Riesen Gonlaffre. Gonlaffre tötet seine 
beiden Töchter, deren Mützen Allanie mit seiner und seines 
Gefährten Mütze vertauscht hat. Auf Anstiften seines Ge 
fälrten muss Allanie den Halbmond und den goldenen Käfig, 
welche Goulaffre dem König geraubt hatte. dem König wieder 
holen und dann den Riesen selbst bringen.  [Sebillot 1, 

‚no. 19 ‚La Perle‘ (entstellt).] 
In dem venezianischen M. muss Treidesin, der jüngste 

von 13 Brüdern, auf Anstiften einer boshaften Magd für 
seinen Herrn die Decke, das Pferd unıl den redenden Vogel 
des grossen Bären und endlich (diesen selbst. stehlen. 

In allen diesen M. muss also der Held erst zwei oder 
mehrere Gegenstände, die im Besitz eines dämonischen
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Wesens sind!), dann das dämonische Wesen selbst?) herbei- 
schaffen, und zwar hat in fast allen M. der Held früher 
einmal im Hause jenes dämonischen Wesens übernachtet und 
durch Vertauschung der Lagerstatt oder der Decken oder der 
Kopfbedeckungen oder goldener Aepfel veranlasst, dass jener 
Unhold seine eigenen Kinder umbringt. 

%s gibt nun aber auch M., in denen der Held oder die . 
Heldin einem dämonischen Wesen, bei dem sie früher einmal 
übernachtet hatten. und das durch sie, wie in obigen M., 
getäuscht seine eignen Kinder umgebracht hatte, melırere 

kostbare Gegenstände entwenden, nicht aber das dämonische 
Wesen selbst herbeischaffen müssen. [Kamp no. 271. Bon- 

deson, Sv. F. no. 36. Berntsen 2, no. 14. Miklosich no. 9. 

Folk-lore Journal 2.68. Krauss 1. no. 80. ‚Jagie no. 58 = oben 
S. 467. Ralston p. 148.] 

In einem polnischen N. (Glinski 2, 5, ins Französische 
übersetzt von Chodzko S. 249) übernachtet Niezginek (d. h: 

der Unvernichtbare) mit 11 Brüdern bei der Baba Jaga, 

deren 12 Töchter sie freien wollen. Niezginek verstellt (die 

Betten, in denen er und seine Brüder liegen, und die, in 

denen die Töchter «der Baba Jaga liegen, und so werden den 
12 Mädchen von «em Zauberschwert der Hexe die Köpfe 

abgeschnitten. Späterhin muss Niezginek auf Anstiften seiner 
Brüder einem König die Gusla und das Zauberschwert der 

Baba Jaga holen [oben S. 405]. 
Ein tschechisches M. (Waldau.S. 368) stimmt bei alleı 

') Einer dieser Gegenstände ist in allen M. mit Ausnahme des 

bretonischen eine Betidecke. — Wenn Tsehilbik, um die Bettdecke der 

Kart zu stehlen, vom Dach aus mit einer langen Lanze die Kart mehr- 

mals sticht, worauf die Kart die Decke hinauswirft, im Wahne, sie 

stecke voll Flöhe, su ist nur das eine griechische M. (Var. 4) ühnlich, 

wo der Drakos die Bettleeke vor das Fenster hängt, weil Kostanti durch 

das Dach drei Schilfrohre voll Ungeziefer auf das Bett des Drakos ge- 

schüttet hat [Miklosich no. 9]. 

2) In dem italienischen und dem einen griechischen M. legt das 

“eind be- 
dämonische Wesen sich in einen Sarg, in dem angeblich sein Feind 

und wird 
graben werden soll, um zu probieren, ob er gross genug sei, 

so gefangen [Gianandren p. 32].
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Verschiedenheit in der Ausführung im Grunde mit diesem 
polnischen überein. Prinz Zalmir und seine Brüder über- 
nachten bei einer Hexe. Zalmir verstellt die Betten, und 
die Hexe tötet deshalb ihre | 7 Töchter. Später muss Zalmir 
auf Anstiften seiner Brüder von der Hexe einen gewissen 
‘Vogel, einen Hund und ein Fass für einen König holen. 

In einem gaelischen M. (Campbell Nr. 17) übernachtet 
Maol a Chliobain mit ihren beiden älteren Schwestern im 
Hause eines Riesen. Nachts befiehlt der Riese seinem Burschen, 
die Gäste zu töten, aber Mao] hat ihre und der Riesentöchter 
Halsbänder vertauscht, und so werden die Riesentöchter ge- 
tötet. Später fordert ein Pachter (in einer Variante: ein 
König) Maol’auf, ihm des Riesen Kämme, sein Lichtschwert 
und seinen Bock (in Varianten: seine sprechende Bettdecke 
und seinen sprechenden goldenen Hahn und seine sprechende 
silberne Henne, oder: sein Gold und Silber, ein Lichtschwert, 
Seinen Bock, seinen Schild und seinen Bogen und Köcher) 
zu bringen [oben S. 195). 

Mit dem gaclischen M. stimmt ein irisches M.(P. Kennedy 
The fireside stories of Ireland, Dublin 1870, S. 3). Hier ist 
Hairy Rouchy, die’ jüngste von 3 Schwestern, -die Heldin. 
Die Gegenstände, die sie dem Riesen 'entwenden muss, sind 
eine sprechende goldene Bettdecke, ein Lichtschwert und ein 
Bock mit goldnen Glocken um den Hals. 

In einem schwedischen M. (aus Dybecks Runa mit- 
geteilt in der Anmerkung zu Hylten-Cavallius und Stephens 
Nr. 3, A) setzt Roll, der jüngste von 8 Brüdern, sich und 
seinen Brüdern die Hauben der Riesentöchter und diesen 
die Knabenmützen auf, und .so tötet der Riese seine Töchter. 
sin König fordert nachher Roll auf, ihm die goldene Decke, die Weihnachtsgans und das über 7 Königreiche leuchtende Holz des Riesen zu holen. “ 

Auf Basiles Pentamerone 3,7, Asbjörnsen Nr. 1, Hylten- Cavallius Nr. 3, Grundtvig 1, 194. 205, [Kristensen 1, no. 18, 19. ‚Djurklou p- 1], Kreutzwald-Löwe Nr. 8 und auf das en ach und dem ‚ Bohnenstengel (Kletke 
3 ) gelte ich hier nicht näher ein. In allen
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diesen M. entwendet der Held oder ‘die Heldin einem dämo- 
nischen Wesen mehrere kostbare Besitztümer, es kommt aber 
darin weder vor, dass das .dämonische W esen, durch den 
Helden oder die Heldin getäuscht, seine eignen Kinder tötet, 

‚noch dass das dämonische Wesen selbst lebend in die Gewalt 
des Helden oder der Heldin gerät. 

Viele der in dieser ganzen Anmerkung genannten M. 
stimmen unter sich noch in besonderen Einzelheiten ‚überein, 
die ich aber an dieser Stelle hervorzuheben unterlasse, da’ 
gerade im awarischen M. diese Fü üge fehlen. 

4. Der schwarze Nart, 

In diesem M. sind zwei sonst einzeln vorkommende M. 
verbunden, nemlich das von dem Sohne, der drei Nächte 
auf dem Grabe seines Vaters wacht und infolge davon 
der Gemahl einer Königstochter wird, und das von den Tier- 
schwägern. 

Von dem ersten M. habe ich die mir bekannten Ver- 
sionen zu Kreutzwald-Löwe Nr. 13 zusammengestellt, die 
man vergleiche. [Bartsch 1,492. Knoop $. 192 no. 4. Brug- 

mann no. 4&  Verhdl. der Berliner anthropol. Gesellsch. 

1882, 268. 1883, 340.] ' | 
- Von dem M. von den Tierschwägern finden sich Ver- 

sionen bei J. A. Buchon La Grece continentale et la Morde, 
Paris 1843, S. 267 [= Misotakis 'S. 152], Hahn Nr. 25, 
Gonzenbach. Nr. 29, | Knust Nr. '2, Basile Pentamerone 4, XI 

3 und in den Volksmärchen von Musäus (das M. „Die drei 

_ Schwestern“, s. Grimm 3, 325). [Oben $. 418 zu Jagie no. 16. 
Zs. d. V. f. Volksk. 6,70 no. 29. Pitre, Fiabe no. 16; Novel- 
line pop. tosc. no. 1. 2. De Gubernatis, Florilegio p- 212. 

Comparetti no. 20 = Crane p. 342 — Kaden S$. 134. Fina- 
more no. 23. ‘De Nino no. 20 (statt der Tiere Vento Maggiore, 
Seirocco, Sole). Mapons y Labros 3, no. 27. Braga no. 8. 

Romero no. 1. Coelho no. 16. Mailäth 2,135.  Brugman 

no. 20. Ralston p. 85. 98. Verhdlgen der antlıropol. Ges. 

in Berlin 1882, 271 = Russische Revue 20,186. 23,158. — 

Vgl. auch Cosquin no. 40. Wuk no. 4. Krauss 1, no. 35.
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19. 81.] Von diesen M. stimmt das von Buchon mitgeteilte 
griechische am meisten mit dem awarischen überein. In diesem 
griechischen M. befiehlt ein sterbender König seinen drei 
Söhnen, nach einander je eine Nacht auf seinem Grabe zu 
beten und seine beiden Töchter den ersten, die um sie werben, 
zu geben. Nachdem der älteste Sohn auf dem Grab gebetet, 
kommt ein arm und elend aussehender Mensch und verlangt . 
die Hand der einen Schwester. Die beiden ältern Brüder 
wollen sie ihm nicht geben, aber der jüngste hesteht auf 
der Erfüllung des väterlichen Gebots. Nachdem der zweite 
Bruder auf dem Grab des Vaters gebetet, kommt ein noch 
elenderer Mensch und verlangt die zweite Schwester, die er 
auch erhält, obwohl die beiden älteren Brüder sie ihm nicht 
geben wollen. In der dritten Nacht betet der jüngste Bruder ' 
auf dem Grab des Vaters. In der Ferne sieht er einen hellen 
Glanz, geht ihm nach und findet 40 Drachen, die einer in 
einem hohen Turm eingeschlossenen Königstochter nachstellen. 
Er tötet die Drachen und wird Gemahl der Königstochter. 
Nach einiger Zeit entführt ein schwarzer Zauberer — dem schwarzen Nart des awarischen M. entsprechend — die Neu- vermählte, worauf der Prinz auszieht sie zu suchen. Unter- wegs trifft er in einem Schloss seine älteste Schwester als Gemahlin des Königs der Vögel. Der König der Vögel lässt alle Vögel zusammenkommen. Ein alter lahmer Adler, der dem hinkenden Mausvogel des awarischen M. entspricht, kennt den, Wohnort. des schwarzen Zauberers und bringt den Königssohn dahin. Sie treffen die Gemahlin des Prinzen im Garten des Schwarzen und entfliehen mit ihr, aber der Sehwarze holt sie auf seinem gellügelten Ross ein und haut den Prinzen in 2 Stücke. Der Adler trägt die beiden Stücke zum König der Vögel, der sie zusammenlegt und mit Unsterblichkeits- 

wasser begiesst, so dass der Prinz wieder lebendig wird. Der Prinz zieht weiter und trifft in einem zweiten Schloss seine zweite Schwester, als Gemahlin .des Königs der Tiere. ic Sohvncen am Schwager, wie er cin dem Fügen < eng s Ross. erlangen kann. [Wuk no. 4]. Ein Berg bringt nemlich alle Jahr ein solches Ross zur
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Welt, aber es ist sehr schwer dem Berg zu nahen und das 
Ross zu bändigen. Der Prinz verschaftt sich das Ross und 
entführt damit seine Gemahlin glücklich dem Schwarzen. 

In dem von Hahn mitgeteilten griechischen M. empfiehlt 
ein sterbender König seinen drei Söhnen, darauf bedacht 
zu sein, ihre Schwestern bald zu verheiraten und dann 
selbst zu heiraten, dem jüngsten Sohn sagt er noch besonders 
heimlich, er habe für ihn eine Elfin versteckt. die er 
sich holen solle, wenn seine ‚Schwester und Brüder ver- 
heiratet seien. Nach dem Tode des Königs kommen Löwe, 
Tiger und Adler und wollen die drei Schwestern. Die 
ältern Brüder weisen die Freier ab, aber der jüngste 
gibt ihnen die Schwestern. Als später der jüngste Bruder 
die verlorne Elfin sucht, kommt er unterwegs zu seinen 
Schwestern. Diese fragen erst ihre Männer, was sie anfangen 
würden, wenn ihre Schwäger kämen, worauf sie antworten: 
„Die ältern würde ich in lauter kleine Kochstücke zerreissen, 
den jüngeren auf die Augen küssen“, [Jagie no. 16. Pogat- 
schnigg, Carinthia 1865, 399 no. 5] — welche Erklärung der 
im awarischen M. | („Die älteren würde ich an einen Brat- 
spiess stecken, dem jüngsten so viel ich mag Dienste leisten“) 
entspricht. Der Schwager Adler ‚ruft alle Vögel zusammen, 
und ein lJahmer Habicht weiss, wo die Elfin weilt, und bringt 
den Königssohn zu ihr. 

In dem sieilianischen M. befiehlt ein sterbender König 
seinem einzigen Sohn, er solle seine drei Schwestern denen 
zu Frauen geben, die zuerst vorüber gehen würden, wenn 
drei Nelkenknospen aufgeblüht wären. Die Könige der Raben, 
der wilden Tiere und der Vögel gehen als junge vornehme 
Männer vorüber und erhalten die «rei 'Königstöchter. Als 

später der Bruder die schöne Cardia sucht, kommt er unter- 
wegs zu seinen «drei Schwestern und gelangt schliesslich mit 
Hilfe seiner Schwäger in den Besitz der schönen Cardia. 

- In dem von Knust aufgezeichneten italienischen M. 

soll ein junger König nach, dem letzten Willen seines Vaters 

seine drei Schwestern den ersten besten geben, die um sie 

anhalten würden. Ein Kaminfeger, ein Kesselllicker und ein 

XIV
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Regenschirmtrödler verlangen die Königstöchter und erhalten 
sie. Der weitere Verlauf stimmt so ziemlich mit dem sie- 
lianischen M. überein. Schlechte Ueberlieferung ist es, wenn 
nur der eine Schwager als König der Tiere, die andern nur 
als seine Brüder bezeichnet werten. 

In Basiles und Musäus M., die unter sich sehr überein- 
stimmen, ist der Bruder der drei Schwestern erst nach ihrer 
Verheiratung mit den drei in Tiere !) verwünschten Prinzen 
geboren und zieht, als er herangewachsen ist, aus, um die 
Schwestern aufzusuchen. 
Wenn in dem awarischen M. die drei Brüder Pfeile 
abschiessen, um da zu übernachten, wo diese eindringen 
[Mailäth 2,135], so erinnert dies an M., in denen Königssöhne 
Pfeile abschiessen, um da, wo sie hinfliegen, eine "Gattin zu 
suchen. Siehe Benfey Pantschat. l, 261, Hahn Nr. 67, 
[deitiov 1,330], Woyeicki S. 101, Beauvois $. 180 (finnisches 
M.). In einem russischen M. (Chavannes $. 107) schiessen 
drei Zarensöhne auf Befehl ihres Vaters Pfeile ab, und die 
Mädchen, die die Pfeile wiederbringen, sollen ihre Gattinnen 
werden. 

Ein sehr eigentümlicher Zug des awarischen M. ist es, 
dass der Alte, zu dem die drei Brüder kommen, ihnen einen 
Schlauch reicht, den sie, um gastliche Aufnahme zu finden, 
mit Lügen anfüllen sollen, und den die beiden ältern 
Brüder trotz Lügen und Blasen nicht zu füllen vermögen, in 
den aber der jüigste die’ 18 Schlangenohren wirft. Die 
Stelle ist in ihrem ‘Zusammenhang nicht recht klar, jedenfalls 
erinnert sie an das M. vom Hasenhüter, der einen Sack oder mehrere Säcke (bei Asbjörnsen: eine grosse Braukufe) voll Wahrheiten oder — bei Bechstein und Asbjörnsen — voll Lügen sagen soll. Siehe Ammenmärchen 1, 138, Wolf Hausm. S. 142, Bechstein Nr. 37, Kuhn Westfäl. M. Nr. 7, Klar $. 130, Asbjörhsen Nr. 98; Wenzig $. 65. [Krauss 1, no. 40 (eine Mulde voll Worte sprechen); 'Deulin, Contes 
Tun buveur P- 173 (trois sacs de malices)]. 

ı ® . . “ . " ) Bei Basile: Falke, Hirsch, Delphin, bei Musäus: Bär, Adler, Delphin.
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Zu der Stelle des awarischen M., wo die Jungfrau den 
zerstückten Körper des Jünglings in den Quersack und 
auf sein Ross lest, welches ihn zu dem Nart trägt, der ihn 
wieder belebt, vergleiche man Sakellarios Ta Kurouzd 3, 
173 (deutsch im Jahrb. für | roman. u. engl. Litteratur 11, xv 334), Halın Nr. 32, Variante und Nr. 65, Variante 1 und 2, 
Wenzig S. 153, Ausland 1856, 8. 2122 (rumänisches M.), 
Gonzenbach Nr. 26 und 67. [Miklosich no. 11. (13). Verhäl. 
der Berliner anthropol. Ges. 1552, 271.] 

Wenn der wiederbelebte Jüngling sich mit den Worten 
erlebt „Ich war stark eingeschlafen!“ und der Nart 
erwidert „Du warst in einen unerweckbaren Schlaf versunken®, 
so vergleiche man Dietrich S. 10: Ach wie wir lange ge- 

‚schlafen haben! — Ihr würdet noch lange schlafen, wenn 
‚ieh nicht wäre. 8. 13: Ach wie lange ich geschlafen habe! 
— Du hättest ewig geschlafen, wenn ich nicht wäre. [Vogl 
S. 43, 131, 133. Ralston p. 91.] Wenzig S. 153: Ach wie 
lange habe ich geschlafen! — Du hättest in Ewigkeit ge- 
schlafen, wenn ich dich nicht aufgeweckt hätte. '[Waldau S. 
22, 148.] Glinski 1, 33: Wie süss habe ich geschlafen! — 
Du hättest in Ewigkeit geschlafen und Gottes Sonne nie mehr 
gesehen, wenn ich dich nicht erweckt hätte. S. 146: Ach 
wie süss habe ich geschlafen! — Du schliefst schon den 
ewigen unerweckbaren Schlaf. 3,31: Wie süss habe ich ge- 
schlafen! — Du hättest in Ewigkeit geschlafen. Salmelainen 1, 
145 (von Schiefner im Bulletin 12,:385 angeführt): Oho wie 
lange habe ich geschlafen! — Noch länger hättest du ohne mich 
geschlafen [Ermans Archiv 13, 585. Schreck S. 105. 127.] 
Ahlquist Mordwinische Grammatik $. 102: Ach ich habe 
lange geschlafen! — Wenn wir dich nicht gefunden hätten, 
würdest du für immer geschlafen haben. Wolfs Z. für d. 

Mythol. 2, 398 (M. aus der Bukowina): Ach ich habe lange 
lange geschlafen! — Du hast nicht geschlafen, sondern deine 
Brüder hatten dich getötet. Diese Beispiele möge genügen. 
In manchem M. kömmt nur der Ausruf des vom Tod Er- 
weckten vor, z. B. Wolf D. M. u. S. S. 140: So fest haben 

wir noch nie geschlafen! Hahn Nr. 32, Var.: Ei wie lange
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habe ich geschlafen! Nr. 69: Ach wie fest haben wir ge- 
schlafen und wie leicht sind wir aufgewacht! Gonzenbach 
Nr. 40: Ach wie lange habe ich geschlafen! Radloff 3, 330: 
Ach ich habe fest geschlafen! 4, 97: Wir haben lange ge- 
schlafen! Chodzko bemerkt zu der oben angeführten zweiten 
Stelle aus Glinski: „Oh! que j'ai bien dormi! C’est mot pour 
mot ce que «disent souvent les heros indiens au moment oü 
ils ressuscitent. Voyez la legende de Savitri.“ Man ver- 
gleiche auch Marie de France Lai d’Elidue V. 1066: Deus, 
tant ai dormi. [Dazu Köhlers Anmerkungen 1885 $. CVII 
Miklosich no. 10: „Mutter, tief habe ich geschlafen“. Hahn 
2, 274. Schleicher S. 59. Oben $. 387 zu Meyer no. +. Jones 
& Kropf p. 58. 113. Brugman $. 400: „Ach wie hab ich gut 
geschlafen!“ ‚Schau nur, wo du dich schlafen gelegt hast und 
wo du jetzt aufgestanden bist!" — Ebd. S. 428. 436. Wollner, 
Volksepik der Grossrussen 1879, S. 136: ‚Habe ich aber jetzt 
lang geschlafen" Rumänisch im Mae. f. d. Lit. des Ausl. 
1577, 518: ‚Ach ich habe doch lange geschlafen! ‚Du würdest 
in alle Ewigkeit geschlafen haben‘ . . . Kremnitz $. 21. 
Pio p. 80. Mourier p- 31: ‚Malheur & moi! Comme jai 
longtemps dormi! Prym-Soein S. 65: ‚Ah, wer hat mieh aus 
diesem langen Schlafe aufgeweckt? Schiefner, Kalewala S. 
SO f. Stokes, Ind. FT. p. 83. Luzel, Contes bret. p. 31: 
‚Que j'ai done bien dormi!‘ ‚Oui, et si bien dormi que, sans 
ınio et mon onguent, vous ne vous seriez jamais reveille“. 
Ebd. p. 79. Lauzel, Revue celt. 4, 438. Sebillot 2, 117. 3, 
93: ‚Ab, j’ai dormi bien longtemps‘. Visentini p- 45: ‚Dio 
2 n,auauto ho «dormito“. Giamb. Basile 4, 20 b. Pitre, Fiabe 

‚ 1995 Nov. Pop. tosc. p. 63, “Keller, Erzählungen aus alt- 
deutschen Hss. 1855 S, 375, 23: ‚Wie ist mir! Wie habe ich 
also lange geslafen" 

5. Ohai. 
= Tamrac: une 

, 

l Kine Version des weit verbreiteten M. von dem Zauberer und s 1: “ ere 

der R Kann Lehrling oder Diener. Vgl. die von mir in 
t It ue 1r tique 1,132 (unter III = oben S. 138) zusammen- 

° 
2 

. . 

sestellten M., zn denen noch De-Gubernatis Le novelline di
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Santo Stefano, Torino 1869, no. 261) und Radloff 4, 157 hin- 

zuzufügen sind. [Haltrich ? no. 14. Veekenstedt S. 255. 257. 

Kristensen 2, no. 4. Bondeson no. 6. Ein Soge-Bundel $. 74 
Krauss 2, no. 109. Mijatovics p. 200. 215. Brugman S 507. 

De Gubernatis, Florilegio ‘p. 207 (Erlenwein). Pitre, Otto 
fiibe no. 4; Fiabe no. 52. Comparetti no. 63. Pellizzari 

1, 181. De Nino no. 35. Visentini no. 8. Braga no. 9. 10. 

Coelho no. 15. Jeitiov» 1,321. Dozon no. 16. Spitta no. 1. 
Langle, Le grillon p. 89. Vgl. Child 2, 401 f.] 

Dem Eingang des awarischen M., wonach der nachherige 
Zauberlehrling durch seinen Vater die Tochter des Königs 

zur Frau verlangt und der König erklärt, er solle sie er- 

halten, wenn bei ihm eine grössere Kunstfertigkeit als bei 

einem andern Menschen gefunden | werde, ist nur der Eingang 
des M. aus S. Stefano ähnlich, wo ebenfalls der Jüngling die 

Hand der Königstochter verlangt und die Königstochter selbst 

ihm erwidert: Se tu fai un miracolo pi bello di questo, io 
ti sposo. [Mijatovies p. 215.] 

Wenn im awarischen M. der Vater des Jünglings sich 

ermüdet auf einen Hügel setzt und „Ohai“ ruft, worauf ein 
Mann erscheint und fragt, warum er ihn gerufen habe, so 

kommt in den parallelen M. [ausser Ralston p. 228; Comparetti 

no. 63 (Bene mio) Jeiriovr 1, 321 (Az, diot!] dieser Zug zwar 
nicht vor, wohl aber in übrigens nicht verwandten M. Bei 

Gonzenbach Nr. 23 erscheint einem Greis, der vor Müdigkeit 

„Olime“ seufzt, der Ohime, und Nr. 15 erscheint bei dem- 
‘selben Ausruf der König Stieglitz. Bei Hahn Nr. 73 und 

110 erscheint auf den Ruf „Ach“ ein Mohr. [Zs. d. V. f. 

Volksk. 6, 68.] 

Wie in dem awarischen M. der Zauberlehrling' nach dem 

Rate der Tochter des Zauberers nach jeder Lehre dem Zauberer 

sagt, er verstelie sie nicht, und deshalb endlich vom Zauberer 

fortgeschickt wird, so antwortet in dem parallelen serbischen 

M. der Lehrjunge des Teufels auf den Rat eines alten Weibes 

  

1) Ich habe diese Sammlung in den Göttinger gelehrten Anzeigen 

1870, St. 32 besprochen [= oben S. 344]. 

XVI
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dem Teufel immer, er habe noch nichts gelernt, und wird 
deshalb auch endlich vom Teufel fortgeschickt. In dem 
parallelen griechischen M. lernt der Jüngliug auf den Rat 
einer Jungfrau das ganze Zauberbuch auswendig, stellt sich 
‚aber vor dem Dämon, als lerne er nichts. 

6. Bukutschi Chan. 
Eine Variante des berühmten M. vom gestiefelten 

Kater. Zu [den von mir von Gonzenbach Nr. 65 nachge- 
wiesenen Fassungen!) dieses M. sind ausser diesem awarischen 
noch hinzuzufügen: Neoeiipızä "Ardiexta, Töuos A‘, Drisadıor 
A, no. 3 [röuos B, p. 66 no. 25], Imbriani La novellaja 
fiorentina, Napoli 1571, Nr. 8. [= 2. ediz. 1877 no. 10), 
Radloff Proben 4, 358, Steere Swahili Tales, S. 13. [Oben S. 416 zu Jagie' no. 12. Zs. d.V. £ Volksk. 6, 165. Pitre no. 85 = Crane p. 347. Pitre, Nov. pop. tose. no. 12. 
Finamore no. 46. De Nino no. 53. Corazzini no. 13. Revue des langues rom. 3, 396. Bersh 3, 19. Krauss 1, no. 24. 23. 
Paasonen, Journal de la soc. finno-ougr. 12, 138. Lerch 1, 53. Polivka, Archiv f. slav. Phil. 19, 248 no. 8. Goldschmidt 
S. 108. Riviere p. 99. Knowles P- 186. Lal Behari Day no. 18.] : \ 

Dass ein Fuchs die Hauptrolle spielt, hat das awarische 
M. mit den russischen, dem bulgarischen, den sibirischen, dem finnischen, dem griechischen und dem sicilianischen überein: in der einen norwegischen Variante (aus Solöer) und in zwei schwedischen (aus Upland und Westgothland) ist es ein IHund, in dem Suaheli M. ein Gazelle, sonst überall eine Katze. Das Leihen des Masses zum Geldmessen und das Steckenlassen eines Geldstückes kommt ausser im awarischen M. auch in den russischen, in dem einen sibirischen (Radloft 4. 959), im finnischen, im griechischen und im florentinischen vor; in dem andern sibirischen M, (Radloft 1, 272) ist eine Wage an die Stelle des Maasses getreten. Das Sichtot- 

M. Lich Bas nselbst 8. 22, 2. 16 vu. ein „Chudjakows russische (statt: dem r) und ne \ und lies 2. 13 v. u. „den russischen“ 
„ON Un ussischen“ (statt: des r.)
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stellen des Fuchses oder des entsprechenden Tiers kommt 
ausser im awarischen M. auch im bulgarischen, im sieilianischen, 
im neapolitanischen, im florentinischen, im welschtiroler und 
im Suaheli-M. vor. [De Nino. Revue des |. rom.] 

. Der schwarze Fuchs. xvII 
Vgl. Haltriech Nr. 38 (von W. Grimm in die 7. Aufl. 1 

KHM als Nr. 191 aufgenommen), Halın Nr. 61, Schott Nr. 1 
[Oben S. 407 zu Jagie' no. 1. Sv. Landsmälen 5 5, 1, 55 IR 
f. d. Phil. 22, 113). Mourier no. 6. Mag. f. d. Litt. des In- 
u. Ausl. 1584, 374 (Fisch, Hirsch, Adler, Schakal). ebd. 267 
(Jonas. Fisch)]. 

In dem siebenbürgischen M. sind ein Rabe, ein Fisch 
und ein Fuchs die dankbaren Tiere e, und zwar sind sie 
dankbar, weil der Jüngling nicht auf sie geschossen, und dem 
Fuchs auch noch einen Dorn aus dem Fuss gezogen hat. 
Der Rabe steckt den Jüngling in eins seiner Eier, der Fisch 
verschluckt ihn, der Fuchs verwandelt sich in einen Krämer 
“und den Jüngling in ein Meerhäschen,‘ welches die Königs 
tochter dem Krämer abkauft und welches ihr unter den 
Zopf kriecht. 

In dem griechischen M. sind die dankbaren Tiere ein 
Fisch, ein Adler und ein Fuchs. Den Fisch hat der Jüngling 
auf dem Sande gefunden und ins Meer gewälzt, den Fuchs 
hat er nicht erschossen, den Adler hat er sich ganz auf die- 
selbe Weise wie der Held des awarischen M. verpflichtet. 
Er erhält von den Tieren eine Schuppe, ein Haar- und eine 
Feder, um sie im Fall der Not zu verbrennen. Der Fisch 
nimmt dann den Jüngling in seinen Rachen, die Adler tragen 
ihn bis zum Himmel hinauf, der Fuchs gräbt eine Höhle bis 
unter den Sitz der Prinzessin, in die der Jüngling schlüpft. 

Im walachischen MN. sind die drei Helfer ‘ein Adler, 
dem der Schweinehirt den lahmen Flügel verbunden hat, ein 
Fisch, den er vom Sand ins Wasser. geworfen, und.der Wald- 

geist, dem er seine Not klagt. Der Adler trägt ihn, über die 
Wolken empor, der Fisch steckt ihn. unter. seine Schuppen 
und taucht :bis auf. den Meeresgrund,. der Waldgeist ver-
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wandelt iln in eine Rose und steckt sie der Kaisertochter 
ins Haar. 

Wenn im awarischen M. der Jüngling zum Fuchs sagt: 
„Wohlan denn! zerreisse heute den Sack deiner Kunstgriffe*, 
so liegt hier eine Anspielung auf die — bisher allerdings, 
soviel ich weiss, noch nicht im Orient nachgewiesene — Fabel 
vom Fuchs mit dem Sack voll Listen zu Grunde, 8 
Grimm Reinhart Fuchs S. CUXXXVII, 363, 422, RUM. Nr. 75 
nebst Anmerkung, Robert Fables inedites 2, 227, Oesterley 
Romulus S. 94. [Hahn no.91 (Fuchs und Igel). Krauss 1, no. 13 
(Fuchs und Igel). Radloff 1, 215 (Fuchs und Kranich). 
Oben S. 408 zu Jagie no. 2. Voigt, Ysengrimus $. 138.] 

$. Balai und Boti. 

Yon da an, wo der Königssohn auszieht, um zu erfahren, 
was zwischen Balai und Boti vorgegangen ist, vergleiche man 
die von Garein de Tassy in der Revue orientale et americaine 
4, 1—130 übersetzte und darnach von Liebrecht im Orient 
und Oceident 2, 91. auszugsweise mitgeteilte, aus dem 
Persischen stammende hindustanische Erzählung und das vom 
Freiherrn von Haxthausen, Transkaukasia 1, 326—327, nacıı 
mündlicher Ueberlieferung erzählte persische M. (wiederholt 
in Benfeys Pantschat. 1, 445 ft.). 

In der hindustanischen Erzählung giebt die Königstochter 
Xvilrihren Freiern die Frage auf: | „Was hat Gül (Rose) dem 

Sanaubar (Cypresse) gethan?“ und wir erfahren dann, dass 
Sanaubar ein König und Gül seine Gemahlin ist. In dem 
persischen M. fragt die Königstochter: „Was hat die Senoba 
dem Gül, und was hat Gül der Senoba gethan?“ Hier ist Gül ein Knecht Salomons und Senoba Güls Weib. 

Wie im awarischen M. der Königssohn von einem Adler zu Balais Burg getragen wird, so wird in der hindustanischen 
Erzählung Almäs von dem Vogel Simorg in das Land Sanaubars 
getragen, und zwar tragen in beiden Erzählungen die Vögel 
Sehne esschn nus Dankbarkeit dafür, dass er eine 

ge getö ıat, die die Jungen der Vögel fressen
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wollte). In dem persischen M. gelangt der Held zu Fuss in 
Salomons Garten. . 

Ganz eigentümlich dem awarischen M. ist die Wunsch- 
peitsche des Balai, und dass Balai seiner Erzählung wieder- 
holt. refrainartig die Worte „Wenn er zurückkehrt, werde ich 
dem Freunde einen Pfeil nachsenden® einschaltet und dann 
wirklieh dem Königssohn einen Pfeil nachsendet. 

Das Mittel, welches Balai anwendet, um sich wach zu 
halten, nämlich dass er sich in den Daumen schneidet und 
Salz darein streut, wendet zwar Sanaubar in der hindusta- 
nischen Erzählung nicht an; allein in einem andern hindusta- 
nischen Roman, nämlich in dem unten S. XIX erwähnten 
Roman von Taj-ulmuluk und Bakawali, schneidet Taj-ulmuluk 
unter fast gleichen Umständen sich in einen Finger und streut 
Salz darein (S. 93 der Uebersetzung Garein de Tassys.) 
[Stokes, Ind. F. F. p. 174, Brugman $. 364. 525: Dornen.] 

Zu dem iin Eingang des awarischen M. vorkommenden 
Ringkampf, in welchem die Königstochter ihre Freier dadurch 
besiegt, dass sie ihren Busen entblösst, vergleiche man ein 
Märchen in 1001 Nacht (Breslauer Uebers. 15, 216, J. Scott 
Tales ete. 1, 159), wo eine Prinzessin, die nur den, der sie 
im Zweikampf zu Pferde besiegt, heiraten will, einen Prinzen, 

!) Eben deshalb tragen bei Radloff 4, 32 die alten Züzülö-Vögel 
und daselbst S. 117 die Adler-Mutter den Helden über ein grosses Meer. 
[Stokes, Ind. F. T. p. 182. 288, 5. Cosquin zu no. 52). Bei Frere Nr. 1 
tragen die jungen vor der Schlange geretteten Adler selbst den Helden 
in eine ferne Gegend. In Nr, 2 unserer awarischen M., in dem in der . 

Anmerkung dazu angeführten griechischen M., bei Haltrich Nr. 17, bei 
Vogl Slavon. Volksm. 8. 110, bei Radloff 3, 317 tötet der Held in der 

unterirdischen Welt eine Schlange oder einen Drachen, welche die 

Jungen von Adiern oder andern grossen Vögeln fressen wollen, bei 

Gaal M. der Magyaren 8. 101 beschützt er die Eier eines Greifen vor 

dem Hagel, bei Vernaleken Nr. 54 füttert er blos junge Adler, und 

deshalb wird in allen diesen M. der Held von den alten Vögeln zur 

Oberwelt emporgetragen. In Nr. 7 unserer awarischen M. und in dem 

in der Anmerkung verglichenen griechischen M. tötet ein Jüngling 

ebenfalls eine Schlange, die junge Adler fressen will, und wird deshalb 

später von den alten Adlern in die Lüfte emporgetragen, damit ihn die 

Königstochter nicht finden soll. 

R. Köhler, Kl. Schriften I. 36
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der nahe daran ist, sie zu besiegen, endlich doch dadurch be- 
siegt, dass sie sich plötzlich entschleiert. 

9. Bruder und Schwester. 

Vgl. Hahn Nr. 65, wo aber der Bruder schliesslich die 
Schwester, die eine Strigla ist, tödtet. [Jeitiovr 1, 309, 
Mijatovies p. 256. Ralston |p. 170; Academy 1833, June p. 4506 
(ossetisch). Seidlitz, Ausland 1883 no. 5, 5 (Karatschai).] 

10. Das Mädchen, das König war. 
Vgl. Grimm Nr. 97, Wolf HM. S. 54, Meier Nr. 5, Sin- 

rock Nr. 47, Vernaleken Nr. 52 und 53, Zingerle 2, 225, 
Pröhle KM Nr. 29, (sehr entstellt), Schleicher S. 26, Töppen 
S. 154, Etlar S. 1, Hylten-Cavallius Nr. 9, Campbell Nr. 9, 
Gonzenbach Nr. 64 und das ungarische M. aus Merenyis 
Sammlung bei E. Teza I tre capelli del nouno Satutto, Bo- 
logna 1866, S. 21. [Oben $. 422 zu Jagie no. 27. Ze. d. 
V.f Volksk. 6, 165. Brugman S. 532 zu no. 8. Vecken- 
stedt S, 75. 79. 211. Philo vom Walde & ©l. Knoop no. 
13. 15. Berglh, Sogur 8, 25; Nye Folke-eventyr S. 20. 
(Soge-Bundel S. 35). DBerntsen 1, no. 1 (gehört teilweise zu 
Schiefner no. 3). Sy. Landsmälen 5, 1,67. Kristensen 1, 
no. 24 (Prinsessen i Arabien) und 25 (Prins Karl); vgl. 2, no. 185. Finamore no. 29. Nerucei no. 46. Comparetti 
no. 37. Romero' p. 91 (entstellt). Kremnitz no. 20.] Alle diese M. sind Varianten eines und desselben M., welches 
man bezeichnen kann als „das M. von den drei Königs- 
söhnen, die nach einem Heilmittel für ihren Vater 
ausziehen, und von. der schönen Jungfrau (Königstochter, 
Fee), mit welcher der Jüngste der Königssöhne, während sie 
im Schlaf liegt, der Liebe pflegt.“ Das M. findet sich auch als dänisches und schwedisches Volksbuch von dem König von England und seinen drei Söhnen Artus, Karl und Wil- onen Seite sländisch —,s. Nyerup Almindelig 
Oefsersiot & 7 He no, südl ström Svenska Folkböcker 2, 
Sazor on ton "en-Cavallius och Stephens Svenska Folk- 

£ Jr 8. 151 und 166. Dem hindustanischen
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von Garein de Tassy übersetzten Roman „Taj-ulmuluk und 
Bakawali“ von XNihal Chand!) liegt das M. ebenfalls zu 
Grunde. Auch die Erzählung der 1001 Nacht: (Breslauer 
Uebersetzung, Bd. 11, 185) von Aladin, dem Sohn des Sultans 
von Jemen, und seinen zwei Brüdern gehört hierher. .[Cosquin 
1, 217 zu no. 19.] \ 

Das awarische M. hat vieles Eigentümliche. 
Wie im awarischen M. der König zu dem ältesten Sohn 

sagt: „Zu der Stelle, zu welcher du gelangt bist, bin auch 
ich in der Jngend gelangt, bevor die ans Feuer. gestellten 
Mehlklösse gar wurden“, und zu dem zweiten: „Zu der Stelle, 
zu welcher du gelangt bist, bin auch ich in der ‚Jugend ge- 
langt, bevor man eine Pfeife ausrauchen konnte“, so sagt 
ähnlich bei Schott Nr. 17 ein König zu seinen beiden ältesten 
Söhnen: „Wenn ihr, um in jene Stadt zu gelangen, ein ganzes 
Jahr gebraucht habt, so könnt ihr noch nicht heiraten; denn 
ich ritt in einem halben Tag «dahin“. 

11. Held Nasnai. 

Vgl. die Erzählung in des Martin Montanus Wegkürzer, 
Strassburg 1557, Bl. 18—25 (wiederholt in der ersten Aus- 
gabe des Grimmschen KHM. Nr. 20, 1 = „Sieben auf einen 
Streich geschlagen!“) [Niederdeutsches Jahrbuch‘ 20, 135] 

Grimm KHM., 2. und folgende Aufl, Nr. 20 (Sieben auf 

einen Streich!“), Zingerle 2, 12 („Schneider Freudenreich 

schlägt sieben auf einen Streich!*) und 108 („Sieben auf 

einen Streich!“), Schönwertli 2, 280 („Sieben auf einen Schlag, 

wer | macht es mir nach?“), Sutermeister Kinder- und Haus- xx 

märchen aus der Schweiz, 2. vermelrte Aufl., Aarau 1873, 
Nr. 30 („Sibe tödt in eim Streich ohni Zorn!“), das von 

Grimm KHM. 3, 31 zum Teil abgedruckte holländische Volks- 
buch von Klein Kobisje („Ick heet Kobisjen den onversagden, 

ick sla der seven met eenen Slaghı“), das M. aus der Buko- 

!) La doctrine de P’amour ou Taj-ulmuluk et Bakawali, roman de 

ıhilosophie religieuse, par Nihal Chand de Delhi, traduit de I’ITindoustani 

har M Garein de Tassy. Paris 1858 (Sonderabdruck aus der Revue 

d’Orient von 1858.) g6*
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wina in Wolfs Zeitschr. 2, 203 („Sieben Seelen auf einmal!*), 
Pröhle KM Nr. 47 („Ich habe neun im Unzorn erschlagen!“), 
Vonbun Sagen Voralbergs Nr. 70 („Zehn unter einem Streich er- 
schlagen“), dasdänische Volksbuch, über welches Nyerup Almin- 
delig Morskabsläsning $. 241 kurze Nachricht giebt (derSchuster- 
gesell tödtet hier 15 Fliegen auf einen Schlag), Kuhn mär- 
kische M. Nr. 11 („Rechts zwölfe, links elfe!“ steht auf den 
beiden Seiten des Hirschfängers des Schneiders), Birlinger 1, 
356 („Vier und zwanzig auf einen Schlag!“), Grimm KHM. 

‚ erste Ausg. Nr. 20, 2, („Neun und zwanzig auf einen Streich!*), 
Meier Nr. 37 („Ich habe ohne Zorn dreissig totgeschlagen 
auf einen Streich!“), Hahn Nr. 23 („Mit einem Schlage habe 
ich vierzig getötet!“), Gaal-Stier Nr. 11 („Ich bin. der, der 
hundert auf einen Streich todtgeschlagen hat!“), Schneller 
Nr. 53 und 54 („Hans der Starke, welcher hundert und 
dlarüber erschlagen hat! — „Der starke Ilans, welcher mit 
einem Streich sieben verwundet und hundert erschlagen hat!*), 
Gonzenbach Nr. 41 („500 Todte und 300 Verwundete*), 
Imbriani La novellaja milanese, Bologna 1872, $, 25, 26, 27 
und 42 = Il Propugnatore, Vol. 3, P. 2, Pg. 200, 201, 202 
und 499 („Io sono il capo guerriero delle mosche, quattro- 
vento n’ho ammazate e einquecento n’ho ferite4 — „Con una 
mano ne masso einquecento“, — „Cent i ho mazzaa e centi 
ho de mazza.“ — „Giovanni Verlino n’ha mazzaa eincent in 
don colp sol; cont pusee shen fuss stäa, cont pusce ne 
averia mazzäa.“) [Cosquin no. 8, Köhler, Zs. d. V. f. Volksk. 
6, 76 zu Gonzenbach no. 41. Bartsch 1, 501 no. 14 (Funfzig 
auf einmal). Hansen, Zts. £. schlesw.-holst. Gesch. 7, 225 
no. 5 (24 Mann). Pogatschnigg, Carinthin 1865, 356 no. + 
(99). Schulenburg S. 23 (7 Mann). Veckenstedt S, 214. Krauss 1,no. 94 (50). Goldschmidt S. 130 no. 15. Clavannes 
5. 123. Naake p. 22, Miklosich no. 3 (100 Seelen). Im- briani, Nov. fior. no. 45. De Nino no. 43 (200-365). Gianandrea no. 7 (Giuanni Ben forte, che a einque. cento diede lamorte), Bibl. delastrad. esp.1,121 (Meta-siete-de-un-trompon). 
Braga no. 79 (sete de una vez). Romero no. 18 (Joäo Gura-
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mete che de um golpe meton sete). Sv. Landsm. 1884, A, 
S. 26 (7).] 

In allen diesen M., mit Ausnahme des M. aus der Ober- 

pfalz, erschlägt der Held des M. — meist ein Schneider 

oder ein Schuster — eine Anzahl Fliegen und bringt dann 

. eine darauf bezügliche Inschrift an seinem Hute oder sonst 
wo an oder rülmt sich auch nur mündlich der That. Die 
betreffenden Worte sind jedem ‘der M. in Parenthese mit 

Gänsefüsschen beigefügt, nur nicht dem dänischen, da Nyerup 
sie nicht angiebt. In dem M. aus der Oberpfalz tötet der 

Schneider selbst keine Fliegen, er findet nur ein rotes Band 
mit der Inschrift „Sieben auf einen Schlag, wer macht es 

mir nach?“ und bindet es sich um. 

Fast alle M. sind auch im weiteren Verlauf dem awa- 
rischen ähnlich, insofern der Fliegentödter scheinbar Proben 

von grosser Stärke und Tapferkeit ablegt, und zwar gegen 

wilde Tiere, Riesen und feindliche Heere, wie Held Nasnai 
gegen den Drachen, die drei Narten und das ungläubige Heer 

siegreich ist. 
Wie im awarischen M. die drei Narten unter dem Baum, 

auf welchen Nasnai geflohen ist, in Streit geraten und sich 

selbst erschlagen, so auch die drei Riesen [bei Schulenburg] 
im Wegkürzer und im holländischen Volksbuch. aber während 

die drei Narten darüber ‚streiten, ob Nasnai zu fürchten sei, 

geraten die drei Riesen dadurch in Streit, dass der im Baum 

über ihnen | sitzende Schneider Steine auf sie wirft und sie 
dadurch aus dem Schlaf erweckt, und sie sich nun gegenseitig 

beschuldigen geworfen zu haben. 

12. Die schöne Jesensulchar. 

Vgl. das M. von den beiden neidischen Schwestern in 

1001 Nacht, Hahn Nr. 69, NeoeAlnvıza ’Avdiezra 1, 1, Nr. 4, 

Straparola 4, 3, Imbriani La novellaja fiorentina, Napoli 1871, 

Nr. 6 und 6bis, Gonzenbach Nr. 5, De-Gubernatis Nr. 16, 

Schneller Nr. 26, F. Maspons y Labrös Lo Rondallayre, 

quentos populars catalans, Barcelona 1871, Nr. 14, (S. 60) 

und Nr. 25 ($. 107), Gaal S. 390, Pröhle KM Nr. 3, Wolf HM
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S. 168, Vernaleken Nr. 34 — Peter 2, 199, Zingerle >, 112 
und.157, Meier Nr. 72, Frommann, Die deutschen Mund- 
arten 4, 263, Grimm Nr. 96. |Köhler, Melusine 1, 213 = 
oben S. 143, zu Jagic no. 23 — oben $, 422, zu Blade 1, 
66 = oben S. 118, Zs. d. V. f. Volksk. 6,60, no. 5, Cosquin 
zu no. 17, Prato, Quattro novelline Pop. no. 2, Finamore no. 39, 
Caballero p. 71, Dozon no, 2, Kristensen 1, no. 23, Ausland 
185, 747, Lal Behary Day no. 19, Riviere p. «1, Socin, 7s. 
d. dtsch. morgen]. Ges. 36, 259 (Zelt — Himmel, Teppich = 
Erde, gold- und silberlockiger Sohn), Spitta no. 11.) 

Wenn im Eingang des awarischen M. der König drei 
Schwestern belauscht, von denen die eine sagt: „Wenn der König mich zur Frau nähme, würde ich aus einer Wollflocke so viel Tuch weben, dass man damit ıdas ganze Heer bekleiden 
könnte,“ die zweite: „Ich würde mit einem Maass Mehl das ganze Heer sättigen,“ die dritte: „Ich würde dem König einen Solin mit Perlenzähnen und eine Tochter mit goldenen Locken 
gebären“ [vgl. Prato 1880 p- 98 und Zs. d. V. für Volksk. 5, 
377), — so stimmt von den oben genannten M. am meisten das sicilianische, wo der König hört, wie drei Schwestern beim Spinnen sich unterhalten und die eine sagt: „Wenn ich den Königssoln zum Manne bekäme, so wollte ich mit vier Gran ‘Brot ein sanzes Regiment sättigen (Variante: mit einem Stück Tuch die ganze Armee bekleiden), und es sollte noch übrig bleiben,“ die zweite: „Ich wollte mit einem Glas Wein einem ganzen Regiment zu trinken geben, und es sollte noch übrig bleiben,“ die dritte: „Ich wollte ilım zwei Kinder gebären, einen Knaben mit einem goldenen Apfel in der Hand und ein Mädchen mit einem ‚goldenen Stern auf der Stirn.“ Bei Pröhle sagt das eine. Hirtenmädchen beim Vorübergehen vor dem Königsschloss: „Wenn mich der König zur Frau .nälme, note allen Soldaten neue Hemden geben,“ die zweite Schwester: „Ich wollte ihnen Jacken und. Hosen geben,“ die dritte: „Ich brächte ihm drei Kinder zur Welt mit goldenen Kreuzen auf der Stirn.“ Bei Zingerle 2, 158 sagt die eine Me re iD, De ai ie ae "n t einen so schönen Mann bekäme, müssten



39. A. Schiefner, Awarische Märchen Nr. 12. 567 

meine Kinder werden wie Milch und Blut,“ die zweite: „Meine 
Kinder müssten lieblicher aussehen als Schnee und Wein,“ die 

jüngste: „Ich müsste Kinder kriegen so schön wie weiss’ und 

rote Rosen, und ihre Haare müssten sein :wie von purem 

Golde!“ Bei Straparola hört ein Höfling, wie die eine von 

drei Bäckerstöchtern sagt: „Se io havessi il maestro di casa 
del r& per mio marito, mi dö questo vanto, che io con un 

biechiero di vino satiarei tutta la sua corte,“ die zweite: 

„E io mi dö -questa lode che se io havessi il secretissimo 

cameriere del’r& per marito, farei tanta tela con un fuso del 

mio, che di bellissime e sottilissime camiseie fornirei tutta la 

sua corte,“ die dritte: „Ed io mi lodo di questo, che se io 

havessi- il re per mio | marito, gli farei tre figliuoli in un 

medesimo parto, due machi e una femina, e ciascuno de loro 

haverebbe i capelli giü per le spalle.annodati e mischi- con 

finissimo oro e una collana.al colle e una stella in fronte.“ 

Bei Imbriani Nr. 6 hört der Koch des Königs drei Schwestern 

sich unterhalten, die eine sagt: „Se Sua Maestä mi desse per. 

moglie al suo seudiero, quanto sarebbon meglio le cose!* — 

die andere: „Oh me, se mi desse al suo maestro di casa, 

quanto gli andrebbon meglio le cose!“ — die jüngste: „Oh, 

se Sua Maestä mi sposassi, io gli farei tre figli:. due maschi 

ed una femmina; i maschi di latte e sangue e i.capelli d’oro, 

e la femmina di.latte e sangue e i capelli d’oro e una stella 

in fronte.“ In dem M. der 1001: Nacht sagt die eine der’ 

drei vom Sultan belauschten Schwestern: „Ich wünsche mir 

den Bäcker des Sultans zum Mann, ich wollte mich recht satt 

essen in dem Sultans-Brot,“ die zweite: „Ich wünschte die 

Frau des Oberkochs des Sultans zu sein, da würde ich leckere 

Gerichte essen,“ die jüngste: „Ich wünsche die Gemahlin: des 

Sultans- zu sein, ich würde ihm einen Sohn schenken mit 

goldenen Haaren auf der.einen und silbernen auf.der andern 

-Seite, dessen Thränen, wenn er weinte, als Perlen aus seinen 

Augen fielen und dessen Lippen, wenn er lachte, einer Rosen-- 

knospe glichen.“ Bei Hahn Nr. 69 (aus Syra) belauscht der 

Königssohn drei Schwestern, die eine sagt: „Ieh wollte, ich 

hätte den Koch des Königs zum Mann, um von allen guten 

XXH
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: Sachen seiner Tafel zu essen,“ die zweite: „Ich wollte lieber 
seinen Schatzmeister, damit ich Geld vollauf hätte,“ die 
Jüngste: „Wenn ich den Sohn des Königs zum Mann hätte, 
so würde. ich. ihm drei Kinder gebären, Sonne, Mond und 
Morgenstern.“ [Vgl. Pitre 1, 330.) In der Variante aus Epirus 
sagt die eine Schwester: „Ich wollte, ich sässe an. der könig- 
lichen Tafel, wie sollte es mir da schmecken!" — die zweite: 
„Ich wollte, ich wäre in dem königlichen Schatze, wie viel 
Geld wollte ich da holen!“ — die dritte: „Ich wollte, ich 
hätte den Königssohn zum Mann, denn ich würde ihm dann 
ein Knäbehen und ein Mädchen gebären, so schön wie der 
Morgenstern und Abendstern“ (Variante aus Euböa: „Ich 
wollte ihm drei goldne Kinder gebären“). In dem M. in den 
Neoeiiyrızd ’ Avdlezta sagt die eine Schwester: „Ich wollte, 
ich hätte den ouurti des Königs, damit ich sein Backwerk ‚recht heiss essen könnte,“ die zweite: „Ich wollte, ich hätte 
den Koch des Königs, damit ich von allen Speisen des Königs 
‚essen könnte“, die Jüngste: „Ich wollte, ich hätte den König, 
damit ich alles Schöne hätte, ich würde ihm auch drei Kinder gebären, Sonne, Mond und Stern.“ Bei Gaal $. 390 wünscht die eine der vom König belauschten Bäckertöchter den Leib- kutscher des Königs, die zweite den Jäger des Königs, die dritte sagt, sie wünsche den König selbst und werde ihm drei Kinder gebären, Jedes mit einem Stern auf der Stirn und mit goldenen Haaren. - Bei De-Gubernatis Nr. 16 sagt die älteste von drei Försterstöchtern: „Io sposerei volentieri il euoco del re,“ die zweite: „E io il palafreniere,“ die dritte: „Ed io il re, e, s’ ei'mi Pigliasse, gli farei ad un parto due figli ed una figlia, con una stella sul fronte e con capelli d’oro.“ Einer der Gendarmen, die auf Befehl des Königs die Gespräche der Leute in ihren Häusern behorchen müssen, meldet dies dem König. In dem einen katalonischen M. (S. 107) sagt Kar geht: "Nenn a ern, us ‚gerade der Königssohn vorbei einen g, ern auf der 8. . Kuateie, I würden meine Kinder 

Grafschaft Mark in From , ns Dei un dem N. aus a ein König, wie ein Mädchen zı en Tundurten, ” h n zu andern sagt: „Wenn mich
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der König nähme, so würden wir Zwillinge bekommen, einen 
Jungen mit einem goldenen Stern auf der Brust und.ein 
Mädchen mit einer goldnen Kette um den Hals“ Bei’ 
Schneller Nr. 26 und Grimm Nr: 96 sprechen die Mädchen 
nur Wünsche, aber keins eine Verheissung aus. Bei Schneller 
wünscht die eine der vom König belauschten Schwestern den 
Mundbäcker des Königs zum Mann, die zweite den Koch, die 
dritte den Königssohn. - Bei Grimm hüten drei Schwestern 
ihre Kühe, und als der König mit Gefolge vorüber zur Jagd 
zieht, weist die älteste auf den König und ruft den Schwestern 
zu: W enn ich den nicht kriege, so will ich keinen!“ Die 
beiden andern weisen auf die beiden Minister, die auf beiden 
Seiten des Königs gehen, und rufen die nämlichen Worte. 

Ausserdem vergleiche man zu dem Eingang des awa- 
rischen M. auch noch: 

1. Bechstein Deutsches Märchenbuch, Leipzig 1845, S. 250 

(Der Knabe mit den goldenen Sternlein). Hier belauscht 
ein Graf drei Mädchen, von denen die eine sagt, wenn der 

Graf sie zum \eib nähme, so wollte sie ihm die leckersten 
Speisen kochen, die zweite, sie wollte ihn und seine Kinder - 

recht gut warten und pflegen, die dritte, sie wollte ihm zwei 
Knaben mit goldnen Sternlein auf der Brust gebären. 

2. Folgende unter einander parallele M.: Glinski 2, +6 
[Godin S. 165, Schreck no. 11], Ermans Archiv 13, 580 (fin- 

nisches M.) und das russische M. in Alexander Puschkins 
Poetischen Werken, übersetzt von F, Bodenstedt 1, 47. In 

dem polnischen M. sagen drei Schwestern: „Wenn mich der 
König zur Frau nähme, würde ich mit einem Kloss das ganze 

_ Heer speisen“ — „Ich würde mit einem Faden das ganze 
Heer kleiden“ — „Ich würde im ersten Jahr zwei Sölıne ge- 
bären, jeden mit einem Mond auf der Stirn und mit Sternen 
auf dem Kopf.“ In dem finnischen M. sagen die Schwestern: 
„leh würde aus drei Flachsfasern für alle Bewohner der 

Königsburg Hemden machen“ — „Ich würde aus drei Weizen- 

körnern für alle Bewohner der Burg Brot backen“ — „Ich 

würde in drei Niederkünften jedesmal drei Söhne gebären.“ 

Bei Puschkin will die eine Schwester, wenn sie Zarin würde,
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der ganzen Welt ein Fest geben, die andre der ganzen Welt 
Leinwand weben, die dritte dem Zaren einen Heldensohn 
gebären. 

3. Folgende unter sich parallele M.: Gaal-Stier Nr. 7, 
Ausland 1858, S. 118 (rumänisches M.), Schott Nr. $, Halt- 
rich Nr. 1. [Oben S. 422. zu Jagie no. 26, vgl. Archivio 3, 
372 no. 10.) In dem ungarischen M. sagen drei Schwestern: 
„leh wollte, wenn mich der König zur Frau nähme, ihm von 
einem Wocken Hanf ein Zelt weben, so gross, dass alle seine 
Soldaten darunter Platz hätten“ — „Ich wollte ihm aus einem 
Weizenkorn einen Kuchen backen, dass alle seine Soldaten 
satt davon würden.“ — „Ich wollte ihm Zwillinge mit gol- 
denen Haaren gebären, und der eine sollte einen Stern auf 
der Stirn haben, der andre eine Sonne, und beide einen 
goldnen Ring an dem Arm.“ In dem rumänischen M. im 
„Ausland“ sagen drei Schnitterinnen: „Ich würde dem Kaiser- 
sohn seinen Hof mit einem Laib Brot ernähren® — „Ich 
würde ihm seinen Hof mit einer Spule Garn kleiden® — „Ich 
würde ihm zwei Knaben mit goldnen Haaren gebären.“ Beil 

XXIV Schott kommt nur eine Verheissung’ vor, ein Mädchen sagt: 
„Wenn mich dieser Jüngling zum’ Weib nähme, würde ich 
ihm goldne Kinder gebären.“ -Noch mehr entstellt ist Haltrich 
Nr. 1, wo zwar die andern Verheissungen vorkommen, aber 
die des goldnen Kindes — die wichtigste — fehlt. -Eine 
Magd, welche Hanf zupft, sagt, als der König vorüberreitet: 
„Wenn mich der König zum Weih nähme, würde ich ihn und 
seinen ganzen Hof mit meinem Hanf kleiden,“ eine andere 
welche Korn schneidet, sagt: „Und ich. würde, wenn er mich 
zu seiner Köchin mächte, ihn und sein ganzes Haus mit 
meinem Korn 'ernähren.“ Der König heiratet die erste, und 
sie gebiert ihm dann zwei Kinder mit goldnen Haaren. 

. ii Curtze Sr. 15. Hier sagt eine Wirtstochter; wenn der 
Prinz ‚sie heirate, wolle sie ihm viel tausend Soldaten stellen, 
die zweite, sie wolle ihm viel tausend Tonnen Gold stellen, 

a te, a im vincn Sohn gebären, der solle einen 
Tax 7 mal ee en der Stirn haben und solle sich am 
.“s as schen können.
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5. Hahn Nr. 112. Die älteste von drei Schwestern sagt: 
„Wenn ich den Königssohn zum Mann hätte, würde ich sein 
ganzes Heer mit einem einzigen Laib Brot ernähren, und es 
sollte davon noch übrig bleiben“, die mittlere sagt: „leh 

würde sein ganzes leer mit einer einzigen Spule Garn 

kleiden, und es sollte davon noch übrig bleiben,“ die jüngste: 
„Wenn ich ihn hätte, so brauchte er mich nur einmal anzu- 
sehen, und ich würde davon schwanger werden, und ein Kind 

gebären und dennoch Jungfrau bleiben.“ 
Wenn in dem awarisechen M. die unschuldige Königin in 

eine Eselshaut gehüllt an das Thor gestellt wird und jeder 
Ein- und Ausgehende sie anspeien muss, so sind hierin am 

ähnlichsten das M. von den zwei neidischen Schwestern in 

1001 Nacht, wo die Sultanin an der Thür der Hauptmoschee 
in einen Verschlag mit einem offenen Fenster gesperrt wird 

und jeder, der in die Moschee geht, ihr ins Antlitz speien 

muss, Gonzenbach Nr. 5, wo die Königin in einen Verschlag 
am Fuss der Treppe des Schlosses gesteckt wird und jeder, 

der die Treppe hinauf oder hinunter geht, ihr ins Gesicht 

speien muss, und Hahn Nr. 69, Variante 1, wo die Königin 

am Eingang des Schlosses bis an den Kopf eingemauert wird 

und jeder Vorübergehende sie anspeien und ins Gesicht 

schlagen-muss. [Prym-Soein no. 83 (Büffelhaut),-Soein, Zs. 36, 

259 (Kamelshauf), Spitta no. 11 (Treppe, Anspeien, Tier), 

Dozon no. 2, Mijatovies-p. 240, Pitre 1, 328.330, Kamp 1579 

no. 6, Joh. "de Alta Silva, Dolopathos p. 75.] 
Der Hirschkuh, die im awarischen M. [und bei Pitre 

no. 36] die ausgesetzten Kinder ernährt, entspricht bei Hahn 

Nr. 69 eine Ziege. 

Wie im awarischen M., als das goldlockige Mädchen sich 

im Bach badet, eins ihrer goldnen Haare fortschwimmt, 

in den Krug einer Witwe gerät und von dieser den Frauen 

des König gebracht wird, ;so schwimmen in einem NM. im 

Siddhi-Kür (Jülg Mongolische M. S. 57), als sich eine schöne 

Frau im Fluss badet, einige ihrer wunderbaren Haare fort 

und bleiben endlich an dem Sehaumlöffel einer Magd hängen, 

die sie dem König überbringt. Auch in dem altägyptischen
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M. von Satu und Anepu schwimmt eine Haarflechte von der 
Frau des Satu auf dem. Flusse daher und wird von einem 
königlichen Beamten bemerkt und aufgefangen und dem 
König gebracht; s. Wolfs Zeitschrift für deutsche Mythologie 4, 
237 und Liebrechts Bemerkungen in der Germania 12, 82 
und in den Heidelberger Jahrbüchern 1868, S. 819. [Cosquin 1, 
L\XV und 2, 302 zu no. 73, Golther, Studien zur Littgesch. 
M. Bernays gewidmet 1893, S. 167, Gaster, Folk-lore 7, 232.]] 

XXV In den meisten der parallelen M. ziehen die Brüder oder 
der Bruder aus, um ein wunderbares Wasser, einen wunder- 
baren Baum und einen sprechenden Vogel zu holen, und 
werden dabei in Steine oder steinerne Bildsäulen (Salzsäulen 
bei Wolf) verwandelt, die Schwester zieht ihnen nach, ge- 
langt in den Besitz jener Wunderdinge und entsteinert die 
Brüder. 

Dem sprechenden und tanzenden Apfelbaum des awa- 
rischen M. entspricht bei Straparola der singende Apfel und 
in dem neugriechischen M. in den Neoell/pıza “Ardkezta der 
goldne Apfel. 

Die bald an. einander schlagenden, bald auseinander 
gehenden Felsen. des awarischen M., hinter denen der 
wunderbare Apfelbaum sich befindet, begegnen uns auch in 
dem neugriechischen M., welches K, ‚Ewlampios in seinem 
Buch ‘O ’Audgavros, St. Petersburg 1843, S. 76—134, mit- 
geteilt hat. Hier befindet sich das Unsterblichkeitswasser 

hinter zwei derartigen hohen Bergen!). Natürlich denkt man auch an die altgriechischen Symplegaden. 
Wenn in dem awarischen M. der Bruder nach der schönen 

————. 

’) In andern neugriechischen M. befindet sich das Wasser des 
Lebens in einem Berg, der sich zu gewisser Zeit rasch Öffnet und rasch wieder schliesst. S. Halın Nr. 5, Variante, 37, 65, Variante 1 
und’2, 69, Sakellarios Nr. 8. [Oben S. 397 zu Meyer no. 13. Aehtior 

; 203 a Früs no. #8 = Poestion, Lappl. M. no. 57. S&billot, Contes 
sed men slowakischen M. bei Wenzig S. 148 findet sich das 
‚ieder-schlieret ns In einem Berg, ‚der sich Mittags rasch öffnet und 

ch esst, und das-des Todes in einem links von jenem befind- 
‚chen Berg, der sich um Mitternacht rasch öffnet und wieder schliesst.
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Jesensulchar auszieht, am Ufer des Flusses, jenseits dessen 

ihr Palast steht, sie dreimal ruft und, da sie nicht hervor- 

kömmt, nach dem ersten Ruf bis zu den Knieen, nach dem 

zweiten bis zum Herzen, nach dem dritten ganz zu Stein 
wird, so bieten nur die 2. Variante zu Hahn Nr. 69 [Spitta 
no. 31] und das M. in den Neoeiiyrıza "Ardiezta Aehnliches. 
In letzterem zieht der eine Bruder aus, die Tzitzinäna, welche 

die Sprachen aller Vögel versteht, zu holen. Er kömmt vor 
ihr Haus, und ruft dreimal „Tzitzinäna“, sie ruft dagegen 

allemal „Maouaoo“, und nach ihrem ersten Ruf wird er bis 
zu den Knieen, nach dem zweiten bis zu den Schenkeln, nach 

dem dritten bis zur Mitte zu Stein. Da verbrennt er einige 

Barthaare, die ihm der Mönch, der ihn und seine Geschwister 

aufgezogen hat, für den Notfall gegeben hat, und alsbald er- 

scheint der Mönch und ruft die Tzitzinäna, die dem Ruf ge- 

horcht, den Jüngling und alle die andern am Ufer befindlichen 

entsteinert und dem Jüngling folgt. In dem andern grie- 

chischen M. zieht der Bruder nach der Schönen des Landes 

aus, die jenseit des trockenen Flusses wohnt. Wer sie holen 

will, dessen Pferd muss erst diesseits des Flusses wiehern, 

und wenn sie das Gewieher nicht hört, wird er mit dem 

Pferd zu Stein. Das Pferd des Bruders wiehert, aber die 

Schöne hört es nicht; es wiehert noch einmal, da hört es die 

Schöne und fragt: „Wer ist gekommen, mich zu holen?“ 

Darauf reitet der Jüngling durch den Fluss und holt sie, und 

alle die Versteinerten werden wieder lebendig. 

Dass die Schwester. im awarischen M.,. als sie auszieht, 

ihren Bruder zu suchen, ihre Schuhe mit Stahlsohlen beschlägt 

und einen eisernen Stab in die Hand nimmt, ist ein Zug, | derxxvI 

in keinem der parallelen M. vorkömmt, wohl aber treffen wir 

in andern M. eiserne Schuhe und Wanderstäbe bei 

Wanderungen in weite Fernen. Vgl. Wuk Nr. 10 („Von nun 

an siehst du mich nicht eher, als bis du, mich suchend, eiserne 

Schuhe zerrissen und einen eisernen Wanderstab zerbrochen 

hast“), Pröhle KM. Nr. 31 („Du wirst erst mit mir vereint 

werden, wenn du einen eisernen Stock und einen eisernen 

Schuh abgelaufen hast“),. Hahn Nr. 102 („Lass mir 3 Paar
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eiserne Schuhe und 3 Stäbe machen, ich will durch die 
ganze Welt ziehen, bis ich ihn gefunden“), Nr. 25 („Wenn 
du mich finden willst, so lass dir eine eiserne Krücke und 
eiserne Schuhe machen“). In andern M. felılt der eiserne 
Stab, und nur die eisernen Schuhe sind geblieben, so Pen- 
tamerone 5, 4 [= Liebrecht 2, 184] und Gonzenbach Nr. 42: 
7 Paar eiserne Schuhe, Imbriani La novellaja milanese Nr. 6 
und Hahn Nr. 73: 3 Paar eiserne Schuhe, Wolf HM. S. 198: 
ein Paar eiserne Stiefel, Widter-Wolf Nr. 12: ein Paar Schuh- 
sohlen von Eisen. In einem kirgisischen Heldengesang bei 
Radloff 3, 276 lesen wir: Kosykäm zog eiserne Schuhe an, 
‚nalım einen eisernen Stab in seine Hand. In einem M. des 
Siddhi-Kür (Jülg Mongolische M. S. 54) lässt ein König einem 
Mann steinerne Stiefel anziehen und verbannt ihn, bis er diese 
Stiefel abgetragen habe. [Consiglieri-Pedroso no. 26 (Kisen- 
schuhe, müssen genetzt werden). Pitre 2, 248. Imbriani, 
Nov. fior. ?2 no. 12. De Gubernatis no. 14 (eiserne Schuhe, 
Stab und Hut). Gradi, La vigilia di Pasqua di Ceppo 1870 
no. 2 (Schuhe. Stäbe). Braga no. 30. Bibl. de los trad. 
esp. 1, 129. 187. Rondallayre 2, 61 (3 Paar Schuhe). Luzel, 
Rapport 186 (3 Paar eiserner Schuhe), Dozon p. 95 (3 Paar) 
Kremnitz no. 5 (3 Paar Sandalen und Eisenschuhe), Com- 
paretti no. 51 (7 Paar Schuhe), Corazzini p-. 419, Archivio 
1, 533 (7 Flaschen .voll Thränen, 7 Paar Eisenschuhe, Stab, 
Hut), Archivio, 2, 404 (7 Paar Eisenschuhe. 7 Stäbe, 7 Flaschen 
mit Thränen), Rondallayre 3, 153 (6 Paar Eisenschuhe, 
3 Flaschen mit Thränen), Ortoli P- S. 11 (7 Paar Eisenschuhe 
und 3 Holzstäbe), Archivio 3, 361. 363 (7 Paar Eisenschuhe 
und 7 Franenkleider), Webster P- 39 (7 Paar Schule, 6 von 
Leder und 1 von Eisen), Castren, Ethnolog. Vorlesungen über 
die altaischen Völker 1857 S. 194 (Stab von 90 Klaftern 
Länge und 90 Schuhsohlen), Schulenburg 1882 S, 27, Krauss, 
I, no. 70. 37, Passow, Tragudia romaika no. 505, 7. Crane P- 324. 142, Prato, Quattro novelline p. 160 f, Sarnelli, Posile- 
cheata ed. Imbriani 1885. 

So bestimmen Pilger die Länge ihres Weges nach den zerschlissenen Schuhen: vgl. Ragnar Lodbroks- Sage
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übers. von ldzardi 1880 8. 309 und 39). Grimm, Reinhard 
Fuchs S. LX, Voigt, Ysengrimus 1854 $. 143 (B. 3, V 379). 
In der italienischen Dichtung ‚Superbia e morte di Senso‘ zeigt 
der Tod, der den Ritter Wahn endlich in Gestalt eines Bauern 

überlistet, ihm einen Wagen voll abgenutzter Schuhe, die er 

bei der Verfolgung verbraucht habe (A. d’Ancona, Poemetti 
popolari italiani 1859 p. 121: dazu Köhler ebd. p. 94f.); 
ebenso Ortoli p. 224, Schuchardt bei d’Ancona p. 65, Nerucei 
no. 33, Comparetti 1, no. 50. Bei Abstemius (fab. 58. Waldis 
2,4, Hita, copla 1446, Grimm KHM. 3, 142) ist an Stelle 
des Todes der Teufel getreten, der dem ihın verfallenen Sünder 
die in seinem Dienste zerrissenen Schube vorhält. In einer 
verbreiteten Ortssage fragt der Teufel. der einen Felsen herbei- 

schleppt, um eine neuerbaute Kirche zu zerschmettern, eine 
ihm begegnende alte Frau, wie weit es bis dahin sei; sie 

erwidert, sie komme daher und habe alle die Schuhe unter- 
wegs zerrissen, die -sie auf dem Rücken trage; entmutigt 
lässt der Böse den Block fallen (Bensen, Altertümer von 
Rotenburg o. d. Tauber 1841, S. 74, Merz, Rothenburg S. 119). 

Vel. Panzer 2, 57 (Vilseck); Schönwerth 2, 202, Schmitz, 

Sitten des Eifller Volkes 2, 113 (Malmedy, Remaculus); E. 

de la Fontaine, Luxemburger Sagen no. 312; Liebrecht, Ger- 

mania 7, 501, Firmenich 1, 366 (Wenigern), Djurklou 1860 

S. 62 (Oerebro. Riese), Hunt 1862 p. 309 (Shrewsbury. Riese); 

Rodenberg, Ein Herbst in Wales S. 145, Possart, Morgenblatt 

1841, no. 56—57 (Reso in Finnland. Riese)]. 

15. Der Mensch und der Vogel. 

Die vielverbreitete, zuerst im Barlaam und Josaphat 

vorkommende Fabel von den drei Lehren des Vogels. Man 

sehe die reichen Nachweise Hermann Oesterleys in seiner 

Ausgabe der Gesta Romanorum, Berlin 1872, S. 739 (zu Cap. 

167), zu denen ich nur die hebräische Darstellung in Ibn 

Chisdais Prinz und Derwisch, 21. Pforte, nachzutragen habe. 

Ss. W. A. Meisels Uebersetzung von Ibn Chisdais Prinz und 

Derwisch (Stettin 1847 und 2. umgearb. Aull. Pest 1860). 

Auch M. Steinschneider, Manna, Berlin 1847, S. 41, und
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A. Tendlau, Fellmeiers Abende, Frankfurt a. M. 1856, Nr. 
21, haben die Fabelsaus „Prinz und Derwisch“ übersetzt. 
[(Grünbaum S. 249; dazu Köhler unten S. 580. Caxtons 
Aesop ed. Jacobs 1889 1, 265. E. Kuhn, Barlaam 1893 
S. 75. Vitry no. 28. Gregory Bar Hebraeus, Stories ed. 
Budge 1897 no. 382.] 

3%, 
© 

40. Ueber Grünbaum, Jüdisch-deutsche 
Chrestomathie. 

Max Grünbaum, Jüdischdeutsche Chrestomathie, zugleich ein 
Beitrag zur Kunde der hebräischen Litteratur. Leipzig, 

Brockhaus, 1832. XII und 587 S. 8% — 14 M. 
(Anzeiger für deutsches Altertum 9, 402 --407. 1883.) 

402 Grünbaums Jüdischdeutsche Chrestomathie berücksichtigt 
nicht die gesamte jüdischtdeutsche Litteratur, sondern nur den 
allerdings grössten Teil derselben, der aus Uebersetzungen 
hebräischer Bücher besteht oder seinen Inhalt vorzugsweise 
hebräischen Büchern entnommen hat, nicht aber die Ueber- 
setzungen und Bearbeitungen nichthebräischer Bücher und 
Stoffe‘). Aus der jüdischdeutschen Litteratur in der ange- 
gebenen Beschränkung giebt die Chrestomathie zahlreiche, 
bald mehr, bald weniger umfängliche Bruchstücke und Aus- 
züge, und zwar sind die Texte nicht in jüdischdeutscher 

403 Schrift, sondern — mit Ausnahme der zahlreich vorkoin-|men- 
.den hebräischen Worte, die hebräisch gedruckt sind, denen 
aber immer die deutsche Uebersetzung beigefügt ist — in 

  

) Die Uebertragung niehthebrüischer Schriften in die jüdisch- deutsche Sprache, sowie die jüdischdeutsche "Umgangssprache, die Jüdischdeutschie Litteratur in den slavischen Ländern und ‚anderes mehr‘ hat der V erf., wie er S.IX£ sagt, in einem besonderen Buche behandelt, dessen früheres oder späteres Erscheinen von der Aufnahme der Chresto- mathie abhängen wird. Hoffentlich erscheint es recht bald!
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lateinischer Schrift gedruckt. Für den Germanisten ist die 
Chrestomatliie vorzugsweise in sprachlicher Beziehung von 
grosser Bedeutung, indem sie ihm Gelegenheit gibt, sich auf 
die bequemste Weise von der jüdischdeutschen Sprache eine 
nähere Kenntnis zu verschaffen, als bisher ohne selbständiges 
Studium der jüdischdeutschen Litteratur möglich war. Abge- 
sehen von dem sprachlichen Interesse, auf das näher ein- 
zugeben ich andern besser überlasse, bieten die mitgeteilten 
Texte ur.«l Auszüge auch inhaltlich viel Anziehendes und Be- 
lehrendes, und insbesondere ist ihre Lektüre allen denen zu 

“empfehlen, die sich für Märchen und Erzählungen, Parabeln 
und Fabeln, Sprichwörter und Bilder und deren Geschichte 
und Verbreitung interessieren. Zu einer Anzahl derartiger 
Texte und Auszüge möge es mir gestattet sein hier einige 
Bemerkungen mitzuteilen, die zum Teil Bemerkungen des 
Verfassers der Chrestomathie ergänzen. 
8 184. Zu der aus dem Midrasch Abchir übersetzten 

Sage von Noah, dem der Satan beim Pflanzen des Wein- 
stocks hilft, indem er ein Schaf, einen Löwen und ein 

Schwein über dem Weinstock schlachtet, bemerkt der Ver- 

fasser, sie finde sich ähnlich in Arnolds arabischer Chresto- 
mathie S. 53 (nach Damiri). Es war aber vor allem zu 
erinnern, dass in anderen rabbinischen Quellen, die J.A.Fabrieius 

Cod. pseudepigr. vet. test. 1, 275 anführt, der Satan auch 
noch einen Affen schlachtet, und es war darauf hinzuweisen, 
«lass die Sage auch unter den Christen weite Verbreitung 

sefunden hat. Man sehe die Nachweise H. Oesterleys zu 

-Gesta Romanorum, Kap. 159, wo Heidelb. Jahrb. 1864 (statt 

1862) zu lesen ist, und denen ich noch hinzufüge Altd. 

Blätter 1, 412 Nr. 18 (Weinsegen), J. Scheible, Die fliegenden 

Blätter des 16. und 17. Jahrhunderts $. 135 — 42 (ein kurz- 

‚weilig Gedicht von den vier unterschiedlichen Weintrinkern), 

Joh. Martin Usteri Dichtungen, Berlin 1831, S. 33 (Briamel vom 

Wyn), G. Brunet zu seiner Ausgabe des Violier des Histoires 

Romaines, Paris 1858, S. 371, Vietor Hugo Les miserables, 
livre 6, chap. 9, A. Wesselofsky in der Russischen Revue 

13,138f. [Meister Stephans Sehachbuch V. 2575; Weller, Dich- 

R. Köhler, Kl. Schriften I. 
37
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tungen des 16. Jahrhunderts 1874, S. 43; Rosefeld, Chamus 
1599 Bl. B6b; Holzschnitt zur Geneis in Coburgers Bibel 1483, 
ein andrer von Virgil Solis (Bartsch no. 256); Strauch, 
Vjschr. f. Littgesch. 1, 83; Tijdschrift voor Noord-Nederlands 
Muziekgeschiedenis 1, 194; Vondel, Werken 1, 276 (1855); 
Herder, Werke 26, 367; Slavische Blätter hsg. von Luksie 

1, 408 (1865. Erben); Bar-Hebräus, Zs. d. morgenl. Ges. 

404 

40, 412; Grünbaum ebd. 41,652.] 

S. 201 bemerkt der Verfasser, eine mitgeteilte Geschichte 
erinnere an ‚das Urteil des Schemjaka‘ bei Chamisso und 
ähnliche Sagen bei Benfey Pantschatantra 1, 394 f. Ich be- 
nutze diese Gelegenheit, um auf einen Aufsatz ‚o conto do 
Justo juizo‘ von F. Adolpho Coellio in seiner Revista d’etlno- 
logia e de glottologia, fasc. 2—3, Lisboa 1881, S. 108—38, 
hinzuweisen, in welchen der ausgezeichnete portugiesische 
Gelehrte zahlreiche Versionen des Märchens mitgeteilt und 
in ihrem Verhältnis zu einander untersucht hat. Einige Nach- 
träge wird ein späteres left der Revista bringen. [Hartmann, 
78. d. V. f. Volksk. 5,51; Lidzbarski S. 258; Kolk-lore 
‚Journal 1885, 339; Ralston Tibetan Tales p. 29; Ortoli p. 193; 
Madsen p. 27.) 

S. 215—18. Variante der von Gellert in seinem Gedicht 
Das Schicksal behandelten Geschichte. Der Verfasser 
verweist dazu | S. 218 auf die Aufsätze von Brockhaus und 
von Behrnauer in der Zs. der deutschen morgenländischen 
Gesellschaft 14, 706 und 16, 762. Man vgl. aber auch 
Hammer Rosenöl 1, 124, J. Perles, Zur rabbinischen Sprach- 
und Sagenkunde, Breslau 1873, S. 96, und G. Paris lange et lV’ermite, Paris 18850 (Separatabdruck aus den Comptes- 
rendus des seances de l’academie des inseriptions et belles lettres de lannde 1880), S. 21 [Köhler, Ze. d. V. f. Volksk. 6, 173 no. 92; 0. Rohde, Rostocker Diss. 1894; 78. £. dtsch, Phil. 28, 457; Ratschky, Gedichte 1791 8. 328 (Parnell übersetzt).] 

1 I 1822. Abraham und die Götzenbilder. Vgl. ‚eniey Tantschat. 1, 376 f, J. Landsberger, Die Fabeln
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des Sophos S. 56 und H. Suchier Denkmäler provenzalischer 
Litteratur und Sprache 1, 627 £. 

S. 227 (vgl. auch S. 165). Die ägptischen Frauen, im 
Anblick der Schönheit Josephs versunken, schneiden — 

statt in die ihnen vorgesetzten Orangen -— sich in die Hände. 
Vgl. meine Aufsätze in der Germania 14, 243 und 28, 11, 

und eine Stelle in dem jüdischdeutschen Purimspiel ‚Joseph‘ 
bei F. Chr. B. Ave-Lallemant Das deutsche Gaunertum, 
3. Teil, Leipzig 1862, S. 501). 

S. 241. Parabel von den drei Freunden. Vgl. Oester- 

ley zu Gesta Rom. Kap. 238 und Romanische Studien 4, 

11 und 82. [Vitry no. 120). 
S. 242. Zu dem talmudischen Sprichwort in jüdisch- 

deutscher Uebersetzung ‚das kemel hat sich weln herner mit 

brengen, aso hat man ihm die ohren. derzu abgeschnitten‘ 
vgl. die Aesopische Fabel ,‚ö zdunkos zai Zeis‘ und dazu 

Benfey Pantschat. 1, 302. \ 
S. 242. Der sterbende Alexander und seine Mutter. 

Vgl. hierzu — ausser dem was der Verfasser S. 243 anführt — 

M. E. Stern, Zur Alexandersage, Wien 1861, J. Zacher 

Pseudocallisthenes S. 179 ff, W. Bacher Nizämis Leben und 

Werke S. 119 und H. Knust Mitteilungen aus dem Eskurial 

S. 43 £. und 301. [Köhler, Aufsätze S. 130. Gregory John 

3ar-Hebraeus, Laughable stories ed. by Budge 1897 no. 33. 

Diez, Buch des Kabus 1811, S. 624#.] 

S. 245. .,Wenn alle die himel parmit weren, un all die 

gemusich rolren federn weren, un all die wasser tint weren, 

is nit zu derschreiben die grosse wunder gottes.‘ Vgl. dazu 

meinen Aufsatz ‚Und wenn der Himmel wär Papier‘ in Ben- 

  

1) Nicht allen Lesern dieser Zeitschrift wird es bekannt sein, dass 

in dem angeführten Werk 8. 198-537 des 3. Teiles über jüdischdeutsche 

Sprache und Litteratur handeln und 8. 319—512 des 4. Teiles ein jüd- 

deutsches, freilich nur die hebräischen und fremdsprachlichen Wörter 

verzeichnendes und erklärendes Wörterbuch enthalten. Merkwürdig, 

dass Grünbaum Avt-Lallemants, der zwar kein Sprachgelehrter von 

“ Fach ist, dessen jüdischdeutsche Studien mir aber doch recht verdienst- 

lich scheinen, gar nieht erwähnt. 
37*
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feys Orient und Occident 2, 544 ff, zu dem ich noch sehr 
viel nachtragen könnte. [Ethnolog. Mitt. aus Ungarn 1, 312.] 

S. 248. Zu der Geschichte von dem Habsüchtigen 
nnd dem Neidischen vgl. die Nachweise von Oesterley_ zu 
Pauli Nr. 647, denen ich noch hinzufüge Rabbi Barachiae 
Nikdani Parabolae vulpium, transl. opera R. P. M. Hanel 
S. J., Pragae 1661, S. 377 (parabola invidi et eupidi) und 
S. 235 (parabola duorum simiorum et leonis), Libro di novelle 

405 anfiche, Bologna 1868, Nr. 15, Goedeke im Orient | und Oecei- 
dent 1, 543 (Nr. 11), F. Adolpho Coelho Revista d’ethno- 
logia e de glottologia, faseic. 2—3, Lisboa 1881, S. 142, 
A. Rosenberg Sebald und Barthel Beham, Leipzig 1875, $. 
125. [Vitry no. 196. Bedier Fabliaux p- +14.] 

S. 249. Die drei Lehren des Vogels. Der Verfasser 
verweist dazu S. 251 auf Ibn Chisdais Prinz und Derwisch, 
Kap. 21, und auf Arnolds arabische Chrestomathie S. 34 und 
erst in den ‚Berichtigungen und Zusätzen‘ (S. 587) auch auf 
Benfey Pantschat. 1, 380. Man sehe aber auch Oesterleys 
Nachweise zu Gesta Romanorum Kap. 167, denen noch hinzu- 
zufügen sind A. Schiefner, Awarische Texte Nr. 15, mit meiner 
Anmerkung auf S. XXVI [oben S. 575 f.], Scelta di facetie, motti, 
burle, e buffonerie di diversi, eide del Piovano Arlotto, del 
Gonella. del Barlacchia, ed altre assai di. diversi, Vicenza 

‚1661, S. 167, Les contes et facsties d’Arlotto de Florence 
avec introduction et notes par P. Ristelhuber, Paris 1873. nr. 
35. [E. Kuhn, Barlaam 1893 S. 75.] 

S. 251--53. Die hier aus dem jüdischdeutschen Buche Simchas hannefesch (d. i. Seelenfreude) mitgeteilte Dar- stellung der bekannten Parabel von den Jahreskönigen (vgl. Gödeke Everyman, Homulus und Hekastus S. 11, 16 und 205 und Oesterley zu Gesta Rom. Kap. 224) hat das Bigentümliche, dass in ihr die Bettler, die auf drei Jahre zu 
a gemacht worden, durch einen Schlaftrunk in tiefen 
kleidet und ins Kun so ım Schlaf in königliche Kleider ge- 

nigsschloss gebracht und ebenso nach Ab- auf a Jahren wieder in ihre Bettlerkleider gesteckt 
“ gebracht werden, wo man sie gefunden hatte, so-
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dass sie glauben, nur geträumt zu haben. In dieser Fassung 
berührt sich die Parabel mit der bekannten, so- oft dichte- 
risch behandelten Geschichte von dem Betrunkenen, dem man, 
während er schläft, die Kleider eines Fürsten oder sonst 
eines vornehmen IHerren anzieht usw. [Weilen, Shakespeares 
Vorspiel 1884 S. 81.] Grünbaum sagt 8.251 ganz bestimmt, 
die Parabel im Simchas hannefesch sei Ibn Chisdais Prinz 

und Derwisch Kap. 13 ‚entnommen‘, aber bei Ibn Chisdai, der 
genau seiner Quelle (Barlaam und Josaphat) folgt, kommt 
nichts vom Schlaftrunk vor. [E. Kulm Barlaam 1893 S. 79. 
Lidzbarski 8. 1-49.] 5 

Ss. 393—96. Zu der Geschichte vom Rabbi Joschua ben 
Levi und dem Propheten Elias verweise ich auf die oben 

genannte Abhandlung von G. Paris L’ange et l’ermite, be- 

sonders S. 19. 

‚8 404. Zu der Geschichte vom Wiesel als Zeuge 
vgl. L. Gonzenbach sieilianische Märchen Nr. 46 und meine 

Anmerkung dazu. [Zs. d. V. f. Volksk. 6, 77] 

S. 407. (Vgl. auch S. 448.) Das Märchen vom Rabbi 

Chanina habe ich in der Germania 11, 393 ff. (in meinem 

Aufsatz ‚Tristan und Isolde und das Märchen von der gold- 

haarigen Jungfrau und von den Wassern des Todes und des 

Kebens) auszüglich mitgeteilt und besprochen. 

S. 41l. Zu dem Märchen von dem alten Mann und 

der Schlange vgl. meine Anmerkung zu L. Gonzenbach a. 
a. 0. Nr. 69, wo ich auch die jüdischdeutsche Fassung des 

Maase-buches angeführt habe und im Archiv für slavische 

Philologie, 1, 279 [oben S. 412], ferner | K. Brugman litauische 

Märchen Nr. 2 und W. Wollners Anmerkung dazu. [Zs. d. 

Vf. Volksk. 6, 166.] 

S, 421. Erzählung von einem Vicekönigssohn aus Por- 

tugal und seiner Gemahlin, die in Folge einer Wette ihres 

Gemahls in den Verdacht der Untreue gerät u. s. w. Zu 

Grünbaums vergleichenden Bemerkungen (8. 424 fi) wäre viel 

nachzutragen. : Vgl. meine Anzeige der Dissertation von A. 

Rochs über den “Yeilchen-Roman und die Wanderung der 

+06
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Euriaut-Sage im Litteraturblatt für germ. und rom. Philologie 
1853 Nr. 7. [Oben $. 375. Child, Ballads 5, 21 nr. 268 
‚The twa knights‘.] “ 

S. 428. In Bezug auf die eigentümliche Verteilung 
eines Huhnes, die in vielen Märchen und Erzählungen als 
Zeichen einer besonderen Klugheit oder Weisheit vorkommt. 
vgl. man meine Mitteilungen im Orient und Oecident 1,444 fl. 
[oben S. 499], zu L. Gonzenbach a. a. O. Nr. l, in der Ger- 
mania 21, 18 und in der Rivista di letteratura popolare. 

“diretta da G. Pitre, F. Sabatini, Vol. 1, Roma 1878, $. 216 
[oben S. 354], G. Finamore, Tradizioni popolari abruzzesi Vol. 1, 
Lanciano 1882, Nr. 7 und 36, und ein Märchen aus Mentone 
in der Romania 11, 415. [Zs. d. V. £. Volksk. 6, 59.] 

S. 430. Zu der hier aus dem Maase-Buch nur sehr kurz 
ausgezogenen Version der Crescen tia-Sage war vor allem 
‘auf A. Mussafias Untersuchungen über diese Sage in den 
Sitzungsberichten der phil.-hist. Klasse der kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften 1865, Dec., zu verweisen: Vgl. 
auch Liebrecht in den Götting. gelehrten Anzeigen 1867 8. 
1798, Anecılotes historiques, lögendes et apologues, tires du 
recueil inedit d’Etienne de Bourbon, dominicain du 13. sidele 
publies par A. Lecoy de la Marche, Paris 1817, S. 115 no. 
136, und Archiv für Litteraturgeschichte 12, 132 f. [= oben 
S. 391. Cardonne, Melanges 2, 36—57]. 

S. 431 (vgl. auch S. 447). Zu der Erzählung von dem ermordeten Juden und den Vögeln, die den Mord_ver- raten, vgl. meine Nachweise in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen 1869 S. 168 (zu Novelle antiche no. 33). . S. 446. Das hier nur in ganz kurzem Auszug gegebene Jüdischdeutsche Märchen von ‘den ‚sieben Königssöhnen habe ich vollständig .und wörtlich — nach einer von Moritz Steinschneider gemachten und mir freundlichst zur, Verfügung gestellten Abschrift — in dem Jahrbuch für romanische und englische Litteratur 7, 33. [oben S, 299] mitgeteilt. S. 449. Ein Märchen von Musäus mit dem Titel ‚der gespenstig "bier ei ic int i in Mä 

< l lge Barbier giebt es nicht, gemeint ist sein Märchen ‚Stumme. Liebe‘,
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S. 450. Die Erzählung des Maase-Buchs von dem König 
der seinen Falken, als dieser einst einen Adler getötet hatte, 

erwürgt, wird in der italienischen Novellensammlung Tl no- 

vellino (nov. 90) vom Kaiser Friedrich erzählt. A. D’Ancona 

hat in seiner Abhandlung Te fonti del Novellino in seinen 

Studj di eritica e storia letteraria, Bologna 1880, S. 338 

(vorher in der Romania 2, 183) nach einer Mitteilung von 

mir auf A. M. Tendlau | Fellmeiers Abende, Frankfurt a. M. 

1856, verwiesen, wo unter Nr. 55 — nicht ‚p. 25°, wie bei 

D’Ancona verdruckt ist — eine Erzählung ‚der junge König 

und sein Falke‘ sich findet, die Tendlau wahrscheinlich auch 

‘dem Maase-Buche entnommen hat. 

S,. 450. Die Erzählung von den elf jüdischen Weisen, 

denen ein chwristlieher König die Wahl lässt, entweder 

von seinem Wein zu trinken, oder Schweinefleisch zu 

essen, oder bei fremden Frauen zu schlafen, und die sich 

zu dem ersten. als dem unbedeutendsten entschliessen, aber 

trunken werden und »un auch “die beiden. andern Sünden 

begehen [Saladin und Mönche bei Etienne de Bourbon, Anec- 

dotes 1877 no. 481], ist eine Variante der bekannten mittel- 

alterlichen Geschichte von, dem Einsiedler, dem der Teufel 

die Wahl zwischen einem Rausch, einem Ehebruch. und einem 

Mord lässt. Vgl. Oesterley zu Paulis Schimpf und Ernst 

Nr. 243, zu dessen Nachweisen ich noch manches nachtragen 

könnte. [Montanus, Schwankbücher ed. Bolte S. 167, ı-] 

407
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S. 41. Doktor Allwissend. Vgl. noch Strackerjan 
2,85 634. Sarnelli, Posilecheata ed. Imbriani 1885 p. 134. 236. 

S. 76. Andere Sagen von der Blindschleiche: Zingerle, 
Sitten des Tiroler Volkes Nr. 368 — 2. Aufl. 1871 8. 9 
Nr. 822. Wucke, Sagen der mittleren Werra 1, 114 (1864). 
Revue des trad. pop. 3, 267. Archivio 8, 332. Nigra, Canti 
pop. del Piemonte 1888 p. 554 Nr. 164. Folk-lore Record 1,15. 

S. 117. Zu den Heimkehrsagen gehört auch die von 
dem Herrn von Baqueville, der unter Karl VI. in Ungarn 

“ von den Türken gefangen, nach 'siebenjährigen Leiden St. 
Julian um Erlösung anfleht und im Schlafe auf wünderbare 
Weise in die Heimat zurückversetzt wird. Er tritt als Pilger 
in seine Burg, wo seine Gattin eben eine neue Heirat schliessen 
will, und giebt sich durch die Hälfte des geteilten Ringes zu 
erkennen. Zuerst hat der Jesuit Louys Richeome (Le Pelerin 
de Lorete, Bordeaux 1604 p. 839850: ‚Transport merueilleux 
I'vn Gentilhomme frangois‘ — Peregrinus Lauretanus, a Joa. 
IInickstein ex idiomate gallico in latinum eonversus, Coloniae 
Pr. a) diese Sage erzählt ; auf ihm fussen Georg 

sel, Opus de tudichis divinis 1654 2, 348 (2, Cap. 28,82; 
use en 2 Martin von Cochem, History 
Passancr Ans 0 yon on a. S. Clara (Gemisch-Gemasch, 

romanesque 1845 in ' „elle Bosquet (La Normandie P. #65) sowie verschiedene Jesuitendramen
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(Tournay 1622 und 1650, ed. Blosseville, Rouen ce. 1875; 
Aychstätt 1694, München 1713, Rottweil 1721; Amores 
Baquevilli et Bonillae im Wiener Cod. 13364; hsl. Schauspiel 
Kaspar Abybergs von 1643 in Schwyz; anderes bei Bolte, 
Zeitschr. d. V. für Volkskunde 3, 64. 462) und zwei deutsche 
Balladen (Bolte a. a. O.). — Aehnlich ‘die Sage von Hugh 

de Hatton, dem nach siebenjähriger Gefangenschaft St. Leon- 
hard erscheint (Dugdale, Baronage of Englande 1675; vgl. 

Liebrecht, Jahrb. f. rom. Litt. 4, 116), von Bos de Benaec, den 
der Teufel heimführt (Melanges tires d’une grande bibl. 20, 260. 
Mag. pittoresque 6, 56), von Jean d’Anglure (Vaublanc, La 
France au temps des croisades 2, 184; nach Mag. pitt. 1841, 406) 

und vom Grafen Dirlos (Wolf-Hofmann, Primavera y flor de 
romances 1856 2, 129 Nr. 164). — Erkennung durch zer- 
brochenen Ring: Dinaux, Trouveres 3, 161. — Ring in den 
Becher der Geliebten geworfen: Grimm, KHM Nr. 93 und 

101. Vernaleken Nr. 34: ‚Drei Prinzessinnen erlöst‘. Sommer 

Nr. 6. Curtze Nr. 23. Campbell Nr. 3 (verlassene Gattin bei 
der Hochzeit des Gatten). Vgl. auch Wenzig S. 114. Molbech 

p. 279 Nr. 49. 

S. 138. Francois-Marie Luzel, geb. 1821 zu Plouaret, 

“gest. den 26. Februar 1895 zu Quimper. Vgl. Sebillot, Revue 

des trad. pop. 10, 183. 

. 140. Virgils Wiederbelebung misslingt: Com- 

bare Virgil im Mittelalter 1875 S. 311. Graf, Roma 2, 258. 

Rochholz, Dtsch. Glaube 1, 260. Ey, Harzmärchen S. 9. 

Alemannia 24, 156 (Frastus). Gaster, Beiträge S. 29. Archiv 

für neuere Spr- 77, 138. 142 (Marques de Villena). 

S. 210 1. Hängens spielen: Hebel, Werke ed. Behaghel 

2, 161 Nr. 94: ‚Der unschuldig Gehenkte‘, Rochholz, Schweizer- 

sagen 2, 46. De la Fontaine, Luxemburg. Sagen Nr. - 41. 

Müller, Siebenbürg. Sagen Nr. +12. Sehulenburg, Wend. 

Volkstum $. 85. 151. Veckenstedt S. 303. Knoop Ss. 24 

Nr. 41 (Köpfen). Arne, Nogle Fortaellinger p. 17. Jones-
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Kropf, Magyar folk-tales p. 383. Academy 1884, 2, Fehr. 
p. 80. Cassel, Aus dem Lande des Sonnenaufgangs $. 36, 

S. 220, Mitte. Hexe beschlagen: Baader, Sagen aus 
Baden Nr. 294. . Stöber-Mündel, Sagen des Elsasses 3, 122 
Nr. 152. Krauss 2, 140 Nr. 75. — Pfaffenköchin: Erk- 
Böhme, Liederhort Nr. 11 und 219. Köhler-Meier, Volks- 
lieder von der Mosel 1896 Nr. 10. Philo vom Walde, 
Schlesien 1883 S. 6. Ayrer 4, 2701. Liebrecht, Germania 
15, 180. — Wirtin: Hoffmann v. F., Niederländ. Volkslieder 
S. XI. Flugblatt: ‚Ein Dorf das ligt nit weit von Gent‘ 
(Berlin. Yf 6600). — Bauern: Vernaleken, Alpensagen 
S. 283 Nr. 203. 

S. 268 unten. So viel Fenster als Tage im Jahr 
haben nach dem Volksglauben viele Schlösser; so die zu 
Oppurg, Pommersfelde, Höchst bei Frankfurt a. M., Merlau 
(Bindewald, Oberhess. Sagenbuch S. 177), Lübbenau (Schulen- 
burg, Wend. Volkssagen S. 20), Tangenberg in Kärnten 
(Weimarer Zeitung Deutschland 1891, 3. März: Fenster = 
Tage, Zimmer — Wochen, Thore — Wochen im Jahre), auch 
die Kathedrale zu Salisbury (Notes ünd Queries 6. ser. 6, 520). Nach irischem Glauben (K. v. Killinger, Erin 6, 450) darf 
nur der König 365 Fenster haben. Carnoy, p. 226 Nr. 2. “ Schneller S. 216. Wolf, Niederl. Sagen 1843 Nr. 45 (zur Erinnerung an die 365 Kinder der Gräfin von Henneberg). 
Finamore, La leggenda diS. Francesco d’Assisi 1888 p. 6 (Tante stanze quanti i giorni dell’anno, hat der Teufel), Ausland 1887, 905 (365 Inseln und Felsen bilden die Bermuda-Inseln). 

S. 273 1 Schaf verzehrt, wiederbeleht, lahm, da ein Knochen fehlt. — Vgl. noch Hans Müller, Aus Davos 1875 S. 14. Hörmann, Zs. des’ Ferdinandeums 1870, 21. Imbriani, Novellaja fior. p- 626. Busk p. 176. Haltrich Nr. 15. Brueyre P- 338. Folklore-Journal 1, 383. 276. Zeitschrift für Ethnol. 4, 130. Goldschmidt S. 57. Benfey, Pantsch. 1, 493, Bahar Danush 2 290.. Liebrecht, Jahr- =.
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buch für romanische Litteratur 3, 157. Englische Studien 
1, 478. 

S. 383 4 Midas mit den Eselsohren. Vgl. S. 511 
(Jülg Nr. 22). Kletke, Märchensaal 2, 131 .(nach Keating, 

Hist. of Ireland -1723). Rohrbeck, Preuss. Jahrbücher 89, 265 
(turkmenische Sage von Iskender Dschulkarnajin, d. i. Alex- 

ander dem Gehörnten, und seinem Barbier). 

S. 389, Nr. 7. Die Schöne der Erde. Vgl. ferner 

etwa Carnoy, C. frangais p. 75. Luzel 3, 22. Sebillot, 

Revue des trad. pop. 7, 178 Nr. 14. Gittee-Lemoine p. 67. 

Vermast p. 3. 43. Ludwig Salvator, Märchen aus Mallorca 

1897 S. 50. Obert, Ausland 1856, 716. Polivka, Zs. für 

österr. Volksk. 2, 221 und Archiv für slav. Phil. 19, 255 

Nr. 78. Folk-Lore 5, 323 (linnisch). Schreck S. 28. Poestion, 

Lappl. M. S. 234. 241. 251. G. Meyer, Essays 1, 189. 

Georgeakis p. 11. Ueber eine isländische Bearbeitung des 

Fortunat-Romans vgl. Ward, Catalogue of romances of the 

British museum 1, 871. Läzär, Ueber das Fortunatusmärehen 

1897; vgl. Zs. d. V. f. Volkskunde 8, 232. — Welche „bisher 

nicht berücksichtigte litterarische Erzeugnisse“ Köhler noch 

besprechen wollte, habe ich leider nicht ermitteln können. 

Vielleicht war es die ‚Historia di tre giovani e di tre fate‘ 

(Rua, Antiche novelle in versi 1893 p. 1) und die von 

Cosquin zu Nr. 11 citierten ‚Aventures dAbdalla fils d’Hanif‘, 

die Jean Paul Bignon (1662—1743) unter dem Pseudonym 

Sandisson 1712—14 zu Paris herausgab, ohne sie zu voll- 

enden. (Weitere Drucke 1713. 1723. 1745. 1773, mit einer 

Fortsetzung von Colson. Cabinet des fees 12, 312—504. 

13, 5—484.  Bibliotheque- universelle des romans. 1788, 

janvier 1, 104-193; von pP. 166 an mit eigner Fort- 

setzung. — The Adventures of Abdalla, the son of Hanif 

1729; vgl. Notes and Queries 6. ser. 6, 2885. — W underliche 

Begebenheiten des Abdalla, Eines Sohns des Hanif. Aus 

dem Frantzösischen in das Teutsche übersetzet. Erster und 

Anderer Theil. Franckfurth und Leipzig 1731. lixemplare
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in Berlin und Weimar). Bignon nämlich giebt (1, 124—168 
der deutschen Uebersetzung) als ‚Historie von dem Prinzen 
Tangut und von der Prinzessin, die eine Nase von einem 
Schuh lang bekommen hat‘, eine unserm Märchen nahe ver- 
wandte Fassung. Drei Brüder finden in einer Höhle, die sie 
auf Geheiss ihres sterbenden Vaters aufsuchen, drei Wunsch- 
dinge; Hiarcan nimmt den Gürtel, der an den gewünschten 
Ort versetzt, Namon das Horn, das ein Heer herbeizaubert, 
Tangut den stets vollen Geldbeutel. Tangut verliert alle 
drei Gegenstände nach einander an die listige Prinzessin 
Dogandar, findet zwei Feigenbäume, deren Früchte die Nasen 
verlängern und verkürzen, u. s. w. 

In diesem angeblich aus dem Arabischen übersetzten 
Werke treffen wir noch andere Märchenstoffe an: 2, 128 Verwandlungswettkampf zwischen dem Zauberer Dil- senguin und der Prinzessin Perifirime (oben S$. 138); 2, 151 
‚Begebenheit des Arabers mit dem schwarzen Knebelbart- 
(Tuch, das Speisen herbeizaubert, Lederflasche, die zu einen Schlosse wird, und Feuerzeug, aus dem Soldaten kommen; Grimm Nr. 36); 2, 158—178 ‚Historie von Moslema und der treuen Rasime‘ (Wette über Frauentreue; oben S. 211. 581); 2, 189-208 ‚Historie der Prinzessin Zeineb und des Königs Leopard‘ (Tierbräutigam; oben S. 319. 511); 2, 196 drei Liebhaber bestellt und geäfft (Zs. d. V. £. Volks- kunde 6, 163 zu Gonzenbach Nr. 55. Rua, Novelle del Mam- briano 1888 p. 89); 2, 208— 244 ‚Historie des Schiffers und der Mesrem‘ (Jüngling von einem verschmähten Mädchen in eine Eidechse verwandelt, so lange bis er das Blut seiner Braut trinkt. Grimm Nr. 122). 

S. 405, Mitte. ‚La Paresse* ist Basiles Pervonto, über den in der Zs, d. V. für Volkskunde 6, 174 Nachweise ge- 
$ 

Tr 

. . . ’ 
° 

geben sind. Vgl. noch De Gubernatis, Die Tiere in der indo- germanischen Mythologie 1874 8, 153. Teop. Schmidt, Märchen- oper 1894 8, 77, G
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—, Contes populaires de la Gaseogne 1—3. Paris 1886. — Oben 
S. 114. 

Bondeson, A., Halländska sagor. Lund 1880. 
—, Svenska folksagor, Stockholm 1882, 
Braga, T., Contos tradieionaes do povo portuguez 1—2. Porto (1883). 
Brueyre, L., Contes populaires de la Grande-Bretagne. Paris 1875. — 
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—, Histoire de Pimagerie populaire. Paris 1869. — Oben $, 349, Chavannes, G., Die russischen Volksmärchen. Die Wissenschaften im 19. Jahrh. 9, S9—132, _. Oben S. 401. : Chodzko, A., Contes des paysans et des pätres slaves, ‚Paris 1864. — Oben S. 400, 

Clouston, W, A. Popular Tales and Fictions 1—2. London 1887. Coelho, F, A, Contos populares. Lisbon 1879. =, Contos nacionnes, Porto (1882), 
Com paretti, D., Novelline popolari italiane vol. 1. Torino 1875. Vonsiglieri-Pedroso. Portuguese Folk-Tales transl. by IL. Monteiro. London 1832 (Publ. of the Folk-lore Society 9). " 
Corazzini, FT eomponimenti minori della letteratura popolare italiann nei prineipali dialetti, Benevento 1877. Coronedi-Berti, C., Novelline Popolari bolognesi. Bologna 1874 (aus dem Propugnatore 7). 

" Corquin, E., Contes Populnires de Lorraine 1-2, Paris (1887). — „et in der a anie, — Yel. Köhler, 7s. für roman. Philol. IT 5, TUR 6, 173, 462, Lit. ChL 1888, Tat.



Verzeichnis der häufiger angeführten Märchensammlungen. 591 

Crane, T. F., Italian popular tales. "Boston 1889. — Vgl. Köhler, 

Lit. Cbl. 1887, 580. . 
Curtze, L., Volksüberlieferungen aus Waldeck. Arolsen 1860. 

Ashriov vis loropızjs al EÜrokoyıziis Erarglas rijs 'Eilados 1—4. Athen 
1583—92, 

Deulin, Ch., Contes d’un buveur de bitre. : 6. ed. Paris 1873, — 

Vgl. Brueyre, Almanach des trad. pop. 1882, 115. 

—, Contes du roi Cambrinus. Paris 1874. 

Dietrich, A., Russische Volksmürchen. Leipzig 1831. 

Djurklou, G., Sagor och äfventyr. Stockholm 1883. 

Dozon, A., Contes albannis. Paris 1881. — Vgl. Köhler, Lit. Cbl. 

1882, 718. 
Dykstra, W., Uit Frieslands volksleven 2. Leeuwarden (1894). 

Engelien, A. und Lahn, W., Der Volksmund in der Mark Branden- ' 

burg 1. Berlin 1868. 

Etlar, C. (= Brosböll), Eventyr og folkesagn fra Jylland. Kjöben- 

havn 1847. 

Ey, A., Harzmärchenbuch. Stade 1862. 

Finamore, G., Tradizioni popolari abruzzesi 1. Lanciano 1882. — Oben 

Ss. 360. 

Firmenich,“ J. M., Germaniens Völkerstimmen 1—3. Berlin 1843 bis 

. 1868, ‘ j ’ 

Folk-lore andaluz. Sevilla 1882—1883. 

Fortier, A., Louisiana Folk-Tales. Boston 1895. 

Franzisci, F., Kulturstudien über Volksleben in Kärnten. Wien 1879. 

Frere, M.; Old Deccan Days, or llindoo fairy legends. London 1868. — 
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Mutter 579. 

Allerleirauh (Grimm KHM Nr. 65) 

62. 190. 346. 420. 

Aliwissend, Doktor (Grimm 98) 39. 
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Antworten, rätselhafte 84. 87. 113. 

134. 151. 197. 342. Geheim- 
sprache 372. 

Apfel (Holz, Lappen, Blutstropfen) 

antwortet statt der Entflohenen 
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Hörner wachsen macht 186. 588. 
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Apfelbaum nachts vom jüngsten 
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Aschenputtel (Grimm 21) 62. 190. 
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tochter gelöst 170. — Erwide- 

rungen des klugen Mädchens 458. 
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347. 463. — wiedergeholt 434. 
436. 

  

  

Auskehren mit den Hünden statt 

Besen 422. 

Auswerfen von Bürste, Kamm, 

Spiegel auf der Flucht 171. 388. 

Baqueville 584. 
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Bürenhäuter (Grimm 101) 63. 

Bärensohn 543. . 

Bauer: trunkener B. als König 581. 

Bauer und Teufel (Grimm 189) 60, 
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Bauerntochter, kluge (Grimm, 94) 
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435. 

Bein, das goldene 47. 133. 
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Berge, an einander schlagende 367. 

397. 572. 
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Bienenkönigin (Grimm 62) 403. 

Bignon, Abdallah 587. 

Bild: Verliebt in ein B. 127. 

Bindespruch 4. 

Blaubart 67. 128. 312. 

Blinder belauscht nachts Geister,



600 
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— fragt klug 93. 

Blindschleiche u. Nachtigall 72. 584. 
Boceaccio 68. 184. 212. 216. 496. 
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Bremer Stadtmusikanten (Grimm 
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Dieb von Brügge 203. — D. löst ge- 
stellte Aufgaben 255.307. 415. 
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Esel aus 507. — hängt sich 
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Dreizehn heisst der Held 307. ‚383. 
547. ' 

Dreschfiegel vom Iimmel (Grimm 
112) 103. 322, 

Dumm: vgl. Frau, Narrenstreiche, 
Schildbürgerstreiche. 

Durchkriechen durch die Ohren 
des Zauberpferdes 406. 

Eichel und Kürbis 508, 
Eier: fünf unter drei verteilen 499. 

504. — Gekochte Eier zum Aus- 
brüten geschickt 458. . 

Einäuglein, Zweiäuglein und Drei- 
äuglein (Grimm 130) 101. 259. 

Einmalschlagen, nicht öfter 414. 469. 
Einsiedler und Engel 148. 578. 581. 
Eisenhans (Grimm 136) 55: 338. , 
Eisenofen (Grimm 127) 175. 188. 318.
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Eligius 132. 297. 

Else, die kluge (Grimm 34) 82. 134. . 
218. 266. 

Elster 70. . 

Empfüngnis des Helden durch Ge- 

nuss eines Fisches 369. 387; von: 

Körnern 175. 179. 369. 512. . 

Entführung durch unterirdischen 

Gang 393; durch das Schiff des 
verkleideten Kaufmanns 464. 

Erdmänneken (Grimm 91) 298. 

Esel als Richter 491. — E. ohne 

Herz und Ohren 515. — E. vom 

Herrn verleugnet 491. — Esels- 

eier 135. 323. 506; vgl. Narren- 
streiche. 

Eselein (Grimm 144) 318. 

Eulenspiegel 3. 110. 483, 

Falke, ‘der einen Adler getötet, er- 

würgt 583. 

Fanch Scouarneec 149. 

Feder des goldenen Yogels gezeigt 

411. 468. - . 

Federn, die drei (Grimm 63) 56. 

Feigen, dem Ueberbringer an den 

Kopf geworfen 495. 
Felsen, aneinander schlagende: s. ' 

Berge. 

Fenster, sovielals Tage im Jahre 586. 

Ferenand getrü un Ferenand un- 

getrü (Grimm 126) 102. 

Fisch dankbar 112; vgl. Tiere. 

Fischer und seine Frau (Grimm 19) 

57. 112. 

Fitchers Vogel (Grimm 16) 129. 

257. 312. 

Flachses Qualen 131. 

Fleischpfand 211. - - 

Flohfell erraten 50. 92. 134. 389.- - 

Florindo e Chiarastella 346. 

Flucht : vor dem Hexenmeister: -8. 

Auswerfen, Verwandlungskampf. 

Fortunatus 186. 406. 479. 587.   
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Fragen: drei 492. — Durch einen 

Stellvertreter beantwortet82. 267. 

Frau, einfältige 71. 81; giebt Speck 

(Geld) weg 66. 341. 391. — Ihr 

Mann sucht Dümmere 81. 218. 

505. Vgl. Narrenstreiche. 

— widerspenstige ertrinkt 136; 

stromaufwärts gesucht 506; ge- 

zähmt . 137.. — Keusche F. s. 

Wette. . 

Freund: besten F. und .ärgsten 

Feind bringen 415. 455 

Freunde, drei 579. 

Frieder und Catherlieschen (Grimm 

59) 66. 
Froschkönig und eiserner r Heinrich 

(Grimm 1) 229. 

Fuchs hilfreich 110. 539. 558. — Y. FR 

Holzhauer, Jäger 1. 70. — F. 

und Igel 408. — Listensack 408,.. 

534. 560. — F. und Wolf 70. 105. 

197. . 

Fünfmal umgebracht 65. 

Fürchten lernen (Grimm 4) 68. 110. 

258. 

Gans, die goldene =Kleban (Grimm 
64) 134. 192. 348. 418. 

Gaudeif un sien Meester (Grimm 

68) 68. 138. 210. 348. 388. 556. 

Gefährten mit wunderbaren Eigen- 

schaften 92. 134. 192. 389. 397. 

431. 544. — Treulose G. lassen 

den Helden, der drei Prinzes- 

sinnen erlöst hat, im Brunnen 

292. 543... 

Geister (Tiere) vom Blinden be- 

“ lauscht, rächen sich an dessen 

untreuem Gefährten 281. 510. 

Geistermesse 133. 

Geldbeutel mit Kulimist gefüllt 497. 

Gellert ‚Das Schicksal‘ 578. 

Gerhard, der gute 5—39. 

Geschenk und Schlüge teilen 495.
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Gesta Romanorum 198. 455. 507. 
519. 575. 577. 579. 580. 

Gevatter Tod (Grimm 44) 291. 
Glasberg 444. 
Gläubiger vor Gericht als verrückt 
ausgegeben 491. 

Glieder fallen in den Kamin, setzen 
sich zusammen 130. 

Glückskinder, die drei (Grimm 70) 
141. 

Glücksvogel 409. 
Goethe: Gretchens Lied im Faust 

120 —124. 

Geld in Messing, Kinder in Affen 
verwandelt 533. — G. im Stabe 
137. " " - 

Goldkinder, die (Grimm 85) 66. 303. 
Gomez, Madame de 12, 
Greif, der Vogel (Grimm 165) 131. 
Gretel, das kluge (Grimm 77) 102. 
Grillet 39. 
Grimm, Kinder- und Hausmärchen. 

(Die Verweise auf einzelne Num- 
mern sind unter dem Stichworte 
der Ueberschriften zu finden.) 

Grindkopf 380. 419. 519. 
Grossgebauer 18, 
Grossvater und Enkel (Grimm 78) 

102. 381. 

Maar, goldenes im Flusse, erregt 
den Wunsch nach der Jungfrau 
511.571.— H. als Seil benutzt 542, 

Habsüchtiger und Neidischer 580. 
Halb geritten, halb gegangen 455; 
Halbe Decke: s, Grossvater. 
Halsbänder (Kopfbedeckungen) der 
‚Schlafenden vertauscht 196: 467. 
547, 

Halskette der Zwillinge 119, 
Hanlet 118, 
Hand: in die II: schneiden statt in die Speisen 579, \ 
llünde, weisse 90. 

  

  

Zur Mürchenforschung. 

Handel, der gute (Grimm 7) 491. 
längens spielen 210, 585. 
Hans mein Igel (Grimm 108) u2, 

318. 

—, der starke 64. 
Hänsel und Gretel (Grimm 15) 57. 

519. 

Nase Briefträger 323, 
Hase und Igel (Grimm 187) 535. 
Hasenhirt 58. 68. 5514. 
Häsichenbraut (Grimm 66) 237. 
Wüufungsmärchen 185, 364, 517. 
Haustiere im Waldhause: s. Brenier 

Stadtmusikanten. 

lleimkehr zur neuen Hochzeit der 
Gattin 117. 584, 

Heinz, der faule (Grimm 164) 64. 
Herz: das gegessene Tierherz 515, 
exe als Pferd beschlagen 220. 586. 

I. gebraten statt des Helden 414. 
ildebrand, der alte (Grimm 95) 

386. 

Himmel: Und wenn der H. wär 
Papier 579. 

Hirtenbüblein 

Vgl. Kaiser. 
Hochzeit, die himmlische (Grimm, 

Kinderlegenden 9 60. 
Holle, Frau (Grimm 24) 57. 58. 60. 

189, 

Hölle: zur Hölle schieken (Quittung) 
67. — Trunkenbold darin 68. 

Höllenpförtner 69. 138, 320: 
Hufeisen verkehrt anschlagen 882. 
Hulın klug verteilt 351. 354, 372. 

499. 582, \ 
Hühnchen: Vom TodedesHH. (Grimm 

50) 58. 184. 
Hund rettet Kind, vom Vater er- 

schlagen 534. 
Hunde des Drachentöters 68. 304. 

8326. —H. u. Katzen feindlich 69. 
Hut bezahlt 246, 251. 

(Grimm 152) 137.
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Jack und Bohnenstengel 103. 109. 
323. 

Jahreskönige 580. 

Jean-Böte 90. 100. 

Jean de Calais 12—18. 131. 
Imogen: s. Wette über die Treue 

der, Frau. 

Johannes, der treue (Grimm 6) 464. 

Jude im Dorn (Grimm 110) 55. 68. 

89. 102. 111. 134. . 

Jungfrau mit goldenen Haaren 402. 

404. 467. 512.572. — Aus ihrem 

Mund und Haare fallen Perlen 

126. 463. — Schön wie Sonne 

und Sterne 376. -- J. verheisst, 

demKönigeZwillingemit goldenen 

Sternen zu gebüren 566. — J. 

schläft, während der Held sich 

zu ihr legt 562. — J. unter vielen 

ähnlichen erkennen 403. 

Jüngster Sohn wacht beim Apfel- 

baum 292. 516; beim Grabe des 

Vaters 5öl. 

Kaiser und Abt 82. 267. 492. Vgl. 

Hirtenbüblein. 

Kalb soll den Reisenden gefressen 

haben 68. 

Kater, der gestiefelte 28. 871. +16. 

516. 558. 

Katze Salomos 69. — K. im katzen- 

losen Lande 71. 141. 

Katzen und Hunde 69; 

Kerzen entzünden sich vonselbst1-48. 

Kessel gebiert und stirbt 486. 

Kettenmärchen 517. Vgl. Häufungs- 

märchen. 

Kiste mit dem versteckten Buhler 

erkauft 252. \ 

Kleider küssen 491. 

. Knäuel weisst rollend den Weg +407. 

Knochen, der singende (Grimm 28) 

49. 54. 

Knochen zusammengesetzt: s. Schaf. 
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Knoist un sine dre Söhne (Grimm 

138) 67. 

Kolbe im 

Kinder 431. 

Kornähre (Grimm 194) 59. 

Körner sortieren, Ameisen helfen 

397. 

Krähe 8, 58. 

Krühen, die (Grimm 107) 286, 

Krautesel (Grimm 122) 57. 186. 

409. 588. 

Kröte, undankbarer Sohn 473, 

Kuchen: ein kleiner mit Segen 

oder ein grosser. mit Fluch 188. 

191. 195. 

Kuckucksruf von der Bäuerin nach- 

geahmt 151. 268. 

Kuh spinnt 845. 

Kupfer, Silber, Gold -12. 437. 

Kusa Jatakaya 520. 

Kuss bewirkt Vergessen der Braut 

169. 172. 

Kasten, undankbare 

Lachen: schwermütige Prinzessin 

zum L. bringen 9. 

Lämmchen und Fischehen (Grimm 

141) 385. 

Lindernamen von dermisshandelten 

Magd erdichtet 190. 421. 

Läuschen und Flöhchen (Grimm 

30) 364. 

Lausfell s. Flohfell. 

Lauterfresser 8. 

Lebenszeit (Grimm 176) 42. 

Leiche vom Totschläger mit Gold 

überschüttet 261. 

Leinwand verkaufen: s. 

streiche. 

Leute, die klugen (Grimm 10-4) 383. 

Lieb wie das Salz 129. 

Liebe erweckt durch 

durch Traum 197. 

Liebhaber: drei L. bestellt und ge- 

äfft 588. 

Narren- 

Bild 197;
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Liombruno 308. 

List und Leichtgläubigkeit 91. 230. 

323. 348. — Ygl. Riese, Schnei- - 

derlein. _ 

Lope de Vega 29. 

Löweneckerchen, .das. 

springende (Grimm 88) 54. 125. 

188. 318. 

Lügenmärchen 96.- 322. 110. 
Lügenwette 322. Sack mit Lügen 

füllen 554. 

singende 

Lustig, Bruder - (Grimm DE 59. 83. . 
135. 349. 

Machandelboom (Grimm 47) 58.120. 
Mädchen ohne Hände (Grimm 31). 

58. 519. 

Magd isst Hühner, belügt Gast und. 
Herrn 133, 

Mann im Monde .114, 
Schlange: s. Schlange. 

Männlein: die drei M. im Walde 
(Grimm 13) 189, 403. 

—. das jung geglühte, (Grimm 147) . 
132. 296. 

Markolf 87. 151. 
März borgt einen Tag vom Februar 

380. 

Mäuschen ‚Vögelehen undBratw urst 
(Grimm 23) 58. 102, 

Mäusehaut, Prinzessin (Grimm 71 
der 1. Aufl.) 420.. _ 

Meerhäschen (Grimm 191) +11. 
Meisterdieb(Grimm192)256. 307.415. 
Menschenfleisch muss die Räuber-' 

braut essen 314, 
Menschenhaut als. Maske angelegt 

346. 
Nenschenkopf auf einer Schüssel 

155. Vgl. Schädel. 
Mensehenköpfe auf Pfühlen +11. 
Midas hat Bocksohren 379. 333. 

511. 587. 

Misere, -Bonhomme 102. 105. 8349, 

— M. und 

  
  

Zur Märchenforschung. 

Missverständnisse,  absichtliche 

(Eulenspiegeleien) 263. 
Monate personifiziert 371. 
Mond im Brunnen (Käse) 107; von 

der Kulı getrunken 90. 135. 498. 
— Aus: alten Monden Sterne ge- 
schnitzt 484. 505. 

Mondstralil: am M. sich herablassen 
497. - . . 

Mutter: tote M. pflegt nachts ihr 
Kind 132.: 

Nachtigall und Blindschleiche 72. 
Nardiello bringt die Prinzessin zum 

Lachen 94. 

Narrenstreiche 348. 483. — Ast’ ab- 
sügen 51. 135. 486. 505. Ver- 
kehrte Begrüssungen Begegnen- 
der 88. Eier ausbrüten 50. 135. 
323. IIund Ehrlich gekocht 65. 
Lämmeraugen werfen 50. 98. 
Leinwand verkaufen an Bildsäule 
51. 65. 99. 135. Nadeln ins Heu 
stecken 99. Ochsen verkaufen 

51. Sterben beim dritten Esels- 
“ furz 135. 486. 505. Vgl. Frau 
und Schildbürgerstreiche. 

Nasr-eddin 481. 
Neckmärchen 269. 
Nicht Nought Nothing 279. 
Nixe im Teich (Grimm 181) 178. 

Ohimt, Riese :557. 
"Ohren verstopfen 125. 

Papagei ‚erzählt der Frau Märchen 
336. 5193. 

Paris et Vienne, 362, 

Pathelin 362. 

Peau d’äne i30, _ 
Pervonto 405, 588, 
Petrus 59. 60. 83.. 
Pfaffenköchin beschlagen 586. 
Pfarrer und Küster 68. 97.
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“ Pfeife, die Tote erweckt 252.- 

Pfeile abschiessen, um eine Braut 

zu finden +19. 554. 

Pfennig rechtschaffen verdient 71. 

Pferd hilfreich 58. 466. — in Büffel- 

häute genäht 468. Yal. Durch- 

kriechen. 

Plejaden +38. 

Polyphem 117. 183. 230. 363. 366. 

Pomeranzen, drei 61. 346. 

Prinz mit goldenen Haaren 61. 

Prinzen: ‘drei P. ziehen nach einem 

Heilmittel für ihren Vater aus 

562; nach dem goldenen Vogel 

539. \ 

Prinzessin empfindlich 64; besiegt 

den Freier durch Entschleierung 

561; kranke P. geheilt 335; zum 

Lachen gebracht 93. 348; giebt 

Rätsel auf 64. 218. 321. 348. 372. 

407. 557; P. im Sarg und Schild- 

wache 320; zeigt dem Jlirten den 

Stern auf ihrer Schulter 428. 464. 

Pyramus und Thisbe 4. 

Quittung aus der Hölle geholt 133. 

Rabe, die (Grimm 93) 585. — Die’ 

sieben R. (Grimm 25) 57. 67. 175. 

Rabelais 77. 349. 

La Ramte 83. 

Ranzen, Hütlein 

“(Grimm 54) 67. 

Rapunzel (Grimm 12) 61. 

Rashin-Coatie 270. Ze 

Rätsel, das (Grimm 22) 219. 321. 

— R. von der klugen Bauern- 

tochter gelöst 457. — Ygl. Ant- 

worten, Prinzessin, Sphinx. 

-- vom ermordeten Geliebten 350. 

und WHörnlein 

372. Hund llo 46. 359. Kuh 267. 

Rauch 268. Tag und Nacht 116. 

Vater süugen 373. Verwandt- 

schaft 218.   
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Räuber Maday 403. — Räuber und 

- sein Sohn: s. Polyphem. 

Regen von Feigen 342. 

Reise ins Jenseits (Strafen und 

Belohnungen) 52: 

Rhampsinits Schatz 200. 

Richter schickt zur Frau des Diebes 

535. 

Riese, der junge (Grimm 90) 68. 

— und Schneider (Grimm 183) 262. 

328. . 

— (Teufel) von einem Schwachen 

überlistet 85. 262. 290. 378. — 

Kraftproben 134. 196. 3283. — 

vgl. Seele. " 
Riesin dem Verfolger verraten 1. 

Ring zwischen Gatten geteilt 117.- 

584.—Zauberringgestohlen, dureh 

dankbare Tiere wiedergebracht 

63. 437. 410. — Z. verlängert die 

Nase 111; verrät den Träger 

183. 

Ritt ins vierte Stockwerk 55. 67; 

‚über die goldbelegte Strasse 56. 

Rodia 368. 

Roland, der Liebste (Grimm 56) 57. 

Rose der Tochter mitbringen 54. 

Rotkäppchen (Grimm 26) 107. 136. 

Rumpelstilzchen (Grimm 55) 54. 76. 

134. 403. 

Sack, in den alles. springen muss 

83. 111. 321. 

Salomos Urteil 531. — 8. und Mar- 

kolf 87. 151., 

Schädel eines Selbstmörders erzülhlt 

406..— Schädel Trinkgefüss 257. 

Schaf verzehrt, wiederbelebt, lahm 

257. 273. 586, 

Scheffel zum Geldmessen geliehen 

248. 558. - 

Schemjakas Urteil 578. 

Schiff, das über Land führt 134.191. 

Schildbürgerstreiche 65. 66. 266.
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— Anl ersüufen 266. Beine ver- 
wechselt 135. 266. ° Brunnen 
messen 112. 113. Gewitter in 
der Schachtel 324. Katze ver- 

brennen 142. Kirche fortschieben 
135. 324. Im Kornfeld schwim- 
men 112. Kuh aufs Dach ziehen 
66. 185. 266. Nadeln süen 135, 
Quelle ausgraben 533, Vgl. 
Narrenstreiche. ' \ 

Schlafdorn 261. | 
Schlafen: der vom 'Tode erweckte 

Held meint sanft geschlafen zu 
haben 555. 

Schlange, die weisse (Grimm 17) 
266. 402. 

—- dankbare 366. 440. — $. lösen 
370. 412. 581. 

Schlangenblätter, die drei‘ (Grimm 
16) 363. -. 

Schlüssel, alter und neuer 169. 426. 
— S. ins Meer geworfen, herbei- 
geholt 464. \ 

— der goldene (Grimm 200) 269. 
Schmied, Christus und Petrus 3. 

132. 296. - 
— und Teufel 67. S4. 111. 339. 
Schneiderlein, das tapfere (Grimm 

20) 86. 262. 510. 564. 
Schnell wie der Gedanke 457. 
Schönheitssymbole sind Sonne und 

Sterne 376. 
Schrätel und Wasserbär 72, 
Schuhe legt der Dieb einzeln auf 

den Weg 210; verkehrt ange- 
zogen 381. — Eiserne $, zum 
Veberschreiten des Gifthügels 
188. Eiserne $, abnutzen 61. 
316. 573. Steinerne Stiefel ab- 
tragen 512, 

Schuhprobe der rechten Braut 274. 
Schüler aus dem Paradies 247. 383, 
Schwaben, die sieben 112. 
Sehwüne, die sechs (Grimm 49) 67. 

  

  

Zur Mürchenforschung. 

Schwanenjungfrau des Schleiers 
beraubt 444, 

Schwanz des Wolfes von dem in 
eine Tonne gesperrten Burschen 
gepackt +10. 

Schwänze der gestohlenen Rinder 
in den Morast gesteckt 150. 327, 

Schwester entzaubert die versteiner- 
ten Brüder 572. — Keusche $. . 
s. Wette. — Treulose $. 304. — 
Lispelnde Schwestern 69. 

Schwur der Ehebrecherin (Isolde) 
513. — S. bei der eisernen Falle 
408. 

Sechse kommen durch die ganze 
Welt (Grimm 71) 25. 71. 

Seele des Riesen im Ei 57. 158 bis 
‘161. 348. 404. 

Shylock: s. Fleischpfand. 
Sieben auf einen Streich 563, 
Sieben weise Meister 55. 145. 207. 
Simonides 20. 
Sohn dem Teufel verschrieben 310. 
— der undankbare (Grimm 145) 

102. 

Soldat und König im Räuberhause 
303. 

Soll ich? 150. 291. 
Somadeva 173. 
Sonnenstrahl darf das Mädchen 

nicht berühren 62. 
Sphinxrätsel 115. 
Spiegel: im S. seinen Tod erkennen 

334. 

Spielhansel (Grimm 82) 67. st. 111. 
133. 349, 

Spinnerin, die faule (Grimm 128) 
"388. - 

Spinnerinnen, die drei (Grimm 14) 
47. 64. 102. 345. 

Stein s. Unsichtbar. 
Stiefel s. Schuh. 
— der:von Büffelleder (Grimm 199) 

303.
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Stiefmutter 120. 

Streit über das neugeborene Füllen 

460. 

Tanzlied der Elfen (Wochentags- 

namen) 131. 

Tausend und eine Nacht 4. 57. 61. 

62. 65. 102. 143. 214. 518. 519. 

561. 565. 

Tausend und ein Tag 88. 

Teufel vom Heiligen überlistet 431; 

beim Wettkampf überlistet 58. 

478. Vgl. Bauer. 

—- mit den drei goldenen Haaren 

(Grimm 29) 402. 466. 

Teufels russiger Bruder (Grimm 

100) 320. 

Theodorich und Symmachus 154. 

Thür mitnehmen und herabfallen 

. lassen 71..99. 337. 341. — Ver- 

botene T. öffnen 129. 138. 256. 

312. 331. 
Tiere, dankbare 57. 110. 176. 348. 

397.398.559.—T.dankbar, Mensch 

undankbar 519. — T. hilfreich 

94. 176. 559. Vgl. Haustiere. 

Tierfabeln 197. 370. 534. 560. Vgl. 

Fuchs, Wolf. 

Tierhaut des Brüutigams verbrannt 

319. 511. 588. — Tierherz s. Herz. 

Tierschwäger +18. 551. 

Tischehen deck dieh, Goldesel und 

Knüppel aus dem Sack (Grimm 

36) 47. 67. 423. 588. 

Tochter säugt Vater (Alutter) 373. 

Tod s. Boten, Gevatter. 

Toter dankbar 5—89. 67. 80. 220. 
424. 441. Vgl. Jean de Calais. 

Trajan hat Bocksohren 882. 

Traum von künftiger Herrlichkeit 

430. 432. \ 

‘Trinken, stehend oder knieend 386. 

Trocken bleiben beim Regen 416. 

Trommler (Grimm 193) 54.   
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Trug mit Trug gelohnt: 

Kessel, Streit. 

Trunkenbold in der Hölle 68. 

Trunkenheit, Ehebruch, Mord 583. 

Turandot s. Prinzessin. 

s. Gold, 

Undank des Sohnes: s. Grossvater, 

Kolbe, Kröte, Sohn. 

— der Welt Lohn 50. 96. 

Unglück im Sack 258. 

Unibos 66. 91. 110. 233. 

Unsichtbar machender Stein 114. 

Up Reisen gohn (Grimm 143) 88. 

Verjüngung in siedender Milch 468. 

Vergessen s. Braut, Kuss. 
Vertrag zwischen Herr und Diener 

wegen des Aergers (der Reue) 

261. 326. 

Ve rwandlungen auf der Flucht 55. 

171. 

Verwandlungskampf 138. 588. 

Virgil rächt sich an der Frau (Feuer 

anzünden) *-417. — Wiederbele- 

bung misslingt 140. 417. 585. 

Vogel, der goldene (Grimm 57) 54. 

265. 402. 

— goldener539; wahrsagender 118. 

143. — Vogels drei Lehren 575. 

580. Vögel offenbaren den Mord 

582. V., der den Helden trägt, 

mit dessen Fleisch gefüttert 63. 

181. 194. 

Vogelsprache verstehen 145. 

Vügelkens, de drei (Grimm 96) 62. 

566. 

Wach bleiben (Salz in der Wunde) 

561. — Vgl. Jüngster. 

Wachsen, schnelles 405. 

Wandrer, die beiden(Grimm107)281. 

Wasser des Lebens (Grimm 97) 55. 

186. 562. — Vgl. 367. 396. 572, 

581.
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Wechselbalg wundert "sich über 
Wasserholen in Eierschalen 219. 

Weg nach abgenutzten Schuhen 
: gemessen: 574. — Den geführ- 

. liehsten ‘Weg wühlen 537: . 
"Wein und | seine vier Eigenschaften 

“ 577. 

- Wette über Gerechtigkeit und-Un- 
 gerechtigkeit 282, 465. — über 
Keuschheit der Schwester 3T4; 
über Treue der Frau (Imogen) 
211. 581. 588. — Vgl. Vertrag. 

Wettkampf im Essen, Werfen, 
Laufen 58. 69. 83. \ 

Wielandsage 120. 
Wiesel als Zeuge 581.- 
Wilder Mann aus dem Käfig ge- 

lassen 333. 
W ochentage peirsonifiziert 817, 399. 

— im Elfenliede 131. 
Wolf und Fuchs 105. 197. — W, 

und Ziege 134. — W, im Schaf- 
stall 323. — Vgl. Schwanz. 

  

  

  
  

  

KH olan.2g.V1 (sv) 1929 | 

Zur. Märchenforschung. , 

Wunderpfeife 55. 61. 859. Vgl. 232, 

Wunschdinge den streitenden Erben 
genommen 54. 61. 311. 406. — 
Wunschpeitsche 561. — Wunsch- 

"sack, 83. 111. 308, 321. — Vol. 
Ring. 

Zauberer und Lehrling: 8. Gaudeif. 
Zaunkönig (Grimm 171) 136. — 7, 

und Eule 70. 186, 

‘ Zeichensprache 513. ' 
Zeitbestimmung: gleiche Zahl von 

Jahren, Monaten, Tagen 6. 

Zeitrechnung XNasr-eddins 484. 
Ziege boshaft 423. Vgl. Wolf. 

Thür. 

Ange dem Räuber ausschneiden 
— Lilie.auf der Zunge 130. 

.— Ya. Drachenzungen. 

Zimmer s. 

Awerg (Waldgeist) gefangen: s. 
Baum spalten. 
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